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Vorbericht. 


De von dem ſeligen Herrn Doetor Kruͤ nitz 
bisher mit bewundernswuͤrdiger Raſtloſigkeit al⸗ 
lein verfaßte oͤkonomiſch⸗ technologiſche Ency⸗ 
klopaͤdie iſt unter deſſen Haͤnden bis zu zwey und 
ſiebzig Baͤnden angewachſen. Schon arbeitete 
er an gegenwaͤrtigem drey und ſiebzigſten Ban⸗ 
de, und er vollfuͤhrte einige Bogen davon bis zum 
Artikel Leiche. Auch dieſen hatte er ſchon ange⸗ 
fangen, wovon verſchiedene Seiten ununterbro- 
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un VBorberiät. 
chen ausgearbeitet waren, allein fein heranna ⸗ 
hendes Ende ſtoͤrte ihn in der Laufbahn des Flei· 
ßes. Einige abgebrochene Stuͤcke, (wohin auch 
der Auszug aus des Herrn Hofraths Herz 
Schrift: uͤber die fruͤhe Beerdigung der Ju⸗ 
den ꝛc. ©. 278, f99. gehoͤrt,) Waren nun noch 
vorhanden, die zwar auch wörtlich, Dach nicht 
unmittelbar auf einander folgend, eingerückt wer⸗ 
den konnten; weßhalb ich, der nunmehrige Fort: 
feger diefed Werkes, fie. im der Folge, ohnger 
fähr Bis zu dem Bogen &, vertheilen mußte. Bis 
‚dahin beträgt meine Ausarbeitung etwa 7 Bogen 
3 Seiten, | 
Wer ein Sachkundiger iſt, wird mir ed ohne 
große Verſicherung glauben, daß mir dieſer Ans 
fang, bloß in Hinſicht der Arbeit ſelbſt fchon, nicht 
| leicht wurde. Ich war von der ungeheuven Be 
leſenheit meines ſeligen Vorgaͤngers ſowohl, als 
von ſeiner Kraft zu arbeiten, überzeugt, und. 
wußte, daß ihm-feine Hülfsmittel, ohne welche j 
dieſes 
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dieſes Werk durchaus nicht vollführt werden 
kann, fehlten. Ich wuͤrde es daher auch nicht 
wagen, mich mit dieſem wuͤrdigen Manne ver⸗ 
gleichen zu wollen, wobey ich gewiß verlieren 
wuͤrde. Denn einer Arbeit wie dieſe eine 
Art von Vollkommenheit zu geben, iſt nicht das 
Werk einiger Monathe. Und wenn es auch wahr 
iſt, daß es leichter iſt, ein angefangnes Gebaͤude 
| zu vollenden, als ohne Grundlage anzufangen, 
und fort zu bauen — fo lagen mir beſonders im 
Anfange faft unuͤberwindliche Hinderniſſe im 
Wege. Ich mußte, wie es ganz natuͤrlich war, 
mich zuvor nicht allein in den Plan des feligen | 
Kruniß hinein ſtudieren, um ihn ganz zu faffen, 
und um nicht das zu fagen, was er ſchon gefagt 
hatte, (weichen Zweck ich damahls aber nicht ganz 
zu erreichen im Stande war, indem ich in der er⸗ 
ſten Zeit nicht alle ſchon vorhandenen Bände der 
Encyklopaͤdie beſaß, und auch der wuͤrdige Mann 
‚Hin und wieder einige Materien beylaͤufig, dort 
— 22 wo 
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wo ich fie nicht ſuchte, ſchon abgehandelt Hatte, 
welche ich aber jegt ebenfalls um mehrerer Deut | 
liächkeit willen abzuhandeln, für nöthig hielt —) 
fondern, ich mußte mit mancher Materie mich noch 
ganz befonders bekannt machen, mweil fie bey ſon⸗ 
ftigem Studieren meiner Aufmerkfamfeit vSllig 
entfchlüpftwwar. Hierzugefellten fich noch der Man⸗ 
gel an Huͤlfsmitteln und mancherley anderweitige 
Unruhen, die mir von geroiffenfofen £euten ge: 
[ macht wurden. | 
Alle diefe Schwierigfeiten befannte ich offen- 
herzig dem würdigen und edeldenkerden Herrn 
Geheimen Rath Pauli, als dem Werleger 
"der Encyklopaͤdie. Aber auf die rechtfchaffen: 
ſte Art, und mit einem Edelmuthe, ber vielleicht 
ohne Beyſpiel ift, beruhigte Er mich ſogleich. 
Gr ſchickte mir nicht allein poſtfrey die verlang: 
ten Hülfsmittel wie auch ein beträchtliches Ho: 
norarium im voraus, um meine Zage beque⸗ 
mer zur ruhigen Arbeit einrichten zu Fönnen, 
fon- 
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ſondern verſicherte auch ſchriftlich dabey: (in⸗ 
dem ich damahls nur noch zur Probe arbeitete, 
welche erſt zur Cenſur geſchickt werden follte,) 
wenn meine Arbeit auch das Ungluͤck haͤtte, in 
der Cenſur nicht zu beſtehen, — ſogar, wenn 
Er dieſen verfaßten Theil auch zum zweyten 
Mahle von einem anderweitigen Gelehrten 
ganz wieder umarbeiten zu laſſen gezwungen 
wuͤrde, daß er mir dennoch das verabredete 
Honorarium eben ſo als jetzt, da meine Arbeit 
zum Drucke gekommen, bezahlen nolle; allein 
unſere fernere Verbindung in dieſer Hinſicht 
wuͤrde ſich alsdam zerſchlagen. — 
Jeder kann ſich leicht denken, wie hieruͤber 
mein Herz von Dank und Freude ſchlug! da ich 
ſchon laͤngſt in einem aͤhnlichen Fache zu arbeiten 
wuͤnſchte, welches die erſte und beſte Gelegen 
heit giebt, ſeine Kenntniſſe zu erweitern, und 
dem Staate nachdruͤcklicher nuͤzen zu koͤnnen 
Deine Ausarbeitung Fam von Göttingen mit ei. 
Be ner 
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ner mich in neue Freude ſetzenden Cenſur beglei⸗ 

tet zuruͤck, welche ein ſchon laͤngſt bekannter, 
großer und verehrungswuͤrdiger Gelehrter da— 
ſeibſt abgefaſſet hatte. Dieſe Cenſur enthielt 
unter andern aber auch einige Zurechtweiſun⸗ 
gen fuͤrs Kuͤnftige, nach welchen ich mich in 
der Folge puͤnetlich richten werde. Ich wuͤrde 
ſie gewiß, da ſie ſchmeichelhaft fuͤr mich iſt, mit 
einruͤcken, wenn ich die ausdruͤckliche Erlaub: 
niß des Herrn Verfaſſers dazu haͤtte ; und wenn 
ich auf der andern Seite nicht befuͤrchtete, eine 
Gelegenheit zu geben, daß man von mir anders 
daͤchte, als ichs doch wuͤnſche, da ich gern alles, 
mad nur den Schein des Selbſtlobes haben mag, 
ſo viel moͤglich zu vermeiden ſuche. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden entſtanden die erſten 
von mir ausgearbeiteten Artikel der Encyklopaͤ— 
die, und ich will gern glauben, daß hin und wie- 
der jemand manchen Artkkel ausführlicher zu Ha 
| ben, wuͤnſchen möchte. Da aber wenigſtens noch 

* so 
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50 Artifel, welche alle vom Leichenweſen Handeln, 
fehon ausgearbeitet find, und im zaften Bande. 
nachfolgen; fo wird man auch daſelbſt hoffent⸗ 
lich den hier bemerkten Mangel erſetzt finden. 
Der Artikel Leichenbeſtattung hat einen An⸗ 
hang erhalten, ohne daß es moͤglich war, dieſes 
am Ende deſſelben zu bemerken. Dieſer Anhang, 
welcher am Schluſſe gegenwaͤrtigen Bandes ſich 
befindet, betrifft das Leichenbegaͤngniß des nun · 
mehr verſtorbenen Koͤnigs Majeſtaͤt, Frie drich 
Wilhelm des Zweyten. Ich haͤtte zwar dieſe 
Beſchreibung auch in dem folgenden Theile unter 
dem Artikel Leichenproceſſion, anbringen koͤnnen; 
allein, da ich des großen Friedr ichs Leichenbe— 
gängniß hier abhandelte, fohoffteichmanchem Les 
fer dadurch) eine Gefälligfeit zu erzeigen, wenn er 
auch diefes in dem nähmlichen Bande fände, 
Sollte ich fo glücklich ſeyn, mit meiner Bear⸗ 
beitung der Encyklopaͤdie den geehrten Befit- 
zern derſelben, eben ſo willkommen zu werden, 
| als 
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als ein jebesmahliger neuer Wand von mei⸗ 
niem feligen Vorgänger ed war; fo wuͤnſchte 
ich meiter nichts, als fo lange zu leben, Bis 
ich auch den Buchſtaben Z völlig bearbeitet 
hätte. Gefchrieben zu Berlin, am . Tage 


des —— 1797. 
F. J g. | 
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eibesverftöpfunit, Verſtopfung des Stuhl⸗ 
nges. Man muß die Zartleibigkeit, :öder 
| den ſeltenen Stuhlgang, wo man'einen mit _ 
Mühe verbundenen Abgang der Unreinigkeiten durch. 
den Maſtdarm bat, oder wenig Oeffnung befomme, 
und doch nicht gänzlich verftöpft ift, & Alviaditrictio, 
conftipatid,. difhculras, pigrities, fegnities; : ficcitas 
oder ftypricitas, Fr Conſtipation. Duterd de ventre, 
von der gänzlichen und hartnaͤckigen Verſtopfung/ wo 
die natuͤrliche Ausleerung durch den Maſtdarm ver⸗ 
gun wird, Gr; und Lat: Arrhoea Obſtructio oper 
üppreflio alvi; $r; Obftruttion, unterſcheiden. 
Die Zartleibigkeit, oder der [hrwere Stuhlgang/ 
iR eine mwidernatürliche Verhaltung des Unrathes, 
nebft einer ungewoͤhnlichen Härte und Trockenheit 
deffelben, und dem zu Folge, eine Schwierigkeit, ihn 
auszuleeten, Sie ift das Gegentheil von einem Durch: 
er Das erſte iind fichtbarfte Kennzeichen der Hart⸗ 
eibigfeit ift, wenn eine Perfon in Zeir von 24 Stun⸗ 
den nicht zu Stuhle geht; darauf folgt gemeiniglich ein 
Oer technol Enc Lxxul pTh. A Schwin⸗ 
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Leibesderſtopfung Ben Menſchen. 


Schwindel im Kopfe, ſchmerzhafte Congeſtionen des 
Blutes nach dem Kopfe, Duͤnſte, Beklemmung in 
der Gegend des Magens, und ein Druͤcken und eine 
Beängitigung in der Herzgrube. Leute von figender 
und unchätiger Lebensart find diefem Liebel mehr, als 
andere, unterworfen; infonderheit wenn fie ftarfen 
Bewegungen des Blutes ausgefeßt find, und ein chos 
terifches Temperament haben; eben fo aud) diejenigen, 


‚ welche hypochondriſche oder hyſteriſche Zufälle, die 


ns oder Steinbeſchwerden, und higige Fieber 
aben. 
Die Urfachen find entweder wirkende oder leidende, 
Die wirkende Urfache ift eine gewiſſe Zuſammenſchnuͤ⸗ 
tung, welche fich bey verfchiedenen Kranfbeiten im 
Maftdarme einftellt, wie z. B. beym Steine, Dry 
Tierenbefchwerden, und überhaupt bey allen Con» 
geftionen des Blutes nad) den oben Theilen des Koͤr⸗ 
vers. Die fogenannte leidende Urfache det Hartlei⸗ 
bigkeit ift diejenige, welche von einer Art von Trägs 
heit in der Natur veranlaffet wird, welche die periftals 
ifche Bewegung der Därme zu langfam macht,‘ das 
* der Unrath in den Därmen leicht verhaͤrtet wird. 
ie gelegentlichen und zufälligen Urfachen, mels 
che zu diefer Verhärtung des Unrathes beytragen, 
find: Berfaumung, zur gewöhnlichen Zeit zu Stuhle 
zu gehen, und eine Unterdruͤckung der natuͤrlichen Be⸗ 
wegungen dazu; eine außerordentliche Hitze des Koͤr⸗ 
pers, und haͤufige Schweiße; eine groͤßere Menge 
von feſten Speiſen im Magen, als zu der Quantität 
von genoifenen fluͤſſigen Dingen dienlich ift, und ein 
gewöhnlicher Genuß folcher Speifen, die trocken und 
fehhmer zu verdauen find. 

Die Hartleibigfeit iſt der Urfprung fehr vieler 
Krankheiten; und in befondern Fallen iſt fie oft mit 
großer Gefahr verfnüpft. Bey cpolerifchen Tempera 
mieten, woben die Perfonen viele gallige — 
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Leibedverftopfung bey Menfhen, 3 
Magen und in den Därmen haben, ift fie gemeinig. 
lich mit Kolifen und heftiger Hiße begleiter. Der ver 
härtete Unrath verhindert auch fehr oft, Wenn er auf 
die Blutgefäße der Därme druͤckt, den Umlauf des 
Blutes, und bringt auf folche Art gefährliche Entzüns 
dungen in den Theilen zuwege; und inggemein wird 
eine jede Kranfheit, welche mit Hartleibigfeit begleis 
tee ift, fchlimmer und heftiger dadurd), 
Die Hartleibigfeie läßt fich,. wenn fie durch lange 
Berfaumung zur Gewohnheit geworden ijt, am beften 
dadurdy heben, daß man mehr Flüffiges trinkt, und 
dem Körper mehr Bewegung verfchafft; dieſe Bewe⸗ 
gung aber muß keinesweges heftig ſeyn, denn dadurch 
wird die Kranfheit allezeit größer, ift fie bingegen 
fanft und gelinde, fo träge fie fehr viel dazu bey, Die 
periftaltifche Bewegung der Därme wieder zu ihrem ge⸗ 
börigen Zuftande zu bringen. Dazu muß man noch 
rechnen, daß viele Menfchen ihren Körper dadurch wie⸗ 
der in Ordnung gebracht haben, wenn fie nur täglich 
zu einer gewiflen Stunde auf den Nachtſtuhl gingen, - 
und fich einige Zeit lang, aber ohne große Gewalt bes 
muͤhten, einen Stuhlgang zu befommen. Die Fol 
.. ge von einem foldyen fortgefegten Verfahren, wenn 
es einige Wochen gefchieht, ift, daß die Natur das . 
zu gewöhnt wird, ſich Dazu vorbereitet, und zu dieſer 
eit allemahl Unrarh zum Angleeren bereit hat. Das 
len eines Stuͤckchen Brod mir vieler ‘Butter, ale 
- Tage vor der Mittags» und Abendmahlzeit ift auc 
eine gute Gewohnheit; und alle Frühjahr und Herb 
ein Abführungsmittel zu nehmen, iſt eine wirffame 
. Methode, die Natur wieder in ihren gehörigen Lauf 
zu bringen, 
Wenn die Hartleibigfeit mit feinem andern Uebel 
begleitet ift, fondern die Perfonen dabey völlig gefund 
* ſud, ſo ſind keine Arzeneyen noͤthig, indem die Natur 
ey einigen Koͤrpern daran gewoͤhnt wird, und ſich 
| Ya daben 
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baben wohl befinder. Es giebt viele Perfonen, wel⸗ 
che uͤberhaupt nicht öfter als alle drey Tage ein Mahl 
zu [ geben; einige fogar nur ein Mahl in der 
Woche; und man will‘ DBeyfpiele gehabt haben, da 
die Perfonen eine‘ vollfommene Geſundheit hatten, 
und doch nur ein Mahl in 3 oder 4 Wochen zu Stuhle 
- gegangen find. Wenn man eine zur Gewohnheit ger 
wordene SHartleibigfeit durcy Bewegung und durch 
Trinken vieler Flüffigfeit heben will, fo muß man diefel- 
ben allezeit zufammen gebrauchen ; denn fonft erfchlaffe 
das Trinfen allein die Därme noch mehr, unddie Be 
wegung allein ift vermögend, die ſchon in zu gerin- 
er Menge vorhandene Flüffigfeit noch mehr zu zer⸗ 
— Auf ſolche Weiſe muß eins von beyden al⸗ 
lein dag Uebel noch vermehren; wenn fie aber beyde zus 
ſammen kommen, fo heben fie daſſelbe. 
Der Natur off durch larirende Arzeneyen zu Huͤlfe 
zu kommen, iſt verdrießlich und nicht immer rathſam, 
weil ſolche nicht ſelten ſtarke Kraͤmpfe erregen, weil 
man ſich zu ſehr daran gewoͤhnt, und ſie daher kaum 
mehr wirken, und ns weil fie mehrentheils eine 
defto größere Hartleibigfeit hinterlaffen. Cs iſt aber 
bequemer, leichter, und erfprießlicher, durch eine wohl 
eingerichtete Diät einen willigen Leib zu unterhalten, 
wenn man nur mit den Mahrungsmitteln, die dazu” 
behuͤlflich feyn follen, fleißig abwechfel. Denn wer 
immer einerley Speife beybebhält, Fann Feine gute fei- 
besoͤffnung haben, meil die Därme endlich derfel- 
- ben gewohnt, und davon nicht mehr genug gereizt 
werden. Es mag nun jemand bey fonftgefundem Zu- 
ftande feines Körpers, oder bey Krankheiten, mit 
Hartleibigkeit und Berftopfung geplagt feyn, fo ent; 
ſteht folche daher, weil die Daͤrme entiveder zu frof- 
Een und firaff, oder weil fie zu fchlaff und unreizbar 
find. Jede von diefen urfachen erfordert enfgegenge« 
ſetzte Hülfsmittel. - — 8 | 
ie 
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Die Trockenheit der Daͤrme, und die daraus ent⸗ 


ſtehende Hartleibigkeit, iſt eine Plage der choleriſchen, 


hitzigen, magern Perſonen, die ein hitziges Blut, und 
trockne und ſtraffe Faſern haben. Solche Perſonen 
koͤnnen ſich einen taͤglichen ordentlichen Stuhlgang 
verſchaffen, wenn ſie lauter erweichende und erſchlaf⸗ 


fende Nahrungsmittel zu ihrer beſtaͤndigen Koſt waͤh⸗ 
len, und dagegen alle anziehenden, ſtopfenden, austrock⸗ 
nenden, hitzigen Speiſen und Getraͤnke forgfältig meis 


den. Erſtgedachte Nahrungsmittel ſind auch dieſen 


Sulbjecten deſto heilſamer, da ſie außer der Erweichung 


des Leibes auch zugleich ihr Blut erfriſchen, verduͤn⸗ 
nen und verſuͤßen. ‘Davon iſt nun eine große Anzahl 


- vorhanden, fo, daß man ohne große Mühe wählen, 


und nad) Belieben abmechfeln kann. Hierher gehören 


_ folgende Alimente: 


1. Das Obft, ſowohl roh, als gekocht und ges 


. baden; man muß es-aber in einiger Menge genießen, 
. „wenn e8 burchfchlagen fol. in Jeder kann es bald 


A 
P} — “ a. 


an ſich merfen, welche Portion er nöthig hat. Es 
wirft am ficherften, mern man es des Abends reichlich 
geniefit, Feine andere Speifen, als nur etwas But⸗ 
terbrodf, oder Brode mit Käfe, oder Brat⸗Fiſch, oder 
Häring, dazu it, und wenig oder gar feinen Wein 


dazu trinft. Diele koͤnnen das Bier dabey recht gut, 


und ohne Paſſion, vertragen, welches ihnen vielmehr, 


indem es mit dem Obfte in Saprung eraͤth, einen des 


fto leichtern Stuhlgang bewirkt. Anderri aber beu 
Fommt das Waffer befler; und dann ift es nörhiger 
ein Glas Wein zu trinken, weil fonft das frifche Soft 
und das Waſſer zugleich in manchen Fällen zu fehr 


kuͤhlt, und den Magen erfälter, Die Früchte, die 


vornehmlic) fehr erweichen und offenen Leib befördern, 
find: die Erdbeeren, Maufbeeren, Heidelbeeren, Pflaus 
men, Brunellen, und deren Brüben, Aepfel, Bir⸗ 
nen, und deren Bruͤhen, Aprikofen, Pfirfichen, Mes 

| U 3 Ionen, 
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‚ Ionen, Citruffen, frifche Feigen, und Feine Roſinen. 
Viele verfchaffen fich dadurch einen leichten Stuhlgang, _ 


Daß fie des Morgens einen oder zwey gebratene Aepfel 
effen, und ihren gewöhnlichen Thee darauf trinken. 


2. Des Mittags ißt man zum gefochten Fleiſche, 


Zuckerwurzeln, Mohrrüben, Paftinaf, Scorzonere, 


aberwurzeln, und eingemachte rothe Rüben, vor« 
nehmlidy die Brühe davon. Alle diefe Wurzeln find 


erweichend, gefchmetdig machend, larirend. insbe» 


fondre wird den Zuckerwurzeln eine larirende Kraft bey 
trocknen Naturen zugefchrieben, wenn man fie Flein 


zerſchneidet, in Fleifhbrühe kocht, hernach durchs . 


fchlägt, und den Saft davon trinkt. Ferner haben 


die Kohlgemwächfe eine fehr eröffnende Wirfung; 


man muß aber die erfte Brühe davon nicht weggießen, 
fondern daran laffen; der Braunkohl, und noch 
beſſer feine zarten Sprößlinge im Frühlinge, der Spis 


nat, DBlumenfohl, die Melde, ein gut eingemach. 


ser Sauerfohl; ein Gericht aus Spinat, Melde 
und Fleinen Rofinen; gefochter Salat mit Mildy und 
Fleinen Rofinen. | 


3. Diejenigen, bie nur dann und wann mit Ver⸗ 


| fopfung geplagt find, h B. nad) einer gemachten De- 
| 


auche in Wein, bey blinden Hämorrhoiden, bringen 
die Leibesöffnung wieder in Ordnung, wenn fie ein 
Mahl oder einige Tage hinter einander des Morgens 
nüchtern larirende Molken (*), oder Molfen mit Re⸗ 
— Fe netten, 


(*) Die Molten babeu wegen ihres garten Salzes für fich eine 
elinde larirende Kraft. Solche ift aber oft nicht binlän 
ich, wenn man mehrere Etuhladnae haben wil. Um fie 
in fotchen Fällen, und in denen Kranfheiten, mo man feine 

Rare Purganzen geben darf, als ein herrliches Larir : Mits 
tel ıu brauchen, loͤſet man in ı Pfund warmer Molken 4 bis 
6 Loth ger — * * — * 1 J Per 
emor tartari, und 2 bie ropfen Eitronen J 
und läßt dieſes in drey Cheilen nach und nach, Dale ai 
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netten (*), oder die erfte Brühe von den Linfen, oder 
die erweichende Brühe (**), trinfen.. 

+ Viele mit Hartleibigfeit befchtverte Perfonen 
fpüven große Erleichterung, wenn fie alle Morgen ei« 
ner Wallnuß groß Butter in warmen Thee oder Kaffe 
zu fich nehmen. Go rühme man —— Morgen 
nüchtern ı_Loth friſche Butter, mit eben ſo viel fei⸗ 
nem Zucker vermifcht. Diefe Butter ift.doch immer 
beijer, als das Baumöhl, weldyes einige Aerzte 
anrathen, und wovon fie, eine Zeit lang, alle Mor» 
gen, einen Löffel voll nehmen laſſen. Nunift es zwar 
wahr, daß das Dehl die Därme gefchmeidig macht, 
und den verhärteten Unrath erweicht und zur Auslees - 
rung gefchickter macht; allein, der foregefeßte Gebrauch 
befjelben ſchwaͤcht und erfchlafft die Därme zum größ« 
‚ten Nacheheil der Geſundheit. Die frifche Ochfens 
galle ift - ein gutes Mittel wider Hartleibigfeit, 
wenn man foldye um. dem dritten oder vierten Tag 
nimmt; fie lapirt gelinde, und führe den verhärteren 
Unrath ab. Man nimmt davon des Morgeng ı oder 
2 Quent, ja audy wohl ı Loth, in etwas Zimmet⸗ 

| J "44 waſ⸗ 

(*) Um Molfen mit Jenetten zu bereiten, nimmt maun 
a Stüc Kart riechende und in dünne Scheibchen gefdnitter 

. ne Renetten, kocht fie eine Viertelſtunde laity in a Pfund 
Molken, ſeihet fie durch, und thut einen belichigen Sytup 


hinzu. Man läßt davon früb nüchtern, oder alle 3 oder 
4 Stunden jedes Mahl i0 oder 12 Lorh nehmen. 


(*’) Zu Bereitung einer erweichenden Brühe, nimmt man 
eine mob! newafchene Kälberiunge, einen Xöffel vol ges 
reinigten Reif, rothe und ſchwarſe Bruftbeeren, große Ros 
finen, Dartela und Feigen, von jedem 2 Loch, und hierzu 
2 Renetten; reinigt, mäicht und zerſchneidet alles, Pocht.es 
einige Stunden in einer hinlämglichen Menge Maffer, und 
faber es Durch. Davon trinkt man alle zwey Stunden ı 

id 2 Taſſen voll. Diefe Brühe ift weniger nahrhaft, aber 
larirend und fühlend. Gie ift Deswegen trocdnen uud * 
gen Naturen in Geſchwuͤren, wo ſoiche zur Reife gebracht 
ae I’ ir —— —— en 2* 

en, Bruſtſcgmerlen, hitzigem Seitenſtechen und in 
ernenfiobern, Aberaus heilſam. | 
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waſſer, oder 7 Quent an einem Tage 2 bis 3 Mahl. 
Boerhaͤave verfihert, daß nichts die harten Exere⸗ 
mente befler ermeiche, als Waſſer mie Honig zum or- 

dinaireri Getränf, oder Wadefe mit Honig. 
- Der entgegengefeßte Zuftand ift diejenige Hartleis 


biafeit, die aus einer Erjchlaffung Der Gedaͤrme ente 


ſteht. - Hier-find die Darme.nicht reizbar, fie haben 
nicht die gehoͤrige Spannfraft, fie find in ihrer Wir« 
«fung trage, Alle, in vorerwaͤhntem Falle angerathenen 
erweichenden und.erfchlaffenden Mittel vermehren diefes 
«VUebel merflich, fie. erfüllen den Leib mit vielen Blaͤ⸗ 
hungen, und bringen Windſucht, Hypochondrie, Bleich ⸗ 


ſucht und andere Krankheiten zuwege. Man muß da⸗ 


hher bey dieſer Art der Hartleibigkeit alle im Vorherge⸗ 
— genannte Dinge meiden, oder doch in deren 
enuſſe ſehr mäßig feyn. . Wenn man alſo Gemuͤſe, 


Soft, Gartengewaͤchſe, Hülfenfrüchte, Wurzel⸗ 


werk, genießt, ſo muß es wenig ſeyn; man muß ein 
Glas Wein darauf trinken, und ſich Bewegung dar⸗ 
nach machen. Man enthaͤlt ſich auch der vielen 
Milch, der Kuchen und des Fettes, des Thees, des 


warmen Waſſers, und vieler Suppen; kurz, alles 


desjenigen, was ſchwerverdaulich, blaͤhend und. er« 
ſchlaffend iſt. Dagegen wähle man anziehende, ro— 


borirende und reizende Nahrungsmittel, welche die 


traͤgen Gedaͤrme zur ordentlichen Zuſammenziehung 
und Action bringen.‘ Vornehmlich muß viel Salz an 
. die Speifen gethan werden, weil foldyes die Leibes- 

‚Öffnung fehr befördert, Auch der Kaffe ift hier ſehr 
dienlich, ohne welchen viele Perfonen feinen offenen 
Leib haben. Andere verjchaffen fich dadurch einen taͤg⸗ 
lichen Scupigang, wenn fie des Morgens nüchtern 
— ein Glas kaltes Waſſer trinfen. Noch andere müffen 


des Abende: Vier trinken, wenn fie nicht verſtopft 


bleiben wollen. Hierin fommt.es nun freylich viel 
auf die Gewohnheit an, und ein Jeder muß feine Na⸗ 


turn . 


Leibesverſtopfung bey Dienfhet 9 
tur ausforſchen. Die bittern Biere haben hier am 
meiſten eine eroͤffnende Kaft. 
Bey der Hartleibigkeit iſt ein altes und gut aus⸗ 
backenes Rockenbrodt dem franzoͤſiſchen Brodte und 
der Semmel vorzuziehen, denn es hat mehr Neigung 
zur Säure, als dieſes, aber ich werde mich ſogleich 
. + über die Säuren erflären.: Die Därme von dem dar⸗ 
im befindlichen zaͤhen Schleime zu befreyen, iſt es 
beſonders dienlih, da Weißbrode hingegen denfel» 
. ben vermiehre, ' | Pe De 
Man hört Hartleibige Perfonen hänfig über Säu- 
re flagen. Daß diefe Säure nicht von den eigenthuͤm⸗ 
lichen Säften des: Körpers herruͤhre, überzeuge man 
ſich nur zuverfichtlich,; denn ohne Zweifel find die 
Speiſen, fobald fie in die zweyten Wege gelangt find, 
. den thierifchen Säften ſchon verähnlicht worden; und. 
- ba deren Matur feinen fauern Beſtandtheil zulaͤßt, 
fo kann man im Blute fo wenig, ale in den vom 
Blute abgefonderten Säften, eine entwicelte Säure 
argwoͤhnen. Die Säure aber, die fi) im Magen 
und in den Därmen findet, und durch Aufftoßen merf- 
lich aͤußert, rührt gar ſelten von wirklich ſauern 
Speiſen, ſondern —— von ſolchen her, die, 
ihrer Natur nach, leicht zur vegetabiliſchen oder ſaͤuer⸗ 
lichen Gaͤhrung geneigt. find, und in Verbindung mit 
Fett fehr leicht darein gerathen. Ich habe niebemerfe, 
daß wirklicher Effig und alter Rheinwein ‚Klagen 
. über Säure vermehrt, wenigftens nicht erzeugt haben ; 
junge faure Weine hingegen, und Gemüfe, die leicht 
ee werden, perurfachen Sodbrennen und Säure, 
weil fie, ben dem längern Aufenthalte, in ſchwachen 
‘ Werfjeugen- der Verdauung in Gährung gerathen, 
da dann ihre fire. Euft, Die fie enthalten, fid) entwifs 
Felt, und die faure Schärfe erſt erzeugte wird. Vor⸗ 
urtheil iſt es daher, wenn hartleibige Perfonen fich fo 
ſehr vor wirklichen Saͤuren, vor Salat, und Spei⸗ 
5 fen 
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ſen die mie Effig oder Eitronenfaft bereitet worden 
find, fürchten; wiewohl ichden gehörig gegohrnen Eſ⸗ 
fig dem rohen und noch gähren follenden Citro⸗ 
nenſafte vorziehe. | 
Noch ein Wort vom Schlaf. Der Schlaf 
ſchwaͤcht die Verdauung. Da, wo nad) heftiger Ars 
beie eine Erfeßung der verlornen Lebensgeifter und 
- ein verminderter Ausfluß derfelben nöthig ift, bewirkt 
er mehr als Arzeney; allein, wenige Stunden find das 
zu hinreichend. Ueber fieben Stunden anhaltend, 
macht er die feiten Theile ſchwammicht und fchlaff. 
Die Haut ift, bey unferer Art zu fchlafen, von ver- 
mehrter Ausdünftung feucht, die Muskeln verlieren 
2 ie Ton, allein fie werden ſchwingbarer, der ganze 
oͤrper wird träge, die Flüffigfeiten werden verichleimt, 
und in den Seitengefäßen entſtehen Stockungen. 
+ Den offenen Leib. fann man fo gut verfihlafen, als 
verſitzen. Alle Ruhe hindert die gewöhnliche Erleich⸗ 
terung, und hartleibige Perfonen müffen wenig ſchla⸗ 
fen. Das Wachen jelbft ift fchon eine Art von Ars 
- beit der Muskel: Fafern. 
- Ben manchen ift, ermähnter Maßen, ein traͤ⸗ 
ger Leib Natur; umd die Berftopfung des Leibes ha- 
ieuell; und in ſolchen Fallen muß man ſich mit einer 
- bequemen Arzeney helfen, die den Leib auf den Tag, 
. da man eg will, ohne weitere Abwartung, ohne Pur⸗ 
giren, und ohne defto länger nacybleibende Verſto⸗ 
pfung, öffnet. Dazu dient einalle Abend wiederholter 
. Gebrauc) eines Digeftiv; Pulvers mit Salpeter (*), 
oder 


1 Arie Pulver verfertigt man aus gleichen Theilen 
heianette: Salz und Verlmutter, oder aus Krebsfteinen und 
vittioliſchem Weinftein, zu gleichen Theilen, pulverifirt und 

vermischt. Sollen ſie zugleich den Magen erwärmen, und 
die Blähungen abführen, fo gebraucht man ıugleich, oder 
- Damit verfent, die Auftöfung fehicklicher bittern Ertracte; 
oder vermiſcht mit 2Cheilen dee Digeſt iv⸗ Pulvers ı Theileuts 
weder von pulnerifister Arons /Wurzet, oder — 

u 
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: oder des Caſtor⸗Oehles (*), zu s Loch, des Morgens 
oder Abends, mach dem es gelegen ift, Die tägliche 
Leibesöffnung, die einige Stunden nachher erft er- 
folge, entweder Abends beym Schlafengeben, ‚oder 
Morgens, abzuwarten. Eben diefes Oehl hat in der- 
‘ jenigen Art von Hartleibigkeit, oder babituellen Ber 
zoͤgerung derfelben, die öfter, als man glaubt, von eis 
ner Derengerung der Därme in der Gegend des 
‘ Blinddarmes entftehe, und, nad Beſchaffenheit, 
bald Darchfall, bald Stuhlzwang, Leibjchinerzen, 
Darmentzündungen, bald. aber auch Verſiopfung, 
die zur Darmgicht ausfchlägt, verurfacher, in verfchies 
denen Fällen die befte Erleichterung verfchaffe. Ein 
ziemlich) zunerläfliges Zeichen diefes Fehlers ift, wenn 
‚ alle in zähen Strängen, oder hart. abgehende Ercre- 
mente beym Abgange fait unbemerft und ohne Bemuͤ⸗ 
dung wegfallen, weil fie, da fie unterweges durch die 
erengerung zufammengepreßt worden find, nun für 
den Maftdarm zu duͤnn find, um ihn anzufüllen, 
und daß der. Druck, den man zur Leibesöffnung an: 
“ wendet, dans, wann er Effect zu thun ſcheint, doch 
nicht unmittelbar Ercremente auspreßt, bis fie bald 
darauf ohne Vermuthen und Preffei a 
! | on 


Ende oder geriebene Womeranzenfchale, und reibt diefe 

erntifchung mit ein Par Tropfen Fenchelöpl ab, Allen⸗ 
falls wäre es hinlänglich, ein wenig Jugber mit dem Dige⸗ 
iv: Pulver zu vermifchen, oder es mıt dem Syrup von eins 
gemachten Jugber einzurühren, und als Latwerge theeläffel- 
meife zu nehmen. . — 

Wenn, wie bier, Digsfiv: — mit Salpeter, fo 
vermiſcht man mit dem Digeftiv, Bulver, ſtatt erwärmen, 
der Mittel, die Hälfte feines Gewichtes, Galpeter, 


, N Caftor» Oehl, ift der engländifhe Nahme des Oehles von 
dem gemeinen Wunderbaume (Olcum Ricini vulgaris), 
welches Durch die Engländer zuerſt aus Amerika unter dem 
Nahmen: Oleum Ricini americani gu ung gebracht wor⸗ 
den if, aber auch aus unfern einheimifchen gemeinen Durs 
gir » Rörnern (Grana ne verfertiget werden kann, we⸗ 

+ 


von weiter unsen ein Mebreres vorko mmen wird, 
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Von biefer eher len Därme iſt noch die im 
Maſtdarme zu unterſcheiden, die beſonders Frauens⸗ 
perſonen zu betteffen pflegt, und von ſkirrhoͤſen Kno⸗ 
Nen oder Verhaͤrtung der Haͤute im Maſtdarme ver⸗ 
urſachet wird. Anfangs bemerkt man ein heftiges 
ucken und Schmerzen bey der Leibesoͤffnung im 
fter, und einen anhaltenden Stuhlzwang ohne erfols 
genden Abgang, bis endlidy eine, nach vielen peine 
lichen Preffen erzwungene Ausleerung von Excremen⸗ 
ten, die eiwa nur die Dicke eines Federkieles haben, 
erfolgt. Der After it zumeilen aud) auswendig mit 
ſchmerzhaften Knoten befeßt, die den Abgang erſchwe⸗ 
‚ven, und er felbft ift zuweilen fo enge,. daß Faum die 
Spige eines Fingers hinein dringen Fann. Inwen⸗ 
dig ſind die ſchmerzhaften Knoten ſo ſehr im Wege, 
daß fie zuweilen fo gar die Sonde hindern gerade einzu⸗ 
dringen. Eine ſolche Perſon von 44 Jahren wurde in 
“dem hier beſchriebenen Zuſtande, bey nahe verhungert, 
weil fie fo wenig genoß, um nur nicht oft zu Stuhle 
zu gehen, in das Hoſpital gebracht. Um die Veren⸗ 
gerung allmaͤhlich zu erweitern, legte man eine mit 
Eerat beftrichene Wieke in den Darm, die, ob fie gleich 
kaum einer Sederfpule Did war, doch nur 2 Zoll . 
tief eingebracht werden konnte. Diefes gab ſchon den 
errſten Tag einige Linderung, und Abende verurfachete 
vernuthlich der Reiz der Wiefe einen ſtarken Stuhl: 
gang ohne fo gar heftige Schmerzen, Die neu eins 
gelegte Wiefe drang fchon tiefer ein. Am folgenden 
Morgen gab ein Kinftier ohne große Beſchwerden eine 
ftarfe Deffnung, und eine dickere und längere Wiefe 
drang leicht ein, Täglich zwey Mahl murdeeine neue 
immer verdickte und verlängerte eingelegt, und durch 
ein tägliches Klyſtier Deffnung ohne alle Schmerzen 
gemacht. Als man: einen Finger einbringen fonnte, 
. * fühlee man inwehdig fehr empfindliche, harte Falten 
und Knoten, die doch am 25ſten Tage verſchwunden. 
| | | und 
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und nıte noch fchlaffe, welke, unſchmerzhafte Rünzeln 
zu fühlen waren. . Bon den auswendigen Knoten 


war feine Spur mehr, Am 35ſten Tage murde-die 
MWiefefchon ı Zoll dick-eingelegt, und mit dem 67ſten, 
da der Darm ganz offen und frey, und der Stublgang 
ohne alle Schmerzen war, entließ man die Kranke. — 
Eine andere, die viele Calloſitaͤten im After harte, 
wurde bey derfelben Methode in 5 Monachen curirt. 
Nach dem erften Monathe fonnte man ſchon den Fin- 


. ger einbringen, und fand, daß fich die Eallofitäten 
. 4300 hoch im Darme erftreeften, daher. man die Wiefe 
auch nad) Verhaͤltniß lang machen mußte. Eine 
dritte Perfon, dienad) einem venerifchen Geſchwuͤre am 
Rande des Afters Caltofitären befam, welche denfel- 
- beu eben fo verengten, murde nad) einigen Mona; 
them ebenfalls durch die Wiefen, aber mit Dueffilber- 


albe beftrichen, und bey einer förmlichen antivene: 


—riſchen innerlichen Eur, wieder hergeſtellt. — Mit 
drey andern, ebenfalls Benerifchen,: gieng es in Ber: 

. bindung mit der innerlichen Cur doch viel langſamer 
und fcehwieriger. Diefes Uebel kann ſowohl vene⸗ 
riſchen als haͤmorrhoidaliſchen Urſprunges ſeyn, auch 


von allerley Schaͤrfen, die ſich auf den Maſtdarm 


werfen, veranlaſſet werden. Ohne Zweifel iſt es nd» -. 


thig, die jeder folcher Urfadyen angemefjene innere Eur 


; hu Huͤlfe zu nehmen, obgleich dadurch freylich ohne 
bie 


äußere Behandlung mit den erweiternden Wieken, 
die Berengerung im Majtdarme. nicht gehoben wird. 


Bey den obigen Veneriſchen harte. die vollftändigfte 


- Darınfaiten und Wachsferzen vorgefchlagen, 


Dueckfilber» Eur nicht die geringfte Wirfung auf die 


:Kranfheit des Maftdarmes. Die Wiefe allein hob 


fie. Dichter (*) bar gegen Ancelius Inſtrument und 
Scherwens .Berzweiflung an. aller Hülfe, fehon 


M 
(*) Chixurgiſche Bibliothet,.B. 10, ©, 334 376, 


⸗ 
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Dan Fönnte oft der habituellen Berftopfungen, fie 
mögen von Hartleibigfeit oder andern Urſachen herruͤh⸗ 
ven, überhoben feyn, wenn man e8 nurder Mühe werth 


hieite, auf die tägliche Erpedition des Leibes ein ve» - 
nig Aufmerffamfeie und Mühe zu wenden, denn er 


| 


laͤßt fich gemeiniglich fehr bald zur Ordnung gewoͤh⸗ 
"nen. Morgens gang früh, oder Abends fpät, ift die 
+ Zeit, diefes Gefchäft täglich abzumarten, am ficherften. 
+ Mas man zur Beförderung der Deffnung zu thun bat, 


- muß, wenn fie Abends erfolgen foll, 3 oder 4 Stun. 


den zuvor, mern fie aber des Morgens erfolgen foll, 
fpät Abends vorher, und ſelbſt Morgens früh, gefche- 
ben. Man genieße. nahmlich, bereits erwaͤhnter Mar 
fen, ein fettes Butterbrodt mit einigen gekochten trock⸗ 
nen Pflaumen, wovon man ein Par Taffen der Brühe 


trinken, und eine gute Prife Digeſtiv · Pulver einneh⸗ 


men, demnächft etwa Abends, Furz vor der beſtimm⸗ 
ten Stunde, oder Morgens früh, nad) wiederhofter 
Pflaumenbrube, oder ein Par Taffen Kaffe mit 


-- Digeftiv- Pulver, eine Pfeife Toback rauchen, dabey 


ein wenig umber geben, und den Unterleib mit der 
"Hand ftreichen,, und dann fidy niederfegen muß, um 
bey mäßigem Anhalten des Achems, und oft geänder: 


ter, bald fehr geraden, bald gebückten, bald auf die 


Seiten geneigten Stellung des Oberleibes, den Zweck 
zu erreichen. Obgleich diefe Berfuche ar.fangs oft 


mißlingen follten, fo muß man doch ohne Noth feine 


andere ‚Zeit, als dieſe wählen, um die Leibesöffs 
nungzu befördern; und fo kommt es gewiß endlid) da⸗ 


| —* daß dieſes die einzigen Stunden werden, wo die 


atur von ſelbſt anfordert. Man muß in der Lehr⸗ 
zeit, bis es dahin gebracht iſt, Speiſen genießen, die 


den Zweck erreichen helfen, und die bereits oben ange: 


zeigt worden find. Auch ducch Vermeidung alles def: 


fen, mas man aus eigener Erfahrung als die Leibeg» 


Öffnung verzögernd Fennt, kann man vielgewinnen. 
Ä Wenn 
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Wenn: fi) bloß harte Knoten der Ercremente im 
Maftdarme feſtſetzen, welches bey Perfonen von: - 
itziger Natur, und haämorrhoidalifchen, auch folchen . 
erfonen, melche bie  Leibesöffnung unordentlich 
abmarten, und daher oft zu lange verſchieben, die wiel 
zaͤhe, trockne, anhaltende, hitzige Speifen genießen, 
und wenig frinfen 2c. gemeiniglich der Fall ift, ſo iſt 
‘es, ſtatt des fchädlichen und manche üble Folgen 
nach fic) ziehenden heftigen Drücfens, am beften, un« 
mittelbar zuvor, ehe man fich zur Abmwartung der _ 
Leibesöffnung niederfege, etwa nur eine Halsjptige 
voll faltes Wafler in den After zu fprigen, und allen« 
falls den eingefeilten harten Knoten vorher mit einem 
naflen Finger vom Darme aufwärts log zu fdyieben. 
Dieß macht den Weg fchlüpfrig, ohne den Darm zu 
reizen, zu erbigen, oder zu blähen, wie die Fünftlichen 
Kinftiere zu thun pflegen, und ohne wie die oͤ iden 
Sachen aud) thun, die chen ohnehin bey — tleibig 
keit —— Haͤmorrhoidal⸗Beſchwerden zu inviti⸗ 
ren. Vieles Trinken hilft in dieſem Falle wenig, zu⸗ 
mahl wenn das Getraͤnk urintreibend iſt, oder von 
Natur auch die Nieren bey Jemand ſtark an ſich hier 
"ben; da man ſich mit Gerränfe wirklich überladen, 
und dennoch die härteften- Excremente haben Fann. 

—— Speiſen eine Zeitlang genoſſen, thut beſſer. 
ine in vielen Familien bey verzoͤgernder Leibes⸗ 
Öffnung mit zuverläffigem Erfolge gebrauchte. Atze: 
nen befcyreibt Hr. D. Unzer (*) folgender Maßen: 
„Die folgende Latiwerge, wodurch 4 ein achtzigjäbr- 
iger Greiß, welcher den größten Theil feines Lebens mit 
Berftopfungen und Hartleibigfeit beſchwert geweſen war, 
aͤnzlich curirt hat, indem er alle Abend einen oder zweh 
beelöffel voll davon genommen, babe ich nicht nur’ zu 
gleichem Zwecke, ſondern auch in Kranfbeiten, wo * 

| | — rei 

¶) Im Regiſter um 3 Th. feines Mediciniſchen Aandbu 

u * — —* 
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reichliche und. doch ganz unheſchwerliche Leibeseroͤffnung 
 nöthig war, obwohl danm in größern Dofen, beſonders 
in Fluͤſſen und Rheumatismen zu täglicher Abführung der 
‚Schärfe fo ausnehmend gut gefunden, daß ich, da man 
es der Formel, die fonft ſchon befannt gemacht ift, Faum 
utrauen ſoute, ein gutes Werf zu thun glaube, fie mit 
vdieſer Empfehlung hier anzugeben. Ich ſchreibe fie woͤrt⸗ 
1: Sich ab, wie mir das Recept ift geſchenkt worden. 
7) „Acht Unzen Sermes - Blätter, 4 Unzen Koriander- 
. Sanse, 3 Unzen Süßholz, 3 Pfund Caſſia «Saft, & Pfund 
..‚Zamarinden 2 Saft, ı Pfund Feigen, ı Pfund Pflaumen, 
1 Pfund Zucder. Aus den Sennes-Blaͤttern werden alle 
Stengel heraus geſucht; man ſtoͤßt die Blaͤtter fein mit 
>! He Koriander: Samen, ſichtet es durch ein Sieb, nimmt 
"6. Ungen von-dem Beinen befonders in ein Papier; das 
>. Geobe thut man in einen glafurten Topf mit dem klein ges 
enen Süßholz und Feigen, thut 2 Bouteillen Wafz 
... fer hinzu, läßt ed eine Stunde langfaın kochen, prefiet es 
Dann durch ein Haarfieb, daß aller Saft ih eitten reis 
ben Topf kommt. Hierauf thut man bie Caſſien⸗ und 
"&amdrinden: Säfte, Z Pfund von dem gekochten Pflaus 
menfafte und ı Pf. fein geriebenen Zucker dazu, läßt 
8 damit wieder etwas kochen, fegt es dann ab, bis ed _ 
«anfängt Falt zu werden; alsdann thut man die 6 Unzen 
feine Sennes= Blätter hinzu, rührt e8 damit durch, und 
behaͤlt es in einem fteinernen Kruge zum Gebrauche auf. 
Die Dofis ift Abends ı bis 2 Theelöffel vol, wovon fi 
am folgenden Tage der Leib ein oder zwey Mahl öffnet. 
„Es ift wenig daran-gelegen, ob diefe Formel ganz 
ſchuigerecht, und ob weder etwas zu viel, noch zu wenig 
darin ſey. Die zufantnengefeßteften Arzenenen wirfen 
sicht nach der Anzahl und Qualität ihrer Beſtandtheile, 
ſondern als ein einfaches Ganzes, fo wie alle einfache Ar⸗ 
zeneyen zuſammengeſetzte find. Jedermann weiß, daß 
aus der Kenntniß der Beſtandtheile und ihrer Zuſam⸗ 
menfegung Fein Schluß auf.die Wirkungen der Arzeney 
Ar jonbern Beobachtungen und Verſuche müflen fie und 
ehren.“ i 


Es giebt viele Kinder, die von ihrer Geburt an 

mehr: odet weniger verftopft find. Ben diefen muß 

mar fich hüten, ihnen, ohne andere Anzeigen / r 
ae \ glei 


/ 
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gleich durch Arzenenmittel Oeffnung verfchaffen zu 
' wollen. Diefesift fehr oft fchädlich, weil folche Kin⸗ 
der gemeiniglich eine Leibes- Conftitution haben, wel⸗ 
che die öftere Leibesöffnung entbehren kann. Ente 
ſteht Hingegen die Verftopfung plöglich, nachdem vor⸗ 
her beftändig gehörige Deffnung vorhanden geiefen ift, 
dann kann man Arzeneymittel geben, um diefelbe 
wieder herzuftellen. Alles Fomme darauf an, daß 
. man die angeborne Leibesverſtopfung, welche Feine 
Krankheit ift, von der zufälligen, welche medicinifche 
Hülfe erfordert, wohl utesiiheibe, Die zufällige 
Verſtopfung entſteht mehrentheilg von einem Febler 
. ‚der Milch oder des Breyes, welchen man ändern muß, 
Wenn die Milch der Amme zu alt ift,. muß ınan ihr 
viel dünne Koft und viel zu trinfen geben. Hilft dies 
fes nicht, fo muß man eine andre nehmen, die nur 
etwas über 6 Wochen entbunden if, Sonft kann 
man auch, wiewohl nur felten und bey vollen Brüften, 
der Amme eine Purganz verordnen, deren durch die 
Milch das Kind eheilhaftig gemacht wird. Allein 
dieſes ift eine febe fchlechre Hülfe, wodurch man bloß 

ein Uebel vertreibt, um eg wieder zu rufen, An ſtatt 
die Kinder zum Purgiren zu bringen, wonad) fie im« 
- mer wieder verſtopft werden, muß man ihnen lieber 
durch die Diät helfen, daß fie ordentlich Deffuung bes 
- fommen. Man muß, menn jie nidye täglich ein oder 
zwey Mahl Deffnung haben, aud) ihren Brey fehr 


wvuͤnn machen, und fie, wie die Amme, mehr trinfen 


laſſen. In den Apotheken Hat man Fleine Kuchen, Die 
nichts anders als Zucker find, der in Roſinenwaſſer 
_ aufgelöfet und wieder hartgeworden iſt. Mir folchem 
Rofinenzucer Fann man ihre Speifen und Getraͤn⸗ 
Fe verfüßen, und ihnen zuweilen Davon zu nafchen ges 
ben. Dadurch erhalten fie einen weichen Leib; aber 
wenn fie. wirflidy verftopft find, fo muß ibnen erſt 
durch eine Abführung, Deffnung verſchaffet werden. 

Oek. technol. Enc LXXIU TH, DB. Ett⸗ 
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Ettmuͤller curirte die Verſtopfung bey gar zarten 
Kindern durch Reiben des Bauches mit Butter vor 
dem Feuer, und daß er taͤglich die Schenkel und das 
Geſaͤß mit kaltem Waſſer abwafchen ließ. Auch das 
Waſchen des Bauches mit kaltem Waſſer befoͤrdert 
die Leibesoͤffnung und läßt Feine Verſtopfung nach, 
wie die meiften Purganzen zu thun pflegen. 


Außerdem dienen zur Abführung der Kinder über 
. haupt, und ingbefondere des zahen Unrathes, den fie 
in den Därmen mit zur Welt bringen, einige Theeloͤf⸗ 
fel voll füßes Manvdelöhl mit Zuckercant, Nhabar« 
- berfaft mit. Manna, Sennesblätterfprup, Violen⸗ 
ſaft mit ein wenig Yalappenwurzelpulver ıc. Uns 
derwood baf-zumeilen, um das Kindespec) auszu⸗ 
treiben, ı Gran Calomel mit Are Erg 
‚ andy wohl ı bis 13 Loth Caſtor-Oehl, und laue 
Bäder mit Nusen verordnet. Auch Fann man zarten 
Kindern, die 24 Stunden verftopft find, alle 3z Stun⸗ 
“ den einen Theelöffel voll Manna⸗-Latwerge (Electua- 
'rium de Manns) eingeben, oder die Dofis bey Altern 
verdoppefn, und damit fd lange fortfahren, bis ihre 
Leib umuhig wird; alsdann aber ihnen ein Stuͤck 
Nachtlicht, in Oehl getaucht, von unten beybringen, 
oder den Dampf von Kohlbrühe an den Leib Laffen, 
wenn die Oeffnung nicht bald erfolgen will. Zu feft 
gefchnürte Kinder befommen nicht eher Deffnung, als 
bis fie aufgemwindele find. Den ſchon entwöhnten 
Hartleibigen gibt man alle Morgen eine Brodfuppe 
mit Rahm, und läßt fie ein wenig herum laufen, als⸗ 
dann aber ſteckt man ihnen ein in Dehl getauchtes 
Stuͤck Papier in den After, und fest fie nieder, um 
zum Zwecfe zu gelangen. : Auch dienen ihnen Pflaus 
menfuppen, mit Korinthen oder Roſinen gefocht, 
(welche beyde legtere man wohl ausdrücden muß,) und 
die Pflaumen felbft, zu ihren Mahlzeiten, Wenn 

. ’ Dies 


& 
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dieſes alle Tage fottgeſetzt toird, fo fomme die Natur - 
‚endlicy in Ordnung. | 
Wenn bartnädige Berftopfungen der Kinder ei- 


gentliche Purganzen erfordern, fo dient Säuglingen, 


\ 


weil diefe am meiften mit Säure und Blähungen bee 


fchwert find, am beften die weiße Magnefia, Rhabar⸗ 
.berfaft, oder das Caſtor-Oehl mit Engelb, Zucker 
und Wafler vermifcht, zu ein Par Löffel voll, mehr 
oder weniger. - Berfchleimten giebe man Salze und 


Ammoniaf » Gummi. in Loth englifches Salz in - 


. einer Taffe voll Waffer aufgelöfer, wirft bey Erwach⸗ 
fenen fchnell, gelinde und ohne fchädlichen Neiz, ge 


wiſſer als irgend eine andere Durganz. , Kindern giebt - 


man fleinere Portionen, von etwa ı Duent an, und 


fo weiter. Ben fehr hartnaͤckiger Verſtopfung wirft - 


es. überhaupt, fo wie die feidliger, feidfchüger und an⸗ 
dere Bitterfalze und Waffer, in oft wiederholten 


Fleinen Portionen am zuverlaffigften. So auch Kiys ' 


ftiere von Waſſer ohne Dehl, worin 4bis 6 Loth feid- 
liger oder Kochſalz aufgelöfeet worden find, zus 


mahl, wenn man etliche Quent frifches Pulver von 


Meerzwiebeln, oder 4 und mehr Loth Meerzwiebels 


effig, dazu thut. Kin Stud Rindsblafe auf den 


Nabel gelegt, wird ebenfalls als fehr Fräftig empfoh⸗ 
len. Sobald es im Baucherummelt, muß man es ab» 
nehmen. Der Ammoniaf- Syrup, oder das Gum: 
mi zu ı5 bis 30 Gran, und. für Erwachfene, noch 
einmahl fo viel, zu Pillen gemachte, und auf ein Mahl 


. genommen, löfet den Schleim vortrefflid), und läßt 


Feine Verſtopfung nach fi. Ohne Erhisung und ges 
meiniglidy ohne Leibfchmerzen öffnet ein halbes 
oder. ganzes Quent Schwefel faft zuverläffig den Leib. 
Eben fo ein Eplöffel voll ganzer Senf, ungeachtet 
derfelbe eben fo unverdauet wieder abgeht. Kin 
Quent Kamillenblumen lapirt au. — Wenn be 
Sieberbige,, oder fonft, nn Purganzen noͤthig gr 
2 o 


* 
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fo dient robuften Körpern vorzüglich der Salpeter, 
nähmlich öfters 3 Quent, auch wohl mehr, in einer 
Taffe voll dicker Wellgen (*) genommen, welche auch 
häufig nachzutrinfen find, bie er purgirt⸗ Schma- 
chen Körpern aber, es mögen Kinder, Erwachſene 
oder Greiſe ſeyn, verurſachet er leicht Magendruͤcken, 
Ohnmachten 2c. welches man doch einiger Maßen ver⸗ 
hüten Fann, wenn man dem Galpeter etwan 5 oder 
mehr Gran Schwefelmilh, und ı oder 2 Gran - 
Eampher zufegt. Für Kinder müffen die Dofes nach 
Berhältniß Fleiner ſeyn; doch wenn das Mittel bey ihnen 
nicht bald durchfchlägt, und daher oft wiederholt wer⸗ 
den muß, fo möchte des Camphers leicht zu viel wer- 
den, und fo nimme man lieber eine andere Purganz 
von Salpeter, oder eine ſalzige, oder Tamarinden, 
Senna-Thee, Caſtor-Oehl, und dgl. 

Bey allen dergleichen Purganzen fir hartnädige 
Berftopfungen, müffen gemeine Kinftiere zugleich ges 
braucht werden; man legt auf den Leib erweichende 
Umfchläge; und Erwachfene, die Arzeney nicht ſcheuen, 
fönnen, ı Loth Sennes - Blätter in einer ftarf ausge" 
preßten Korinthen- oder Pflaumenbrühe trinken, und 
alle halbe Stunden J Quent Cremor tartari , odet 
10 Gran Salpeter mit etwas Tartar. vitriolar, vers 
miſcht, dazmifchen nehmen; hingegen müffen fie ſich 
“aller heftigen und hitzigen Purgir-Mittel enthalten, 
welche ben jeder ſchweren Verſtopfung ſchaͤdlich find. 
Vorzuͤglich aber dienen bey harten, faulen, alten und 
ſchleimigen Unreinigkeiten, Kiyftiere von halb Waſſer, 

halb 


C) Wellgen, find Bruͤhen von abgekochten Graupen, Grüße 
u, dgl. ſouſt Gerſtenſchleim, Haber — Ber- 
ae ze. genannt, Sie müffen fo lange kochen, 
af fie aan; feimicht oder Did werden. Man kann, nad) 
— wenig —— ea Kos 
rintben, u. dal. mit Fochen, iebe Gerſtenſchleim, im 
XxVII Ch., S. 427, f. 9 . : + J— 


* 





Leibesverſtopfung bey Menſchen. 21 


halb Weineſſig, oder weniger Eſſig; 12 bis 14 
Loth davon in eben fo viel Waſſer, machen bey Er: 
wachſenen fehr ftarfe Ausleerungen; 2, 4 bis 6 Loch 
- unter defto mehr Waſſer, werden Kindern verfchiedenen 
Alters hinlaͤnglich ſeyn, und der Effect übertrifft oft 
alle Erwartung. Zumeilen ift es nöthig, die verhaͤr⸗ 
teten Ercremente mit einem Löffelähnlichen Inſtru⸗ 
mente aus dem After auszuräumen, dann Dehl einzu⸗ 
ſpritzen, und nad) diefem erſt die Purganzen zu 
geben. Z | 

Soldye, bie nur für befondere Krankheiten paffen, . 
findet maninden Curen diefer Krankheiten, Wenn in 

- bösartigen und faulen Inteſtinal-Fiebern die Auslee- 
rungen des Leibes nothwendig befördert werden muͤſ⸗ 
. fen, fo muß man hinlänglich nachdrücklicye, doch aber 
ſolche Abführungen wählen, die fehr ſchwachen 
und empfindlichen Kranken feine Ungelegenheit verur- 
ſachen. Die folgende iff in folchen Fällen befonders 
zu empfehlen: 3 Gran Brechmeinftein, 2 Lorh Pome⸗ 

. ranzenmwafler, mit 6 Loch Baum: oder füß Mandel- 
oh! vermifcht. Diefe Arzeney muß man unmittelbar 
por dem Einnehmen wohl umfchürten. Wenn fie 
Erbrechen erregen foll, nimmt man davon löffelmeife 
oft hintereinander; foll fie aber nur von unten abfüh- 
‚ren, fo ift alle. halbe Stunden ein Löffel voll, bis zur 
Wirkung, noͤthig. Man fönnte übrigens auch mit 
< Dpiaten verfegte Brechmirtel nehmen, wo die öhligen 


Arzeneyen nicht recht fchicflich wären. — Im Außer: 


ſten Nothfalle einer Leibesverftopfung verfähre man. 
völlig, mie bey der Darmgicht; ſ. im VIII Th. 
©. 743, fgg. | i 
Wenn bey neugebornen Kindern die Deffnung des 
Maftdarmes verwachfen ift, fo wird die Hülfe ei- 

nes Wundarzteg erfordert. — | 
Wenn Perfonen, infonderheit Kinder, die mit Ver⸗ 
ftopfung geplagt find, den zn beraus reelle, 
3 lo 
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fo bähet man denfelben, wenn er nicht fogleich ohne 
- Mühe zurück gedrücdt werden Fann, mit Wein und 
Thymian, Rosmarin und römifchen Kamillen; for 
‚ı dann fann man auch eine Handvoll Eichenlaub mitet: 
was Waffer ftarf Fochen, und diefes mit einem Tüch- 
fein auffchlagen, wie auch, nachdem der Darm mit 
Leinoͤhl beftrichen worden ift, warmen Habergrüg« 
brey darauf legen. *7 
Den Nutzen des Mohnſaftes (Opium) in der 
von einer krampfhaften Verengerung der Daͤtme ent⸗ 
ſtehenden Verſtopfung, beſtaͤtigt Wirtenſohn (*). 
Ein junger Menfch von 22 Jahren, mar mit der hefr 
tigften Kolif, und einer damit verbundenen hartnaͤcki⸗ 
gen Berftopfung behaftet; durch viele gegebene Kly⸗ 
ftiere, durch den Tobacksrauch, den man ihm einblieg, 
und durch allerley Arten von Purgier- Mitteln wurde 
nichts ausgerichter, und das Uebel nahm nach und 
nad) dermaßen überhand, daß fehr ftarfe Schmerzen 
des Magenmundes, eine Angft und der Schluch- 
zen den nahen Tod drobeten. Unter diefen Um: 
ſtaͤnden wurde ein ſehr gefchickter Arze noch gerus 
fen. Diefer wußte, daß eine Frampfhafte Berenge- 
rung der Därme manchmahl die Urfache der Verſto— 
pfung ift, und daß diefer Krampf durch aflerley fchar- 
fe Mittel und reizende Purganzen vermehrte wird, 
durch den zn aber entiweder gemindert, oder 
wohl gar gehoben werden muß, Cr ließ. daher die 
reizenden Mittel ganzıweg, verordnete ein befänftigen- 
des Öhliges Kinftier, und gab den Mohnfaft in ges 
böriger Menge. Um ficher zu geben, murden dem 
Kranfen anfangs 2 Gran gegeben, und ferner alle 
‚Stunden noch ı Gran, bis die Schmerzen aufhörten. 
| Ä Nies 
(*) J. €. Mirtenſolin diſſ. inaug. demonfirans opium vires 


cordis debilitare et motum tamen fanguinis augere. 
karderov,.1775, 4. 


. 
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Niemand widerſprach diefer Berordnung, weil nie- 
mand fich ner Hoffnung zur Rettung machte. Un⸗ 
terdeflen aber hörten, nachdem 3 Gran genommen was 
ren, die Schmerzen auf, es erfolgte ein Schlaf, und ehe 
eine Stunde verfloß, erfolgte offener Leib. Da bier 
der Mobnfaft den. Krampf der Daͤrme hob, befoͤr⸗ 
derte er die Leibesöffnung beffer, als alle andern Dis« 
her angewandten Mittel, ob er gleicdy unter andern 
Umftänden verftopft. ae | 
Das Caſtor-Gehl, deſſen bereits oben Erwaͤh⸗ 
nung gefcheben ift, oder dag Gehl von dem gemeis 
nen Wunderbaume, Oleum Ricini vulgaris, ift durch 
die Engländer zuerft unter dem Nahmen Oleum Riei- 
ni americani zu ung gebrachf worden, Fann aber auch 
aus unſern einheimifchen gemeinen Purgirs Rörnern 
(Grana Tiglii) verfertiget werden, wenn man fie nur 
von ihrer harten flefigen Schale vorfichtig fäuberr, 
als welche eine große Schärfe befißt, und die Wire 
Fung des Oehles fehr heftig macht. Na diefer muͤh⸗ 
famen Säuberung, die dieſes wohlthaͤtige Mittel, feis 
der! fehr vertheuert, quetſcht man die Körner nur 
leicht in einem fleinernen Mörfer, und Focht fie entwe⸗ 
der, in Leinwand gebunden, in 7. bis 3 Mahl fo ſchwer 
Waſſer fo. lange, bis man Fein Oehl mehr oben ab» 
fchöpfen kann; oder preßt fie Falt aus, wie man aus 
Mandeln das Dehl preßt. Das ausgepreßte Oehl ift 
dem gekochten vorzuziehen, beyderley. aber müffen zum 
innerlichen Gebrauche friſch verfertige feyn, weil fie 
leicht ranzig werden. Um dieſes zu verhüten, raͤth 
Renaudet, das Oehl mit noch einmahl fo viel Faltem 
Waſſer zu fchlagen, um es dadurch defto mehr zu rei⸗ 
nigen, und es dann vorfichti ee Man 
Fann auch die Körner mit Kofkntmn er zu Brey quet⸗ 
ſchen, fo behält das ausgepreßte Dehl den angeneh⸗ 
men Roſengeruch. Das recht "gut ausgepreßte 
Oehl hat einen gar nicht Raten Geſchmack, und . 
ae ZZ i 
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iſt beffer, wenn es ein wenig trübe, als wenn es gang 
hell faffrangelb ift. Der Magen verträgt es am be- 
en, wenn ihm Yalappenmurzel: Tincetur zugemifche 
wird. — Man fennt den Gebraud) und Nußen die- 
fes herrlichen Mittels aus den Befchreibungen und 
Berfuchen des Fraſer (*), Eanvane (*), Ban⸗ 
croft, Hungerbyhler (***), Suche (****), Bonelli (t), 
Dunant (tt), Ddier (tt), u.a. Es iſt ein fehr 
mildes Purgir- Mittel, welches befonders in ee 

; | eiten 


‚(*) Eine Nachricht von dem Oleo Ricini, gemeiniglich Caftors 
Dehl genannt, und von deffen Ariheyfräften, beſonders im 
gallichten Krankheiten, vom D.C ho. Fraſer zu Antigua 
- gegeben, und durch den D. Macaulay mitgerbeilet, fi- im 
2 9. der medicin. Bemerk. und Unteriuch, einer Bes 
—— von Aerzten in London, (Altenb. 1764, gr. 8.) 

. 208 212. 


. @€*) Dillettation für l’huile de Palma Chrifti ou l’huile de 

‚ Ricin, commpnement l’huile de Caftor, l’hiftoire, la 

S ropriet# de cette huile, l’ufage dans les maladies bi- 
j ieules, calculeufes et autres, par Mr, Canvane, ıraduit 
par M. Hamart de la Chapelle, ä Par. 1777, 9r.8. 129 ©. 


€***) Hungerbühler de oleo ricini, medicamento purgante 
et anthelmintice praeltantilimo, cum icone, 
Brisg. 1780, 8: 9 B. . 
) Diff, de oleo ricini adulterato etvero, eiusqueeffecti- 
* bus variis in morbis ſummis pervulgatis laudibus, 
\ Prael. Ge. Fr, Chr, Fuchs, Refp, Guil, Ern, Chr, Hufch- 
ke, Jen. 1782, 4.39, 


(}) Memoria intorno all’ Olio di Ricino vulgare, del Sgr, 
“  Dottor G. Bonelli, in Verona, 1785, gr. 8. 124 ©. 


(tr) Dunant, vom den guten Wirkungen des Oehls vom Ri⸗ 
einus, aus dem 2 Th. des Journ, de Med, ©. 44, fag. 
überf. ſt. in der Samml, auserlef. Abbandl. zum Gebr. 
praftiiher Aerzte, 4 B. 3 St. (£pi. 1778, Hr» 8.) 

&. 304 — 310, | 

HM) Od ier, von dent Gebrauch des Oehls vom Nieinus, und 

! ſonderlich von dem Nutzen deffelben gegen den Bandwurm 
‘aus dem Jonrn, de Med, v9. Apr. 1778, ©. 333, fag. überl- _ 

ft. in derfelben Samml. 1. 4B. 3 &t: ©.476 — 488. 
Eb. Deſſ. fernere Bemerkungen über den Nußen des 
Oehis vom Kirinus, aus dem Journ. de Med. 1778, ©. 
450, fag. tiberf. fi. in derfelben Sammlung ꝛc. 5 ®. St. 
t£pi- 1779, gr 8.) ©ı 233 — 241, ö 
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J u der Därme und Nieren, in allen Fällen, mo 
urganzen rathſam find, ficher, Fraftig und faft un« ' 
fehlbar wirft. Wer zu Leibesverfiopfungen ge- 
neigt ift, und nicht eben purgiren, fondern nur täglich 
Oeffnung haben will, Fann beym Scylafengeben ı or 
“ einnehmen, fo wird er am folgenden Morgen, und 
vielleicht auf mehrere Tage, feinen Zweck erreichen. 
Es fuͤhrt alle Arten von Cruditäten, harte, ſcharfe, 
faure, gallichte,- alte, verhärtete u. a., befonders die 
. Würmer, ab, und ift in den meiften Fällen dienlich, 
wo andere Purganzen, wenn fie eben fo nachdruͤcklich 
mwirfen folten, nicht ficher verordnet werden Fönnten, 
3. B. bey Entzündungen, in der Schwangerfchaft, im 
Kindberre, bey der monarhl. Reinigung, bey Blut 
ftürzungen, Blurbrechen, Bluthuiten, in anhalten⸗ 
den Fiebern, Convulfionen, im Miferere, in Stein- 
und Mierenfchmerzen, zur Linderung bey fcharfen 
Giften, in der Bleykolik, u. f. mw. In der Ruhr 
. giebt e8 ungemein Linderung, wenn man es, allenfalls 
: nach einem zuvor gegebenen Brechmittel, alle Stun- 
den zu ı Loth fo lange nehmen läßt, bis es purgirt. 
VUebrigens kann man leicht diefes Dehl auch in Kinftie- 
ren allein, oder zuiveilen beym Einnehmen, und zwar 
für. Erwachfene zu 6 Loth, veroronen. Am beiten 
nimmt man es vonoben, alle halbe Stunden zu ı orh 
oder ı Eplöffel voll, ih dünner Fleiſchbruͤhe, bis 
6 Loch verbraudye find. . Oder man reibt 6 Loth 
Oehl mit ı Lorh Zucker und einem Eydotter in einem 
fteinernen Mörfer, und gießt allmählich bis 20 Loth 
Roſenwaſſer dazu, da dann die Dofis alle halbe 
Stunden 2 Eplöffel voll feyn Fann. - Oder, man 
macht von 3 Loth arab. Gummi mit Waffer einen 
Schleim, und reibt in einem fteinernen Mörfer 6 Loch 
Caſtor-Oehl hinein, daß ſich alles wohl vereinige, 
und thut 16 Loth Kraufemünzenmwafler hinzu, wo⸗ 
von alle halbe Stunden 2 Löffel vofl zu nehmen find. 
| -, 85 % Ger 
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Ä ; 
Gemeiniglich folge fehon bey den erften Dofen Eröff- 
nung und Linderung, - 
Anſtatt anderer Benfpiele der herrlichen MWirfung 


dieſes Oehles in härtnädiger Leibesverftopfung, 


führe ich des Hrn. Gen. Chr. Theden Anzeige von 
der. heilfamen -Wirfung des Ricinys s Oebles bey 
hartnaͤckigen Zeibesverftopfungen (*) hier an. 

„Das Ricinus-Oehl fheint mir von den deutſchen 
Aerzten nicht genug angewendet zu werden; wenigſtens 
haben ſie nicht ſo viele Erfahrungen von deſſen vor⸗ 
irefflicher Wirkung bekannt gemacht, als die engliſchen 


Aerzte; und daher fehlt die gehoͤrige Aufmunterung, die⸗ 


fes fo fehr heilſame Mittel in Gebrauch zu ziehen. 
Ich habe das Ricinus-Oehl in verſchiedenen aufs 
Aeußerſte gekommenen hartnaͤckigen krampfhaften Leibes⸗ 


verſtiopfungen, wo alle andere Mittel fruchtlos angewen⸗ 


det worden waren, mit dem beſten Erfolge gegeben, und 


reitete die Kranken damit von dem nahe bevorftehenden 


Tode ganz augenfcheinfich. Ich will einige ähnliche Bey⸗ 
fpiele, aus meinen Erfahrungen, zu mehrerer Beſtaͤti⸗ 
gung deö han Nutzens des Ricinus⸗Oehles in derglei⸗ 
chen hartnaͤckigen Verſtopfungen hier kurz anfuͤhren. 

1. Eine Dame, welche einige 30 Jahr alt war, und 
ein Sebhaftes Temperament hatte, erlitt, wegen mehre⸗ 
rer Diat-Fehler und Erkaͤltung, eine bartnäcfige Leis 
besverftopfung, gegen melches Uebel fie felbft allerley 
Hausmittel, insbefondre aber mehrere Decocte von 
GSennes: Blättern, abführende Pulver und viele Kipftiere 
von verfchiedener Art, vergeblich angewandt hatte. Am 
fünften Tage der Verſtopfung wurde ich endlich gerufen; 
und ald ich Fam, hatte fie ſchon 6 Stunden Kotherbres 
eben erlitten, Ich fand diefe Kranke in einem entzünds 
lichen Fieber, ‚und dabey in der größten Beängftigung, 
beftändigen Krämpfen und Schmerzen, melde durch die 
unruhige Bewegung ihres Unterleibes fehr vermehret 
wurden. 

Weil 


ce) In Deſſen neuen Bemerkungen und Erfahrungen zur 


Sereicherung der Wundarzneyk. und El 
3 Th. (Berl. und Lpi. 1795, 81.8.) ©. 109 188. 
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Weil der Puls voll und hart war, und über 100 Mahl 
in Einer Minute ſchlug, fo verordnete ich fogleich eine 
Aderlaß von 12 Unzen, und ließ darauf einen EBlöffel voll 
NuinussDehl, mit einem Zufag von Drangenfprup 
nehmen, und etwas Kamillenthee nachtrinfen. Diefe - 
erſte Arzeney wurde zwar weggebrochen,, als aber fogleich 
wiederum ein zweyter Eplöffel voll Ricinus⸗Oehl mit 
Drangenfprup vermifcht genommen, und Kamillens 
thee nachgetrunfen wurde, fo blieb die Arzeney bey der 
Kranfen.. ich ließ nun, um die innere Arzeney durch 
äußers zu unterflügen, eine Fomentation aus Kamillens 
Decoct über den ganzen Unterleib fchlagen; und da nach 
Verlauf einer Stunde Fein Brechen erfolgte, fo gab ich 
noch einen Eßloͤffel voll Ricinus-Oehl mit Drangenfy: 
zup, und ließ eine Stunde nach genommenem Oehl ein 
Kinftier ans Wallfiſchthran beybringen. Hierauf ers 
folgten 3 bis 4 Stuhlgänge, und diefe verfchafften einige \ 
Erleichterung. Drey Stunden nach dem Einnehmen des 
legten Eßloͤffel Oehls, erfolgten dann Eurz auf einander, 
ungefähr in dem Zeitraume einer halben Stunde, noch 
dren beträchtliche Stuhlgänge, und diefe führten mehrere 
Stücke verhärteten Darmkoth, von der. Größe eines 
Hübnereyes, ab, umd darauf verminderte fich fogleich 
der Puls bis zu 85 Schlägen in Einer Diinute, und aller 
Schmerz und Krämpfe verfchwanden. Die Erleichterung 
erfolgte Abends, und die Kranke hatte nun nach vier fchlaf: 
lofen Nächten die erfte ruhige Nacht, und gegen Morgen 
erfolgten noch zwey Stuhlgänge. 

Diie Kranke nahın hierauf täglich noch einige Tage ets 
was Viſceral⸗Elixir, und einen um den andern Tag EB 
Löffel voll Ricinus⸗Oehl mit Drangenfyrup, und fo 
wurde fie in wenigen Tagen völlig hergeſtellt. Sie hat 
auch bis heut, da feit jenem Zufalle ſchon 10 Jahr vers 
— find, ſich beſtaͤndig einer vollkommenen Geſundheit 
erfreuet. . 

II. Ein gewiſſer Kaufmann, welcher feit 4. Wochen in 
den Händen gefchickter Aerzte und Wundärzte war, ließ 
mich zu fich rufen, um mit feinen Uerzten ein Confilium 
" über feine Kranfheit abzuhalten. Bevor diefe anfamen, 
erzählte er mir, daß er ſchon feit einiger Zeit an ſchmerz⸗ 
baften/Hämorrhoiden, mit Feibeöverflopfung und. Urin⸗ 
verhaltung, gelitten habe, daß ihm dabey die Hoden = 

as 
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Samenſtraͤnge angeſchwollen wären, und daß er von den 
Hoden an bis zum Rüden hinauf, empfindlihe Schmer⸗ 
: zen erduldet habe, welche jegt fo ſtark wären, daß er feine 
Nacht Ruhe oder Schlaf babe. Ä £ 
Ich fand feinen Puls fehr fieberhaft, den linfen Teftis 
fel angefchwolten und hart, den Samenftrang diefer Seite 
aber ebenfalls und zwar bid zur Dicke eines Daumens ans 
gefchwolten, und bis zum Bauchring bart. 
Iqh wartete auf die andern Aerzte bepnahe eine Stun: 
de vergeblich, und während diefer Zeit erzählte mir der 
Kranke noch, daß er feit dem Anfange feıner Krankheit 
nie anders offenen Leib hätte, ald durch ein Pulver, wels 
ches ihm fein Hausarzt verſchrieben habe. Ich ver: 
langte diefes Recept zu fehen, allein ich erhielt die Aut⸗ 
wort: es ſey in der Apotheke; jedoch fagte er mir, es 
ſchmecke falzig, und wirfe fchnell offenen Leid, aber es er⸗ 
folge folcher niemahls wieder, ohne Daß er diefes Yulver 
von neuem mähme, welches er daher oft thun müßte; 
denn fobald der Leib verflopft wäre, erlitte er die heftig- 
ften Schmerzen an den oben angezeigten heilen. Es 
fey dieſes das dritte Mahl, daß er binnen 20 Fahren an 
Hämorrhoidal: Verftopfungeh und Urinverhaltung litte, 
aber nie habe er dabey Schmerzen an den Hoden, noch die 
un 90 Ruͤckenſchmerzen gehabt, welche ihn jest 
plagten. 
Ich urtheilte, die Urfache der Krankheit und diefer Zus 
fäne fen in verhinderter freyer Eirculation des Blutes im 
dem Dfortader » Syſteme zu ſuchen, und es habe ſich das 
Blut vorzuͤglich in den Blutgefaͤßen um die Urinblaſe 
angehaͤuft, und verhindere ſowohl den Einfluß des Urins 
durch die Harngaͤnge in die Blaſe, als auch den Abgang 
des UÜrins aus derſelben. Ich ſchloß daraus, daß wegen 
der — —————— die Harngaͤnge nach und nach aus⸗ 
gedehnt worden waͤren, daß dadurch das Parenchyma cel- 
luloſum auſſer dem Darmfell gelitten habe, und daß da⸗ 
von die Ruͤckenſchmerzen und auch Die Anſchwellung 
der Samengefaͤße und der Hoden nicht allein entſtanden, 
ſondern auch unterhalten worden ſey. | 
Diefen -Uebeln abzubelfen, war ed nach meiner Meis 
‘nung erforderlich, dem Kranfen eine beftändige Leibes⸗ 
öoffnung zu fehaffen und zu unterhalten. Au diefen 
Zgweck ſchienen mir alle reizende, ſchnell wirkende — 
| TE 
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Trockenheit hinterlaſſende Salzmittel mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich, und ich hielt hingegen ſolche Arzeneymittel viel 
zuträglicher, welche die Trockenheit in dem Darmcanal 
hinderten, den gereizten Magen und Gedaͤrme ſchluͤpfrig 
machten und offenen Leib ſchafften, und unter allen Mit⸗ 
teln, welche in dieſer Art wirken, kaunte ich kein beſſeres, 
als das Ricinus⸗Oehl. | | gr 

Da die zu diefem Confilium erbetenen Aerzte fich nicht 
einfanden, fo ſchrieb ich auf einen Zettel, daß ich in dies 
ſem Falle nichts zuträglichered, als das Ricinus⸗Oehl, 
rathen fönnte, und fchlug vor, folches fogleich zu verords | 
nen, und nach Umftänden davon einige Mahl des Tages 
einen Eflöffel voll zu geben. Dem gegenwärtigen Wunds 
arzte des Kranken rieth ich, die: Haare der Schaan weg⸗ 
zunehmen, und den aufgetriebenen Hoden, den Samen: 
firang und den Unterleib, einer Hand hoch über ven 
Bauchring mit dem Emplafteo refolvente ‚Schmuckeri zu 
belegen. ern 
Beym Weggehen kamen mir die Herren Aerzte ander 
Thür entgegen ; ich eröffnete ihnen meine eben aus einans 
der gefegte Meinung über den Zufland des Kranken, und 
fand fie menfchenfreundlich geneigt, meiner Meinung bey: 
zupflichten, und alles, wie ich ed angerathen hatte, sans 
zumenden. | M 

Der Erfolg des Ricinus-Oehls war der gluͤcklichſte, 
den man erwarten konnte; denn von Stunde zu Stunde 
linderten füch die Beſchwerden des Kranken; und binnen 
acht Tagen danfte er völlig, von allen oben angeführten 
Beſchwerden befteyet, Gott. und feinen Aerzten. 

111. Einer meiner gefchickten Ober: Chirurgen ſah des 
Unterofficierd Henning Frau am achten Tage ihrer 
Kranfheit, welche in Leibesverfiopfung befland, und 
ſowohl Gefröfe = ald Leberverfiopfung zum Grunde 
hatte. Die Compagnie: Chirurgi hatten derfelben ſchon 
an 3 Unzen Slauberfall, dabey noch ein Sennesblät— 
ter Decoct und ermweichende ‚Kinftiere gegeben, und es 
war doch noch fein offener Leib erfolgt. | 

Die Kranke harte einen fehr aufgetriebenen harten 
Leib, fiarfe Brufibeflemmung, und dabey, nebſt einem 
facheftifhen Anfehen, einen Fleinen fieberhaften Puls. 
Da nim der Dber +Ehirurguß mehrere, von mir mit dem 
Ricinus⸗Oehl behandelte gefährliche. Kranke dieſer * 

ge ſe⸗ 
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geſehen, und die glücflichften Ausgänge der Curen beob- 
achtet hatte, und hier gar Feine Urfache zum Aderlaffen 
war, fo wurde von ihm fogleich das Ricinus⸗Oehl anges 
wendet, und verordnet, daß von demfelben ein Eplöffel 
voll genommen werden fole. Nach genommener dritter 
Gabe erfolgte ſchon etwas Stuhlgang von außerordents 
lich verhärtetem Darmfoth, und in der folgenden Narht, 
“in welcher die Kranke ſchon einige Ruhe hatte, erfolgten 
noch einige ſchon mehr ermeichte Stuhlgänge. 
Da am.achten Tage auch ſchon warıne Fomentationen 
- über den inungirten linterleib gelegt worden waren, fo 
5 wurden diefe, nebft dem Ricinus⸗Oehle, wovon 4 Mahl 
täglich ein Elöffel voll genommen wurde, auch noch den 
neunten Tag fortgefegt, und. es harte die Kranfe nach dies 
fen Mitteln, an dem genannten Tage auch noch einige 
weiche Stuhlgänge. Die Kranke war alfo durch das Ris 
cinus-Debl von der drohenden Gefahr gerettet. Sie 
nahm hierauf noch einige Zeit ein Elirir aus bittern feis 
fenhaften Ertracten mit tartarifirterg Weinftein, und be- 
fand fich einige Zeit in fo weit gefund, als e& ihre Leber, 
und Gefröfeverfiopfungen zuließen. Diefe brachten ins 
deſſen Doch nach. einem Jahre die Wafferfucht hervor, an 
welcher fie endlicy geftorben ift.“ | 
Das kalte Waſſer bat fich in verfchiedenen 
Fällen, bey hartnaͤckiger Leibesverftopfung ſehr 
wirffam bewiefen, in Umſchlaͤgen und als Fußbad. 
„sch habe es nicht nur für mich felbft erfahren,“ ſagt 
Hahn (*): „Jondern auch noch von Andern angemerft,' 
„daß diejenigen, welcye die Füßeräglich in Faltes Wafs 
„fer fegen, Feiner Berftopfung des Leibes unterworfen 
„find, fondern den Leib ganz ordentlich offen erhalten, 
„welches fich alle diejenigen wohl merfen mögen, die 
„mit Berftopfung öfters geplagt find, und den Leib 
. „felbft zu feiner Ordnung bringen Fönnen.“ Aber auch 
felbft die heftigften Verftopfungen find aufdiefe Weiſe 
‚ gehoben worden... Stevenfon (**) curirtedansit einen 
| 77jah⸗ 
¶) Theoreriſche und praktiſche Abb, über die Bäder, 
(**) Medical ellays and oblervat. V, 5, Act.77, 
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77jaͤhrigen Mann, der 7 Tage lang ohne Oeffnung 
war, die entfeglichften Leibfchmerzen harte, und alles 
wegbrach. DManna, Mittelfalze, Kraufemünze, 
Seife mit Aloe, Umſchlaͤge, Kinftiere mit Oehl, ver— 
füßtes Queckfilber, nichts half; allesbrad) er weg mit 
unfäglichen Schmerzen. Der Pulse fanf, und der 
Mann näherte fich feinem Ende - Stevenfon fchlug 
das kalte Bad vor; er ließ ihn barfuß in 'ein Faltes 
immier geben; alle 2 Minuten goß man eine Schüf- 
ſel kaltes Waſſer auf ihn, womit man bey den Füßen 
anfieng, und immer höher bis an den Bauch flieg; 
man führte ihn auf den naffen Boden herum, und ließ 
ihn einen Fuß nad) dem andern in ein Faß mit Falten 
Waſſer feßen. Nach 35 Stunden erfolgte Deffnung ; 
nad) einigen Stunden befam er ein Klyſtier, welches 
viele harte Excremente mit Erleichterung wegfübrte. 
Gegen Mitternacht giengen größtentheils harte Srüf- 
ke fort. Bier Mahl gieng er zu Stuhl. Man gab 
ibm noch ferner die Seifen illen mit Aloe, die ihm 
noch etliche Stuhlgänge A und nach 3 Tagen 
genas er. Durch ein Ungefaͤhr, ſchreibt er, ſey er auf 
dieſe Curart gefallen. Jemand, der kein Arzt war, 
* feinen Freund mit kaltem Waſſer von einer Ver⸗ 
opfung curirt, an der ſelbſt Boerhaave einige Tage 
vergeblich curirt hatte. Dieſe Curart hatte er in einem 
“aus einem alten Buche ausgeriſſenen Blatte geleſen. 

Stevenſon fchlug vergebensdiefe Stelle nach, doch fand 
er im Draflavolus, daß Savanarola auf eben diefe Art 
den Herzog von Ferrara von einer dreytägigen Ber: 
ftopfung befreyee hatte, indem er ihn barfuß auf einem 
Falten und naffen marmornen Boden hatte berumge- 
ben lafjen; diefes machte. ihn kuͤhn, aud) hier den Ber 
ſuch zu machen, der dann fo glücflich diefen Mann vont | 

Tode rettete, woran fchon Clert und Young verzwei⸗ 
felten. — Kite erzaͤhlt einen Fall, wo eine heftige 
und lange anhaltende Leibesverſtopfung, die allen 
| an⸗ 
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andern Mitteln hartnaͤckig widerſtand, durch das 
Aufgießen des kalten Waſſers auf die Schenkel und 
den Bauch, durch kalte Halbbaͤder und Klyſtiere 
von kaltem Waſſer war gehoben worden (). — 
Spence (**) führe zwey ähnliche, Faͤlle an. Indem 
erften dauerte die Verſtopfung, deren Urſache man 
nicht entdecken konnte, ſchon 4 zen Kicinus: 
Oehl, Dueckfilber, warme "Bäder, obaksklyſtiere, 
“wären bereits ohne Nutzen verſucht worden; der Leib 
war außerordentlich geichwollen und hart; der. Kranfe 
po einen beynabe beftändig anhaltenden Schluchzen, 
brach Koth aus von unerträglicyem Seftanf, und 
. war in den Zmwifdyenzeiten fehlaffüchtig. In dieſen 
verzweiflungsvollen Umftänden ver uchse man Das Falte 
Waller. Man goß ihm erft daflelbe an die Füße und 
Schenkel, und da ihın diefes wohl zu befommen ſchien, 
goß man ihm auch auf den Bauch und Ruͤcken kaltes 
Waſſer in großer Menge und mit einiger Gewalt. 
Einige Stunden darauf bekam er Stuhlgang. Fuͤuf 

. Tage dauerten nun die Ausleerungen fort, während 
welcher Zeitalle Bejchwerden nachließen. . Merfmür- 
dig ift es, daß man von dem genommenen Queckſilber 
erſt am sten Tage etwas im Stuhlgange bemerkte. 
Den einigen andern Kranfen waren die Zufälle eben» 
falls aufs höchfte gefommen, und alle gewöhnliche 
Mittel fruchtlos angewendet worden, als das Falte 
Waſſer aufdiefelbeArt, wie im erjten Falle gebraucht, 
und zugleich von dem Kranken getrunken, die ſchleu⸗ 
nigſte 


G Charles Kite, von einer heftigen Verſtopfung bes Leides, 
Die Durch den dußerlichen und innerlihen Gebtauch des kal⸗ 
ten Waffers gehoben murde, aus Lond. med, Journ. Vol, 
VIII, P. 2, &. 164, fgg. überf, ft. in der -Sammi. auser⸗ 
Ief. Abhandlungen 2c. 12 B. 3 Gt. (£pi. 1788, Hr. 8.) 
s S. 551 — 561. 
cr) Im 3 B. der Medical Transactions published by the 
ollege of Phyficians in London. Lond. 1785; ‘ 
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nigſte Huͤlfe verfchaffte. — Lieutaud, Whitt und 


viele andere, ‚haben, daſſelbe augemerkt. ‘Ben eis 
„mer. Kranken, deren Geſchichte Falconer () erzähle, 
3. hatte. die Leibesverſtopfung bereits ſo lange gedanert, 
und die Zufaͤlle derſelben waren ſo heftig, daß man 
berxeits eine heftige Entzündung der, Darme vermus 
1, then, und den nahen Brand, befürchten mußte; faſt 
„alle gewöhnliche Mittel waren ohne Mugen angewen: 
det worden, ‚als Sulconer. den Gebrauch des Falten‘ 
MWaſſers vorſchlug. Man ließ die. Hände und Füße 
der. Kranken 3 Minuten lang in eiskaltes Wafler feßen, 
wobey fie, wie fie fagte, eine ungewöhnliche Bewe⸗ 
gung in den Daͤrmen fühle, Als fie ſich eitt wenig _ 
erwaͤrmt hatte, wiederholte man dieſes Falte. Bad, 
und gleich darauf legten ſich die Schmer zen im Leibe, 
und die Kranke verlangte den Nachtſtuhl. Aber uun 
fiengen die vielen Klyſtiere und Purganzen, welche die 
Kranke die Tage vorher genommen hatte, und bisher 
ohne Wirkung in den. Daͤrmen geblieben waren, auf 
ein Mahl an ,-fo bertig zu wirfen, daß die Kranfe 
-- durch die Menge der Srublgänge außerit entkräfter, 
und nur mit Mühe durch ftärfende und nahthafte 
Mittel erhalten wurde, Die Kräfte kamen indeflen 
Allmaͤhlich wieder, und die Krantheit verlor ſich gaͤnz⸗ 
lic ohne Ruͤckkehr. — Hr. v. N gedenkt des 
Eſnſpritzens des Waſſers in den: Darmeanal durch 
den Meſtdarm, als “eines Mittels, das ſich zuwei-⸗ 
len bey dem —— Miſerere wirkſam zeigt. 
Eben dieſes Mittel hat Buteans (**) bey einem Miſe⸗ 
trere, welches wahrſcheinlich von verhaͤrtetem Koth ent⸗ 
ke, am 7ten Tage-der Krankheit mit glücklichen 
tfolge angewendet. — Aclair, ik feiner Abh. vonder 
' in⸗ 
cIm 2 8. det Memoits of tlie medical Society of Lon⸗ 
don, inflitused in the year 1773, Lond, 1789, 8. | 
(+) Eb. daſelbſt. | ; | 
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inflammatoriſchen Leibesverſtopfung ( emofiehlt 
dieſes Mittel: gleichfalls, nach vielen Erfahrungen. 
Er ſpritzt jederzeit 6 bis 8 Pfund Waſſer ein.’ Es 

ſcheint vorzůglich in dem Falle zutraͤglich zu feyn) wo 
©. Yas Miferere von verhaͤrtetem Kothe herrührt; und die⸗ 

fes ift, feiner Meinung nach, fo gewiß die allerhaͤu⸗ 
figſte Urſache, daß er ſich für überzeugt haͤlt, daß in 

28 Fällen, die Krankheit 19 Mahl von dieſer Urſache 
herrührt. Er ſpritzt, vermittelſt einer beſondern Ma⸗ 
Bene langſam lauwatmes Walfer ein; fo bald-der 
Kranke eine ſchmerzhafte Ausdehnung der Därme tim» 
pfindet, macht er eine Paufe von ein Par Minuten, 
und reibt in der Zwiſchenzeit den Bauch mit warmem 
Oehle, um das eingefprigte Waſſer durch die Wärme 
zu verbreiten, und in den oberu Theil des Darmca⸗ 
‚nales zu drücken. Sobald die Empfindung ſich ver⸗ 
fiert, fänge er von neuem an einzufprigen, und fähre 
& lange fort, bis der Kranke einen unwiderſtehlichen 

vieb zum Stuhlgange empfindet. 3 
- Damit: er diefen nicht zu bald empfinde, und den 
Wundarzt hindere, die nöthige Menge Waſſers einzufpris 

gen, damit das Waller Zeit gewinne, in den obern Theil 
der Daͤrme ju.dringen, duͤrfte es wohl rathſam ſeyn, der 
Pauſen mehrere zu. machen, und den Unterleib nicht allein 
Wahrend den Pauſen, ſondern auch während dem Eins 
gpritzen, gelinde mit Dehl zu reiben. Es giebt gewiß, 
‚'Rramke,. die den Trieb zum Stuhlgang fehr bald empfin⸗ 

Den werden; und.dann würde Doch wohl das Mittel ohne 

MWirfung feym. - Ä —9 
Geht das Waſſer unvermiſcht wieder ab, ſo wird 
nach ein Par Stunden die Einfprigung wiederholt, 

+ and während der. Zeit der Unterleib nebſt den untern 
». Ertremitäten ein Par Minuten lang mit Faltem Waſ⸗ 
ſer gebäher. Bey Dem erften Berfuche ift der Kran» 
ke ſo reigbav, daß er felten mebr als ein Par Er 
| aſſer 
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‚wohl 66i8,8 Pfeeinfprigen.. Empfindet der Keante 
heftige Schmerzen, und ift der Magen ſo veizbar, daß 


‚en alles, was, eriempfänge, fogleich wieder von fich giebt, 
“fh ca Ma Tobnlait: Ra Wundarzt in 
Antigua hielt eine Miſchung von Calomel und Opium 
beynad für ein untriegliches Mittel,  _ 
Es ift die Frage, ob es nicht gleich viel wäre, ob man 
Luft oder Waffer ee. Bon’ der Luft würde man 
menigftens weit mehr.einfprigen koͤnnen, ohne den Trieb- 
zum Stuhlgang zu erregen. Vielleicht batıbey den Tos 
bacfskinftieren die in großer Menge eingeblafene Luft oft 
einen beträchtlichen Autheil an der Wirkung, 
Während den Einſpritzungen muß der Kranfefih 
auf die Knie und Elbogen fügen, und, ‚wo imöglic), 
er Lage eine Zeitlang bleiben. 


| sic ältere Vprpte gaben, erwaͤhn Maßen, das 

Raßfer als an pot MR en -hartnäctis 
gr opfung empfohlen. » 

‚au 







ipfe nige derſelben 

uf dein Bauch zu appliciren. Es fcheint, 

aß „auch dann, wenn bereits Entzündung in den 

Darmen ift, diefes Mittel anwendbar und nüglich fen; . 
wenigitens laßt ſich kaum zweifeln, daß ih dem eben 
angezeigten Falle die Därme bereics entzündet waren, - 
Aber freylic) laͤßt ſich immer deſto ficyerer Hülfe vor 

=» dnfelbew erwarten, je früher es gebraucht wird; im⸗ 
mer ift es rathfam, wenn der Kranfe bereits viele Purs 
gir- Mittel genommen bat, fogleich bey den Gebrauche 
diefes Mittels Anftalten zu treffen, die Wirfung der 

geſammten Purgiv- Mittel.zu mäßigen, und die Krafte 
des Kranfen zu erhalten. 

| Wie ſchaͤdlich die Gewohnheit fey, bey einer jeden 

„„Berflopfung zu beftigten u, re, feine Zufluche 

zu 7 — haben dig beyden berühmten Aerzte Stahl 
„und Hoffmann, eüngefeben, Ad Deswegen Pulen ver 
Zus 2 | fertigt, 


, 
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fertige, deren Witkung ungernehn gelinde if, nutz die, 


abb fie gleich auf verfchiedene Art verfertiget werden, 
doch niche ſehr von einander unterſchieden ſind. 9 
will eine Art dieſer Hillen hier mittheilen, welche nicht 
nur in dieſen Faͤllen, ſondern auch bey —— 
der monathlichen Reinigung, ſehr heilſam befu 
worden ſind: | unnakee 
Be, Extr, abfinth, 
07° eard, bened, , 
| ‚gent. rubr. 34.3]. 
Pulv, Gummi maftich. 
y © | heder. | 
junip. 32 3ij. 


* 
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eroc, 3 _ I — 
A. FE; Pilulae gr. j. Doſ. 20 Stuͤck. X 


Um ſowohl die Verdauung, als ordentliche Oeff⸗ 
nung des Leibes zu erhalten, iſt das Hoffmanniſche 
Pifceral⸗ Eixer ungemein dienlich, wenn davon ein 
Eßloffel voll nad) der Mahlzeit genommen wird. Es 
iſt zwar ein Arcanum; ich müßte mi aber fehr irren, 
wenn folgende Compofition nicht Die rechte waͤre. 


- ' Be, h Cort. chin, Zße 
Rd, gent. r. 33 
pimp, 3). 


% 


Conc, eont. coqu, in Y Menf. j. per dimidium hörae. 


Extr. card, bened. %ij, Ä 
" _Sucein, 3 | 
Coqu. in V comm. 3ij, 
His add. Sal, tart. 3ij, 
-. - menth. Züj. 


* 


Als ein in hartnädigen Verſtopfungen und daher 
entftandenen Leibſchmerzen bemwährtes Hausmittel 
empfehle ic folgendes: Man thus in einen per 
" I opf, 
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Dopf an. ber et aͤlt, 2. Mößel gute Ziegen» 
mild), und eine⸗ halbe Handvoll grüner Schale von 
Hohlunder, laͤßt ſolches Fochen, und teinfe dieſe Milch, 
fo warm als möglich, auf ein Mahl. 7" 

> Robert: Bifhoprif, Wundarze zu York, von 

einigen hartnaͤckigen Verſtopfungen und Koliken, 
“die von einer Anhaͤufung von Excrementen in dem 
Maſtdarme herruͤhrten ). | 
‚44 me Frauensperfon von 45 Yabren, die von einer 
„sehr ſchwaͤchlichen Gefundheit und Toräikiigen Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit auch zu Hartleibigkeit geneigt war, wurde 
7 „mE einer jehr hartnäcfigen Verſtopfung des Stublganges 
” „Berallen, zu mwelcher-fich nach einigen Tagen Leibfchiners 
;. dem. gefelleten. Die ſe nahmen nach und nach zu, und hiel⸗ 
„ten bis zu dem asten Tage zugleich mit der gaͤnzlichen 
‚„DBerfiopfung des Stuhlganges an. in ſehr geſchickter 
At verordnete eine Menge von abfuͤhrenden Mitteln und 
„Klyftieren, Doch auch ohne die geringfte Wirfung. Die 
Krauke hatte, dieſe ganze Zeit. über, fehr wenig Nabtung 
zu ‚fich ‚genommen, und ward zuleht fo ſchwach, daß der 
„Arzt fie, als eine nicht mehr zu rettefide Patlentinn vers 
>. Heß, „Huch der Ehemann der Patientin Jahm einige 
‚Abende nad einander von ihr Mbfchied, weiter nicht ers 
wartete, fir am andern Morgen nöch lebendig zu finden, 
Da man auf die Gedanken fam, daß die Verftopfung 
des Darmcanaled vielleicht von innerlichen Hänforrhoidals 
Geſchwilſten herruͤhren könnte, fo wurde ich endlich zu 
„ber Kranfen gerufen. Ich fand Die. Kranke in dem bes 
reits befihriebenen Zuſtande. Sie war faft gänzlich ers 
Ä fßrft, hatte einen Fleinen gefchwinden Puls und ihre 
Stinme war fo ſchwach und unterdrücdt, daß man fie 
- taamı. hören konnte. Sie benlachrichtigte mich auf die we— 
N; in ragen, die ich an fie that, daß fie außer den Kos 
kſchmerzen, die anfallsweife bald heftiger, bald gelinder 
At: , &3 fie 
(9 Aus Medical Commentaries for vhg year 1795, coll, by 
i A,Duncan, (Edinb, 1795,8.) Dee. II, Vol.X, S. 340, fag. 
überf. in Sammt. auserlef. Abbandl. zum Bebrauche 
| —— Aerzte, 17 Bd—oen Gt. (CLeipiig 17967 gr. 8.) 
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rote beſtelen / auich noch beſtaͤndig ieihe Voͤue und Schivere 
so am. dem untern Dheile des Leibes einpfande, die ſich nach 
‚den: Maſtdarme zu erſtreckte Sb: unt erſuchte hierauf 
‚ben Maſtdarm nit dem, Feige el und — 55 — ar 
“in ihn feine innerlichen H didal⸗Geſchwuͤlſte, 
Füge aeg hie Zou hnaufwätts in dem 
Darme einen großen Klumben oder Diaffe von verhärtes 
ten Ererementen. Ich verſuchte ſolche zu zertheilen und 
zu zerbrechen, indem ich mir. fehmeirhelte „ ‚Daß, mer ich 
„ein Stüd davon mit den Fingern wegbringen fünfte, das 
MNebrige —5 fo zerffilrkelt und’ Töcker gemacht werden 
möchte, daß es hernach dure üffe Der Klyſtiere abgen⸗ 
ge, Jh brachte auch wirklich Binnen anderthalb Stun 
pen, auf dreymahliges Bemühen,‘ womit ich jederzeit 5 
Hi 6 Minuten‘, begen der außerördehtfichen Schwäche 
. ‚der Kranken anhalten fonnte, eine betraͤchtliche Menge 


„Knoten und Klumpen bon verhärteren Ererementen weg, 
die — — ST, waren Waͤhrend der Zeit 
„ aterflägte ich Die Kräfte der Kranken dadurch, daß ich 
RR LG von Zeit zu Zeit twas glinenden Wein nehmen Heß. 
. Nachdem ich nun auf gedachte Art einen Theil der verhaͤr⸗ 
teten Maſſe von —A— weggebrocht hatte, ließ ich 
der a n ein Klyſtier ans 2 Nößel Mitch mit 2 Koffes 
„„Aöffeln, a, 2 Eotögel voll’ braunen Zucker und ı EBlöfs 
"gel Baninöht fegen, wodurch denn auch wirflich dig ser 
dieſer Maffe abgieng, die zuſammen, wie ich glaube, wohl 
ig‘ ®. de en mochte Der Stuhlgäng gieng Eh ne 
MR); tere Denhülfe ab, und die Ktanfe erholte ſich Bloß 
durch eine nahrhafte Diät nach und Halb mwieder, 
Eine Sechemöchterinn von.2g Jahren, Hatte eine na⸗ 
 „„Kürliche Nieverkunft gehabt, mar aber vordem Ber Ir 
arleibigkeit geneigt A Bald mach der Nieder⸗ 
unft bekam fie heftige Kolikſchmerzen, ‘gegen weiche ich 

- „eröffnende Arzueymittel und Kiyftiere auf die gewoͤhnliche 

- Art verprönete, ‚die aber alle ohne Wirfung waren ton 
ſie nicht die ge ugſte Ausleerung durch den Stuhl! er⸗ 
A ſchafften. Die Verſtopfung dauerte hartnäckig fort, und 
die Kolikſchmerzen nahmen immer zu, daher ich denn am 
Sien Tape den Maſtdarm mit dein Finger unterſuchte. 
Hier entdeckte ich denn bald, daß diefer Fall dem fo eben 

- erzählten völlig Ähnlich. warsı ch bediente mich daher fos 
wohl der Finger, als auch der Kinftiere, auf eben die Art, 
wie 





Lelbesvetſtopfung bey Menſchen. 89 
re dem vorigen: Falle. Es wurden folche Mittel 
bier mit demſelben guten Erfolge gebraucht; und 
der Ausleerung der verhärteten Exeremente wurde 
die I — bloͤß durch gute Nahrung ziemlich bald wie⸗ 
‚ber elle. ° 
a r rrfte Far iſt wegen feiner Dauer, und wegen der 
——— Wiederherſtelung aus ſo mißlichen Umſtaͤnden, 
mertwůrdig · Man kann die lange Dauer die ſes Zufalles 
„daraus erklaͤren, daß die Verſtopfung ſchon einige Tage 
„‚‚gebanert.hatte, ehe die Kolik eutſiand, und daß auch die 
.. Schmerzen nicht fo heftig waren, als & es font zu ſeyn 
pflegen, weil fie mehr von einer die Gedaͤrme reizenden 
Schärfe herrährten. Die geſchwinde —— — 
bey einer fo-ftarfen Erſchoͤpfung Der Kräfte war bloß dem ’ 
guten Erfolge der Operation zusufchreiben, > | | 
Pr in Ben der zweyten Patientinn waren die Zufälle wegen 
t * der groͤßern Reizbarkeit, die bey einer Sechswoͤchneriun 
Statt finden ante, eftiger. Diefe Kranke war nicht 
rn erfchöpft, wie die erfte; ich bin aberüberzeugt, daß bey 
—* wenn ii ihr nicht * —* geholfen Häue‘, der Tod in 
furzer Zeit erfolge; ſeyn wů J 
Die bier: ersähiten, u ke ‚mir er Drar 
“ Bi an Bälle be —— len 
, fte an — bey tr hart näcigen u 
erftopfungen, 10’ die —— — 
6 und Kipftiere auf die gehoͤrige Art, aber ohne gluͤck⸗ 
hr mi Erfolg ser ſucht worden find; den Maſtdarm mit dem 
er zu Bunter ad, und-zu erforſchen, ob nicht viel⸗ 
2 — eine Anhaͤufung verhärteter Excremente in folchem, 
"die unmittelbare Urfache der Krankheit iſt. Die Opera⸗ 
* ſelbſt iſt leicht. — 
X Schwangern wird it den letzten Monathen der 
* "Mafvarım durch Die Frucht sufammengedrückt, und hier⸗ 
durch zu ge soliden Anhäufung Gelegenheit gegeben. 
Bey einigen Derfonen iſt auch ——33 von Natur, 
„3. (oder durch ſchon — a sungen von Er: 
crementen,) bald, über der Definung,des Maſtdarmes in 
eine. Art von Sad erweitert, daher ſich denn die Excre: 
„mente darin anbänfen koͤngen. Mehrere Schwanger 
Maften geben auch, wie es bey der zwehten Kranken der 
Sa * — ſolchen rn. Gelegenheit.“ 
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49 £eibeserftopfung bey: Pferden, 

Ich Fomme zur Betrachtung der Leibesverfto« 
pfung bey Thieren. Wenn ein Thier eine Verſto⸗ 
pfung bat, ohne daß eine andere Kranfheir, 5. B. ei« 
ne Darmgicht damit verbunden iſt, fo fann man 
am geſchwindeſten durch eins. Stechpille helfen, die 
" man aus einem Stuͤcke Seife nad) der Groͤße des 
Thieres bilder, oder man bringe ihm- ein Talglicht 
durch den Hintern in den Maſtdarm. Soll die 
Stechpille ftärfer reijen ‚ fo kann man fie mit Salze 
„ Maffer oder Haringslafe befeuchten, ehe man fie ein» 
„. bringt; Ein anderes Mittel gegen die Beritopfung 
iſt ein Klyſtier. Man vermifcht in diefer Abficht, 

4 Loͤffel voll 2 eben fo viel Ruͤb⸗ oder Leinoͤhl, 
und eine Hand voll Salz, mie 1 Nößel Mildy, und 
applicirt es, wenn das Salz voͤllig aufgelöfer if, lau⸗ 
lich warm," Soll das Klyſtier färfer feyn, ſo fege 
‚man 3 bis 4 Loth Metallfafftan hinzu, RR 
1I. Die Pferde, find öfters der Verftopfung un⸗ 
„.serngorfen, welches von allzu ftarfer Arbeif, einer zu 
2 ‚baufigen Transfpiration, von ſchlechtem, ‚oder zu we⸗ 
mag nahrhaftem Futter herruͤhrt. Diefem muß man 
yorʒubeugen ſuchen, indem mehrere Hebel und Krank⸗ 
heiten daraus entſtehen koͤnnen. In dieſer Abſicht 
* gebe man ihnen von Zeit zu Zeit Kleyen mit heißem 
Waſſer abgebrühet, oder gefochte Gerfte oder Grüge, 
entweder allein oder mit Haber vermifcht, | 


+ © Behandlung der Leibesverftopfung bey Pfers 
den, nach Sen, d, Schönfeld"). „Sopaldein Pferd 
. dergleichen Anwandlungen hefommt, wovon es fehr ſchnell 
Auberfallen wird, zeigen fich folgende Merfmahle; Das 
MPferd thut Ängftlich, verfage das Futter, fängt an fich oͤf⸗ 
era zu wälzem, man fpüret an demſelben, befonder® im 
Halſe, innerlihe Hige, die Ohren erfalten, der foges 
„nannte und allen Schmieden bekannte Feifel an dem — 
1122 ne en 


‚„ M Ju No. 56 dei leipz, Intel, Bl. 9. J. 1767, ©. 513, 198. 
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Labelder ſtotforo hey Pie ar 


geben den Kinubacken ſchwillt auf, das Pferd kann weder 
wiſten noch ſtallen. ee Bulle werden. x meiſten 
fuͤr Wirkungen des Feiſels gehalten. FJe angſtiſcher ſich 
das Pferd Dur oͤfteres Niederlegen, Wiederaufſpringen 
und Bart: defio mehr werden bie n 
e- 3 i 


2: )1 FRE 


vorher gefunde et 2 ’ 

ns FOWUR,: ad, Fängfiens in der driuten Stunde crepirt. 
> Die dekannten Euren, welche mit.Dergleichen Pfexden viels 
ee Wirkung porgenenumen werden, find folgens 


'r 
1 3— 
3): 


D 
‚einige, füllen dieſe Deffaung mit ganzen Pfeffert 
au, um die fo bekannte Feifelmaterie ausfchmären zu 
- Jaffen. ann: —— ——5—— * 
„genommen, n, wird das Pferd ftarf geritten; € 
gluͤckt zumeilen, von uugelähs, ‚odne bie eigentliche Krank⸗ 
„beit des Pferdes errathen zu haben, daß durch dieſes Ver: 
fahren die Pferde wieder hergeftelet werden, wenn durch 
die Bewegungen das in den Gedaͤrmen ſich ver ſetzte Fut⸗ 
ter, oder die verhaltenen Winde, Luft bekommen und fort⸗ 
ee Die-eigensliche Krankheit von dergleichen Werden 
se befteht demnach in der Verſtopfung der Gedärme, -wofich 
A — hinlaͤnglich verdauetes Futter, oder Wins 
3 de, feſtgeſetzt haben/ und erſteres durch zunehmende Hihe 
und ermangelnde Feuchtigkeit in den Daͤrmen ſich in Kur: 
iem dergeſtalt verhaͤrtet und erhitzt, daß eingegebene Me⸗ 
deamente durchzudringen nicht vermoͤgend ſind. Ya, die 
u Krankheit, md dadurch gamz unheilbar, wenn man. ders 
* —5 kranken Pferden das: Wälzen verfiattet, wodurch 
9 die Gedänme verfchlagen, ‚welche nicht wieder in ihre 
natürliche Lage zu bringen find, Wiele dergleichen ferde 
‚ fferben denn in wenig Stunden, alles eröffneten Feifels, 
Werlaſſens, eingegebener Wurms und durch ſchlagenden 
. Mittel ohmerachtet „: und man. behauptet mit ſheinbaren 
SGrunden dag. Pferd ſey pr Wuͤrmern umgehracht, 
* 5 wenn 
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2 VER bey Pferben. 

‘ der Eröffnung deſſelben micht nur lange 

F Be äh Pe b ohngefaͤhr eines Fin⸗ 
ange Wuͤrmer in d gen des Pferdes Ans 
F art‘ ſi auch wohl einige in dem 


gen aöht, muß ich dennoch Viefe 
33 8 hanen, ba man bey nur 
J * na —2— — Ben 
| dergleichen fürze braune Würmer dem‘ 
—— en haben. Die Haupturfache des Sein 
det fich demnach —* genauer Unterſuchung und hinlaͤugli⸗ 
—* tniß der SEHE t, in den Gedärmen und'des 
ven Verſtopfungen auf 6 riebene Art. Und weil 
| — dieſe Verſiopfung ſelbſt den bey den meiften Prerden 
es Hehe Würmern die Luft ermangelt, ſo rühren ich 
roten deſto mehr in des Pferdes Magen ‚und v n 
* Daft des Pferdes Schmerzeh und —— 
N * RR nicht zu laͤngnen fteht, daß fich die Wuͤrmer auch 
* be ſchiedener Art von Pferdefutter zu regen pflegen, 
u em nahmlich zur Winterszeit Erbſen⸗ oder Wickenſtroh, 
odder Welufutier an Korn, Erbſen oder Wickenkoͤrnern ges 











Mi 3 ird Die ſe Krankheit ·iſt aber ſelten toͤdtlich wenn 


ne Ber pfung dabey comcirrirt, und iſt durch 
—*— vB hier beygefügten Wurmpulvers gar bald’ zu 
‚Heben. Am ſicherſten geht man aber, wenn diefes Puls 

* er jährlich nach der Vorſchrift ein Mahl praclervative ges 
| Bi wird), welches ohne großen Aufwand geſchehen 
vJ Wenn nun bey dem ae Anfall diefer Krankheit 
! fölgende‘ Mittel ſchleunig gebraucht werden, daß man 
naͤhmlich dem Pferde die erkalteten Ohren reibt, dadurch 
erwarmt und oͤffnet daß etwas Blur Heraus geht, auch 
—wohl den dritten Kern all Gaumen mit der Fliete ſticht, 
and Blut heraus Läffen, ‘ zugleich eine englifche Pille nach 
“spe. Due folgenven Recept füb A, eingiebt, daß Pferd maͤ⸗ 
ech nicht erhitzt, (reiten, fo erfolgt Juideilen ſchon 
Er n eine gründliche Defferung, daß das pferd miftet 
Aund ſtallet, auch nunmehr das Sutter wieder annimmt, 
and außer Gefahr iſt. Kann aber Das Miſten in der er⸗ 
ſten Stunde durch dieſe Cur nicht befördert werden, fo 
kann man die zweyte enugliſche Pille demſelben auf nachbe⸗ 
ſchriebene Urt eingeben, und vom einem Menſſchen, der 
nicht eine ſtarke ZUR hat, nachdem die: Nägel’ wohl 
Ä Ders 


' 


Eelbesverſtopfung vbeh Pferde ME 
———— und Hand und Arm mit Baumoͤhl fett ges 
ſchmieret worden, aus dem Maflvarnıd, ſo weit nadunit 
dem Arnie hinein kommen fünnz dem darin ver ſetzten ie 
: herausholen, und ſtatt parte er en ra 
ein ſtecken laſſen, da denn nochmahls ferd ein wenig 
geritten wird, unter waͤhrender Zei die uͤber ini, Stunde 


J be eg darf; muß man ſchon Die Fraeparatoria zu 
nöthigemKfpfitered,ma; 




















‚80 
i * — * ‚Rath Baund * don ndelöhl, 
LOHR * dieſes unter einander 
ur  Yeguicit if, wird es —— —— ſo 
wart als Much von der hfommt/⸗ dergeſtalt applicirt, 
daß das Pferd dern als: vorn, ſteht und nach» 
dem das Klyſtier bdeygebracht worden, muß Der Schweif 
des Pferdes dergeſtalt zwiſchen die Beine ſo 
gen werden, bid Das Klyſtier nach gethanen 
sen Ausgang ſelbſt ſucht Hierbey ift noch Fofgendrs zu 
ı ‚beobachten, daß das Klyſtier beygebracht auerde, ehe das 
Mferd in den Dunnen merklich aufzuſchwellen anfängt, 
welches meiftens ſchon mit Ende der weyten Stunde, 
u. machdem fih die Krantkheit auge fangen / zu gefchehempflegt. 
“ Auch hat man noͤthig einige tũchtige Nindsblafeır zwdies 
ofen Behuf in Bertitſchaft zu halten, weil garroͤfters eine 
Dergleichen Blaſe zerplatzte/ und diefe Eur keinen Aufſchub 
leidet.n Man kann anch zu diefem Behufreine Spritze ha⸗ 
bet, weil die Klyſtierblaſen oͤfters verungluͤcken, und der 
Zum den Tod befchleunigt. Zeigen ſich zum Anfange 
‚a ergläichen Merkmahle; woraus man Bes 
der Würmer vermuchen fans, daß naͤhmlich das 
- S3ferd ngftlich thut⸗ in die Seiten. ſieht; und ſich waͤlzen 
will, ſo kann man ihm ſtatt der zweyten engliſchen Pille, 
das unten gezeigte Wurmpulver/ oder, Wurmpille, ſub B. 
eingeben/ wo von die gefaͤhrlichen braunen Wuͤrmer imden 
Magen fogleichigetödter, und in der Folge darch den Miſt 
r mit abgefuͤhret werden) wobey das nnd bien ra 
auf das ———— ni 
773 116: my” *4 ind Ich Ir . * 
in Recept 
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24 —EXRX 5 Pina. | 
a ‚Retept dörsenglifchen Pille, A. Man nmmte ro⸗ 
then Bolus Teufelsdreck, Alantwurzel, Lorbeerem von 


| i —“* Lord; Saffran, ‚Aloe, Sadebaum,; Anies, Mim⸗ 


el Majoran, Bocksblut, Calmus rothen 
———— jedem ı Loth. Dieſes alles zu einem kla⸗ 
* Pulver gemacht, und Mõ el Franzbrandwein dar⸗ 
he) ee gen Stunden geweicht hat, 
Willen, eines Taubeneyes groß; berfertis 
—— aufbehalten. 'ı 
aſt zugleich auf die Doͤdtung der Mas 
weil aberidiefelben etwas angreifend 
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find, ann ae inmerlich anbruͤchigen Pferde zuwei⸗ 


’ 








len thun konnten, ſo iſt⸗· folgendes Dies 
xcept mit er Gefahr zu gebrauchenMan 
— Myrrhen; Rhabarber, 


° Enzianmwurzel, ———— Aloevon jedem 
* —— ſes wird zuſammen in Honig und Baumoͤhl 


— Teig. een und aus die ſem Pillen ah 
J zu. 3 Loth 


a chen Pillen muß man zu jeder Zeit woreithig 
— Sie werden dem Pferde folgendergeſtalt bey⸗ 
* gebracht? Man macht ein Stuck Holz, ungefähr Dau⸗ 

do mens dick oben ganz rund, daß das Pferd von keinem 
Splitter geritzt werde; auf die ſes wird die etwas erwaͤrm⸗ 
8 te und erweichte Ville ganz leicht angeftecft. Nachdem 

Idem Pferde das Maul yffen gehalten wird, ſteckt man 
* dieſe Sun tief in den Hals, ald man dazu kommen 
(fan) e von dem Holse gar bald abfällt, und von dem 
Aferde verſchlucket wird. Zu Beförderung des Einfchlufs 

fens — des Pferdes Kopf in die Höhe, und druͤckt 
* oh ren dier Burgel, bis man merkt, daß die Pille ders 


Er ‚Recept.den Wurmpuloera,:B. Man nimmt: wohl 
% u veriſirte Krahnaugen, 1 Loth; Antimonium erudtım, 
Loth Liebſtoͤckel, 1. Loth zı goldemMWiederthon, r Loth; 
— Bleyweiß, 3 Loth. Diefes alles wird zu einem 
Pulver gemacht, wovon man dem Pferde curarire, wenn 
die Würmer in Bewegung find, 2 Doſes, Jede zu a Loth, 
in einigen Stunden nach einander geben kaun⸗ Praeſer. 
wativemwirdsed aber 8 Tage; täglich ı Puch, frůh im dem 
-. erfien Sutter gegeben, wonach dns Brerd eine Stunde fas 
fen muß, Weil aber Franken Pferden diefes im Futter 








nicht 
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— nuicht beygebracht werden kann, fo laſſen ſich dieſe Spe⸗ 
cties auch zu Pillen machen, und-dem Pferde, wie bie vor⸗ 
beſchriebene engliſche Ville, ‚am leichteſten eingeben. 
Da jedoch manchen. Reiſenden auf der Straße, der, 
- gleichen Dferdezufälle Äbereilen, wo vorbefchriebene Mes 
Dicamente wicht fogleich zu haben find, ſo habe ich auch 
unterfihiedene Mable bewährt gefunden, wein man fos 
gleich einen Trank bereitet, vom 4 Löffel guten Effig, 8ges 
fioßenen Bfefferkörnern, 4 Eöffel Urin, und eines kleinen 
„ Hübnereyes groß frifchen Kuhmiſt, wozu man noch fo viel 
Baumoͤhl nimmt, daß diefed zufammen einen Trank aus: 
macht, den man dem Pferde, nicht etwa durch die Nafens 
Jöcher, fondern in den Hald eingießt, wobey die zwey 
Adern unter der Zunge, undider drirte Kern zugleich ges 
öffnet werden. Iſt dabey ber Feifel aufgefchwollen, jo 
ſieht man.fich genoͤrhigt, deuſelben auch öffnen zu laffen, 
womit die meiften Schmiede befannt find. Mach biefen 
‚in, der Gefchwihdigfeit angewendeten Mitteln. wird das 
Pferd mäßig geritten, und die Krankheit legt fich öfters 
nach diefer Eur. - Das fiherfte bleibt jedoch, baß man 
“ den alfen diefen Zufälfen lieber zu zeitig, ald zu fpät, mit 
‘ dem Kinftier komme, da deflen zu zeitiger Gebrauch fei- 
nien Schaden anrichtet, wo hingegen der Auffchub deflels 
ben die Krankheit gar leicht incurabel macht, Trachenau, 
. dr 8. Den 1767.“ aD‘ LT 
| Bon einer mach dieſer Merhode des Hrn, v. 
Schoͤnfeld augeſtellten glücklichen Eur, wird weiter 
» unten: Nachricht erfolgen. 
Mach vem Freyherrn u. Sind (*), hat die Ber: 
ſtopfung des Leibes, d. i. wenn der Koch oder Mift, 
der zum Maſt⸗ oder Afterdarm abgehen: foll, trok⸗ 
ken md hart, langfam, oder in geringer Proportion 
nach ven Maße und der Vielheit des gegeffenen Futters 
beym Pferde abgeht, mehrere Grade und mandyerley 
Urſache. Wenn der Koth oder die Feces nur hart 
Lie 22: | und 


J 


— 


> 0) In · Deſſen Unterricht in den Wiſſenſchaften eines Stau⸗ 
meiſters, mit einem Lebrbegriff der Pferdearzueykunſt, 
(Whtı.'17754 88. 8.) ©. 1067, gg. DL WE 
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und trocken Midz) und dennoch · zur rechten Zeit abge» 

heit, a fägt man Hattleibigfeit (alvus-conftricra) ; 
gehe abet der Koch nicht jur rechten Zeit, "fonbern viel 
6 Ipäter ab, 5.ex natürlicher Weiſe thun fellte, jo heißt 


5.88 Berltopfung.(alvi fuppre(üo),, ., Theile it die, Ci 
genſchaft des Kothes ſelbſt, theils einige Verhinder⸗ 


* 4 
>. 





niß in den Gedärmen, an der Verſtopfung die Urfache. 


Der Roth, wenn er aus Mangel genugſamer Feuch⸗ 
> Aigfeit in den Gedärmen verttockuet; wenn dert Koͤr⸗ 
"per Blech erzoungenen ‚überflüßigen Schweiß oje 
„ humorss ‚gemindert oder entzogen werben, die zu Be⸗ 
feuchtung des alyi in die inteftina ſecernirt were 
den ſollen; wenn dieſe ſeeretiones durch andere 
—— werden; "wen der⸗· Koͤrper 
wdurch allzu vielfältige diurerica, oder au durch 


. pürgantia, von Feuchtigkeiten erfchöpft wird; wehn 


. ein langer Duvchfall vorbergegdugen wäre, 9 
der — —* entleert —* iſt; wenn endli 
der alxus mit ſtark zuſammenziehenden Saͤften ange- 
fuͤllt iſt dann trocknet er zuſammen, und wird traͤge 
zum Abgang, his Mangel der Feu tigkeiten, die ihn 
ſchluͤpfrig machen follten. Die Weiſe, wie Die Gedar⸗ 
Ame ſelbſt den richtigen Abgang des Miſtes verhindern, 
Beſteht darin) wenn Entzuͤndungen in denſelben vor⸗ 
handen; wenn einige darunter von Winden aufgebla⸗ 
fer und ſo ausgedehnt werben, daß andere dadurch zu⸗ 


ſammengedruͤckt find; wenn Verwickelung in den Ge⸗ 


daͤrmen entſteht, ‚und die exerementa nicht durchdrin⸗ 
gen koͤnnen; wenn endlich der motus periſtaltieus quf⸗ 
©, hört, bwie es zu geſchehen pflegt, wen das. inzeihi- 
„num«rectum fchlaff oder paralytiſch it, in welchem 
leztern Falle die Krankheit beynah toͤdtlich iſt. 
VUeberhaupt find dem Pferde in dieſer Krankheit 
die Klyſtiere am nuͤtzlichſten; fie eröffnen die Wege, 
und machen fie fchlüpfeigi; ſie erweichen die Feces, 
lindern fie, befördern ihren Ausgang; fie fchtheidigen 
EL a a - 


* 
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vie Gedaͤrme, und verſchaffen ihnen die natͤrliche La⸗ 

> ge, zufolge welcher fie ſich von Winden und andern 
Ungelegenheiten entleeren oder frey machen foͤnnen. 
Man braucht Hierzir erweichende und lindernde Mit⸗ 
tel, und verſchreibt: | ern?) 


RB. Fol, alch 
malv. 
vecerbaſe. za Mij. 
" Flechamom, Mi], 
Cogu. in lat, vaccin Menf, iß, 

Colarurae adde —— 
are BE NR — 
——— — nn 

F. Clysma, 8S. Erweichendes Klyſtler auf Mahl. 
Man muß ſorgfaͤltig aufmerkſam ſeyn/daß in der ⸗ 
gleichen Umftänden:der üble Gebrauch der Schmiede, 
die den Arm in demn Maſtdarm ſtecken, und den Noth 
mit ihren Fingern herausloͤſen wollen,vermieden 
werde. Ä Ben nee 
Man braucht innerlich gegen die Trockenheit des 

Kothes, frifche Kräuter, Salat, Cichorien, taraxa- 

cum, und grüne Gerfte, wennes im Fluͤhjahr iſt; 

außer diefer Zeit aber Gerſtenmehl Bi Waller und 

Honig angemacht, zum Eſſen. Werin eine paralyfis 

in den Gedärmen vermuchet ware, fo müßten die Kly⸗ 

ftiere von aromatifchen Kräutern und Wurzeln. ges 
„.macht werden; und wenn der morus periftalticug in- 
teftinorum mangelte, ſo erfordert dief Kipj iete von 
feharfen purgantibus, wie die reſiua jalappae, fcam- 
monium, diagrydium, u. ſ. . ' Mus 
Die erweichenden Klyſtiere Föntien nlemahls zu 
oft gebraucht werden, es waͤre dann daß eitt ſtarker 
Bauchfluß darauf folgte, wie es oͤſtens gaſchicht, 
wenn die ſchlaffen Theile rege werden, daß fie dann 
um fo verſchwenderiſcher anbeiten, , Daher komme = 
, es 


“ J 


48 Leibeverſtopfung bey. Pferden. 
Aes auf das gemeſſene Urtheil des Arztes an, dem 
man zwar Geſetze vorſchreiben, aber ſein Urtheil nicht 
beſtimmen kann. —— 
Mach der Anweiſung des Veterinarius, 1Th. 
(Gotha, 1779, gr. 8.) S. 270, fi, iſt das. Pferd zu⸗ 
weilen verſtopft, ohne ſonſt ein aͤußerliches Kennzei⸗ 
chen an ſich zu haben. Um einem daräus entſtehen⸗ 
den größern Liebel vorzufommmen, muß man ihm wei⸗ 
ter nichts, als Stroh, Kleyen und Mehlwaſſer geben. 
Unter die Kleyen kann man Honig miſchen. Man 
läßt es viel faufen, und bringe ihin erweit Klys 
fliere bey. Um eg zu erfeifchen, und dem Leibe Deff- 
nung zu ya braucht inan einige Tage lang des 
Morgens nüchtern folgende Cur: man ſetzt das Pferd 
in die einfache Diät und glebt ihm wort einer ans Sal- 
peter und Honig beftehenden Latwerge des: Tages ein 
Mahl, und unter feinen Trank: den’ nach folgender 
| Vorfchrift in.einer Apotheke zu verfertigenden Eſſig: 


Be. Rad, angel, > lg: ER 
zedoar. 3... 00.1.0 
Par ee FRE 
| Folruarzv, "0, 
{ — melii — r — & sl Ju 3 
 feabiol, ee 


"Fl. calend, a8 3, 
"Bom, eitt,rec, ,  . | 
Nuec. jugland. immatur. ãaa Rſ. 
‚Omnibus conciſ. & ih mört, marmar. contuſis af 
frund. Act, vi, opt, Exij. diger. per noctem, 
mane deftillent -ad. ficcit, cavent, ab emMpy- 
Feumae, | — 


— Auszug eines Schreibens über einen befondern 
Voerfall mit einem Pferde (*). „Sie: wiflen, daß ich 
6 en — von 

(9 Zu No. 44 des leipz. Intel, SL 9. Ju i78a, S. 389, fü 
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von je her ein Liebhaber von Pferden geweſen, und dieſe 
Thiere ganz befonders beobachtet habe, Ein Umſtand, 


‚welcher mir kuͤrzlich mit einem Reitpferde begegnete, vers 
dient einige Aufinerkfamkeit, indem ich in Gefahr war, 


felbiges in 2 bis 3 Stunden gefund und crepirt zu ſehen, 
oh wiſſen, was demſelben gefehlt habe. 
fr ich das Pferd habe, hatte es nie einen Anfall 


—* das Futter weder auf Reiſen mach zu Haufe vers 


und fo oft es, auch bey ſtarken Reifen, in den Stall 
Fam, fraß ed mit Begierde. Vor einigen Wochen riet ih _ 
Nachmittags miteinem Freunde fpagieren, und zwar bloß 
Im Schritt; - Wir waren nirgends eingefebrt, und konn⸗ 


„gen ungefähr einen Weg von einer Meile gemacht haben. 


. Dep der Zurücfunft waren umjere Pferde alfo gar nicht 
“ware, und dem meinigen fehlte nichts. Nach einer 


Stunde kam deffen Wärter, und fragte: was ich mit dem 


Mferde gemacht, und ob eß unterweges gefreſſen haͤtte; es 


‚Hände im Stalle den Kopf unter die Krippe Hängend, 


wollte wicht frefien,. legte ſich nieder, und wolite füch wäls 


zen. Sie koͤnnen leicht glauben, daß ich in den Stall 


eilte, und ich fand- das Angeben mehr als zu wahr, wozu 


nor fam, daß es in den Dünnungen anfieng zu ſchwellen, | 
und daß die Ohren Fakt wurden. Hier: war mir nicht 
wohl zu Muthe, denn ich fah das fonftfo gefunde und 


brave Pferd in großer Gefahr. Ich fchickte es zu einem 
- Schmiede, welcher glanbte, daß es ſich verfangen oder 


verſchlagen, oder im Futter eine Feder oder fonft etwas 


bekommen haben müßte. In diefer Unwiſſenheit öffnete 


er ihm die Sporn⸗ und Schwanzader, brannte Brands 


wein aufs Kreuz, in der Hoffnung, eines oder daß andere 


follte Helfen. Das Pferd kam in den Staff zurück, es 


- Mar aber nicht beſſer, vielmehr ward es zuſehends fchlechs 


ser, fand wie zuvor, traurig mit dem Kopfe unter der 


° Krippe; die Dünnen, wohin es fich oft mit dem Kopfe 


wandte, liefen zufehends mehr auf; die Ohren waren von 


Faltem Schweiße naß, es wollte ſich legen, welches ich 
aber nicht gefchehen lieh. In dergrößiten Beſtuͤrzung, da 
ich licht wußte, was ich. mit dem Pferde vornehmen Fsute, 
fiel mir ein, ‘wie ich bey dent Spagierritte bemerkt hatte, 
daß dad Pferd immer miften wollte, da & foiches nicht ges 
ſchehen, und ich geglaubt, das Thier hätte Winde. Hier: 
durch entftand die zichtige Vermuthung, daß dad Pferd 

Det.technol,senc. LxxIII TH, D. an 
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© am der Verftöpfung Eranf wäre. Nun erinnerte ich mich 
wohl, daß hier ein Kinftier das befte Mittel, und dabey 


. . 


feine Zeit zu verlieren ſey. Aber ich hatte in nteinem tes 
ben feinem Pferde ein Klyſtier geben fehen, wußte nicht, 


was dazu genommen, viel weniger, wie es zubereitet wuͤr⸗ 


de, und diejenigen, welche um mich waren, wußten auch 


nichts davon. Spät in der Nacht war es, daß ich alfo. 


u m * 


niemanden befragen konnte. ch nahm daher meine Zu⸗ 
flucht zu den Leipziger Intelligenz-Blaͤttern, welche mir 
ſchon mehrmahls zum Drafel gedient hatten. Zu meinem 
Sluͤcke, (das war es wirklich, denn ich ſtand in der augen⸗ 
ſcheinlichſten Gefahr, mein Pferd zu verlieren, weiches 
für mich ein nicht geringer Verluft geweſen feyn mwärde,) 


Fand ich, wie Sie leicht erachten Eönnen, bey fehr aͤmſigem 


Rachſuchen diefer Intelllgenz⸗ Blätter, unter fo vielen 


©: darin enthaltenen Nachrichten von Nferdefranfheiten, im 


4 


va Jahrgange, auf der zıgten Seite, in des Hrn. 
vnSchäönfeld Abh von einigen oͤfters vorkommenden 
gefährlichen Pferdekrankheiten (*), das Recept zu ei⸗ 

em K Ich nahm alſo, nach der Angabe, ı reiche 


mem Klyſtier. 
liches Noͤßel heißgemachtes Flußwaſſer, 2Loth klar geſchab⸗ 
te Seife, ı Loth Leinoͤhl, ı Loth Baumoͤhl, ı Lot Mas 


deldhl und ı Lord Kamillenoͤhl, welches ich mo I unter 
einander quirkte, und applicirte es vermittelſt einer hoͤl⸗ 
zernen Kinftier- Sprige, nach der in der oben angeführten 
Stelle befchriebenen Art, dem Pferde, aber nur fo warm 
als Mitch, wenn fie von der Kuh fommt. Nach Verlauf 
von ungefähr 3 Stunden befam das Pferd Deffnung, es 
ward zufehends munter, die Dünnen fegten fich, es nahm 


das Futter wieder an, und feit der Zeit hat dem Pferde 


nichts davon wieder augewandelt. I:, 
Die im Leipz. Int. Comtoir für 12 Gr. (**) zu haben⸗ 
den hölzernen Pferde: Kinftier -Sprigen find eine von den 
nüslichften Erfindungen; und ich rathe jedermann, wer 
erde hat, diefe ſo geringe Ausgabe von 12 Gr. nicht zu 
fcheuen, fich dergleichen Kipftier  Spriße anzufchaffen, 
und im Stalle aufzubewahren. Zur beifern es 
’ | kann 


Sen) Eiche oben, S. 40, füs. R. 


(**) ES fieht hier zwar nur 6 Gr,, welches aber, nad) ber in 
No, 45 des leip;. nt. Bl. v, J. 1782, ©. 393, ein Druds 
fehler iſt, und 12 Gr, beißen muß · 
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kann man fie mit Dehlfarbe anftreichen laſſen. Sie find 
viel bequemer, als die bloßen Möhren mit einer Rinde; 
blafe, weil diefe oft zerplagen, und man alsdenn feine 
- andere bey der Hand hat. Denn bey biefer Krankheit 
leidet die Eur feinen Aufſchub, indem ed wohl gefchehen 
kann, daß in 3 bis 4 Stunden der Tod, und ein Veriuſt 
von 100 und mehrern Thalern erfolgt.“ | 
| Nach Vitet (*), leiden Pferde viel öfter von der 
Beritopfung, als Ochſen. Diegemöhnlicdyen Urfachert 
Diefes Zufalles find: [ehr gewuͤrzhaftes Heu, ſtarke Ara 
beiten im beißen Sommer, lange Reifen, fehr trock⸗ 
. ne Weiden, Mangel am feifchen Waffer, zu: reichlia 
ches Futter mit Hafer und Salz, und ſtarke Dofes von 
Eifen- und andern ſehr zufammenziehenden Mirteln (**). 
Wenn die Berfiopfung ein Fieber und den Anfang eie 
ner Entzündung in den Därmen zumege gebracht bat, 
fo geräch das Thier in Lebensgefahr. Dann muß man, 
um ſchleunige Hülfe zu ſchaffen, die Hand mit feifchene 
Baumöpibeftreichen, und allmählich in den Maſtdarm 
des Pferdes einbringen, und den Mift herausneh⸗ 
men (***). Wenn der Maſtdarm von dem trocknen 
Mifte entleere ift, fo gebe man anfänglich, den Tag 
über 3 oder 4 Kiyftiere von dem Decocte der Eibiſch⸗ 
mwurzel, worin 3 Unzen Manna und eine Unze Salpes 
ter aufgelöfee worden, und hernach Kinftiere von dem 
Decocte der Eibifchwurzel mit Salpeter. Dabey fuͤt⸗ 
tere man bloß angefeuchtete Kleyen, und gebe Mehl⸗ 
trank zu trinken. 
II. Leibesverftopfung beym Rindvieh, Nach 
Anweiſung der allgemeinen Jaushalsungs: und Lands 
| | D 2 wiſſen⸗ 
co) Ge Deſſen unterricht von der Vieharzneykunſt, überf. 
von zennemaun, 2 Th. 2 B. (Lemgo 1785, 8.) ©. 300. 
@*) Auch öfters gegebene harn / und fchweißtreibende und Pärs 
girs Mittel. U. d. tie, 
c***) Durchaus nicht! Es bedarf biefes i andgrif⸗ 
ke An, die —— ein an 


“ 


— 
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wiſſenſchaft tc. 4 Ch. (Hamburg und Leipiig 1764, 


Igr. 8.) ©. 230, f. find Kühe und Dehfen diefer Kranf; 


z 


4 


% 
% 


J 


r 


entſtehe, die weit fchlimmer ift, als die erfte, und das 


1 


heit wenig unterworfen, weil fie, ihrer natürlichen Lei⸗ 


besbefchaffenheit nach, große Deffhung haben; eben 
deswegen aber ift diefen Thieren Fein Zufall fo fchäd- 
li), als diefer, wenn er ſich zuträgt, und Feine Kranf- 
m Viehes erfordert eine fo Eritifche Merhode der 
Car. — Wenn man in diefem Falle den Kühen oder 
Ochſen eine von den gemeinen Purganzen’giebt, Die 
man bey Pferden braucht, fo fehlt es felten, daß nicht 
eine Krankheit von der entgegengefeßten Art daraus 


Mittel wird alsdann fchlimmer, als die Kranfheit 
felbft. — Folgendes ift, der Erfahrung zu Folge, eis 


ne ſehr fichere und wortreffliche Arzeney dafür. Man 


nimme + Pfund grobe ordentliche Manna, löfer fie in 


74 Mößel Bier anf, ziehe es auf eine Flafche, und 


= 
“ 


— 


gießt z Nößel ſuͤßes Oehl und 6 Unzen Klectuarium 
hinzu, ſchuͤttelt es wohl durch einander, und gießt dar⸗ 
Auf ı4 Viertel Noͤßel davon ab, wärme dieſes und 


' giebt Morgens und Abends fo lange davon, bis die 


Haͤlfte von der ganzen Quantität verbraucht ift; als⸗ 
dann braucht man nur des Morgens bis nichts mehr 
uͤbrig iſt. Dieſes wirkt zwar nicht als eine Purganz, 
that aber auf eine fanfte Art eben die Wirfung, in» 
dem e8 den Leib des Thieres in den a Stand 
feßt; und weil dieſes nach und nach gefchieht, fü kann 
man ficyer mit der Arzeney we 

. Nach Hrn. Paft. Germershaufen (*), ift bey dem 
Rindviehe die Verftopfung des Leibes feltener, als der 
Bauchfluß; fie Fann aber auch, went fie da ift, des 
fto gefiel werden. Bey einem MilchFalbe ift 
ein Löffel voll Fifchehran die Dofis, bey erwachſenen 
Thieren 3 bis 4 Löffel voll. — Sollte bey einer Ber 
| naͤcki⸗ 

69) Im 4 B. der 5auomutter, (£pi. 1780, gr, 81) ©. 793, f. 
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naͤckigen Verſtopfung verhaͤrteter Miſt vor dem Aus⸗ 
gange des Maſtdarmes liegen, als welches ſodann zu 
unterſuchen iſt, ſo muß ſelbiger mit einer mit Oehl be⸗ 
ſchmierten Hand hervorgelangt werden. Man kann 
das Thier ſodann an einen Ort hinbringen, wo keine 
Feuersgefahr, als etwa in einem Garten, zu beſorgen 

it. Hier macht man ein Tabads:Kiyftir. Man 
nimmt eine ftarfe Tabafspfeife, deren Stiel etma nur 

eine Spanne lang ift; und füllee felbige mit einem 

leicht brennenden“ Tabaf, Alsdann läßt man den 

Stiel der Pfeife mit Lappen oder Werg feit bewinden, 

Daß er etwa eines guten Daumens dick werde. Hier⸗ 
auf zündet man die Pfeife an, und ſchiebt dem Thiere 

den Stiel bis beynahe an den brennenden Kopf in den 

Maſtdarm, ſo wird daſſelbe die Pfeife völlig ausran- 

chen. Wollte man aber den Rauch hinein blafen, fo 

muß die Pfeife nur halb volt geſtopft feyn, ein baum⸗ 

wollenes Schnupftuch über den Kopf der Pfeife gebals 
ten werden, und fodann mit dem Munde auf die Pfeife 

von Zeit zu Zeit geblafen werden. 

Mach dem in allen Seuchen und Krankheiten 
des Zaus- und Fofvieheg unterrichtenden und felbfi- 
heilenden Thierarst (*), darf man, fobald man gewahr 

wird, daß der Mift bey dem . dicker und fleifer 
wird, als er gewoͤhnlich ſeyn ſoll, oder daß das 
Thier etwa gar nicht mehr miſtet, keinen Augens 
blick verfaumen, dem kranken Thiere Linderung 
und Huͤlfe zu ſchaffen, weil, wenn man es in die 
lange Harre kommen laͤßt, gar leicht der Brand da⸗ 
zu ſchlaͤgt. Zuerſt ſuche man, zumahl wenn man 
ſieht, daß das Thier heftig druͤckt und zwaͤngt, den 
Maſtdarm von dem darin trocknen Miſte zu befreyen, 
indem man mit einer mit Oehl eingeſchmierten Hand 
behutſam zugreift, und den Miſt herausholt. Dann 
D gebe 

Im x B. (Zeitz und Naumb. 1793, 43.) ©. 105. fas. 


— 
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gebe man dem. Thiere alfobuld ein gemöhnliches Kly⸗ 
ſtier mit Salze, oder ein Seifen: Kinftier aus 4 Loth 
Seife in 2 Kannen warmen Waffer a';fgelöfet; dieß 
wiederhole man alle 2, 3 Stunden, bis das Thier zu 
miſten anfängt; bleibt das Kiyftier nicht bey ihm, fo 
fege man ünverzüglich ein anderes. Zugleich gieße 
man alle 2 Stunden # oder + Pfund gut marmgemach- 
tes Leinoͤhl oder Thran in den Hals; oder, man ſtecke 
dem Thiere ein Talglicht (ungefähr eins für 6 Pfenn.) 
mit dem dicfen Ende zuerft in den Rachen, doc) fo, 
daß es nicht zerbrochen wird, alsdann halte man dem 
Thiere den Kopf hoc, und das Maul zu, daß das 
Liche hinunter gehe. — Sollten diefe Mittel noch zu 
gelinde feyn, und das Thier ſich immer nod) nicht ver⸗ 
richten, fo wende man folgendes flärfendes Klyſtier an. 
Man nimmt: ſchwarzen (oder jeden andern) Rauch⸗ 
taback, 3 Loch, Foche ihn einige Minuten lang in = | 
Kannen Waller, feiher es ſodann durch Feinwand, | 
und läßt nun in dem Wafler 2 Loth Seife und 2 Löh- | 
felvoll une Bleibe auf den Gebrauch al- 
fer diefer Mittel der Leib doc) noch hartnädig ver 
ftopft, fo iſt nichts beffer als ein Kiyftier aus Tabadfe» 
rauche. Dabeyverfährt man ſo. Man füllet eine 
töpferne Pfeife, welche einen etwas großen Kopf bat, 
und etwag über J Elle lang ift, mit Taback, (be 
fonders ift ſchwarzer gut dazu,) raucht diefelbe erft völ- 
fig an, feßt einen Deckel darauf, beftreicht die Spige 
des Stieles, der Feine Schärfe und Spitzen haben 
muß, mit Dehl, und bringe fie fo in den Maſtdarm 
ein, daß der brennende Kopf ein Par Querfinger breit 
vom Loche abſteht. So wie nun das Thier Athem 
holt, fo ziehe ficd) der Rauch hinein, und die ganze 
Dfeife wird auf diefe Art ausgeraucht. Dergleichen 
Kinftiere, auch mehrere Hinter einander, find bey’ den 
ſtaͤrkſten Berftopfungen von unglaublichen Nutzen. 





Ein 
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Ein wichtiger Umftand ift hierbey noch zu bemer« 
fen. Es hat nehmlich bisweilen das Anfehen, als 
wenn ein Thier den Durchfall habe, oder als wenn die 
Verſtopfung fich heben wollte, indem eine Menge 
dünner mäfferiger Mift abgeht. _ Man laffe fich ja 
nicht dadurch betriegen, und halte nun etwan mit den , 
Klyſtieren und den andern Mitteln inne, in der guten 

Hoffnung, daß ja nun das Thier Deffnung befomme; 

denn * ſorgloſe Unthaͤtigkeit koͤnnte gerade gar ploͤtz⸗ 
lich das Thier toͤdten. Denn durch das Zwaͤngen, 
welches das Thier, um den Unflath los zu werden, 
vornimmt, wird zwar ein wenig dünner, mwäfferiger 
Mift heraus gedrücdt, aber. das Dickſte, die feftern 
Knoten bleiben zurüf. Man gebe alfo genau bier 
auf Acht, und laffe nicht eher mic den nörbigen Mit: 
teln nach, als bis man dicflichen, auch wohl klumpi⸗ 
gen, und Fnotigen. Mift abgehen ſieht. 

Nach erfolgser Deffnung iſt es: gut, dem Thiere et» 
wa den andern Tag 2 bis 3 Loth gepülderte und in et⸗ 
was warmen Wafler aufgelöfere Mönche : Rhabarber 
einzufchätten, und einen dünnen Mehltrank darauf 

faufen zu laſſen. 

Betrachtungen über eine nicht fehr bekannte Kind» 
viehfranfpeit, das Verfangen im Sannöverfchen, hier 
Verftopfen genannt; von Hrn. Thierarzt Neuter (*), 
„So gewiß es if, daß die Kuͤhe beym Kalben wegen uns 
‚ terbliebenen Abganges der Igelskaͤlber nicht erkranken: 
fo gewiß ift es im Gegentheil, daß viele Kühe bald nach 


- dem Kalben, wegen ganz anderer Urſachen, in eine, befons 


dere ſehr heftige Krankheit verfallen, die hier won dem 
gemeinen Manne das Verfangen genannt wird, umd wel⸗ 
che, wenn fie nicht zeitig erkannt ugd mit zweckmaͤßigen 
Mitteln behandelt wird, den Thieven Das Leben raubt. 


D4 ‚ Die 
(*) In den Anzeigen der kurf. fAchf. Eeipsiger SPonom, So⸗ 


‚ cierär, von der Oftermefle des Jahre 1794, (Dretd, 
1794: 3:2 S. 106, ſgg. — 
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Die Kennzeichen Diefer Krankheit find folgende: Die 
Kühe laſſen bald nach dem Kalben vom Freffen und Sau= 
fen ab, wiederfäuen nicht mehr, befommen ein beftige® 
Sieber, abmwechfelnd mit Froft und Hige, miften und har⸗ 
‚nen nicht, Haben Mangel an Milch, dabey eine fchleimige 

heiße Zunge und ein beſchwerliches ſtoͤhnendes Dvembos 
len. Auch haben fie zuweilen einen aufgetriebenen, beym 
Aufuͤhlen fchmerzhaften Bauch, welches die Thiere durch 
oͤfteres Sehen nach den Seiten zu erfennen geben; dabey 
zeigen fie außerordentlich viele Mattigkeit, liegen beſtaͤn⸗ 
Dig, und das faft immer auf der Seite, mit ganz geſenk⸗ 
sem Kopfe. und Halfe. Zwingt man fie aufjuftehen, und 
führt fie etwas herum, fo thun fie gleichfam, ald wenn 
fie aufallen vier Schenken verfchlagen hätten, und legen - 
ſich gleich wieder nieder. 
. Die nahe gelegene Urfache, oder die Krankheit ſelbſt, 
iſt wahrfcheinlich von einem mangelhaften Einfluß der 
Mil, oder von Verftopfung des Hinterleibed, oder von 
einem in der Gebärmutter unterdrüchten Abfluffe fchleimis 
ger Unreinigfeit, berzuleiten, denn faft bey allen folchen 
Franken Küben ſah ich immer die vorerwähnten Zufäle 
verſchwinden, und gänzliche Befferung erfolgen, fobald 
der Leib offen, die Kuh melfe wurde, oder fich ein ſchlei⸗ | 
miger Abgang aus der Geburt einftelite. - Aber nicht als 
fein auf die nahe gelegene Urfache, fondern auch auf die 
entfernten, oder das, was die Krankheit im eigentlichen 
Verſtande hervorbringt, muß man Ruͤckſicht nehmen. 
Diefe entfernten Urfachen find, meiner Bemerfung nach, 
faſt imuier 1) eine fchwere Geburt, die bey einer Kuh vor 
der andern, mehr oder weniger ſchwer von Statten geht; 
2) Krämpfe in der Gebärmutter, welche die Neinigung 
.berfeiben unterbräden; 3) fehleimige, gallige Unreinigs 
keiten, Die fich in der Zeit des Trächtiggehen®, bey einer 
Kuh mesr, als bey. der andern, im NHinterleibe anfams 
meln, und durch ihren Reiz vorerwaͤhnte Zufälle bervors 
Bringen fönnen; 4) das bey Menfchen fogenannte Milchs 
fieber, welches zwar nicht bey allen Kühen Statt findet, 
das ich aber doch ſchon manchmahl wahrgenommen babe, 
wo die Kuͤhe Befferung zeigen, wenn das Euter voll ynd 
die Kuh melke wird; 5) find es zumeilen Herr, Frau, 
Kinder und die Wärter felbft, welche durch ihre Güte, fo 
fie ale der Kuh in dergleichen. Umfländen angedeihen . 
. em 
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- fen mollen, das Uebel erregen; denn alles Kringt in Dies 
fen Zeitpuncte, außer ihrem gewöhnticheh reichlichen Zuts 
ter und Geföffe, noch etwas neben beygetragen, in der 
guten Meinung, dad matte Thier zu ftärfen, oder es recht 
frifchmelfe gu machen; allein, diefes. fchadet den’ Thieren 
außerordentlich, denn folche Thiere find immer als ſchwe⸗ 
re Kranke zn betrachten, wo alle Berrichtungen, vorzuͤg⸗ 
lich dad Derdauungsgefchäft, in Unordnung gerathen 
find, und wo alsdann diefe Guͤte als eine unverdaute Laſt 
in.dem Darımcanale liegen bleibt, und durch Entwickelung 
ſchon erwähnter Zufälle dem Thiere noch fehr zum Schas 
den gereicht. gt 
Folgende Fühlende, Erampfftiliende, gelind aufloͤſende, 
auf den Mafldarın und die Gebursstheile wirkende, dabey 
flärfende Mittel, Halte ich nicht allein bey diefen Umſtaͤn⸗ 
deu für paffend, fondern ich habe auch ſchon fo manche 
Kuh dadburch:genefen geſehen. Man giebt dem Eranfen 
. Thiere täglid 2 Mahl folgenden Trank: Nimm gepüls 
verte Leber: Aloe, 4 Loth; gereinigten Salpeter, und rös 
mifcht Kamillenblumen, von jedem 6 Quent; ß Loth 
Glauberſalz; einen halben Eßlöffel Mehl, und + Kanne 
laues Wafler. Diefes wird unter einander gemifcht, und 
dem Thiere auf ı Mahl eingegeben. - Daben giebt man 
4 bis 6 Mahl täglich Klyſtiere aus Leinfanienöhl und Ka⸗ 
millen, und läßt die Schenfel und den Bauch mit Stro 
reiben. Sind die Schenkel fehr fteif, fo laͤßt man fiena 
dem Reiben mit Brandmein wafchen. Iſt das Thier das 
bey fehr entkräfter, mie dieſes gemeiniglich der Fall ift, fo 
giebt man neben den empfohlnen Mitteln auch noch tägs 
lich'3 bis 4 Mahl 3 Stußgläfer blanfen Wein; auch muß 
. man dad Maul öfters mit Salzwaſſer auswafchen laflen, 
.. damit die Thiere zum DBiederfäuen gereizt werden, und 
die Arzeney beffer wirken fönne. | 
Ferner muß man nicht vergeſſen, öfters an den Zigen 
ziehen zu laffen, um durch diefen verurfachten- Reiz den 
Einfluß der Milch zu degünftigen. Zeigt das Thier beym 
Anfühlen, und durch Stoͤhnen und Schauen nad den 
‚ Seiten, vielen oͤrtlichen Schmerz im Hinterleide, oder 
holt es fehr kurz und ſtoͤhnend Athem, fo ift Entzündung 
der Gedaͤrme und der Gebärmutter, oder Erſtickung zu 
befürepten. In ſolchem Falle ift dem Thiere, wenn es 
vorher nicht kraftlos und mager war, am Haife,zur we 
| 5 — 
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zu Iaffen, und der Bauch öfters mit Türhern,, welche im 
warmes Waſſer getaucht find, zu belegen. Dabey muß 
man nicht vergeffen, wenn die Thiere zu gehen vermögen, 
ihnen in der freyen Luft einige Bewegungen zu machen, 
und wenn das nicht fenn kann, doch zum wenigften freye 
frifche Luft in den Stall zu laffen. Fangen die Kühe wies 
der an zu freffen, fe mäjlen ihnen Mehibrähen mit Salz, 
und nur nach und nad) die Menge ihres fonft gewöhnlis 
chen Futters gereicht werden. Befolgt man dieſes nicht, 
fo läuft man Gefahr, daß fie aufs neue wieder krank 
werden. | - 

Diefe hier befchriebene, von den mehreften Befigern 
aber nicht gefannte Krankheit, ift ed wohl, die fo oft für 
die Folge der IgelsEfälber angefehen wird, und wo man, 
da man nur immer die Fgelskälber- Theorie vor Augen 
bat, durch die Anwendung zwedwidriger, und Derabs 
fäumung zweckmaͤßiger Hälfsmittel, fo oft den Tod der 
Thiere bewirft.“ | 

Wenn ein Ralb, welches zum Schlachten bes 

ſtimmt ist, Verſtopfungen bar, fo wird das Fleiſch 
niemahls fchmackhaft fyn. Wenn man merft, daß 
es hierzu gemeige ift, fo.ift dag befte Mittel, ihm ein 
wenig Manna zu geben; und die befte Art, ibm dies 
fes beyzubringen, ift folgende. Man nimmt unges 
fähr 2 Loth gemeine Manna, löfer fie in Z Maß Wafe 
fer auf, und hun einen Löffel voll Brandwein hinzır. 
Diefen Trank verdickt man mit feinem Weisenmehl, 
macht es zu Küigelchen, und giebt dem Kalbe alle Mor⸗ 
gen, wenn es gejogen hat, 3 oder 4 davon, nachdem 
man fie vorher in Milch getaucht har, damit fie leich- 
. ker hinunter gehen, Diefes wird fo lange wiederholt, 
bis das Kalb vollig’ wieder gefund iſt. 

If. Keibesverftopfung bey Schafen. Schafe 
koͤnnen vom Genuß mancher grünen Kräuter und Graͤ⸗ 
fer auf der Beide verflopft werden, wohin infonder- 
beit das rothe fpißige Gras, Filsgras, Egelkraut, 
breiter Kraͤhenfuß, Mausöhrlein, Schafthen, Schmalz⸗ 
blume, Speerkraut, Bingelkraut, einige Arten Bin⸗ 


ſen, 
! . . 
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fen, u. a. m. gehören. Nach Vitet, a. ang. O., 
nimmt man den verhärteten Mift mit einer kleinen 
ftählernen Zange aus dem Maftdarıne weg, und giebt 
hierauf 3 oder 4 Kinftiere, jedes von 4 Lingen, und 2 
Mahl einen Trank aus 6 Unzen Molfen. Nur wenn 
Fieber oder Entzündung eintrefen, laſſe man Ader, und 
gebe überhaupt weder Dehl zu trinken, noch audy ftar« 


Fe Purgir-Mittel. Wenndie Verftopfung von über», ⸗ 


mäßiger Hige, übermäßigem Schweiße, oder, von 
ftarfer Arbeit entſtand, fo ift, wenn die Jahrszeit es 
— das Baden in reinem Flußwaſſer ſehr zu⸗ 
traͤglich. on 
Nach Hrn. Paft. Germershaufen Borfchrift (*), 

giebeman gewöhnliche Purganzen, z.B. Sennes-Blät 
ter, Zaunrüben, Roß-Aloe und dgl. Sie werden zer 
ftoßen oder zerrieben, und davon ein halber Löffel voll 


mit Mehl zu Pillen gemacht, und eingegeben. -Man 


kann — oder gebackene Pflaumen kochen, 
und die 

fen durch ein Horn, Trichter oder eine Bouteille, die 
einen langen Hals hat, eingießen, und ihnen bey der 
Eur ertveichende oder öffnende Speifen, 3. 3. gelbe 


Rüben, Kohl ꝛc. reichen. Man kann auch eirien Za- 


pfen von gemeiner Hausfeife fo fehneiden, daß er durch 
den Hintern in den Maftdarmeingefteckt werden kann, 
nad)dem erzupor mit Oehl beffrichen worden iſt. Sollte 
aber eine zu ftarfe Berftopfung von allen jeßt genann⸗ 
ten Mitteln nicht zu heben fey, fo wird ein Klyſtier 
von folgendem Decoct gebraucht: durchgefeihere Mol: 
fen (Serum lactis dulce, diefe befomme man, wenn 
das Bier die Milch zum Käfe gerinnen macht,) ı Mo: 
fiel; Butter, 2 Löffel; Hausfeife, 2 Löffel; Salz, 
2 Hande voll; diefes rühre und Focht man zufammen, 
\ gießt 
(*) Das Banse der Schafzucht ꝛe. von C. F. Germers⸗ 
bauſen, a Th. (£pi. 179, gie 8.) ©. 438. 


rübe, mit dem Pulver vermifcht, den Scha⸗ 


60 Leibesverſtopfung beym Federvieh. 


gießt es in eine Klyſtier · Blaſe, und applicirt es dem 
Schafe auf die gewoͤhnliche Weiſe. 

V. Leibesverſtopfung beym Federvieh, als: 
den Zuͤhnern ꝛc. Wenn die Hühner gar. zu trocknes 
und anhaltendeg Futter freifen, fo macht diefes ihren 
Mift zu trocken und hart, daher er dann nicht fo leicht 
abgehen kann. — Das erfte, was man in foldyem 
Falle verfuchen follte, ift: das Futter zu verändern ; 
und wenn diefes niche hinreichend ift, muß man Arze⸗ 
neyen gebrauchen. Sch habe hiervon bereits imXXVI 

Th., ©. 232, gehandelt. \ | 
Leibesverftümmelung, fiehe Oerfchneiden und Ders 
ſtuͤmmelung. | 

Leibesverwachfen, ſiehe Verwachſen. | 

Leibesverwandlung. Es ift befannt, daß der menfch- 
liche Körper von jugend auf waͤchſt, und fic) beftäns 
dig verwandelt. Seine flüffıgen Theile fondern fich 

- täglich von einander, und gehen fort in alle Welt. 
Seine feſten Theile nutzen ſich ab, und verfchleißen. 
Er nimmt täglich Nahrung aus allen drey Reichen der 
Natur zu ſich, welche die Stelle der abgehenden flüffi- - 
gen and feften Theile erfegen. Das Salz, welches 
dort in einer Felſenkluft anfchoß, der. Kakao, der in 
Indien wuchs, der Fifch, der im Oceane ſchwamm, 
"und die Perche, die in den Leipzigeri Zeldern in Einer 
Macht fett ward ; alles diefes vereinigefich indem Bau⸗ 
che eines Tamifius, und wird zum Tamiſius. Auf 
diefe Weife koͤnnen die Aerzte unwiderſprechlich bewei⸗ 
fen, daß nad) Verlauf einiger Jahre die ganze flufli« 
ge und feſte Maffe eines gewiſſen menfchl. Körpers voͤl⸗ 
lig erneuert, und an die Stelle der erften eine ganz frem- 
de gefegt wird. Don dem Stoffe des Körpers eines 
Kindes ift Fein Staub nody Tropfen mehr vorhanden, 
warın es ein Greis geworden ſeyn wird, 

Daß aus fo vielen fremden Körpern außer ung un⸗ 

sählige Tpeile fich verſammeln, um fid in unfern Leib 
— | | zu 


m 
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zu verwandeln, und die Stelle ber ſtets abgehenden 
Theile von us zu erfeßen, erhellet am deutlidyften aus 
den Speifen, die fich aud) nach ihrer Verwandlung in 
die Art ehierifcher Körper, noch durch einige ihnen ei⸗ 
genthümliche Kennzeichen unterfcheiden. 
Der erſte Stoff, woraus die Thiere gebilder wer⸗ 
den, muß eine ganz fremde Marerie feyn. Das Gel 
be der Hübnereyer ift im Winter, wenn fie fein grünes 
Kraut freffen Fönnen, bleicher und von Geſchmacke ge⸗ 
Iinder, als im Sommer, In einer gewiſſen Gegend 
von Schweden erhalten die Hihnereyer im Sommer, 
wenn diefe Thiere gewiſſe fchädliche Kräuter freffen, 


‚‚ einen AHasgefchmaf, "ver fie unbraudybar macht. 


" Die Enteneyer fchmecfen efelhaft, wenn diefe Thiere 
Wuͤrmer, Froſchleich und dgl. gefreffen haben. Es 
iſt alſo ſchon der erfte Stoff der thierifchen Körper ein 
Gemiſch von allerhand Subftanzen aus den verfchiedes- 
nen Naturreichen. Daß die feſten Theile des thieri» 
ſchen Körpers auf eben forhe Weife ſtets umgeraufche 

werden, erbellet aus den Wirfungen der Faͤrberroͤthe, 
melche, wenn fie von Schweinen. und verfcyiedenen 
Voͤgeln gefreffen wird, fogar ihre Knochen und Knor⸗ 
pel oft durch und durch roth färbt. Das Fleifch leidet die⸗ 
fe Verwandlungen noch deutlicher. Die Hafen ſchme⸗ 
cken im Sommer beh ihrer jungen grünen Weide anders, 
als im fpätern Herbft von der Hefpenrinde und den jun⸗ 
gen Baumfproffen. So lange die Krammetsvögel im 
Herbfte Beeren freffen, fchmecfen fie weit angenehmer, 
als im Sommer, wenn fie von Inſecten leben, Der 
ſtarke Geſchmack der Auerhaͤhne von den Tanıızapfen, 
ihrem Winterfurter, verſchwindet im Sommer, 
wenn fie Froͤſche und Inſecten freffen. Das mit Kohl 
und Rüben gefütterte Vieh würde ein Fleifch von wi⸗ 

| Geſchmacke behalten, wenn man es nicht eini⸗ 
ge Wochen vorher, ehe es gefchlachtee wird, mit an⸗ 
derm Sutter unterhielte. Das Schaffleifch in * 
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lichen Gegenden Ftankreichs, hat ſeinen ſchoͤnen Ge-⸗ 


ſchmack vom Rosmarin und Thymian, welches dieſe 
Thiere genießen; hingegen ſchmeckt das Fleiſch eines 


Thieres nach Knoblauch, wenn es kurz vor ſeinem To⸗ 


de damit gefüttert worden iſt. — Auf gleiche Weiſe 
werden auch alle thierifche Säfte ftets abgewechſelt. 
Der Cactus und die Opuntia färben den Urin roth, 


. die Rhabarber gelb, und der Spargel giebt ihm einen 


Violengeruch. Bey einigen Perfonen erhält der 


. Schweiß den Geruch des ungarifchen Weines, den 
fie geteunfen haben. - Der Schweiß der Juden riecht 
unierſcheidend von ihrem öftern Genuſſe bes, Knob⸗ 


lauches. Es giebt überdein ‚eine Menge Kräuter, 


welche den Gefchmad der Mild) an lern und Men 


ſchen fehr veränder. Das ganze 


ebluͤt wird von 


.. Speifen, Getränken und Arzeneyen bald verdorben, 


bald wieder gereiniget; und ift alfo fein Theil eines 


thieriſchen Körpers übrig, der ſich nicht von dem Ges 
nuſſe folcher Nahrungsmittel, die ihre Eigenfchaften 


noch nach der Berdauung behalten, merflid) verändern, 


und diefelbe von ihnen annehmen ſollte. Was aber 
. von diefen Nahrungsmitteln gilt, das gilt von allen 


übrigen, obgleich ihre Eigenfchaften nach der Ber 
dauung nicht mehr Fenntlidy bleiben. 
Es ift alfo offenbar, daß dieMaterie unferer Koͤr⸗ 


per fi) nad) und nach abnutzt und zerſtreuet, und daß 


nach Verlauf vieler Jahre von allen flüffigen und fer 


* 


le lauter neue Theilchen getreten find. Allein, dieſe 


ften Theilen, die ehedem den menfchlichen Körper formir: 
ten, Feiner mehr übrig ift, fondern daß an deren Stel⸗ 


Borftellung erfchöpft nocy bey weitem den ganzen Be⸗ 
griff dieſer unſerer Verwandlungen nicht. Man muß 
noch hinzu ſetzen, daß der menſchliche Koͤrper in ſeinem 
ganzen Lebenslaufe nicht nur neue Stoffe feiner Ma⸗ 
terie, fondern auch ganz neue Kräfteerbält, Die er zuvor 
nicht befaß, Wenn man die Perioden des ee 

ee 


. 
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— 
Lebensalters unterſcheidet, ſo iſt der Koͤrper eines 


Juͤnglinges nicht num der Materie nach dasjenige nicht 
‚mehr, mas der Körper des Kindes war, ſondern es 


- haben fih auch in ihm ganz neue Kräfte entwickelt, 


nähmlich die Kräfte der Mannbarkeit, und die ganz 


neuen VBerrichtungen des Gehirnes, wodurch es fich 


49 


in den Stand fegt, mit den Vorftellungen harmoniſch 
zu wirfen. Dieſe verborgene Ark von Entwickelun⸗ 
gen unferer Mafchine macht uns, was die innere Struc⸗ 
tur betrifft, zu eben folchen Arten von Thieren, wie 


verſchiedene Arten von Inſecten im Abfiche auf ihre 


auſſere Geftalt find. - Eine Raupe verwandelt ſich in 
"eine Puppe; die Puppe in einen Schmetterling. So 
‚ fehr wir diefe Berwandlungen bewundern, weil-fie in 

der außern Structur diefer Theile vorgehen, die uns 
in die Augen fälle, fo find: fie doch nichts mehr, als 
. was dem Menfchen felbft wiederfaͤhrt, wenn ſer fich aus 
* einem Rinde in einen Mann, aus einem Marine mieder 


in einen Greis verwandelt, denn zu dieſen Berande- 


zungen wird in unferm innern Theile eine eben fo wun« 
derbare Entiwicfelung erfordert, als bey den Berwand- 


fungen- der Raupen zugleich in den außern erfolgt. 
Diefe periodifchen Verwandlungen des menfchlicyen 
Körpers, und die ganze Gefchichte aller feiner Entwicke⸗ 
lungen; ift bisher von den Aerzten noch nicht genug 
beobachtet und befchrieben worden, da fie doch einer 
der wichtigften Gegenftände unferer Unterſuchungen 
ift. Vielleicht wuͤrde man finden, daß viele in uns 
vorgehende Veränderungen, die wir für Kranfheiten 
halten, nichts anders als folche natürliche Verwand- 
lungen wären, bey welchen ſich auch die Thiere nie 
wohl befinden. Die Zahnarbeit der Kinder ift un⸗ 
ftreitig eine folche Entwickelung. Die Beränderun: 
gen, welchein unferm Körper vorgeben, wenn wir die 
Jahre der Mannbarfeit erreichen, find von eben ber- 
felben Arc. . Herr Haen bat behauptet, daß die se 

eiten 
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e> der Blattern and Mafern nichts anders, als 
twickelungen der kleinſten Enden der Blutgefäße 
- und der Sließmaffergefäße, wären. : Krüger fagt in 
‚ feinen Träumen, daß die Menfchen fid) eben fo mau⸗ 
ſterten, wie die Vögel. u 
; Da, gebachter Maßen, von dem Stoffe des Koͤr⸗ 
pers eines Kindes fein Staub nody Tropfen mehr vor 
handen ift, wenn es ein Greis geworden feyn wird, 
wie kommt es mın, daß gleichwohl der Greis noch 
* eben diefelbe Perfon bleibt, die das Kind war, da er 
doch anf folche Weife zwey ganz werfchiedene Körper 
bewohnt hat? — Wenn nad) dem Tode unfere See⸗ 
le foredauert, und fich ihrer, deutlich bewußt ift, ſo 
wird fie fich unftreitig noch fire eben diejenige halfen, 
die hier auf Erden gelebt, und ihren Leichnam wie ei⸗ 
ne Redoutens Maske, abgelegt hat. Die Philofo- 
phen verfichern ung, daß fie nach dem Tode einen neuen, 
vielleicht ſubtilern Körper beziehen würde. Wird fie 
wohl Ben eine andere Perfon werden, als fie vor: 
in war? Eben fo wenig, als ein Menfc in diefem 
eben, wenn er ein neues Kleid anlegt. Unſere zu⸗ 
kuͤnftige Auferftebung wird eine neue ‘Bereinigung un- 
fever Seele mit einem verklärten Körper feyn. Wo- 
durch werden wir wohl überzeugt feyn Fönnen, daß 
wir noch eben diefelben find, die wir hier auf Erden 
waren? Lnfer Körper ift neu; unfere Seele wird 
mie feinern Kräften bereichert werden. Aber das deut: 
fichfte Gedächtniß nnfers ganzen Dafeyns wird uns 
bleiben, und hieraus werden wir erkennen, daß wir es 
felbft find, die mit neuen Augen fehen, und mit neuen 
° Ohren hören, und daß wir nur eine Perfon mit jener 
ausmachen, die ehedem lebte, und deren Seele, fie 
mag indeffen nun in dem Leibe oder außer dem Leibe 
geweſen fenn, von dort an ftets fortgedauert hat. 
Diefe Betracytungen haben vielleicht bey: den.alten 
die Meinungen von ber Seelenwans 
derung 
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derung veranlaſſet, nach welcher fie annehmen, daß 
die Seelen der Menſchen nach ihrem Tode verſchiedene 

andere Körper von mancherley Thieren bewohnen koͤnn 

ten. Wenn wir annehmen, daß eine ſolche Seele ih» 

- rer deutlichen Erinnerumgsfraft beraubt würde, ſo⸗ 

« bald fie ihren erften Körper mit einem andern verwech⸗ 

ſelt, fo iſt es unmöglich, ſich vorzuſtellen, daß fiedies 

ſelbe Perfon geblieben wäre, nachdem fie ihren Tauſch 

getroffen hat. Laſſen wir ER aber die,deutliche Erin 

nerungsfraft ihres vorigen Zuſtandes, fo wird fie fich 

in allen diefen Verwandlungen und Verkleidungen 

ſtets wieder finden, und immer diefelbe bleiben, die fie 

war. Cs ift alfo die deurlichfte Erinnerungsfraft der 

Seele von ihrem ganzen Dafeyn, welche unfereperfön- 

liche Einheit ausmacht; und inan kann fagen, daß ei- 

ne Seele, die diefes Vermögens beraubt würde, ihre 
Perfönlicdyfeit verlieren, und zwey verſchiedene Weſen 

in der Welt vorſtellen würde. | = 
Leibeswaͤrme, ſiehe Wärme. J | 

Keibesweite, Breite oder Umfang. Bemerkungen 

über die ab⸗ und zunehmende Weite und Breite des 

maenſchlichen Körpers von unterſchiedenen Urfachen, 

gemacht von Anton Rolandfon Martin (*). „Die 

Stellen, deren Weite oder Umfang ic) abgemeffen babe, 

find folgende: 1. die Bruſt über den feften Nippen 

(Coftae verae), gleich über den Warzen; 2. aud) die 

Bruſt über den freyen Rippen (Cofta« fpuriae), gleich 

‚über - 

(9) Im 37 Bande der von Hrn. Hofr, Käftner über! Abhand— 

- lungen der Fön. fchwed. Akad, der Wil. a. d. 1769, 

(£pl. 1772, a1. 8.) ©. 73. * 

Solche Betrachtungen genau und mit völliger Gewiß⸗ 

heit anzuftellen, iſt fo ſchwer, daß man gegenwärrige nicht 

„allerdings für zuverläifig anzufeben har; aber doch ift des 

Derf. Aufınerffamteit und Beruhung rühmenswerth; und 

die fon, Akademie glaube, Diele Bemerkungen werden we— 


nigſteus weitere Verſuche hierüber veranlaſſen. —— 
Anmerk. der Grundſchrift. 
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2 der Herzgeube; 3. der Unterleib, quer über dem . 
abel. | 
„Da die Weite der Bruſt beym Einathmen und 
Ausachmen nicht einerley ift, fo bat mir, um etwas 
gewiſſes zu erhalten, das Sicherſte gefhienen, mein 
Maß bey der Höhe des ungezimungenen Einziehens des 
Odems zu bemerken; daher ich auch, um mehrerer 
‚Sicherheit willen, das Merfmahl einige Zeit an feiz 
ner Stelle ftille gebalten babe. 
„Außer diefen Theilen habe ic) auch) zumeilen noch 
folgende gemeſſen: die flache Hand, das dicke ‘Bein 
- gleich an dem Unterleibe, die dickſte Wade, und das 
Schienbein über dem Fußfnöchel. 
Dieſe Theile zu meſſen, babe icy mich eines Ma« 
es von ftarfeın Papier bedient, 2 Querfinger breit, 
auf welches ich Linien für die Weiten unterfchiedener 
Theile meines Körpers gezogen, und jede zum Unter 
fehiede, mit einem Buchftaben bezeichnet hatte. Die 
Meflungen find an einem figenden Körper genonmen 
worden, weil ichbemerft ‘habe, daß der Körper etwas 
ſchmaͤhler wird, wenn er liegt. i 
Folgendes habe ich bey diefen Meflungen be 
merfe: Eſſen, Trinken, Wachen und Wärme erivei- 
tern den Körper. Wenn man mäßig iffet, kann der 
Unterleib 5 Lin. weiter werden, und die Bruft au 
fo. Hat man ftarf gegeffen, oderviel Wein und KRofe | 
fe getrunfen, fo find die freyen und die feften Rippen, 
jede für fich, 7 Lin. weiter geworden, der Unterleib 
10 £in., oder einen ganzen Zoll, fo, daß die Weite 
diefer Theile zufammen 2 Zoll und 4 Lin. mehr be 
trägt, als wenn man gefafter hat. — Bewegung und 
Beben hat zuweilen das dicfe Bein 7 bis 8 Lin, erweis 
tert, die Wade 5, und das Schienbein 2 Fin. — 
Blafen auf muſikaliſchen Inſtrumenten, bat, nach 
ein Par, Stunden, die Bruft 8 Lin. erweitert; des 
Unterleibes Weite ift unverändert geblieben. — Nach 
| | = w 
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Wachen und Schlaflofigkeit, hat-fich-des Morgens 
die Bruft über den feften Rippen ro £in., der Unter: 


leib 5 fin. meiter gefunden, als den Abend zuvor; 


über den freyerr Rippen ift feine Aenderung bemerft 
worden. — Im Schlafe find die lache Hand und das 


Schienbein nur ein Par Linien, und die Wade 5 Ein. 
_ weiter geworden, als gleidy nach dem Scylafe. Die 


Kippen aber find um 8 Pin. enger geworden, und ha- 
ben ſich wieder erweitert, fobald der Menfd) erwacht 


iſt, Dagegen andere Glieder alsdann Fleiner geworden. 


. find. — Kälte macht den Körper fleiner. Von vie 


len Erfahrungen deswegen, will ich nur eine anführen. 


.. Den 17 ‘an. 1766 war die Kalte hier; in Finnland ,fb 
heftig, daß dag Quedfilber im Thermometer 44 Grad 


unter dem Eispuncr fiel; denjelben Tag gieng ich nur 


aus einem Zimmter ins andere, ohne weiter zu frieren, 
als daß id) etwas zitterte. Nachdem id) rächjten Mor» 


gen erwachte, betrug die Weire der Bruft uͤber den fe: 


ſten Rippen, 6 Lin., über den freyen-auch-6 Lin, und 


des Unterleibes 3 Lin. weniger, als zuvor. — Geiſti⸗ 


Ige Getraͤnke, als: PBrandwein, wenn man fie auch 


in ziemlich warmer Luft nimmt, machen die Weite des 
Körpers anſehnlich Fleiner. Nachdem ich einige 
Mahl getrunken hatte, wurden die. feſten Rippen 
5 £in., die freyen einen ganzen Zoll, der Unterleib 


. 5 Ein. Fleiner; des dicken Beines Weite änderte ſich um 


3 Lin, der Bade um 5, und des Schienbeines um 


‚2. — Selmief, Chinarinde und adftringivende 
Nittel, vermindern des Körpers Weite, aber kaum 


‚halb fo viel, als Brandwein. 


Wenn die Bruft von Krankheit beklemmt if, ift 
Diefes Merkmahl über den feſten Rippen und den Un⸗ 
terleibe ‚unverändert geblieben, aber die freyen Rip: 
pen fanden fid) 5 Lin. enger, als gewöhnlich. Mac) 
Schweiß und Ausdunitung, haben fie ſich wieder er- 
weitere, Wenn mir der Unterleib von Windkolik 
A | E2 oder 
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oder blähenden Speifen aufgerrieben war, fo — 
ſich das Maß der feſten Rippen und des Unterleibes 
nicht geändert, aber die fteyen Rippen waren auf 5 
bis 8 Fin. erweitert. u 
„Zorn hat eine ungleiche Erweiterung berurfachet. 
Die feften Rippen find bis 6, die freyen 8 und 10 fin. 
ausgedehnt worden, ohne eine Ausdehnung des Uns 
terleibes. — Zwifchen den Abend » und Morgenitun« 
den habe ich den Unterfchied bemerft, daß die flacye 
Hand, das difeBein, die Wade und das Scyienbein, 
oft des Morgens ein Par Linien fleiner, als des Abends ; 
- aber im Winter ift diefer Unterfchied nicht beftändig 
geroefen; wenn ic) nichtden Tag über fehr viel Bewe⸗ 
gung gehabt habe, da habe ich diefe Theile des Abende 
weiter gefunden. 
Ä Nach dem Stublgange des Morgeng, mwird des 
- Körpers Weite verändert. Wenn der Abgang gerin« 
ge gemwefen ift, fo ift nur der Unterleib 4 bis 5 Lin. 
Pleiner geworden; nach ftärferer Ausleerung hat aud) 
der Rippen Weite nachgegeben, und die Weite der 
freyen Rippen und des Unterleibes find manchmahl, 
jede 4 Lin. Fleiner geworden, ja fo, daß fich felbft Die 
feften um 5, die freyen um 7, und der Unterleib um 
5 Ein. zufammengezogen haben. War der Stuhlgang 
abmattend, wie nach einem Durchlaufe oder Larir: 
Mittel, fo find die Rippen enger geworden; aber der 
Unterleib ift auf einen ganzen Zoll erweitert worden. 
Starfe Larir Mirtel haben zumeilen die Weite 
der feften Rippen nur 7, und der freyen um 4 Fin. 
vermindert, ohne des Unterleibes Weite zu ändern. 
Gelinde abführende, wie Diagrydium z Sprupel, ha» 
ben gegentheild der freyen Rippen Weite um 4 Pin, 
vergrößert, worauf fid) auch der Unterleib um eben fo 
viel Linien erhoben hat. . | 
„Nach Brechen von 2 Ser. Ipecacuanha, find 
die freyen Rippen auf 4 Lin, erweitert worden; . Der 
| . Un. 
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Unterleib ift eben fo viel enger geworden. Folgen 
nad) dem “Brechen viel Stühle, A at fich die Weite 
der feiten und der freyen Rippen nicht verändert, aber 
ber Unterleib fand ſich den Abend 15 Lin. oder 14 Zoll 
weiter, als fein vorheriges Maß betrug, 
„Rob. Sambuei ı Unze, die Ausdunſtung zu be—⸗ 
fördern, hat die freyen Rippen auf 4 bis s Ein. ers 
weitert, den Unterleib eben fo viel zufammengezogen, 
der den Abend einen ganzen Zoll enger war. | 


„Ein Quent Weinfteinfalz, hat die. feften Rippen 
7, die freyen 4, den Unterleib 3 Lin. enger, als zuvor, 
gemacht. Zwey Loth Mandeloͤhl eingenonimen, 
haben den Unterleib 3 Lin. ausgedehnt. 20 Stuͤck 
eingeſalzene Oliven gegeſſen, haben den Unterleib um 
5 Lin, zuſammengezogen. Ein Quent Enzianwurzel 
eingenommen, bat die feſten Rippen 7, die freyen 4, 
und den Unterleib 7 Ein. zuſammengezogen. — JQueni 
Biftortwurzel von Einem eingenommen, dem den 
Tag zuvor der Leib von Bruftfehmerzen ungewöhnlich 
enge mar, zog das Bruftbein 7 Lin. zuſammen, 
worauf Brechen erfolgte, und das Bruftbein wieder 
feine Weite befam. — 4Loth weißer Honig mach. 
ten, daß die freyen Rippen ſich 5 Lin. heraug begaben, 
worauf Schweiß ausbrady, und der Unterleib 5 Lin. 
erweitert war, ..  -. 


„Ein-Spanifchfliegenpflafter unter dag Fußblatt 
geſetzt, verurſachte 2 Mahl ftarfe Strangurie, wor⸗ 
anf fich der Unterleib u. als ı Zoll Fleiner befand, 
aud) nachdem das Pflafter weggenommen war; die 
Rippen aber, welche den ganzen Tag ihre Weite be- 

halten harten, fanden ſich 4 Lin, ausgedehnt. 


„Während eines Rartarrhes bleiben die feſten 
Rippen und der Unterleib unverändert; die freyen er- 
weitern fi) manchmahl 3 bis 5 Lin. — 

| E33 Quent 
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AQMuent verfüßten Salperergeift auf ein Mahl 
‘ eingenommen, hat gemächt, daß beyderley Rippen und 
=, Unterleib, jedes 5 Zoll enger gerorden find; Dadurch 
Y find niche Puls und Wärme, fondern auch Achembo- 

len heftiger geworden; den ganzen Tag Unruhe und 
. „Angft. ” | 
Die Veraͤnderung der Weite über die beyderfey 
‚Rippen und den Unterleib, beym Einathmen, find- we» 
gaen der ungewiſſen dabey befindlidyen Verhaͤltniſſe 
merkwuͤrdig. Wenn man frey Athem holt, fo veraͤn⸗ 
dert ſich die Weite in dieſen drey Stellen zuſammen 
bey jedem Athemholen ungefaͤhr 15 Lin., der Unter⸗ 
leib 10, und die andern beyden zuſammen 5. Wenn 
man aber durch heftiges und ſtarkes Einathmen dieſe 
Theile auswärts treiben will, fo kann ſich wohl die 
. Weite derfelben zufammen auf 3 3. vermehren, aber 
3: das Verhaͤltniß bleibe doc); und dag findet immer | 
Statt, wenn der Menſch nicht. Franf ift, oder einige 
‚ ‚andere Urfachen, als: Hitze, Kälte ꝛc. wovon ich 
ſchon geredet habe,. Ausnahmen machen. 
| 
| 
| 


7 „Zum Scyluffe will ich noch eine Meſſungsart er« 
“ wähnen, die bey den gemeinen Peuten in Finnland ges_ 
x braucht wird, und nicht ohne Grund feyn möchte. 
Wenn ein Kind erſchrocken ift, oder dag Herzgefpann 
befommen bat, nimmt man es, und legt es auf den 
Bauch, dann beugt man ihm den-rechten Fuß über 
. den Rüden, und ſtreckt dagegen den linfen Arm, fo, 
daß feine linfe Haud die rechte Ferſe oder: die Zehen 
. berührt; fo fahre man übers Kreuz mit dem rechten 
Arme und dem linfen Fuße fort. Erreichen nun diefe 
Theile in der Länge einander nicht, fondernes fehlt ein 
‚ balbes oder ganzes Viertel, wie oft gefchieht, fo giebt 
man Acht, welche Seite oder. welcher Theil Fürger ift; 
den ſchmiert und baͤhet man fo lange, bis die Gliedma⸗ 
Ben, jo übers Kreuz gelegt, an einander rühren, und 
| | ! Das 
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"das — Fi ei Zeichen an, daß das Kind ‚ges 
und EC)“ 

R A AnperFung des Hrn. — Laſtner zu obiger 

Abhandlung: „Bey Hrn. Martin's Abmeſſungen iſt 
mir der. Wunfch eingefallen, daß die gewöhnlichen Groͤ— 
Ben der Iheile,, deren Ermeiterung oder Verengerung er 
angiebt, von ihm „möchten feyn angezeigt worden, daß 
3. E des Unterleibes Umfang ı Zoll größer geworden iſt, 
würde lehrreicher feyn, wenn man’ feine vorige Größe 
wüßte. Größen mit einander zu vergfeichen, muß nıan 
ihre geometrifchen Berpältniffe haben, nicht nur ihre 
arithmetifchen Unterſchiede.“ 

— oder leibhaftig, ein Bey: und Nebenworr. 

. Körperlich, mit einem Körper verfehen, eine 

ber Bedeutung, in welcher in dem 1483 gedruck⸗ 

- ten Buche der Natur, die Körper leibhaftige Dinge 
genannt werden. 

2. In engerer Bedeutung, mit einem organifchen 
Körper bekleidet, auf eine finnliche, Förperliche Are; Pat. 
“corporatus, cörporeus, Alle Gülle der Bortbeit 
E34 in Chrifto leibhaftig, Col. 2, 9. awuarı- 

In leibhafter Geſtalt. Er ift mir leibhafz 
er a: Don dem Teufel leibhaftig (koͤrper⸗ 
lich) befeffen feyn. 

Wo es 3, figitelich oft fuͤr wirklich, wahr, aufeine 
innlich überzeugende Art ſteht. Es iſt der leibhafte 
Teufel, ein wirklich eingefleiſchter Teufel. Er ſpielt 
den leibhaftigen Pedanten. Er iſt es leibhaftig, 
wirklich, im koͤrperlicher Geſtalt. Sie iſt das —— | 

te Bild ihrer Mutter. 

Im gem. Leber ift leibhafrig auch in einigen 
—* fuͤr lebhaft uͤblich. Siehe im Lxvu b. 


. 532. — | 
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(*) Diefer Behandlung der Kinder, welche das Abftreichen 
“. oder Ziehen genannt wird, ift auch bereite im XXIII Th. 
gegenwärtigen Wertes, ©. 120, fr, Erwabnung geſchehen. 


\ 


2 Lelbig. Leiblich. 


| So fern Leib ehedem das Leben bedeutete, kommt 
liphaft bey dem Detfried und Notfer für lebendig, 
und liphaften für lebendig machen vor. 


Leibig, ein Bey⸗ und Nebenwort, leibiger, Teibigfte, 


wird nur im gem. Leben ſowohl von Thierenals Mens 
fchen gebraucht, qut bey Leibe, mit Fett und Fleiſch 


wohl verfeben, fleiſchig; Lat. corpulentus; Fr. gros et 


as, charnu, 
In ableibig, im Oberdeurfchen fur todt, hartlei- 
big, u. f. f. hat es andere Bedeutungen, 

Leibig, oder gut bey Keibe, fagı man eigentlich nur 
von den Thieren, wenn fie bey gutem Futter anfangen fett 
zu werden, und guted Sleifch angefegt haben. Wenn die 
Schweine die Stoppeln belanfen haben, fo fagt man: fie 
werden leibig, oder fie find gut bey Keibe, weil fie ſchon 
gutes Fleiſch angefegt haben, und anfangei fett zu wer: 
den, fo daß manfie hernach defto leichter mäften kann. 


Ingleichem, wenn ein magerer Ochs fehon eine Zeitlang 
. im Stalle gefüttert worden ift, und fich beffert, fo fagt 


man: er wird leibig, oder er fängt.an gut bey Leibe zu 


werden, w. f. w. Auch von den Pferden fagt man: fie 


find gut bey Keibe. 

Wenn man von einem Meuſchen fagt: Er iſt gut 
bey Leibe, fo geſchieht ed aur im Scherz, und man fann 
fich diefer Kevensarı niemahls gegen ſolche Derfonen , des 


nen man Ehrerbiethung fehuldig tft, bedienen. 


£ 
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eiblach, ein ‚Heiner Fluß im ſchwaͤbiſchen Kreife, ‚bey 


Lindau, weldyer in den Bodenſee fällt. 


Leiblich, ein Bene und. Nebenwort, 


1, Dem Leibe nach, in dem Leibe gegründet, kör⸗ 
perlih; 2. corporalis; 5. corporel; im Gegenfage 


. bes geiftlich. Etwas mit leiblichen Augen be 


trachten, zum Unterfc)iede von den geiftlichen Augen, 


oder dem Verſtande. Die leibliche Schönheit. 
Leibliche Schwachheit. Der leibliche Tod, der 
natuͤrliche, weil er in der Auflöfung der Theile des 


Leibes beſteht, zum Linterfchiede, von dem geiftliden 
und ewigen Tode dev Gottesgelehrten. In weiterer 
Ba 
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Leiblich. 


art, oft alles, was in dem gegenwaͤrtigen Zuſammen ⸗ 
hange der Koͤrperwelt gegruͤndet iſt, und mit den Sin⸗ 
nen des Leibes empfunden wird, leiblich genannt; 


zum Unterſchiede von dem, was geiſtlich und ewig 
iſt. Keibliche Dinge, zeitliche, irdiſche. Leiblis 


— — * 


che Güter, L. Bona corporolia. | 

2, Mit einem Leibe, d. i. Körper verfehen, doch 
nur in einigen Fällen. In leiblicher Beftalt ers 
fcbeinen.. , | 

3. Einleiblicher Kid, welchen man in eigener 
Perſon ablegt, von Leib, Perfon, und welchen man 
auch einen koͤrperlichen Lid nennt, obgleich beyde ehes 
dem nod) verfchieden gewefen zu feyn ſcheinen. Sie⸗ 
be im X Th. ©. 317. . 

4. Unmittelbar von jemandes Zeibe, d. i. Perfon, 


herkommend, darin gegründet, wo es nur in Rüde 


ficht auf die Zeugung gebraucht wird; L. Germanus, 
im mittleen 2. carnalis. Man braucht die Wörter 
leiblich, ebeleiblich von der natürlichen Verwandt⸗ 
ſchaft derjenigen, welche von einander abſtammen, 
oder einerley — haben. So nennt man leib⸗ 
liche Bruͤder, 

Soeur germains, diejenigen, welche von einerley Va⸗ 
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Bedeucung wird, beſonders in der bibliſchen SchreibA 


eibliche Geſchwiſter, Sr. Fräre er 


ter und Mutter entfproffen find. Ein leiblicher 


Bruder, 2. Frater germänus, fr. Fröre germain, 
‚. der mit einem andern, von einerlen Aeltern gezeuget 
worden ift,. ein vollbürtiger, rechter Bruder, zum 
Unterſchiede von einem Salbbruder oder Stiefbruder. 


Mein leiblicher Vater ift derjenige, von welchem 


ich — der von Natur mein Vater iſt; im Ge⸗ 


atze eines Stiefvaters oder Schwiegervaters. 


gen 
* auch leibliche Mutter. Leibliche Kinder 


ſind diejenigen, welche uns die Natur gegeben hat, 


— und welche wir ſelbſt gezeuget haben; im Gegen⸗ 


ſatze der angenommenen — der Stieffinder, 
— 5 | 


oder 


⸗ 


” 


ya Leicefter : Shire, 


f 


h 


oder. Schwiegerfinder. Da aber jemand leibliche 
Kinder haben kann, welche jedody nicht in einerordent« 


zZ . 


[7 


⁊ 


Umfange, und ſendet daher au 


lichen und geſetzmaͤßigen Ehe gezeuget worden ſind, ſo 


ſetzt man bisweilen das Wort ehe Hinzu: eheleiblich, 
ein eheleiblicher Sohn, eine ebeleibliche Tochter, 
um anzuzeigen, das fie in.einer rechtmaͤßigen Ehe ge— 


zeuget und geboren find, und zum Linterfchiede vo 


den unehelichen. Siehe auch Natuͤrlich. 


So fern Leib ehedem das Leben bedeutete, hieß leib⸗ 
lich ehedem auch lebendig, welche Bedeutung das Hol⸗ 
laͤnd. liefick und Schwed. lilig noch haben. Fuͤr leiblich 

in der heutigen Bedeutung braucht Notker lichanhafti. 


eicefter s Shire, Lat. Comitatus liceftriensis, eine 
Land» oder Graffchaft in England; _fie gehört zu dem 
fleinen Graffchaften, denn Er nur 96 Meilen im 

nur 4 Repräfentan- 


ten zum Parlament, nähmlich zwey von der Landſchaft, 


und zwey von der Hauptftadt Leicefter. Sie gränze 
gegen Often an Lincoln: und NRutland- Shire; gegen 


Weſten, an Stafford: und Warwif-Shire, gegen 
“ Morden, an Derby» und Nottingham⸗Shire; und 


gegen Süden, an Northampton⸗Shire. Sie enthält 
ungefahr 560,000 Morgen Land, 12, oder nach ans 


‘+ derer Kechnung, ı3 Städte und Marftfleden, 200 
° Kiechfpiele, und 18700 Häufer. | 


Der Sauptfluß ift die Soar. Sie entfpringt auf 
ber Oſtſeite der Graffchaft, und gehe quer durd) diefel- 
be von Süden gegen Norden hinunter, bis fie ſich an 


der Gränze von Derby: Shire mit der Trent vereinigt. 


| 


Unterweges nimmt ſte die Senfe ımd Wreke auf. 
Die Trent und Soar fiihren viele Lachſe bey fich, und 


- find der Landfchaft, wegen der Einfuhr und Ausfuhr 


von großem Nutzen. Ueberdies giebt es eine Men« 
ge Eleinerer Zlüffe und Bäche ohne Nahmen, hinger 


Z gen feine Sumpfe und Moräfte, daher die Luft al- 


lenthalben fehr geſund ift. Der füdliche Theil dieſer 


Graf: 
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Grafſchaft muß vorzüglich" hoch liegen, wenigſtens 
ift der Lauf von vier Släffen merkwuͤrdig, die hier-ente 
fpringen, und nach ganz verfchiedenen Gegenden lau⸗ 
- fen. Die Avon läuft bey Rugby vorben gegen Süd» 
>. weft nach Warwick; die Soar bey Leiceiter vorbey 
nordweſtwaͤrts nad) Trent; die Anker ben Nun Eaton 


::porbey nady Acherftone nordwärts, und darauf nad) 


Tamworth weitmwärts; die Wellandnach Harborough, 
2: md von da mac). Stamford nordoſtwaͤrts. — 
* Leiceſter⸗Shire hat eine vortreffliche mineraliſche 
Quelle bey dem Dorfe Nervill: Holt unwelt Harbo⸗ 
rough; das Waſſer iſt auſſerordentlich gut für die Au⸗ 
gen, Wunden und Geſchwuͤre, und innerlich für Blut⸗ 
ſpeyen, Waſſerſucht, Blurflüffenc. Bey Lutter⸗ 
worth iſt eine Quelle, die alles Holz, und was han 
hinein legt, in kurzer Zeit mic einer fteinernen Rinde 
incruftirt. — —F 
Der Boden in Leicefter » Shire ift verſchieden. 
.- Der füdmweftliche ift fruchtbar, ſowohl zum Getreide» 
bau als Wiefenwachs, hingegen ift die Feuerung fo 
ſelten, daß die Einmohner getrocfneten Rubmift -und 
Stroh brennen. Am Ufer der Avon find die Wiefen 
- . überaus fett, daher die Rindviehzucht und das Maͤ⸗ 
ſten vorzüglich getrieben wird. Man trifft Güter an, 
. bie bloß aus Biehzucht — ‚und soo bis 2000 
: Pf. Sterl. Pacht geben. Kine gemwifle Art von Kaͤ⸗ 
ſen werden den warwickſhiriſchen gleich geſchaͤtzt. Der 
nordweſtliche und ſuͤdoͤſtliche Theil‘ hat auch guten 
“ Boden, und liefert viel Getreide und Heu. Der 
nordoͤſtlichſte iſt der unfruchtbarſte wegen der bergigen 
und felſigen Gegenden; er hat aber dafür Holz und 
Steinfohlen, und — —— Schafzucht. 
Die Schafe in Leiceſter⸗Shire und dem angraͤn⸗ 
zenden Lincoln» Shire, find unftreitig die größten in 
ganz England. hr Zleifch falle nicht nur, am mei⸗ 
fien ins Gewicht, fondern fie geben auch die a 
* olle. 
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Wolle: Dieſe beyden Landſchaften find daher die 
großen Wollmagazine der Nation. Bey ihrer Quan⸗ 
titaͤt iſt ſie laug, und von vorzuͤglicher Güte. Wenige 
Oerter, z. B. Leominſter in Hereford-Shire, und die 
Suͤd⸗-Duͤnen in Suffer, bringen ſolche feine Wolle 
hervorz und dies ift in Vergleich diefer beyden Land» 
fchaften eine geringe Menge. Denn bier gebt: der 
Strich, wo die Schafzucht ſo vorzuͤglich gut ift, vom 
Sluffe Anfer an der Graͤnze von Warwidf «Shire —* 
an den Humber an das aͤußerſte Ende von Lincoln⸗ 
Shire, welches faſt eine Strecke von 100 Meilen in 
der Laͤnge macht, und die Breite betraͤgt ungefaͤhr 
60 Meilen vom Ufer der Trent in Lincoln: und Leice⸗ 
fter- Shire bis an dag Ufer der Ouſe, laͤngſt den Land» 
ſchaften Buckingham, Bedfort, Cambridge und Huns 
— hin. Dieſes iſt die Gegend, welche 
die Stadt London mit der ungeheuern Menge von 
Schoͤpſenfleiſch verſorgt. 
Am 8 Oct. 1795, ſtarb zu Diſhley der Hefonom Bes 
kewell, welcher wegen feiner Viehzucht uͤberhaupt, und 
- wegen. feiner Schafzucht insbeſondre in der Grafſchaft 
‚ keicefter:Shire fo berühmt geworden, und für England 
einer ber nüglichften Maͤnner geweſen il. Er bat unter 
allen engländifchen Landmwirthen die Viehzucht auf den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit gebracht, und verfland 
fi auf die Ahnen des GHornviehes eben fo gut, als die 
engländifchen Landedefleute auf die Ahnen ihrer Renns 
.: Pferde fich verfiehen. Er befaß z. B. einen Stier pder 
ein Samenrind, das er nicht unter so 1b. Sterl. zum Ber 
garten vermiethete, und für einen Stär oder Zuchthams 
mel hat man ihm zuweilen einige Hundert Pfund bezahle. 


Die hier gezogenen zu find die größten in Eng⸗ 
land; es find meiltens Kutſch⸗ und Karrenpferde. Es 
‚werben davon beſtaͤndig fo. viel nad) London geliefert, 
daß man kaum glauben follte, daß auf einem fo Fleinen 
Striche eine folhe Menge habe erzeugte werden koͤn⸗ 
nen, “ Die angranzenden Landfchaften u? und. 

ort 
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Northampton · Shire haben ſich jedoch auch ſeit eini⸗ 
gen Jahren ſehr auf die Pferdezucht gelegt. 

Weil der Ackerbau (*) und die Viehzucht mit fol 
chem Eifer in Leiceſter⸗Shire getrieben werden, fo 
lege manfic) defto weniger anf Manufacturen und Fa» 
brifen. ie Strumpfwebereyen find die einzigen, 

welche jege blühen, und diefe haben ſich ſeit einigen 
Jahren außerordentlich gehoben. 

| Harborough oder Market Sarborougb, ift 
ein kleiner Marfifledfen an der Welland, nicht weit. 
von ihrem Urfprunge, durch'den die große Heerftraße 
. nad) Nottingham und Derby geht. Er ſteht Degen 
Der Pferdezucht im Ruf, und doch ift fo wenig Acker 
und Wiefenland dabey, bag man im Sprichworte fagt: 
eine Gans fönne alles Gras von Harborough auffrefe 
- fen. Die adeliche Familie Sherard führe den gräfli« 

“ chen Titel daven. J | 

Etiva 4 Meilen nordwaͤrts von Harborough liege 

ein fleiner Ore Church Langton, deſſen Pfarter 
Syanbury im %. 1767 eine Stiftung gemache Hat, 
die fonderbar ift, aber fehr gemeinnügig werden, und 
Aiefen Ort mit der Zeit berühmt machen wird, wofern 
die gut gemeinten Anftaltenju Stande fonimen. Den 
Plan davon findet man in Entick’s Zuftand des brits 
tifchen Reihe, B. 3, ©.69, fgg: Das dazu ges 
ftiftere Capital foll fi) fo lange auffummen, bis es 
‚jährlid 12000 Pf. Sterl, reine Einfünfte abmwerfen 
wird, Hiervon foflen in — Langton eine Kirche, 
eine große Schule, Bibliothef, Naturaliencabiner, 
Gebäude für die Profefforen der Botanif, Mathema⸗ 
eif, Naturgeſchichte, Mufif zc- angelegt werden. Je⸗ 
J | der 


() Nirgends werden ſo viel Pferdebohnen gebauet als in 
dieſer Landſchaft, und voruehmlich im Diſtriete von Spar— 
Kinghoo, wo ein Flecken deswegen Barion in the beans 

heißt. Sie wachſen dort fo geil, daß fie zus Aerndteleit 
wie ein Wald aus ſehen. 


3 geicefter » Shire. 


der Profeflor befommt jaͤhrlich 100 Pf. Sterl, Befol: 
dung. Es wird auch ein Hofpital, und noch andere 


‘ Anftalten davon beftrieten.  Die-Puncte find alle un: 


ter den Vorſtehern feftgefegt, und in dem koͤn. Kanzel: 


leygerichte niedergelegn 


*4 


Bey Harborough liegt Gumley, der neu angeleg⸗ 
te zierliche Landſitz des Ritters Craddock, der ſich durch 
ſeinen Geſchmack in der Muſik und Poeſie bekannt 


gemacht hat. 


Zehn Meilen weſtwaͤrts, nicht weit von der Wars 


- ling: Straße, kommt man nach dem Flecken Lutter- 
„ worth an der Swift, welche ſich bald darauf ober« 


halb des wegen der vielen. dort wohnenden Fleiſcher be⸗ 


. ‚Fannten Stadtchens Rugby in Warwick-Shire mit 


. rühmten Sohn 


der Avon vereinigt. Dies ift der Geburtsort des be« 

Mickchif des eriten Glaubensverbeſſe« 
vers (Retormators) in England, deffen Scyüler nach⸗ 
mahls Zollards biegen. — Ob ihn die farholifche 
Geiſtlichkeit gleich verfolgte, fo ftarb er hier doch eines 
natürlicdyen Todes. Aber 40 Jahr hernach wurden 
feine Gebeine, auf Befehl der Kirchenverfammlüng 
zu Coftnis, ausgegraben und .nebft feinen Schriften 


. verbrannt. Die Kirche diefes Ortes ift vor einigen 


Jahren ganz erneuert worden, doch hat man die.Kans 


zel zu feinem Andenken beybehalten. Der in der Nä- 


be befindlicyen verfieinernden Quelle ift oben Erwaͤh⸗ 


y 


.. nung gefcyeben. | 


Wenn ınan von bier die Warling Straße, laͤngſt 


ber Graͤnze von Warwick-Shire verfolge, kommt 


man nach High⸗Croß. Der Ort hieß bey den Roͤ⸗ 
mern Benonae. Es finden ſich hier Alterthuͤmer. 
Man haͤlt dies fuͤr den Mittelpunct und die groͤßte 
Hoͤhe von ganz England. Weil ſich hier die Watling⸗ 
Straße und nod) eine alte Straße der Foſſeway kreu⸗ 
zen, fo ließ der verftorbene Graf Denbigh, welcher 
in der Nähe zn Newnhampaddor in Warwick; Shire 

einen 
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einen Landſitz hat, und der benachbarte Adel, an die⸗ 
fen Orte ein hohes Kreuz oder Monument errichten. 
Es befteht aus vier dorifchen Säulen, die nad) den 
vier Wegen weifen, . nebft einer vergoldeten Erdfugel, 
und einem Kreuze über einer Sonnenuhr. Die:eine 
Inſchrift erzählt, daß die Nömer hier einen Stand; 
ort gehabt haben, und die andere, daß diefes Monu⸗ 
ment zum Andenfer des 1717 unter der Königinn 
Anna gefchloffenen Friedens errichtet worden iſt. 

Wenn. man 9 Meilen weiter auf der Watling⸗ 
Straße veifet, fo kommt man nad) dem etwas feit- 
wärts liegenden Markiflecken Hinkley, welcher 
auf einem Huͤgel eine angenehme Lage hat. Die Kir⸗ 
che iſt groß, und der Ort wegen der ſtarken Strumpf- 
Manufaktur volkreich. Von bier kommt man weſt⸗ 
wärts in Warwick-Shire nach Nun-EKaton und 
Atherſtone. Bey dieſen beyden Oertern geht der 
Conventry · Canal vorbey. Nun⸗Eaton liegt au der 
Anker, und iſt ein wohlgebaueter Flecken, der von fei- 
nen Band; Mianufactusen gute Nahrung bat. 
Atherſtone, nicht weit von eben dem kleinen Fluſſe, 
ift, auch ein artiger wohlgebaueter Flecken. Man 
hält den hieſigen Kaͤſemarkt am 8 Sept. für ben groͤß⸗ 
ten in ganz England. Die Käfehändler kaufen ſtar⸗ 
fe Duantitäten auf, und führen folcye nach dem Jahr⸗ 
marfte zu Stourbridge, Bey diefem Orte bat Hr. 
Stradford einen ungemein angenehmen Landfiß:zu 
Mareval. Das Haus fteht am Rande eines fteilen 
. Hügels, und man überfieht von demfelben eine Land» 
ſchaft von vielen Meilen, und ein angenehmes Thal, 
wo Derter. und Waldung mit einander abmwechfeln. 
Etwas nordweitwärts vom Atherſtone ſieht man den 
Sieden Dolesworth liegen. 

Weann man ſich wieder oftwärts wendet, Fommt 
man nach Bosworth, einem Flecken in Leicefter- 
Ehire, der auf einer Anhöhe in einer fehr 

— es 


. 


Gegend liegt. Drey Meilen vorher, ehe man ben 
Ort erreicht, ift Die Ebene Bosmworth» Field, wo 1485 
eine der fchrecflichften und blutigften- Schlachten zwi⸗ 
fchen Heinrich) Grafen von Richmond, dem nachmab« 
ligen Könige Heinrich VII, und dem Könige Ri— 
hard III. geliefert wurde. Richard blieb nebſt ı ı Prin- 
zen, 23 Grafen und Herzogen, 3000 Adelichen, und 
| gegen 200,000 Mann.’ Hierdurch nahm der lange 
ürgerliche Krieg zwifchen den Haͤuſern York und Lan⸗ 
eaſter ein Ende. In dem Flecken zeige man noch invie- 
len Hänfern allerley damahls gebrauchte Kriegswerf: 
zeuge, die auf dem Schlachtfelde ausgegraben wor- 

- den find. Er 

Etwa 8 Meilen nordwärts, nahe an den Grän- 
en von Derby» Shire, liegt der alte Marktflecken 
Nhe, mit dem Beynahmen de la douch, von feinen 
ehemahligen Herren, deren Schloß aber laͤngſt in Rui⸗ 
nen liegt;. doc, fieht man on Mauerwerf davon. 
Er hat eine angenehme Lage zwilchen zwey Parks; er 
beſteht aus einer einzigen Straße, und fteht wegen 
der Pferdezucht im Ruf. Außer einer guten Kir« 
che trifft man bier auch ein Berfammlungshaus von 
Diffentienten an (*). 

Bon bier gerade oftwärts 13 Meilen, kommt man 
nach Longborougb; der große Wald Charnwood, 
darin Beaumont-Parf liegt, bleibe ie Hand, ehe 
man nad gedachten Flecken fommt. Cr bat eine an« 
| — nicht weit von der Soar, welche von 

hier bis zur Muͤndung in die Trent ſchiffbar gemacht 
worden iſt. Bier Meilen höher hinauf an dieſem 
luſſe erreicht man einen andern Marktflecken, Mount⸗ 
orrel oder eigentlich Yount ; Sosrhill, der 
ein 
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C) Zwey Meilen nordwarts von dieſem Otte hat Lord Fer: 
rer 8 su Santon: Zarold einen Gig, deſſen Gebäude faſt 
einer Stadt gleichen. Der Garten it mit Statuen gexiert. 
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ein gutes Hofpital und eine Brücke über den Fluß hat. 
Ein Par Meilen. oberhalb diefes Ortes nimmt die 
Spar die Wrefe auf, uud in diefem Winfel liege das 
Dorf Coſſington, wo man alte Befeſtigungswerke von 

großem Umfange ſieht. Der gemeine Mann nennt 
fie Shipley-hill, weil daſelbſt, der Sage nach, ein al⸗ 
ter Kriegsheld diefes Nahmens begraben feyn foll, 
Alle Dftermontage verfammelt ſich das junge Lands 
volf aus der Gegend bier, um ſich zu beiuſtigen 
. Bende Flüffe formiren ein Y, wovon der Schwanz 
nach £eicefter gebt, welches nur. 7 Meilen.von Mount⸗ 
Sorrel entfernt liege. Auf dem Wege dahin bleiben 
zwey Landfige des Grafen v. Stamford, etliche Mei⸗ 
len rechts liegen. Bargate iſt alt, hat abet einen be 
quemen Parf zur Jagd. Grooby bar einen Parf 
en: Der beite Sig diefes Grafen in 

eicefters Shire aber it zu Haftinge. _ 

Gegen Mount » Sorrel über, jenfeit der Soat, 
fiege das wegen feiner KRalkbruͤche berühmte Dorf 
Barrow. Gebrannt ift diefer Kalf von ungemei- 
ner Güre zum Waflerbau, weil er wie Stein wird. 
Er wird. deswegen häufig nach den vereinigten Mieders 
landen verführt. Die Steine liegen in Schichten; 
die oberfte ift gelb, und die unterften find blau; fie 
werden in Fugelförmige Haufen aufgejegt, und ge 
brannt, Zu einem Haufen werden 2 Tage und 3 
ar erfordert, | Be 

icefter, £. Liceftria oder Leogara, eine anfehn- 
liche volfreicdye Stadt der Landfchaft, liegt am Fluffe 
Soar. Sie hieß bey den Römern Ratae Coritano- 
rum, ‚ und war mährend der fachfifchen Heptarchie die 
Hauptſtadt des Königreiches Mercia. Die Strumpfs 
Manufactur ift hier und da an einigen benachbarten 
Orten fo wichtig, daß jährlich für 60000 Pf. Sterl. 
nad) London gefchicft werden. Im J. 1771 wurde, 
wie id) bereits im XVlı Th. S. 426, f. erwähnt ha⸗ 

De, technol, Enc. LXXU TH, - 5 be, 


32. Keicefler- She. 
be, ein Krankenhtnus für die Graffchaft angelegt, 
welches durch freymillige Unterzeichnung unterhalten 
wird. Zur Sachſen Zeitfollen hier 32 Kirchen gemes 


fen fen; jegt ſind nur noch 5 vorhanden. Die Mar- 
garerhenficche, ehemals ein bifchöflicher Sitz, iſt ein 


anſehnliches Gebäude, darin Nichard begraben feyn | 


fol. ’ Sein fteinerher Sarg dient, der Sage nad), 
jest im Gafthofe zum weißen Roß, ftatt eines Pfer- 


detroges. Das biefige Caftel war vormahls eines der 


weitläuftigften Gebäude, welches der Herzog Heinrich 
von Lancafter mit 26 Acker vergrößerte, und mit einer 
18 Fuß hoben Mauer umgab. Auf diefem Plage 
ftehen noch die beften Häufer der Stadt, und gehören, 
zu feinem Kirchfpiel. Es ift noch die Halle und die 
Kirche davon übrig, woraus man auf feine außeror 
dentliche Größe ſchließen kann. Jene iſt fo groß, 
Daß die Stadt- und Randgerichte darin gehalten wer—⸗ 
den, ohne ſich einander zu- ſtoͤren. Ueber dem einen 
Thore werden die Waffen der Land: Miliz aufgehos 
ben. Außer dem obgedachten neuen Hofpital find 
noch zwey andere. Das eine hatein Kaufmann um 
ter Heinrich VIII. geftifter; bey diefem ift auch eine 
Bibliothef für die hiefige GeiftlichFeit und die Stadt: 
ſchuͤler. Das andere, für 100 Arme, rührt von einem 
Grafen von Lancafter ber, und ift von dem jeßigen 
Könige auf feine eigenen Koften, neu aufgeführt wor. 
den. Leiceſter hat überhaupt ſeit etlichen Jahren viele 
Berfchönerungen und neue Gebäude erhalten, wohin 
unter andern das neue Stadthaus und ein Affemblee- 
Saalgehören. Sie giebt der adelichen Familie Cooke 
den gräflichen Titel.“ An einem gewiſſen Orte der 

tadt, welcher noch Holy: Vones heißt, werden vie- 
fe Thierfnoc)en gefunden, daher hier vermurhlich ein 
Dpferplag war. Dabey fteht der Reſt eines römifchen 
Gebäudes, von ‚verfchiedenen Bogen mit Nifchen, 

welches insgemein der Sjanus» Tempel heißt; —— 
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roͤmiſchen Ueberbleibſel nicht zu gedenken, von denen 
ſich nichts beſtimmen laͤßft. A 

Zwölf Meilen nordoftwärts von Leicefter, liegt 
ber Marktflecken Melton-Mowbray. Wer Luft 
hat einen weiten Ummeg zu machen, kann über-die bey⸗ 
den Marktflecken Bellesden, welcher armfelig ift, und : 
Aallston, welcher in einer fehr fruchtbaren Gegend 
liegt, gehen. Melton-Mombray iſt ein anfehnlicher " 
volfreicher Ort, welcher ehemahls der Familie Mom: 
bray gehörte. Er hat eine große Kreuzkirche. Es 
- werden hier häufig Pferderennen gehalten. \ 
Waltbam on the Would, ein fchlechter Flek- 
ken in einer gefunden Gegend, 5 Meilen weiter nord⸗ 
wärts. Bon hier find noch 6 Meilen nad) dem Dorfe 
Belvoir an der Gränze von Lincoln: Shire, welches 
durch den Siß der reicyen Familie der Mariners Herz 
zoge von Rutland, Belvoir-Caſtle, insgemein Des 
ver: CLaftle, der ſchon in Lincoln: Shire liegt, merk⸗ 
würdig ift._ Das Haus hat eine fchöne Lage, und 
Er den Nahmen in der That von der weiten Aus⸗ 
fiche über das Belvoir- Thal, Es liegt auf einem ho⸗ 
hen Hügel, welcher in Terraffen angelegt äft, unddiefe 
find mit Statuen; Plantationen und allen Arten von 
. Abwechfeluugen aufs angenehmfteverfehen. In dem 
bürgerlichen Kriege mußte es viel ausftehen; nach der 
Zeit ift es aber ſchoͤn wieder hergeftelle worden. In 
- der großen Galferie findet man viele alte und neue Fa- 
milienbildniffe. Unter andern iſt ein Gemählde merk⸗ 
würdig, welches Karl'n J. vorftelle, wie ihmder Pros 
-ceß gemacht witd. Der jetzige Herzog hat dieſe Samm⸗ 
lung vermehrt, und einen neuen Saal dazu angelegt. 
Weil er felbft hier nicht wohnt, und felten herfommt, 
fo fieht man es der innern Einrichtung des Haufes und 
ber Linterhaktung des Gartens nicht an, daß einer-der 
reichten Lords im Reiche Eigenthümer davon ift. 
Man überfiehe von dieſer unhe 36 Guͤter und Ef | 
2 | af⸗ 


9 —— % 


— 


7 Leiceſter⸗ Shire. 


ſchaften in Fincoln:,- Leicefter-, Nottingham» und 
Derby: Shire, welche dem Herzoge gehören, und zum 
Theil einen unerfchöpflichen Schag von Bley und 
Steinfohlen enthalten. 

- Bon bier kann man gerade auf Lincoln geben. 
An der weitlichen Graͤnze von Lincoln: Shire in Not— 
tingham: Shire find noch folgende zwey Derter zu be: 

‚merfen. Lingham, ein Fleiner Flecken ()). Auf 
dem Wege dahin geht man über Longar, einen fchö- 
nen Landſitz mit einem Parf, der dem Lord Home ge: 
hört, und vechter Hand liegt. 

Newark liegt 9 Meilen weiter nordwärts ander 
Irene, und ift ein volfreicher mohlgebauter Marft- 
fledfen, welcher zwey Deputirte zum Parlament fchickr. 
Hier ift eine flarfe Durdyfahre nach York. Der 

- Marfrplas ift fo groß, daß Lord Bellafpfe 10000 Mann 
darauf ftellte, als er den Dre für Karl I. gegen das 
fchortifche Heer verrheidigen wollte. Es ftehen noch 
viele Ruinen von dem anfehnlicheh Schloffe, welches 
damahls jo viel litt. Bor einigen Jahren har man 
einen Foftbaren Weg von 3 Meilen von diefem Schlof: 

. fe. über eine Ebene geführt, die oft von der Trent uns 
ter Waffer gelegt wird. Es ift in Anfehung des Nut: 
zens und der Größe des Unternehmens eine der beften 
Anftaleen unferer. Zeit. Die Trene theilt fidy hier in 
zwey Arme, und formirt eine 2 Meilen lange Inſel. 
Newark iſt ohne Ziveifel aus den Ruinen vömifcher 
Derter entitanden; daß Morder - Thor fcheint nicht 
nur mit roͤmiſchen Steinen gebauet zu jeyn, fondern 
man bat auch Münzen, Hausgögen und dgl. ge- 


funden, 
Do- 


(*) Der Wen von Belvoir: Eaftle dahin, geht über Bottes⸗ 
ford, mo die Samilienbegräbniffe der gedachten Manner $ 
geſehen au werden verdienen, 


* 


». Leich, (das) ein nur noch in einigen Gegenden und. 
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--  Deleription and Antiquities of Leissferfhire,. by Burton. 


‚ Loud, 1622; neu und vermehrt aufaelent 1777, £. 
Jo. Jac. Woltmann neueſte Reifen durch England, 3 Th. 
(Xpi. 1782, 87. 8.) ©. 341, fg. f | 


\ 


in einigen Fällen übliches Wort. 
ı. Ein hohler Raum, in welcher Bedeutung es 


zunaͤchſt zu Lahe, Zoch u. f. f. zu gebören fcheinr. 


In einer handfchrifilichen Leberfegung der Spridy: 
wörter Salomonis ausdem Anfange des ı sten —5— 


iſt Serczenleich eben das, was in den ſpaͤtern Zei 


ten Serzenfchrein genannt: wurde. 


In den Wafferfünften ift das KTundleich das 
- außerfte Stuͤck Rohr, woraus das Waller fenfreche 


in die Höhe fleige. 
2. Ein ebener Platz. Eine Kegelbahn wird in 


Auch ein Stücf Land ander Gränze führe in Thü- 
ringen den Nahmen Keich. Das YTühlberger 


Leich, ein foldyes Stüd Landes am der mühlberger 


Gränze, mo es aber audy die gleich folgende Bedeu⸗ 
tung haben kann. Daher werden in manchen Gegens 


den auch noch gewiſſe Gaſſen Das Leich genannt. 


So iſt das Endleich in Erfurt der Nahme einer 
Gaſſe, welche ehedem am Ende der Stadt lag. 

In dem alten Gedichte auf den heil. Aunmo bedeutet 
Leige, den Weg, und figürlich eine Reiſe, wovon allem 
Anſehen nach das alte gallifche Leuga, und heutige fran— 
zoͤſiſche Lieue, abſtammet. Siehe Kegen, im LXVII TH, 


„S. 738, und Leiten, zu welchem Gejchlechte es' zu gehös 


ren, und eigentlich einen niedrigen, d. i. ebenen, flachen 
Drt, und bernach in weiterer Bedeutung, eine jede Fläche, 


* einen jeden Ort zu bezeichnen fcheint, wie noch jegt das 


Franz. Lieu, und Lat. Locus. Am Ungelf. ift Lea, ein 
Feld, ein Drt, und Aclen, ein Eicheifeld, ein Eichelfamp. 


53 70. 3. Ein 


manchen Gegenden, 3. DB. in Thüringen, das Aur. 
gelleich genannt. Daher das lange Keich, . der 
dangſchub, im Gegenfage des kurzen Leiches, oder 
. des Kurzfchubes, 


\ 
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3. Ein Mahl, ein Ziel, gleichfalls nur im gem. 

Leben in einigen Gegenden; eine mit der vorigen genau 

verbundene Bedeutung. So wird diefes Wort im 

' den — Spielen in Thüringen und Franken ges 
braucht. Das Keich geben, fezen, das Mahl. 

3, Keich (der)(*) Sr. Frai, der mit:einem zaͤhen Schlei« 
me vermifchte Rogen oder Samen der Bifche, Sröfche 
und anderer ähnlichen Wafferthiere, welche Feine leben« 
digen ungen gebären, welchen die Weibchen ihres Ges 

ſchlechtes zu gewiffen Zeiten auslaffen. Sifchleich. 
Srofchleich. Auch die Handlung des Leichens wird 
zumeilen der Keich genannt, Im May find mans 
che Fiſche wegen des Leiches am leichteften zu fan: 
gen. Siehe im XIII Th., ©. 483. 

| Daher KeichEsrpfen, Karpfen, welche zunt Leis 
chen, oder zur Fortpflanzung ihres Gefchlechts, in 
die Streichteiche gefeßt werden; Streichkarpfen; f. 
im XXXV Th. ©. ı2. 

Daher leichen, ein Neutrum, welches das Huͤlfs⸗ 
sort haben erfordert, und im Hochdeutfchen nur als 
lein von- denjenigen Wafferthieren gebrauchte wird, 
welche feinelebendigen Jungen gebären, die Eyer, den 
Samen auslaffen. Die Sifche, die Sröfche leis 
“ chen, wenn dem Weibchen die Eyer abgehen, welche 

von dem Männchen durch Weglaſſung des Samens bes 

fruchtet werden, daher der Leich einem zähen Schleis 
me ähnlich ſieht. | - 

Im Niederf. loͤken, im Schwed. leka. Sonſt wird 
das Leichen auch ftreichen, im Niederf. geten, fchaden, 
von fcheten, fehießen, der Leich Schot, und die Leichzeit 
Schadeltied genannt. Es ſcheint, daß der flüflige zaͤhe 
Schleim, der die Eyer zufammen hängt, den Grund zu 
diefer Benennung abgegeben hat, fo, daß diefed Wort zu 

dem Gefchlechte der Wörter Lache, Lake, Lange, herr 

| eicht 


) In vielen Gegenden iſt es uugewiffen G d 
Zeich; Niederſ. — Den. — — * 
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»feicht auch zu Kley, un. a. m. gehören würde, Wahr tft 
ed, daß in einigen gemeinen Mundarten leichen, auch 
ſpielen, feherzen, ſelbſt wolluͤſtig fcherzem, bedeutet, imgl. 
täufchen, betriegen, wovon Friſch Beyfpiele anführt, 
welche Bedeutungen auch das Schwed. leka hat, welches 
überdied noch auf einem Inſtrumente fpielen, ing. ftreis 
sem, fechten, bebeuter; aber alsdann fiheint ed zunächft 
zu läcken, fpringen (f. Th. LVHI, ©. 518), vielleicht auch 
3u lecken 1. (f. Ih. LXVII, ©. 590) zu gehören. = 
Die Schreibart laichen hat nichts als die rauhe ober⸗ 
deutſche Mundart fuͤr ſich. | 
Leichbegaͤngniß, ſiehe Leichenbegaͤngniß. 
Ceichdorn, (*) (der) eine ſchwielige Verhaͤrtung in der 
Haut, manchmahl auch zugleich in dem unterliegenden 
Zellengemwebe; ein mehrentheils von allzu ftarfer Prefe 
‘fung der Füße herrührender, befchmwerlicher Zufall der» 
- felben, befonders an den Zehen, da ein Theil der Haut, 
\ welcyer ſich wie eine Warze aufwirft, gen zaͤh und 
artig ift, und die Darunter liegenden Theile ſchmerz⸗ 
—ã Niederf. Kiekdoorn, in einigen: Gegen⸗ 
den Lieddorn, von Lied, das Glied, Gelenf; im 
 Dän. Ligeorn, Schwed. Liktorn; provinztalifch:. 
Das Aelfterange, Setzenauge, sühnerauge, Kraͤ⸗ 
bensuge, Fr. Oeil de pie ou de cog, wegen eines 
kleinen ſchwarzen Flecfes, den man in der Mitte der 
felben wahrnimmt, und der gleichfan einen Augen: 
ftern vorſtellt; Griech. 3X05,. von Now, clavum 
hgo, meil dabey ein Theil der Haut fich wieder 
Kopf eines Nagels aufwirft, oder auch, wenn ein fols 
cher Leichdorn gedrückt wird, - ein. Schmerz entſteht, 
‚ als wenn ein Nagel eingefchlagen würde; Lat. Clavus 
pedis; Fr. Clou, oder Cor. Zvicenna,L, 14, befchreibe 
die Leichdörner alg einen Auswuchs, dev beynah fo wie 
Br 54 die 
(9 Die afte Hälfte dieſes Wortes ift das folsende =. Leiche, fo 
z en = Erden Fleiſch, ben Beifhigen. Cheil eines Kitpets 
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Die Nägel geartet fey, und fich nahe an den Gelenken, nie 
auch an den außerften Spigen der Zußjeben erzeuge; 

- ernennt fie Hornfchwielen der Füße; eine Benennung, 

‘ welche der eigentlicyen Beſchaffenheit diefes Zufalles 

. nicht fehr angemejfen zu feyn fcheint. 

Der Leichdorn unterfcheidet fich von einer gemeis | 
nen Schwiele, und einer Warze. Cine gemeine 
Schiele (Callus) ſchlaͤgt feine Wurzeln, wie die Leich- 
Bornen thun. Die Warzen (Verrucae) fdylagen zwar 
audy Wurzeln, die aber nıcht tief gehen, und find auch 
feine Scywielen, fondern haben ein faferiges Gewe— 

be Die Wurzeln der Sedodener geben öfters big in 
die Sehnen der Muskeln, und bis in das Beinhaͤut⸗ 
: chen (Periofteum) hinein, Ä 
Iſt die ſchwielige Verhaͤrtung bloß in der Haut, 
fo läßt fid) die verhärtete Stelle hin und. her ſchieben; 
beſindet fie fic) hingegen in dem unterliegenden Zeflens 
— ſo iſt ſie feſtund unbeweglich. Selten iſt der 
Leichdorn von großem Umfange, gemeiniglich von der 
Größe einer Pinfe. Manchmahl erhebt er fich über 

. Die Haut, und dann ſieht er einer flachen Warze nicht 
unähnfich. © Er ift bare, trocken, gefühllos, gleich dem 
ſchwieligen Wefen, welches ſich an der innern Dbers 

flaͤche der Hände und Fußſohlen derjenigen, melche 
ſchwere Arbeiten verrichten, befindet. 

Der Leichdorn ift einzig und allein einem öftern 
‚und lange anhaltenden äußern Drucke zuzufchreiben, 
wodurch die Gefäße und Fajern in der leivdenden Stelle 
dermaßen zufammen geprejjet, und die Safte aus den- 
ſelben herausgepreffet werden, daß fie nad) und nach. 
in eine harte, gefühllofe, hornartige Maffe zuſammen⸗ 
Fleben. Man finder fie daher am häufigftenan folcyen 

- Theilen, die einem öftern äußern Drucke vorzüglich 
ausgefege find, und an welchen die Hautnahe auf den 
‚Knochen liegt. Gemeiniglich findet man fie daher an 
und zwifchen den Fußzeben, (in welchem legtern Falle 

Ä der 
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der Leichdorn im Lat. Interdigitale oder Interdigitium 
genannt wird,) oder auf der Fußſohle, doch zumeilen 
auch an andern Theilen, z. B. am obern Rande des Hüfte 
« fnocyens, wo. fie von dem Drucke der Schnürbruft 
‚‚entitehen. So gar aud) an den Ohren der Frauen⸗ 
, zimmer, welche fchwere Obrengebenfe zu tragen pfle— 
. gen, findet man zuweilen ähnlicye Berhärtungen (*). 

An den Füßen find fie gemeiniglicy dem Gebrau⸗ 
ſche enger Schuhe zuzufchreiben; und deswegen m 

+ sorzüglich Perfonen vornelfmen Standes, am meiften 
‚aber Srauenzimmer, Damit beſchweret. Bey den legtern 
ee, Mucke: 85 | ta» 


() Nah Jac. van der Haar Verficherung, im 13 Th. Der 
haarlemer Abhandlungen, S. 605, bat man nech vor 13 
Jadten viele Frauenzimmer in Holland augetroffen, die 
Leichdörner au den Ohrraͤndern baten; feitdem aber die 
Gewohnheit angefommen iſt, ſich der ſtark druͤckenden Ohr⸗ 
eifen (Oor- yzer), die noch in Friesland im Gebrauche find, 
su bedienen, weiß man nichts mehr von dieſem Zufalle 

o finder man, nach eben Demfelben, auch bisweilen, daß 

anfe, die wegen chronischer Brufttranfheiten, 4. DB. der 
Schwindſucht, des Krebſes u. ſ. m. genoͤthigt find, immer auf 
der einen Seite und dem Ohre zu liegen, an demfeiben Leiche 
Dörner dekommen, und man bört dftert mehr über dem 
Schmerz; des Ohres, als die LZungenfucht, Hagen. Zu deſſen 
Beweiſe führe van der Hanr eine Stelle aus dem Hip- 
pocrates (de morb, mulier, L. 2, c. 20) al. „Einige 
„Kranken,“ (er redet hier vom Krebs) ſpricht ers „haben 
„teinen Geruh, Sie empfinden zwar keinen Schmerz im 
„den Dhren, aber es finder fich bisweilen eine Fleine Wers 
„bärtung daſelbſt.“ / , 

Boerhaave (Aphor. 499) * daß Krebsparienten 
zuletzt feinen Geruch, und gewiſſe ſchmerzhafte Verhaͤrtun⸗ 
gen in den Ohren bätten.: Wan Swieten, ein zwamig⸗ 
jähriger Schuler des Boerhaave merft hierbey diefes 
an: „Den Verluf des Geruches babe ich bey verichiedenen 
„Krebspatienten bemerkt, nie aber dergleichen unfchmerss 
„bafte Werhärtungen in den Ohren. Sind Piefes,* frage 
er dabey: „vielleicht der eg in Verbärtungen der Druͤ⸗ 
„fen (lcirrhi) in den Kleinen Behälrniffen, die fich im Ges 
„hoͤrgange befinden?‘ Mich dunkt, aus Diefen unſchmerz⸗ 
haften Verhaͤrtuugen entſtehen Die Huͤhneraugen, die durch 
das anhaltende Drücken nun fchmerjhaft werden; wie ich 
denn diefes letztere zu verichiedenen Mablen, nie aber deu 
Verluſt des Geruches bey Krebspatienten bemerkt habe. 
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tragen zu ihrer Entſtehung auch die hohen Abſaͤtze ſehr 
viel bey, wodurch die Wirkung der ganzen Laſt des 
Koͤrpers nach den Fußzehen hingeleitet wird, und die⸗ 
ſe folglich in der Spitze des Schuhes aufs heftigſte 
eingeklemmt werden. Zuweilen ſind bloß die Struͤm⸗ 
pfe, wenn ſie zu ſtark angezogen werden, daran Schuld. | 
an hat auch die engen Soden an den Struͤm⸗ 
pfen, als eine Urſache der Leichdörner angegeben. J 
‘ folfte aber meinen, daß man eher den zu weiten Sok⸗ 
fen. das Eneftehen der Leichdörner zufchreiben , oder 
: doch fie als eine Miturfache derfelben anfehen koͤnne. 
Denn die Falten, weldye dergleichen weite Socken for 
miren, zumahl wenn ein enger Schuh angezogen wird, 
drücken die zarte Haut der Füße, fehieben fie zufams 
' men, und verurfachen hernad) dDiefen Zufall. Bauerss 
leute wiffen Davon wenig oder nichts, da fie den Som⸗ 
. mer hindurch, auch wohl bis in den fpäten Herbſt 
hinein, barfuß gehen, und die Füße durch die äußere 
Luft abgehärter werden. Da es aber einmahl das 
Schickſal der Vornehmen ift, daß fie, des as an 





des wegen, ihre Füße beftändig in Strümpfe und 
Schuhe hinein zwaͤngen muͤſſen, fo wäre es wenigitens 
die Pflicht der Aeltern aus diefen böhern Ständen, 
in Abſicht ihrer Kinder diefem Uebel möglichft und bey 
Zeiten zuvor zu fommen. Dieſes gefcyieht dadurch, 
‚wenn man Kindern die Füße einen Tag um den ans 
* dern, oder doc) wenigftens ale Wochen ein Mahl in 
Falten Waffer waͤſcht, damit die Haut an denfelben 
ihre gehörige Feftigfeit erhalte; alsdann werden ihre 
Füße auch zur Noch einen fehr engen Schub vertra- 
gen, und es werden nicht leicht Leichdörner entſtehen. 
Ben der Gelegenheit diefes Fußwaſchens ift es auch 
gut und nörhig, nach den Nägeln an den Zehen der - 
Kinder zu fehen, und fie zu vechter Zeit, d. i. etwan - 
alle g oder 14 Tage, doch nicht allzu tief, abzuſchnei⸗ 
den, damit fie fi), welches ſonſt leiche gefchicht, nicht 


krumm 
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krumm gewoͤhnen und in dag Fleiſch ‚hinein wachen, 
mit welchen Liebel, wegen Anterlaffung diefer Vor⸗ 
ſicht, manche erwachfene Perfonen zuweilen ſehr ges 
plagt find, da fie dann mit Mühe und empfindlichen 
Schmerzen die Nägel öfter aus dem Fleifche heraus 
zu ſchneiden fich genöthige fehen. 98 
Oft verurjachen die Leichdörner nicht die geringfte 
Unbequemlichfeit, manchmahl aber-erregen fie fo hef⸗ 
tige Schmerzen, daß fie die damit bebaftete Perfon 
beynahe des Gebrauches ihrer Füße berauben, menig« 
ſtens ihr das Gehen und Stehen fehr beſchwerlich mas 
‚chen. Diefe Schmerzen entftehen ohne Zweifel von 
einem inflannmatorifchen Zuftande der nahen Theileim 
. Umfange des Leicydornes, welcher durch. den Druck 
der Verhaͤrtung auf diefe Theile, und die dadurch ges 
inderte Circulation, und erregte Anbäufung der 
äfte veranlagt wird. Alles, mas die Bewegung 
des Blutes im ganzen Körper vermehrt, oder die Fuͤ⸗ 
ße erhigt, oder den Druck des Leichdornes auf die na« 
ben Theile vermehrt, oder den Zufluß der Säfte nach 
den Füßen, oder die Anhaufung derfelben in den Fuͤ⸗ 
Gen befördert, erregt oder vermehrt diefe Schmerzen. 
Hierher gehört der Gebrauch warmer Strümpfe, en⸗ 
ger Schuhe, heftige Bewegung des Körpers, langes 
Steben, der Genuß des Weines, u.f. mw. Gemeinig« 
ch fchmerzen fie bey heißer Witterung, ſelten bey 
alter. .- 

Man Fann bey der —— der Leichdoͤrner, 
entweder eine bloße Linderung der Schmerzen fuͤr jetzt, 
oder auf eine Zeitlang, oder eine völlige und gründlis 
che Befreyung von derfelben zut Abficht haben. Letz⸗ 
tere ift oft eine Folge der erften; und dieſe muß alles 
zeit vorhergehen, eheman darauf denfen darf, das Les 
bel aus dem Grunde zu heben. — 

Wenn die Schmerzen heftig find, ſchafft man ſich 
gemeiniglich fogleich Linderung, wenn man fic) ſeß 
ie 


» 


! 
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bie engen Schuhe auszieht, die Füße in eine horizon⸗ 
tale Lage bringt, und ein wenig abkuͤhlt. Dadurch aber 


verhuͤtet man nicht, daß die Scymerzen nicht fogleic) 
. wieder entitehen, wenn man die engen Schuhe wieder 


. ‚anzieht, und wieder zu gehen anfangt. Auf eine et- 


was längere Zeit befreyet man ſich von den Schmer⸗ 


‚. zen, wenn man den hervorragenden Theil des Leich⸗ 
. Dornes, fo weit man ihn bequem fallen kann, jedoch 


ohne Schmerzen und Blutung zu erregen, mit einer 


Schere abfneift, und einige erweichende warme Fuß⸗ 
- bäder nimmt. Aber aud) dies hilft nicht gar lange, 


— 


denn gemeiniglich iſt der Leichdorn nach ein Par Wor 


| chen eben fo jchmerzhaft und groß, ‚als vorher. 


Der ehemahlige Fön. franzöfifche Fußarzt Lafo—⸗ 


reſt (*), giebt die lindernde Heilart der Leich— 


doͤrner folgender Maßen an: 
„Die Linderungscur befteht darin, daß man, fo wie 


als moͤglich iſt, den ſchwieligen Theil des Huͤhnerauges 
mit einem ſchneidenden Werkzeuge hinwegnehme und aus⸗ 


ſchneiden vornehmen, eine halbe Stunde, oder länger, in 


rotte; denn es ift ausgemacht, daß fich die Hühneraugen 


aus den Wurzeln, die man nicht hat ausziehen Eönnen, 


wieder erzeugen. 


Diele Leute find gewohnt, ihre Füße, ehe fie das Aus⸗ 
das 


C) L’art de foigner les pieds, contenant un traits [ur les 

Cors, Verrues, Durillens, Oignons, Engelures, les ac- 

“ eidens des Ongles et leur difformite, par Mr, Laforeft, 

Chirurgien pedicure de $a Majelie et de la lamille - 
xoyale, a Paris, 1781. 

D. überf. Linterricht von der Wartung der Füße. Für 

Liebhaber der Gefundpeit. Aus dem Franıöf. des Herra 
Laforeft. £pi. ı782, 8.88. 
Ueber die Kunft die Füße su beforgen,, oder die Behand» 
Iungsart der Leichdornen, Waren, Schwielen, Ballen, 
Froſtgeſchwuͤlſte, ver Zufälle der Naͤgel und ihrer Unförms 
lichkeit. Aus dem Framöf. des Herru Laforeft, könial. 
franz. Hoffußwundarztes, überf. und mit Anmerk. verfeben 
von D. J. G. Hoffmann. Zweyte verm. und verbeſſ. Aufl. 
Ip. 1793, 8.9 2. | 

Bon der Entjtehung diefes Werkes, f. die Anmerf, gu S. 195. 


— 
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das Waſſer zu ſetzen; es iſt aber beſſer, fie trocken abzu⸗ 
ſchneiden oder ansjujiehen, wenigſtens kaͤnn dies allemahl 
geſchehen, wenn man ſich eines geſchickten Wundarztes 
hierzu bedient. 
Derjenige, welcher das Ausſchneiden verrichtet, kann 
und muß die Oberflaͤche der Hühneraugen ohne Schmerz 
entblögen. Auf diefe Art zeigen fich Ihm die Ausgänge 
der Ausmurfömaterie, als eben fo viel weiße oder ſchwar⸗ 
je Puncte, die man indgemein die Wurzeln des Hühners 
auges nennt. Man ſchneidet diefe tief unten aus, wel, 
ches um deſto leichter ift, wenn diefe Theile nicht von 
Waſſer erfchlafft find. Dean darf nicht gemwaltfam bey 
Abſchneidung der Hühneraugen zu Werke geben, fondern 
bloß das Meffer feft Halten, und mit der Schneide ems 
por drüden, damit ed nicht in der Schwiele bangen blei 
be. _ Das Meffer, defien man ich zur Entblößung'des 
Hühmerauges bedient, muß ganz flach fenn, fo wie hinge⸗ 
gen diejenigen, die zur Ausſchneidung der Wurzeln ge⸗ 
braucht werden, fpißig und gewoͤlbt ſeyn mäflen, damit 
man folche defto tiefer herausziehen koͤnne. Sollte indef- 
fen die Oberflaͤche des Hühnerauges fo feſt und trocken 
fepn, daß man es nicht ohne Gefahr das Meffer ftumpf 
zu machen, oder fchinerzhafte Ausdehnung zu verurfas 
chen, wegnehmen Fönnte, fo müßte man dad Hühnerauge 
vorher mit lauem Waſſer oder mit fpirituöfen Feuchtigs 
Feiten benegen. | 
Hühneraugen, welche nach Entblößung ihrer Dberfläs 
che weder weiße noch ſchwarze Puncte zeigen, müffen wicht 
allzu tief gefchnitten werden, weil fie fonft biuten würden. 
Wenn man tief unten eine natürliche Fleiſchfarbe wahr⸗ 
nimmt, fo muß man rings herum die Haut abfchälen, 
und folcher Geftalt die Operation vollenden. Findet fich 
unter der Schwiele eine Art von Wafferblafe, fo muß man 
der darin enthaltenen Feuchtigkeit einen Ausweg verfihaf: 
fen; und fiebe man, daß dafelbft Blut austreten will, ® 
welches fich durch einen hellrothen Fleck in der Mitte vers 
rärh, fo muß man entweder alled Schwielige rings herum 
wegnehmen, und nur eine dünne Haut über dem kleinen 
Blutbehaͤlter zurück laffen, welcher folcher Geftalt wer: 
trocknen wird, oder, weiches noch beſſer ift, das Blut her⸗ 
aus laffen. | i 
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Iſt die ſes gefchehen, fo fegt man die Füße etwan eine 


Diertelftunde lang ind Waſſer. ‚Dadurch ſchwillt dasje— 


nige, was bey dem Ausziehen des fchwieligen Theiles noch 
figen geblichen ift, auf, und es erfcheint an der Stelle eis 


ne weiße ſchwammichte Erhabenheit, die man aufs neue 


mwegnimmt, Man Fang alsdann verfichert feyn, eine ziem⸗ 
lich dauerhafte Linderungoͤcur vollendet zu haben, und ich 
babe fogar auf diefe Art viele Hühneraugen gänzlich aus⸗ 
gerottet. est will ich noch etwas von den Unbequems 
lichfeiten erwähnen, die mit. der Gewohnheit, die Füße 
vor dem Ausfchneiden ind Wafler zu ſetzen, verfnüpft 
find, und zugleich einige gegründete Vorfchriften erteilen, 


wie man das Ausfchneiden der Hühneraugen an fich feldft 


AN ä 


mit Sicherheit verrichten Fönne. 

Setzt man die Füße ind Waffer, fo veranlaffet man 
eine. Erfchlaffung aller fchwieligen- Theile, fo, daß das 
KHübnerauge und das ringsherum befindliche Fieiſch in eis 
nerley Zuſtand verfegt wird, und derjenige, welcher das 
Ansfchneiden verrichtet, nicht im Stande tft, beyde von 
einander zu unterfcheiden, und weit mehr Muͤhe bat, das 
Meffer gut zu führen. Man muß fich alddann begnügen, 
das Hühnerauge, fo tief ald man kann, auszufchneiden 
und. riugsumher abzufchälen. 

Man mag aber auch noch fo viel Fertigkeit und Kennt: 
niß diefer Theile befigen, fo ift.e& doch unvermetdlich, zur 
weilen etwas Schwieliges zurück zu laffen, welches nicht 
gefchehen würde, wenn man die oben gegebenen Borfchrifs 
ten befolgte. Indeſſen darf man den Gebrauch ber Fuß⸗ 
‚bäder bey diefer Gelegenbeit nicht. gänzlich verwerfen; 


. denn wenn man fich die Hühneraugen felbft ausfchneidet, 


fo ift es gut, die Füße vorher eine halbe Stunde ind Wafı 
fer zu fegen, weil man in diefem Falle dad Ausfchneiden 
allezeit mit einiger Unbequemlichfeit verrichtet. Und folls 
te es alfo unglücklicher Weife gefchehen, daß das Meffer 
in die Schwiele eindränge, ehe man Schmerz empfindet, 
fo könnte man einen Merven oder eine Sehne verlegen, 


. die Selenfkapfeln zerfchneiden und die Bänder (Ligamens 


te) trennen, welches fchrecliche Zufälle, und felbft den 


Tod, nach fich ziehen koͤnnte. | 
Man darf nicht glauben, daß von dem Abſchneiden 


und Bluten eines Hühnerauges der Tod erfolgen Eönne. 
Dies würde ein Irrthum fepn; denn wenn oefährliche Sn | 


— 
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fälle davon entftehen, fo werben fie einzig und allein durch 
Verabſaͤumung und fchlechte Behandlung der Huͤhnerau— 
gen verurfachet. Denn es gefchieht ofimahls, daß, wenn 
man fich ſelbſt ein Hühnerange, ohne den Fuß vorher in 
Waſſer gefegr zu haben, abfchneider, das Meffer bis auf 
das Fleiſch in die Schwiele eindringt. ‘Zieht man nun 
das Meſſer zurücd, fo fälle die Schiele wieder zuſam⸗ 
men, wodurch ausgetretened Blut oder Ligreinigfeit das 
jwifchen bangen bleibt, welches eine oft gefährliche Vers 
eiterung macht, zumahl wenn das Blut an und für. fich 
ſchlecht beſchaffen, oder. die Perſon fehr alt ift, und folg- 
lih ſchwache Gliedmaßen hat. | 

Diefe Deilart, melche ich die lindernde nenne, Fönnte 
auch Vorbereitung zur vollffändigen Eur genannt werden; 
denn zu leßterer darf man fih feine Hoffnung machen, 

wenn jene nicht zuvor angewendet worden iſt.“ 2% 
So leicht und zuverläffig die gründliche Cur iſt, 
wird fie doc) felten bewerkſtelligt, weil wenige:mit 
Leichdoͤrnern behaftere Perfonen Geduld genughaben, - 
die Tur ganz zu vollenden, und gemeiniglidy davon 
abitehen, fobald fie Linderung empfinden. Es ift une 
möglich, jemanden völlig von feinen Feichdörnern zu 
befrenen, wenn mat nicht während der Eur alle oben 
angezeigte Urſachen und Beranlaffungen derfelben bey 
Seite räumt, d. i. wenn die damit behaftete: Perfon 
ſich nicht entfchließe, während ‘der Eur weite, weiche, 
mit niedrigen Abfägen verfebene Sthuhe, am beiten 
von Corduan, zu fragen, und fo wenig, als möglich, 
zugehen und zu ftehen. Dies ift nicht allein eine‘ we—⸗ 
fentlihe Bedingung zur gründlichen Cur, fondern 
auch fehr oft allein ſchon Hinreicyend, den damit Be⸗ 
hafteten vollfommen zu heilen. Wie oft verlieren 
Frauenzimmer während dem Wochenbette, oder bey 
irgend einer andern Gelegenheit, ‘wo fie genöthigt find, 
viel zu fißen, oder im Bette zu liegen, ihre Leichdoͤr⸗ 
ner, womit fie äußert beſchwert waren, gaͤnzlich von 
- freyen Stücken! Wenn man nur allen Drud entfernt, 
dringen die Säfte in die verhärteten Stellen, erweichen 
| | s fe 
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fie allmaͤhlich, öffnen die verfchloffenen Gefäße wieder, 
und der Leichdorn verfchwinder. 

Wenn Geſchaͤfte oder andre Lmftände dem mit 

Leichdoͤrnern Behafteren nicht erlauben, diefe Bedin— 
gung zu erfüllen, und ihn nöthigen, oft und lange zu 

eben oder zu fteben, kann man dem ungeachtet allen 
Deu von dem Feichdorne entfernen. Man darf nur 
ein: acht = big zwoͤlffach zufammen gelegtes Stuͤckchen 
Leinwand, welches mit einem erweichenden Pflafter 
beftrichen ift, und in deſſen Mitte man ein Loch ges 
fehnitten hat, welches genau den Umfang des Leichdor⸗ 
nes hat, dergeftalt auf den Fuß legen, daß der Leich- 
dorn in der Deffnungdes Pflafters liegt, und alfo von - 
dem Strumpfe und Schubenicht berührt wird. Wenn 
dieſes Pflafter einige Wochen liegen bleibt, verſchwin⸗ 
det gemeiniglich der Leichdorn, ohne daß andere Mit: 
tel gebraucht werden. Dder, man fann aud) ein zar- 
tes Stuͤck Badeſchwamm, in deilen Miete man. ein 
Rod) gefchnitten bat, weldyes etwas größer, als der 

Umfang des Leichdornes ift, foauf den Feicydorn legen, 

daß leßterer genau in die Deffnung des Schwammes 

paflet, und diefer als ein elaftiicher Körper den Druck 
abhäft, und zugleich den Schweiß. in ſich nimmt. 
Damit der Schwamm beffer liegen bleibe, befeſtigt 
man ihn mit zwey an ihn angenäheten Bändern, an 
den Theil, worauf man ihn gelegt bat. Sollte er 
durch den eingefogenen Schweiß und den Drud des 
Schuhes feine Elafticirät verlieren, fo darf man ihn 
nur auswafchen, und wenn er troden ift, aufs neue 
wieder auflegen. Iſt der Leichdorn auf der Fußſohle, 
fo darf man nur ein Stuͤck Hutfilz, worein man an der 
Stelle, wo der Leichdorn befindlich iſt, ein Loch von 
der Größe und Geftaltdes Leichdornes gefchnitten hat, 

in den Schub legen. 
Diejenigen, welchen der Fuß unter dem Knie ab» 
geloͤſet worden ift, und die aljo mit einem — 
nie 
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Knie auf einem hölzernen Fuß geben müffen, befom- 
men öfters an dem Knie, durch das anhaltende Drüs 
den, Leichdörner, die fehr fchmerzhaft find, und dag 
Gehen verhindern. Auch diefe kann man mit diefer 
Meihode, oder wenn man durchlöcherte Fleine Küffen 
unterlegt, vor dem Schmerz ‚verwahren, und ganz 
vertreiben. Ja, man bat das Beyſpiel von einem 
Krüppel und fchwerfälligen Manne, der, meil er fich 
im Gehen beftandig auf feinen Stock ftügen mußte, ein 
großes und fehr fchmerzhaftes Hühnerauge in feiner - 
flachen Hand befam, welches aber, fobald der Stock- 
Enopf an dem Orte, wo dag Hühnerauge' drückte, eini« 
ge Linien ausgehöhlt wurde, völlig verſchwand. 
Genieiniglicy vergeht bey diefer Behandlung der 
Leichdorn in 4 bis 8 Wochen, ohne daß man andere 
Mittel nörhig bat. Indeſſen kann man bey Leichddr⸗ 
nern, deren Wurzeln bis in die Sehnen, Gelenfbän- 
der, oder bis in das Beinhaͤutchen gehen, ſich noch 
‚anderer Mittel bey obigem, zur Beförderung der Eur , 
bedienen. Man reibt nahmlidy einige Mahl des Tas 
ges eine Salbe, die aus ı Unze Alchde- Salbe und 
ı Quent flüchtigem Hirfchhornfalz beſteht, oder das 
flüchtige Liniment, in das Huͤhnerauge ein, und bes . 
deckt es in der Zwifchenzeit mit irgend einem eriwveis 
chenden Pflafter. Ein Mahl des Tages, oder auch 
wohl zwey Mahl, nähmlic) Morgens und Abends, 
läßt man den Fuß eine halbe Stunde lang in warmes 
Waſſer fegen, und reibt dabey das Hühnerauge mit 
Seife. Darauf ſchabt man das Sünerauge, deſſen 
äußerer Theil ganz weich, weiß und brenartig gemors 
den ift, mit einem ftumpfen Meffer gelinde, bis alles 
Ermweichte abgefchabt ift, und die Perfon anfängt, ei⸗ 
nigen Schmerz vom Schaben zu empfinden, da man 
fogleicdy aufhören muß. Die folgenden Tage verfaͤhrt 
man auf gleiche Art; nur muß man diefe Behand: 
lung nicht eher unterbrechen, als bis das Huͤhnerauge 
Oebł. technol.Enc. LXXIU Th. BßB— ganz. 
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gaͤnzlich ausgerottet iſt, welches gemeiniglich inter: 
halb 8 bis 12 Tagen geſchieht. Unterbricht man fie 
eher, ſo waͤchſt das Huͤhnerauge wieder. Auch muß 
man ſich huͤten, das Meſſer dergeſtalt zu gebrauchen, 
daß es ſchneidet, oder Schmerzen oder Blutung er⸗ 
regt. Manche legen ein Blafenpflafter darauf, und 
fuchen das Hühnerauge durch die erregte und unter⸗ 
baltene Eiterung fortzufchaffen. Ä 

Nach dem Berichte des Reichsanzeigers, um. 77, 
d. 27 Sept. 1793, Eol. 651, wollte ein Mann, der fehr 
viet an einem feichdorne litt, ein ihm angerathenes ers 
weichendes Pflaſter auflegen, ergriff aber, an deffen flatt, 
das dabey liegende fpanıfche Sliegenpflafter, firich fich 
davon ein Laͤppchen nach der Größe des Leichdornes, und 
legte esauf. Den folgenden Tag befam er heftige Schmer⸗ 
zen an feinem Fuße; doch um das Pflafter gehörig wirken 
au laffen, ließ er ed nach der Vorfchrift noch eine Nacht 
liegen. Den Morgen darauf war fein Fuß big zur Ents 
zindung angelaufen; umd als er das Pflafter abnahm, 
fand er die Wirfung der fpanifchen Fliegen, eine tüchtige - 
Blaſe, und mit derfelben den Leichdorn berausgezogen. 
Hierdurch wurde er feines Leichdorned entledigt, und bes 
fam ihn nicht wieder, 

Es giebe nody eine Menge anderer Mittel, welche 
man gegen die Hühneraugen empfiehlt, die alle eine 
mehr oder minder erweichende und auflöfende Kraft 
baben, und denen in manchen Fällen ein-äßendes Mit- 
tel hinzu gefege wird. . 

Fußbader von warmen Waffer erweichen fehr, und 
lindern allemapl, allein man muß fie oft und lange ge- 
brauchen, und nicht jedermann Fann Fußbäder ver 
tragen; daher find andere Mittel vorzufchlagen, damit 
man die Wahl habe. Wer Fußbaͤder gebrauchen fann, 
der thut wohl, wenn er ein wenig Portafche im Waſſer 
auflöfet, und diefes Bad 2 bis 3 Wochen, täglich ein 
oder zwey Mahl gebraucht, wobey man die Hühner- 
augen mit den Fingern gelinde reibt. Mach Verlauf 
diejer Zeit wird es fid) Iosgegeben haben, und a 

F - fallen 
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fallen feyn. Sollte aber jemand fein Freund diefer 
Fufibäder feyn, oder folche, podagrifcher und anderer 
Umftände halber, nicht gebrauchen dürfen, der lege 
‘ ein wenig Pottaſche mit einen leinenen Tuche auf .die 
Hühneraugen, und bindees fell. Nach 3 oder 4 Ta- 
gen lege man entweder friſche Portafdye auf, oder bes 
nee die Feinwand mit ein wenig Waſſer, damit die 
Dortafcye feucht werde. Man Fanm bierbey durch 
ein fehr gelindes Schaben, wie oben angegeben ift, 
ebenfalls zu Hülfe fommen. Sobald das Huͤhnerau⸗ 
ge heraus ift, hört die Curauf, | 
Nach Hrn. D. Eichmann, in Herzberg, Empfehs 
lung (*) nimmt man, nad)dem man den Fuß in wars 
men Wailer eine Fleine Weile ftehen gehabt, und die 
Horn» Subftanz des Leichdornes durch gelindes Neis 
ben in Deffnung gebracht, auch darauf wieder abge- 
trocknet hat, ein Stuͤck von der indianifchen Geige 
‚ (Ficus indica folio fpinofo), ſchneidet foldye, der Laͤn⸗ 
genad), mitten durch, binder felbiges mit der inwen⸗ 
digen Seite auf den Leichdorn, und läßt es einige Tas 
ge fißen. ‚Sollte fich der Effect nicht zeigen, wird 
"Das andere Stüd ebenfalls applicirt, und mehrentheilg 
ein guter Effect erfolgen. - 


Des Gebraucdyes der in. Weineſſig eingemweichten- 


grünen Epheublaͤtter, ift im X1 Th., ©. 106, f. Ere 
wähnung gefcheben. | 
Im 85 St. der Zannov. nügl. Samml. von J. 
1755, Col. 1355, wird das Ammoniaf- Bummi als 
ein bewaͤhrt befundenes Mittel geruͤhmt. Man mache 
ſich zuerft ein Fußbad aus warmen Waffer, und wenn 
darin die Hühneraugen wohl erweicht worden find, fo 
fragt man mit den Fingern fo viel davon ab, als ab» 
gehen will, ohne daran zu fchneiden. Hierauf nimmt 
man ein Stifffchen Gummi Ammoniacum, legt es auf 
G 2 ein 
C) Im 4St. der Zannov.nügl. Samml. v. J. 1755, Eol: 703. 
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ein fo großes Stüd ganz dünnes Leder oder Leinwand, 
als hinreichend ift, es um die Zehe als ein Pflafter 
herum zu, jchlagen, und drücke dajjelbe mic einem warm 
gemachten Meifer darauf, welches leicht angeht, da 
diefes Gummi von der geringften Wärme ſchmilzt. 
Der Raum, den dag Gummi einnimmt, muß fo groß 
feyn, als hinreicht, das Hühnerauge völlig damit zu 
bedecfen. Man legt es gleich nach dem Fußbade auf 
das Hühnerauge, und zur Befeftigung ein anderes be- 
liebiges Pflafter darüber ber. iefes Auflegen des 
- Gummi wird alle Abend erneuert, ohne daß man'nds 
thig haben follte, das Fußbad zu wiederholen; und 
man fährt mit diefem Verbande alle Tage fo fange 
fort, bis das Hühnerauge völlig verfchwunden ift, wel⸗ 
ches oft in wenig Wochen geſchieht. | 
Im 54 St. der Samov. niisl. Samml. v. J. 
1756, Kol. 855, wird das Sauslauch (Hauslaub) 
als ein heilfames Mirtel befannt gemachte. Man neh—⸗ 
me Hauslaud), das auf den Dächern wächft, und 
fonft genug zu haben ift, ziehe die erfte und oberfte 
Haut davon ab, bınde darauf das von feiner Haut ent 
bloͤßte Hauslauch auf das Hühnerauge, wenn man zu 
Bette gebt. Beym Aufitehen nehme man es’ ab, 
und frage mit einem ftumpfen Meffer an dem Hühner: 
‘auge, und fo viel davon ab, als man ohne Schmer- 
en leiden Fann. Diefes unternehme man etliche 
bend und Morgen nach einander, fo ift das Huͤh⸗ 
nerauge in wenig Tagen durd) dag Hauslauch megge: 
beige und weggekratzt, fo daß aud) die Wurzel von je 
nem verſchwindet. | 
Im 83 St. gedachter Samml. v. J. 1757, Col. 1319, 
en daB auf ——— gebrauchte 
hauslauch, ihn binnen 14 Tagen gluͤcklich von den Huͤh⸗ 
nerangen befreyet habe. Zu 
Mad) Angabe des. 92 St. des Sannov. Maga. 
v. %. 1767, Eol, 1471, f. fehneidet man — 
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von den Hübneraugen ab, aber ja nicht fo tief, daß 
Blut erfolgt; fodann fucht man, fo viel möglich, die 
Wurzel auszubohlen, und nimmtdarauf das Schmalz 
aus den Ohren, und wiſcht folcyes Abends und Mor- 
gens darüber. Man ſchneidet fo oft, als fich etwas 
Sartes wieder darauf feßt; und fo lange als man 
Schmerzen fühle, wird mit demLieberreiben oder Auf- 
wiſchen des Obrenfchmalzes fortgefabren. 
Im 32 St. deil. Magaz. v. %..1768, macht ein 
Ungenannter in Hannover, folgendes Mittel befannt. 
„Der Hr. Ap. P. von Peine meldet mir, daß das Waſ⸗ 
„fer, welches fich vom Regen auf hohl abgehauenen 
„Stumpfen der Eichen gefammelt hat, und eine Weis 
„te ftehen geblieben ift, ihm als ein Mittel wider die 
„Hühneraugen angerühmt worden wäre. Man foll 
„uähmlich mie demfelben die Hühneraugen wafchen, 
„und von felbft trocknen laffen, fo vergiengen fie. Er 
hat nachher die Erfahrung angeftellt, und richtig 
„befunden. 

„Da diefes mit Eifenvitriol eine blaue Farbe und 
„etwas Tintenartiges hervorbringe, fo ſcheint mir feis 
„ne Kraft bloß in dem zufammenziehenden, vermuth« 
„lich falzigen Werfen zu beftehen, woran das Eichen⸗ 
„holz und die Eichenrinde reich) find. Ich follte Daher 
„denken, daß, ohne nach diefem Waſſer in Wäldern 
„Juchen zu Dürfen, man ein gleich kraͤftiges Mittel und 
„mit weniger Mühe erhalten würde, wenn man Ei⸗ 
„henholz oder Rinde eine Zeitlang in Regenwaſſer 
feinweichte, oder aber mit einander fochte, und dann 
„im Gebrauch diefes Waffers verführe, wie oben ge⸗ 
„meldet worden. Sa, vielleicht würden Gallaͤpfel als 
ſo behandelt, ein noch wirffameres Mittel abgeben.“ 

en dafelbft, wird weißes Pech als das einfach« 

ſte und wirffamfte Mittel wider die Hühneraugen, aus 
Erfahrung angepriefen. - Man ftreicyt ein dünnes 
Pfiaſter Davon auf ein zartes Eeder, fo groß, daß Das 
; | G 3 . gange 
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ganze Huͤhnerauge damit bedeckt wird. Nach einem 
genommenen Fußbade, durch welches die Oberfläche 
des Leichdornes.erweicht worden iſt, ſchabet man mit 
einem faubern Mefler alles davon, was fih obne 
Schmerzen. abfcdyaben fäffee, alsdann legt man Das 
- Dflafter, bey Koblen erwärmt, darauf, bindet etwas 
feine Leinwand darüber, und fället es liegen, bis es 
von felbit fich ablöfer. Darauf ſchabt man abermahl 
auf vorbejagte Art das weg, was ohne Schmerzen 
wegzuſchaben ift, und legt ein neues Pflaſter wieder 
darauf. Wenn man diefeg einige Mahl gethan bat, 
fo kommt endlicy die ganze Wurzel des Feichdornes 
mir dem Pflafter heraus, und man ift gan, davon 
geheilt. 
In No. 40 des Leipz. Int. Bl. v. J. 1794, ©. 326, 
wird dieſes Mittel ebenfalls empfohlen, und deſſen Nutzen 
durch hinzugefuͤgtes nachſtehendes Zeugniß befläuigt: 
„Endesgeſetzter achtet es für Pflicht, dies geringe 
„Mittel allgemein bekannt zu machen, da er ſeit langen 
„Jahren alle nur moͤgliche Mittel fruchtlos verſucht, 
„durch dieſes geringe Mittel aber gänzlich von der fo 
„läfligen Plage der Hühneraugen befreyet worden. 
„W. den 16 Sept. 1794." — 


Man kann auch friſchen Theer und Milchrahm, 
zu gleichen Theilen, nehmen, und es unter beſtaͤndigem 
Umruͤhren, in einem Topfe auf Kohlen bis zur Haͤlfte 
gelinde zuſammen einkochen laſſen, die Maſſe ſelbſt 
aber in einem wohl verwahrten Glaſe aufbehalten. 
Beym Gebrauche wird hiervon alle Morgen ein Pfla⸗ 
ſter auf Leinwand geſtrichen, welches etwas groͤßer, 
als der Umfang der Huͤhneraugen ſeyn muß. Hier— 
mitmußman 14 Tage bis 3 Wochen fortfahren. Wenn 
alsdann das Hühnerauge fichtbar gehoben iſt, wird 
ein Fußbad gebraucht, und das Hühneraugemit einem 
ſtumpfen Meffer, obne daß es ſchmerzen darf, ai 
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bet. Wird alsdann das Fußbad und Pflafter noch 

einige Mahle wiederholt, fo ilt das Uebel aus dem 

Grunde vertilgt. BDiefes Mittel riecht mar übel, und - 

ſcheint ekelhaft zu feyn, wird aber für bewährt ange 
eben, wenn man die Schmerzen, die es in den eriten 
agen verurſachet, ‚nicht weiter achtet. 

Zärtliche Perfonen fönnen Morgens und Abends 
große Rofinen, woraus vorher die Körner wegges 
btacht worden find, auflegen. Sie wirfenlaugfamer, 
aber fanfter. Ä 

Nach der Borfchrift der Gazctre falur. No. 46, 
v.%. 1773, nehme man ein Stuͤck Brod, welches et= 
mas größer, als der Umfang des Hühnerauges, 
gefcynitten ift, tunfe es im Wafler, belege damit das 
Huͤhnerauge, bedecke es dann mit einem Stuͤcke Loͤſch⸗ 
papier, und lafle daſſelbe darauf trocknen, wozu nicht 
viel Zeit gehört, Man kann fid) hernach mit Struͤm⸗ 
pfen und Schuben befleiden, ohne den minveften 
Schmerz zu befürchten, und nach einigen Wochen 

pflegt das Hübnerauge von felbit auszufallen. 

Grobes friſches Brod, mit den Fingern gekne⸗ 
tet und aufgelegt, wird von den Mönchen, die in hoͤl⸗ 
jenen Schuhen gehen müffen, worin fie Huͤhnerau⸗ 
gen hecken, gebraucht. | 

Camper, in feiner Abhandlung über den beften 
- Schub, preifee, nebit den geräumigen Schuben, das 
Vnguentum e ranis c. 4 pl. mercur. als ein vorzüuglis 
ches Heilungsmittel an, wovon ein Fleines Kügeldyen 
auf einen Streifen Leinwand, oder auf ein gut Stuͤck 
Klebepflafter, auf das Hühnerauge, nachdem es vor⸗ 
ber mit einem ſcharfen Meffer ausgegraben worden iſt, 
gelegt werden müfle. | - 

Im mürtembergifchen Dispenfatorium, v. J. 
1771; ©. 61, befindet ſich: Emplaſtrum ad clauos 
et verrucas pedum, nach folgender Borfchrift: 


54 BR 
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Re. Galbani 3]. Ze 26 
Picis naval. 39. 
Empl. diachyl, fimpl. 3ij. 
Virid. aer, 

Sal. ammon. ää }}. 


"Galbano in acero diffoluto, et ad fpiffirudinern eva- 
porato, addatur pix er empl, dıachylon, in fine 
fal, ammon, et viride aeris, pulverifat. F. Em- 
-plaftrum, er Ä | | 

(d. i. man nimmt: Galdayum: Gummi, in Effig aufaes 
loͤſet und wieder verdickt, 2 Loth; Schiffpech, ı Lord; 
Empl, diachylon fimpiex, 4 Loth. Wenn dieſes ges 
ſchmolzen it, thut man hinzu: zerriebeuen Gruͤn— 
fpan, Salmiak, von jedem ı Scrupel; miſcht eg, 

und macht daraus ein Pflafter.) 


Wenn diefes Pflafter einige Wochen fang auf die 
Huͤhneraugen gelege wird, erweicht und lüfet eg 
diefelben. | 
Herr Hofe. Feige (*) fehlägt ein Mittel vor, wel— 
ches faft unrrüglich feyn fol. Es beſteht aus Empl. 
de galb. crocar. empl. de ammoniaco, empl, dia- 
chyl. c. gumm, ää 3£. und Camph. 3ij. Diefes Pfla- 
ſter wird etwas dick auf Leinwand geftrichen, und nur. 
fo groß gefchnitten, daß es das Hühnerauge bedeckt. 
Iſt es größer, fo zieht es bey empfindlichen Perfonen 
gern Blafen. Geſchwinder erfolgt die Wirfung, wenn. 
man die Hühneraugen in einem warmen Bade vorher 
erweicht, und dieharte Haut, fo viel als möglich, ab: 
zulöfen ſucht. | 
Nach Kougere's Berficherung, hat folgendes Mits 
tel in mehr als 2000 Fällen geholfen. Man fnetee 
gelbes Wachs und Ammoniaf: Gummi, von jedem 
4Loth, und Grünfpan 6 Quent, durch einander, ſetzt 
Zu | die 


(*) Im 2 2. feiner mediciniſchen Annalen, S. 313. 
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die Fuße in warmes Waſſer, fchneidet die erweichte 
. Oberfläche weg, legt das auf Leinwand gejtrichene 
Dflaiter auf, und läßt es 14 Tage liegen. 


Mit dieſem Mittel verfihert Hr. D. Kraufe, in ſei⸗ 
nem medicinifchen Landpfarrer, (Schweinf. 1794, 8.) - 
©. a fhon manchen Leuten von diefem Nebel geholfen 
ju haben. : 


Nah Rouſſelot's Vorſchrift (*) ift folgendes Pfla- 
fter dienlih. Man nehme: Bleyweiß, Silberglätte 
und Mennig, alle mit deftillirten Wälfern abgewa⸗ 
ſchen, von jedem 3 Unzen; gefocytes Roſenoͤhl, 22 

Unzen; — Jungferwachs, ı Pfund; thue dieſes 
zuſammen in ein glaſurtes Gefäß, gieß 4 Unzen Nacht⸗ 
ſchattenwaſſer (Aqua Solani, Eau de Morelle) dazu, 
und laſſe es bey gelindem Feuer fochen, bis alles Waſſer 
verdumfter iſt, wobey, zur Verhuͤtung des Anbrennens 
und iu genauer Bereinigung der Bleyglätte, die Maſſe 
beitandig mit einem — Spane umgeruͤhrt wer⸗ 

| 5 den 


() Roufelot bekleidete vor Hrn. Laforeſt, die Stelle eis 
ned königlichen Fuharites. Er lieg im J. 1762, Nouvel- 
les obfervations fur le traitement des cors, und im J. 
1769, noch eine andere Schrift, u. d. T. Toilotte des 
pieds, ou Traite de la guerifou des cors, verrues et au- 
tres maladies de la peau, druden. Diefe beyden Schrifs 
ten, von welchen befonders die legtere eine fehr ausführliche 
Beſchreibung der darin abgebandelten Gegenfiände enthielt, 
trugen zum Ruhm ihres Perfaffers ungemein viel bey, und 
überzeugten das Publieum von der Möglichkeit, die Huͤh⸗ 
Berangen und andere Fußkrankheiten durch den anhaltenden 
Gebrauch gewiſſer Mitrel aus dem Grunde zu euriren, oder 
doch mwenigfiens im hohem Grade erträglicher zu machen. 

ach dem. Tode des Hrn. Rouffelot, welder ihn mit, 
ten in feinen Beichäftigungen mit einer neuen Ausgabe ſei⸗ 
wer Toilette des pieds übereilte, brachte Laforeft feine 
ſaͤmmtlichen Handfchriften und aufgezeichneten Beobach⸗ 
tungen an fih, und gab diefelben, da er gerade um diefe 
eit als Fußarit des koͤnigl. Haufes angeftellt wurde, nebft 
emjenigen, was ihn feine eigene vieljährige Frfahrung ges 
u ‚u, in dem oben, &. 92, augeführten Werte 
raus. _ 
Die oben angeführte Worfchrift des Pflaſters, ſteht im 
der Toilette Kegel S. * ſ 
J 
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den muß. Wenn ſie dick genug iſt, nimmt man das 
Gefaͤß vom Feuer, und thut 7 Quent wohl gereinig⸗ 
ten, und mit 6 bis 7 Tropfen Lavendelgeiſt abgerie- 
benen Campher, nebft 6 Quent Terpenthin dazu, 
worauf alles nodymahls wohl umgerührt wird, ‚bis eg 
die Dicfe eines Pflafters erhalt ()). Man muß es 
beym Gebrauche auf Handfchuhleder ftreichen. 

Nach Helvetius Borfchrift, nehme man rohes ges 
pülvertes Spiesglas, z Unze; verfüßten Queckſilber, 
2 Quent; äßenden Auedffilber: Sublimat, 6 Gran; 
diefes reibt man zufammen mit Eyeröhl auf einem 
Keibefteine, bis daraus eine mäßig dicke Salbe wird; 
davon legt man einer Linfe groß auf das —— 
welches vorher wohl abgefchält feyn muß. Der 
Verband wird aber alle 24 Stunden erneuert. 

Das Waltherfche Univerfalpflafter benimme 
nicht nur die Schmerzen, welche von den Hühnerau« 
gen entſtehen, ſogleich, fondern vertreibt diefelben auch 
bey fortgefegtem Gebrauche nad) und nad) gänzlich; 
wie jemand in No. 5 des Zeipz. Intell. Bl., v. J. 
1781, ©. 49, aug eigener Erfahrung bezeugt. 

Eine ganz zuverläflige, ſichere, zwar etwas lange 

ſame, aber auch fehr bequeme Eurart, welche einen 
Theil der obigen Hauptmittel in fic) faße, ift, nach 
Hrn. D. Unzer Berficherung (**), diefe: Mach einem 
oben befchriebenen Fußbade nimmt man ein Stud von - 
ganz alter, hoͤchſt weicher Leinwand, ſchneidet daraus 
ein Band, fo lang, daß es einige Mahl um die Zehe 
gewunden werden kann, und reichlid) fo breit, als et= 
wa 
ce) Anſtatt der dreyerlev Bleykalke, welche su dieſem Pflafter 
genommen werden follen, könnte man füglich nus Eine A 
Derfelben, am liebften Die Biepalärte, nehmen. Das Mars 
ſchen derjeiben mir deſtillirten Mäffern, fo mie auch das Zur 


ießen des Nrachtichartenwaflers, it ganz munig, da dDiefes 
doch über Dem Feuer ganz verdundet.. rn 


(**) Im medicinifihen Handbuch, (£pi. 1794, 8.) S. Kr. 


Leichdorn, Hühnerauge, 107 


wa die Sehe lang ift, ftreicht an das eine Ende defiel- 
ben Eibiſch- oder Bilfenfrauepflafter, oder fonft ein 
weicyes von den obigen Leicydornpflaftern, bedeckt mit 
dieſem Ende den Leichdorn, und wickelt das übrige 
Ende nur ganz leife um die Zehe, damit fie darin 
recht weich liege, und den Druck der Schuhe nicht em⸗ 
pfinde. So laͤßt man das Band beftändig liegen, bis 
es nidye mehr brauchbar it, ohne es abzunehmen, und 
wenn dieſes ja nöthig waͤre, fo wiederholt man erft das 
Fußbad, umd wickelt dann die Zehe gleich; wieder ein, 
wie vorhin. Das Pflafter, der Druck der Schuhe, 
die num durchaus nicht zu enge noch Furz ſeyn müffen, 
und die Behutſamkeit beym Kleiden und Entfleiden 
der Füße, Drücken und halten die weiche Hülle der 
Zehe fo ſchicklich und paflend an, die Schmerzen wer⸗ 
den gar bald fo erträglicy, und der Leichdorn ſchwindet 
nad) und nach fo hinweg, daß man oft viele Monathe 
wit einer foldyen Umwickelung zureichen und zufrieden 
fenn, ja des ganzen Uebels zulegt auf immer vergejfen 
fann. Um die Binde nicht fo leicht zu verfchieben, ift 
es am beiten in Strümpfen zu fchlafen. 

Dom Nusen des Seifen » Spiritus, ertheile ein 
Ungenannter im 37Iten St. des Wittenb. Wochenbl. 
v. % 1796, ©. 293, folgende Nachricht: „Sehr 
„viele wiſſen es aus der Erfahrung, mas fogenannte 
„Hühneraugen, und andere Berhärtungen an den Fuß» 
„ſohlen und Zehen, für eine Plage find, mit weldyer 
„Gefahr oft das Ausichneiden derfelben, infonderheit 
„an und unter den Nägeln, verbunden ift, und mie 
„vergeblich die Salben, Pflafter und beißende Effenzen 
„gebraucht werden, die fie von Grund aus heilen fols 
„ten. Ich bin viele Jahre damit geplagt geweſen, 
„und Habe foldye, beym Gebrauche mancherley Mittel 
darwider, niemahls ganz los werden koͤnnen. Wennfie 
„auch einmahl geheilt fchienen, Famen fie Boch bald 
„wieder, Ueberdies befam ich an beyden Fußſohlen, 

„vorm 
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vorn zwiſchen den Ballen, da ich taͤglich ſehr oft die 
Treppe zu ſteigen, und dabey die uͤble Gewohnheit 
- „hatte, daß dieſes gleichſam nur mit den Zehen geſcha⸗ 
„be, folche Verhärtungen, die mid) hernach am Ge» 
- „ben überhaupt verhinderten, dabey fehr ſchmerzten, 
. „und die ich) durch Feinen Balfam, Pflafter und Fuß- 
„bäder erweichen und wegfchaffen konnte. Endlich, 
dda ic) einmahl auf eine Fleine Wande guten Seifen- 
„Spiritus auflegte, gerieth ic) auf den Gedanfen, ob 
„nicht auch damit eine Ermeichung diefer Berhärtun« 
„gen an Fußſohlen bewirfet werden fönnte, wenn ich 
Fraͤglich guten Seifen- Spiritus einriebe. Ich mach⸗ 
„te fogleicy nod) diefen Abend den Anfang damit, und 
„that diefes zugleich anetlichen Hühneraugen, die wie⸗ 
„der auf den Zehen entftanden waren. Ich fuhr da- 
„mit alle Abende, und mehrentheils auch des Mor: 
„gens, fort. Ungefähr nach 5 Wochen waren Die 
„benden hoch herausgeftandenen Hühneraugen von 
„felbft Heraus gefallen, und die Hautdarunter fo glatt, 
„daß nichts mehr davon zu fpuren war. Die Berhärs 
„tungen unter den Zußfohlen waren zwar noch, aber 
Ä „Boch fo erweicyet, daß ich nun die Treppe ganz ohne 
„Scymerzen wieder fteigen Fonnte. Ben jedesmapli« 
„gem Fußbade haͤutete fich viel davon ab. Ich fuhr 
qmit dieſer Cur geduldig fort, da denn, nach 6 Wo⸗ 
„en, auch * Verhaͤrtungen, bey darneben ge⸗ 
- „brauchten Fußbaͤdern, aus dem Grunde geheilet wa⸗ 
„ren, und ich nun wieder völlig gefunde Füße hatte, 
Ich babe diefes Mittel andern damit geplagten Per- 
„fonen gerathen, und fie haben bey anhaltendem Ges 
„brauche, ſowohl in Anfehung der Hühneraugen, als 
„anderer Berhärtungen an den Füßen, eben diefe gure 
„Wirfung davon erfahren. Ich ſehe es daher als eis 
„ne Sache an, die werth ift, öffentlich befannt ge« 
„macdye zu werden. ge beffer der Seifen» Spiri« 
„tus ift, (denn man bat, leider! auch fchlechten,) und 
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„je ordentlicher man damit beftreicht, defto geſchwin— 
„der ift die Huͤlfe.“ 
Bon fcharfen aͤtzenden Mitteln muß man feing oh⸗ 
ne Genehmigung einesguren Wundarztes gebrauchen. 
In der Bibliorheque phyfico - &conomique cre, 
v. %. 1789, ©. 269, findet man eine Warnung, 
nicht das Oehl von der Acagou⸗Nuß wider Leicydörs 
ner zu gebrauchen. | 
Das Schneiden und flarfe Zerren und Kraßen 
an dem Hünerauge ift gefährlich, und verurfacher böfe 
Schäden, die wohl das Feben koſten. Inſonderheit 
ift das Ausſchneiden derfelben oft mit Scywierigfeiten, 
zumeilen auch mit Gefahr verbunden. Erſtere rühren 
daher, weil ihre Wurzeln oft fehr tief gehen, und fich 
nicht gehörig mit dem Meffer verfolgen laffen; ‚die 
Gefahr aber kommt von der mit dem Meifer gefchebe- 
nen Verlegung, der darunter liegenden Theile, als: 
Flechſen (Sehnen), Ligamente 2c. deren Berlegungen, 
befannter Maßen, die heftigften Zufälle erregen. 
Bleibe etwas von dem Huͤhnerauge zuruͤck, fo iſt die 
damit behaftete Perfon nicht gründlich curirt; denn 
es wächft bald wieder nach, und oft fchneller als zu« 
vor. Das Meffer ift alfo in den wenigiten Fällen zu 
einer gründlichen Cur, und nur dann anzumenden, 
wenn das Hühnerauge bloß in der Haut fist, und 
durch feine Beweglichkeit zu erfennen giebt, daß es 
feine tiefe Wurzel hat. | 
ueberhaupt Feine Curart wider die Leichdörner, 
welche Schmerzen verurfacher, ift gut. Don einem 
abgeſchnittenen gedrückten Leichdorne entftanden, nach 
eden’s Bemerkung, entfegliche Schmerzen, mo« 
bey Fuß und Schenfelaufichwollen. Man ließ Blur, 
legte Bett » Tücher, welche in das Fältefte Waffen ges 
taucht waren, um den Bauch und die Füße, welches 
ſehr ſchmerzhaft war; ‚nichts deſto weniger abe 


amit 
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damit fort, ſobald das Waſſer warm ward, und noch 
an demſelben Tage war Alles gehoben. 


Da ich oben, S. 92, des Laforeſt lindernde Heilart 
der Huͤhneraugen angezeigt habe, ſo muß ich nun auch 
dasjenige, was er von der vollſtaͤndigen Zeilung der 
guͤhneraugen ſchreibt, anführen. 

„Es gehört eine große Verwegenheit dazu, ben allen 

Arten der Hühneraugen eine vollſtaͤndige Heilung mit Ge 
wißheit zu verfprechen, fo wie nicht minder ein ganz blins 
des Zutranen duf diefe Merheißungen erfordert wird, 
wenn man fich den gefährlichen Verſuchen ausſetzen will, 
die im diefer Abficht unternommen, und nur allzm oft 
> größten Nachtheil der Gefundheit unternommen 
werden. | 

Ich habe oben die wahre Beſchaffenheit der Hühner: 
augen befchrieben, und zugleich bewiefen, wie menig Hoff: 
ung man fich zu ihrer Heilung machen fönne. Uebrigens 
aber kaunn man leicht einfehen, daß, wenn die Natur fich 

- einmahl irgendwo einen Ausweg gebahnt hat, es fehr 
ſchwer hält, fie davon abzubringen. Alles, was man 
thun kann, ift, daß man einen vorfichtigen Verſuch zur 
Ableitung mache; auf einen glücklichen Erfolg aber darf 
man fich nie gewiffe Rechnung machen. 

Ich habe viele Verſuche bey Perfonen gemacht, wel⸗ 
che an der Heilung, bie fie erhalten würden, zweifelten. 
Dft bin ich glücklich damit geweſen, allein beym Gebraus 
ehe fehr verfchiedener Mittel, und fo, daß mir in vielen 
Faͤllen der glückliche Erfolg ganz unerwartet war; dabins 
gegen folche Mittel, welche ich für ganz untrieglich gebals 

- sen hatte, gar feinen Nutzen leiftete 

i Man hat micht erft zu unfern ie angefangen, ges 
wiſſe fpecififche Mittel gegen die hneraugen aufzuſu⸗ 
chen, ohne in dieſen Bemuͤhungen gluͤcklich zu ſeyn. Tur 
ner (*) ſagt, daß, nach Sydenham's Urtheil, derjenige 
ſich um die Nachkommenſchaft unendlich verdient machen, 
und dem ganzen Menſchengeſchlechte ſehr viel nuͤtzen würs 
de, der ſein ganzes Leben damit zubraͤchte, ein aͤllgemein 
wirkſames Mittel (Specifique) wider die Huͤhneraugen zu 
erfinden. | 

Bey 


(*) Train des maladies de la peau, To, 2, ch, 5, 


* 
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Bey Ausfprüchen fo großer Aerzte würde es eine Thor⸗ 
heit ſeyn, fich des Beſitzes eines allgemeinen Heilmittels 
gegen alle Arten von Hühneraugen zu rühmen; und iſt ed 
nicht wirflich ganz widerfinnig, fich einzubilden, daß ein 
und daſſelbe Mittel bey allen verfchiedenen Befchaffenheis 
ten der Haut, bey Verfchiedenen Menſchen gleich wirkſam 
ſeyn werde? Wer das behaupten wollte, müßte den 
Wachsthum und die Vernichtung der Hühneraugen nie 
gefeben und beobachtet haben. | | 
Sunmibarze find eines der befien Mittel zur Heilung 
der Hähneraugen; befänders habe ich daß YTutterharz 
(Galbanam) wirffam befunden. Es erwärmt, lockt die 
Eäfte herbey, loͤſet auf und zertheilt; und vermittelft Dies 
fer Eigenfchaften bewirkt es oft eine völlige Heilung der 
Hübneraugen; der Geruch davon iſt aber fo unangenehm, 
das man fich, während dem Gebrauche deſſelben, faft als 
ler Gefelfchaft enthalten muß. Man löfer es in Weins 
effig auf, und legt davon einer Erbfe groß auf die Huͤh⸗ 
nerangen, nachdem fie vorher dazu find vorbereiten wor, 
den; man legt hernach ein Pflafter darüber, daß es dar⸗ 
auf bleibe, oder ummickelt die Zehe auch nur mit einem 
Läppchen. Diefes Mittel mug alle 24 Stunden von 
neuem aufgelegt, und die dünne und erweichte Oberfläche 
ringsherum abgefchälst werden. Auch das Schiff und 
Schufterpech ift zur Zerflörung der Hühneraugen fehr 
dienlich, und wird eben fo, wie das Mutterharz, ange: . 
wendet 


Das Ammoniak : Zarz ermweicht und zertheilt Ge, 
ſchwuͤlſte und Berbärtungen, und ift Daher zur Heilung 
der Hähneraugen fehr nüglih. Ueberhaupt haben alle 
- erweichende, zerfchmelzende und auflöfende oder zerthei> 

lende Mittel diefelben Kräfte, vornehmlich aber alte Gunı: 
miarten. Ich will hier einige Vorfchriften zu Dflaftern 
ei weiche mir edenfalld gute Dienfte geleifter 

n. 


Senunert's Pflafter wider die Sühnerangen, 
Man nimmt: Schiffpeh, 1 Unze, Mutterharz in 
Weineſſig aufgelöfer, $ Unze, Salmiak, ı Scrupel; zus 
fammengefeßted Gaftpflafter (Empl. diachyl. comp, ) 
14 Quent, und made daraus auf die gewöhnliche Art 
eig Pflaſter | | | 


Ein . 
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« Ein andred, nach ded Helvetius Vorſchrift; fiehe 
oben, ©. 106. £ 

Rouſſelot's Vorſchrift; f. oben, ©. 105. - | 

Ich habe alle diefe Pflaſter verfacht, welche nebft den 
Aetzmitteln, die fie enthalten, immer auch noch genug eins 
wickelnde Beftandtheile enthalten , "daß man nichte davon 
zu befürchten hat. Ich kann verfichern, daß auch die zar⸗ 

. tefte Haut von dem Gebrauche derfelben nichts leider, 
: und daß fogar die fortgefegte Anwendung derfelben den 
frenen Kreislauf der Säfte wieder herftellen, und dadurch 
eine völlige Zernichtung der Hähmeraugen bewirken Fönne. 
Man kann auch außerdem. mit gutem Nuben Vigo's 
Dflafter mit und ohne Queckſilber, gemeines Kroſch⸗ 
leichpflafter mit Queckſilber, Mpnfichr’8 Srofchleichs 
pflafter, Gummipflaſter (Empl. mucilaginofum), girfchs 
talg, Diepalmen: Prlafter, u. a. m. anwenden. - Man 
wird davon die größte Linderung erbalten, ja ſelbſt die 
Heilung befördern, wenn die Hühneraugen vorber wohl 
. vorbereitet worden find, und-inan mit dem Gebrauche 
dieſer Mittel lange genug anhält. 

Ich will nun auch noch einige von den einfachern 
Mitteln anzeigen, von welchen man aber nur auf einige 
Zeit Linderung erwarten fann, weil man allegeit den Cal⸗ 
lus zugleich mit ausrotten laffen muß. Sch rechne biers 
ber das grüne Wache, oder das weiche Siegelwachs; 
alle Arten Seife; die fich angefegte Haut oben auf der 
Stärke, welche man bey den GSeifenfiedern und Ficht;ies 
bern befommen kann; die gequerfchten oder zerftoßenen 
KHauslaubblätter; Ringelblumen ; und Rofenblätter; 
Mauerpfeffer (Sedum acre Linn.); #pheublätter, und 
andere milde und erweichende Mittel, welche den Callus 
der Hühnerangen erweichen und auflöfen. 

Aetzmittel find, wenn man fie gehörig zubereitet bat, 
unftreitig das Zuverlaͤſſigſte, was man zur gänzlichen Zers 
flörung der Hühneraugen anwenden fanı. Allein, die 
mit dem Gebrauche derfelben verbundenen Unbeqguemlich- 
Seiten find fehr beträchtlich, weil diefe Mittel, wenn fie 
jerfließen, die Merven und Sehnen angreifen, und ges 
waltfame Verwuͤſtungen anrichten fönnen. Ich würde 
mich lieber bes glühenden Erfend (Cauterium attuale) be; 
dienen, um die Gegenden, mo die. Auswurfsmaterie bers 
vordringt, auszubrennen; denn alles, was man ”- u 
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beobachten bat, ift: den Callus aufzulöfen, und von den 
andern Theilen abzuſondern, der fi) anfegenden Materie 
aber einen andern Weg zu bahnen, als derjenige war, 
welcher zur Entfiehung deſſelben Gelegenbeit gab. 

Avicenna giebt den Math, das Hühnerauge nach 
und nah mit einem angebrannten Stückchen Holz, wels 
ches fo nahe als misglich daran gebracht werden muß, aus: 
zutrocknen. Man muß, fagt er, diefe Operation ſo lan⸗ 
ge wiederholen, bis der ganze Leichdorn weggebracht ift, 
und hernach zerlaffene Butter auflegen, damit auch die 
Wurzeln deifeldben hinweg gebracht werden. 

Ehauliac giebt ein andered Mittel an, welches mir 
aber in Anfehung feiner Wirkung eben fo ungemwiß, als 
das vorbergebende, zu feyn feheint. Man muß, fagt er, 
den bervorftehenden Theil des Leichdornes abfchälen, und 
ihn, fo viel ald möglich, gleich und eben machen; bers 
nach legt man eine von weißem Dleche gemachte Platte, 
oder ein Dflafter darüber, in deflen Mitte ein Loch von der 
Größe des Leichdornes gemacht iff; Hierin legt man et 
was Schwefel, dieſen läßt man fo fange darauf liegen, 
bis er verbrannt ift; nach diefem legt man ein Cerat⸗Pfla⸗ 
fier darüber, und laͤßt ed in Ruhe. | 

Rouffelot erzähle die Gefchichte einer vornehmen 
Derfon, welche 1o Jahr lang in der Baſtille geſeſſen hatte. 
Er fage, daß diefe Perfon mit glücklichem Erfolge zur 
Heilang der Hühneraugen ein Mittel angewendet hätte, 
welches vorher bey Warzen an den Händen gleichfalls von 
fehr gutem Augen gewefen war. Dieſes beftand in einem 
aus Spinnengewebe gemachten Bäufchshen, welches auf 
das Huͤhnerauge gelegt und angezündet wurde (”). Die 
alimähliche Verglimmung des Spinnengeiwebes verurfas 
chete fehr heftige Schnieszen, vertilgte aber zulegt die 
Warzen und Hübneraugen gänzlich. j 

Ich habe diefe drey heftigen Mittel angezeigt, weil, 
gefegt auch, daß jemand ed wagen follte, diefelben anzu⸗ 
wenden, doch der empfindliche Schmerz, den fie verurfas 
ben, jeden warnen muß, den Verfuch nicht zu weit zw 

j treis 
cr) So fünnte man ſich auch zu eben dieſem Behuf der füge 


nannten Mora, wie auch der Wolle ber Krebs s oder weißen 
Frauendiſtel (Onopordon acantlıium Lian.) bedienen. 
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treiben. Indeſſen habe ich von dem fegtern Mittel Nutz 
zen geſehen; man muß ed aber nicht bey allen Hühneraus 
gen ohne Unterfchied gebrauchen. Ich gefiche gern, dag 


— eine mit Hühneraugen behaftete Derfon zuweilen, alles 


anternimmt, um fich Linderung zu verfchaffen, und dag 
man in folchein Falle die*peftigften Mittel ohne Weiges 
rung anwendet, weil man fich gefchmwindere und beilfames 
se Wirfungen davon verfpricht, ed würde aber unflug 
ſeyn, fich der Gefahr, einen lahmen Fuß zu befommen, 
auszuſetzen, welches doch gefchehen würde, wenn die ners 
digen oder fehnigen Theile der Fußfohle oder der Zehen 
mit den Hühneraugen feft zufammen biengen. Wollte 
man fich ja zum Gebrauche folcher Mittel entfchließen, fo 
müßte man fie doch nie für fich allein unternehmen, fons 
dern allezeit Männer, welche im Stande find, über Kranfs 

beiten und Heilmittel zu urtheiten, um Rath fragen. 
Noch eine Anmerkung, welche wohl erwogen zu wer 
den verdient, ift diefe, daß man bey fehr ſchmerzhaften 
und entzündeten Hühneraugen Feine andern, als Lindes 
rungsmittel, anwenden muß. Denn um das Uebel aus 
dem Grunde heben zu Fönnen, muß man warten, bis die 
Entzündung zertheilt ift, damit man nicht das Uebel ärs 

ger mache. | 

- Wenn ein Hähnerange ſchmerzhaft oder entzuͤndet iſt, 
muß man fich ruhig verhalten, um, wo möglich, die Ents 
zündung zu zertheilen, welche nun vom Anftrengen beym 
Gehen, oder durch enge Schuhe, würde verfchlimumnert 
werden fönnen. Wenn aber in diefem Falle die Entzüns 
dung fich nicht vermindern follte, fo ift das ein Beweis, 
daß fich entweder da herum oder nnter dem Eallus ein 
Abſceß forıniren werde. Man muß alddann auf das Huͤh—⸗ 
nerauge braune Salbe (Onguent de la Me&re) Segen, mel: 
he man auf ein Stück weiches Leder fireicht,, und fodann 
den Fuß mit einem Breyumfchlage aus Semmelfrumen, 
Milch und Eydotter bedecken, welcher, fo bald er trocken 
wird, erneuert werden muß. Iſt die Entzündung ſehr 
beträchtlich, fo muß man über den ganzen Fuß, ehe man 
den Umſchlag auflegt, gekochtes Roſenoͤhl einreiben. Dies 
er Zufall geht, wenn er gehoͤrig abgewartet wird, in 2 
ahl 24 Stunden vorüber, ohne daß man andere Zus 
fälle befürchten darf. Der Eiter bricht entweder von felbft 
um die Schwiele herum aus, oder man verfchafft ihm eis 
5 nen 
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sen Ausgang, worauf der Theil mit warmen Wein ges 
wafchen und zuſanmengeſetztes Sattpflafter (Diachyl. c. 
gumm.) aufgelegt werden muß, um die Vernarbung zu 
befördern und zu vollenden. 

Schneider man ſich ein Huͤhnerauge felbft ab, fo fann- 
man, wenn ed auf den Seitentheilen der Zehen befindlich 
if, leicht eine Eleine Pulsader verlegen, welches ein fiar: 
kes Bluten veranlaffen würde, Hieruͤber aber darf man 
eben nicht erfchrecken, fondern fogleich ein Stücken Eis 
cheuſchwamm mit einem Bändchen auf der Wunde befes 
fligen. In Ermangelung des Eichenfchwammes legt man 
ein Stückchen Löfchpapier, und darüber eine fleine Com⸗ 
prefle auf die Wunde,. welche. fich fehr bald ſchließt, da 
dieſe Theile nicht fo fleifchig find, und man einen guten 
Berband machen kann. \ 

- Man kann auch einen Nerven oder eine Sehne verlet, 
zen, welches fehr empfindliche und fogar conpulfivifche 
Schwerzen verurfachen würde. In diefem Falle muß 
man reine balfamifche Mittel anwenden, ald: das Ter⸗ 
penthinoͤhl, das Wachsoͤhl, oder das Ziegelöhl (Ol. philo- 
fophor.), die Baljame von Fioravanti, oder von Des 
eu, Fobannisfrautbalfam (EI. byperici), oder Weingeift. 

weilen wird man durch allzu große Leichtgläubigfeit 
oder dur Unerfahrenheit verleitet, fpanifches Fliegen⸗ 
pflafter oder heftige Aetz⸗ Lcauflifche) Mittel aufzulegen, 
welche gewaltigen Schaden hun, indem Entzündung das 
zu fommt, die Haut roh wird, und die Schnen felbft zus 
weilen enıblößet werden. Man muß in folchem Falle feis 
ne fetten oder Öhligen Salben anwenden, fondern mehr fpis 
zitnöfe und trocknende Mittelgebrauchen, auch, überdies, 
um die Entzündung zu zertbeilen, einen ermeichenden 
Brepumfchlag anf den ganzen Theillegen. Hat fich ein 
Schorf gebildet, fo muß derfelde Durch eine aug frifcher 
Butter, fügen Mandelöhl, Epdotter und Saffran bereis - 
tete Salbe, oder durch Vngu. bafilicum mit etwas Terpens 
thinoͤhl verfegt, losgeweichet, und diefe Mittel, ſobald 
der Schorf locker und beweglich zu werden anfaͤngt, weg— 
genommen werden, um, an ihrer Statt, die kurz vorher 
bey Verletzung der Nerven und Sehnen empfohlenen bal— 
famifchen Mittel zu gebrauchen. 

Vielleicht Finnen fo viele Vorſichtsregeln manchen, 
‚welche die Uebel, wogegen fie Sal werden, er 
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f 
bedentend haften, allzu meitläuftig und. unnüg vorkoms 
men; man muß aber bedenfen, daß die Kranfheiten der 
Füße in der That Feine Kleinigkeit find. Hierzu kommt 
noch der Umftand, daß die Knoͤchelchen der Zehen mehr 


ſchwammicht und nur ſehr wenig hart, und mithin der 


Gefahr des Beinfraßes leichter ausgefegt find, daß die 
Hühneraugen fich nahe an den Scheiden der Sehnen ers 
zeugen, oft am diefen feft hangen, und ihren Schmerz als 
len benachbarten Muskeln mitzutheilen fähig find; und 
daß, die Verderbniß der Säfte ſich auf diefe Ant durch dem 
ganzen übrigen Körper verbreiten kann. Man muß das 
ber, fo fchleunig ald möglich, diefen Zufällen vorzubens 


gen fuchen.“ | 


v 


Eine Perſon, die völlig von den Hühneraugen be- 
freyerift, bekommt fie unausbleiblich von neuem wieder, 
wenn fie fich nicht vor den oben angezeigten Urſachen 
und Beranlaffungen huͤtet. Indeſſen find wirklich eis 
nige Menfchen mehr, andere weniger, zu Huͤhnerau⸗ 
gen geneigt. Man finder Perfonen, die zeitlebens 


enge Schubetragen, und ihre Füße auf Feine Are fcho- 
- nen, und doch nie mit Hühneraugen beſchwert werden; 


nad) Hrn. Hofe. Richter Urtheil (*), mit einiger er 


andre hingegen, die beftändig daran leiden, ob fie ſich 
gleich fehr in Acht nehmen. Ya man findet viele, Die 
eine Zeitlang fehr damit geplagt, und nad) einiger 
eit ganz fren davon find, ob fie gleich immer einerley 
hube und Strümpfe tragen. Man Fann daraus, 


— ſchließen, daß zuweilen in der Leibesbe— 
ſchaffenheit des Krauken etwas iſt, welches die Ent⸗ 


ſtehung der Huͤhneraugen befoͤrdert. 


Don einigen Hautauswuͤchſcn, denen man insge⸗ 
mein den Nahmen der Leichdoͤrner oder Hühner: 
augen giebt, nad) Laforeft Anweiſung. Es entſteht 
bisweilen zwifchen den Zehen, indem man gebt, 

ns 


(*) Im ı 3. feiner Anfangsgründe der Wunderzneyfunft, 
(are Aufl, Bött. 1787, 97, 8) ©. 436, | 
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Aneinanderreiben. Wenn das Reiben lange anhält, 

fo erhißt es die Haut, fie befommt einen weißen Fleck 

von der Größe einer Einfe, und es entſteht eine Blaſe, 

weil die Unterdrüfung des Schweißes und der Yus« 

dunſtung zu einer Entzündung in diefem Theile Anlaß : 
giebt. Um dieſem Uebel zu begegnen, muß man das 

weiße und erbißte Stuͤck Haut oder die Blaſe mit ei- 

nem Mefjer lostrennen, und zwifchen die angegriffe- 

nen und fchmerzenden Zehen ein Stuͤck feinen baum- 

wollenen Zeug legen, um dadurd) diefe Theile trocken 

zu erhalten. Man darf von einem folchen Verbande 

feine übeln Folgen befürchten, weil diefe Theile nies 
mahls ſo reizbar find. 


Zwifchen der Fleinen und der vierten Zehe wird die 
Haut nahe an ihrer Bereinigumg mit dem Knochen des 
Mitrelfußes (Merararfus) im Gehen beftändig ge 
drückt und geflemmt, wodurch das Dberhäufchen fich 
losmacht; und weil dieſes fich fo leicht und bald wies 
der erzeugt, fo feßt es beftandig auf der Oberfläche 
eine Auswurfsmaterie ab, welche bisweilen zur Groͤ⸗ 
Ge einer Hafelnuß — — Am leichteſten kann 
man ſich von dieſem Uebel befreyen, wenn man den. 
Auswuchs mit einem Meſſer wegnimmt. Der Grund 
deſſelben ſieht wund und roth aus, welches eben den 
Schmerz verurſachet, weil dieſe Auswuͤchſe mit einem 
ſcharfen und freſſenden Schweiße angefülle find, wel: 
cher dieſe Theite beftändig reizt. Alsdann muß man 
die Fleine Wunde mit Lavendelgeift, oder auch mit ſpi⸗ 
rirusfen Infuſionen anderer Kräuter, kalt baͤhen (); 
man fuͤllt hierauf den Zwiſchenraum der Zehen mit 
Carpie aus, welche man taͤglich erneuern muß, = 

2 u Fre ie 


(*) Es Tamm hierzu auch Aqua vegeto-mineralis Ganlerdi, 
oder, wenn dieſes niche stark genug ſeyn follte, das Extrac- 
sum Satuxai ſelbſt, geno umen werden, 
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ſie ſich ſonſt zuſammenballt, wobey man, ſo viel als 
möglich, ſtille ſitzen muß. 

Man kann dieſe Zufälle wie Brandſchaͤden behan⸗ 
deln, weil ſie wirklich mit dieſen ſehr uͤbereinkommen, 
und ſich faſt nur durch ihre Urſache, welche das durch 

Gehen entſtandene Reiben der Zehen iſt, unterſcheiden. 

Folgende Salbe hat gute Dienſte geleiſtt. Man. 

nimmt: das Weiße von zwey Eyern; Tutie, und 

ſorgfaͤltig gelöfchten und abgewafchenen Kalf, von je⸗ 
“dem 2 Unzen; feifches gelbes Wachs, ı Unze, und 
macht daraus mit einer hinlänglichen Quantitaͤt von 
gekochtem Roſenoͤhl, eine Salbe von mäßiger Con— 

ſiſtenz. Bey dem Gebrauche derfelben mache man ein 

Buͤſchchen von Wolle, beftreiche es mit dDiefer Salbe, 

und befeftigt es mit einem ‘Bändchen, damit es zwis 
fchen den beyden Zehen liegen bleibe. 

Diefe Auswüchfe erzeugen fich am gemöhnlichften 

an den Füßen der Srauensperfonen, und werden durch 

‚ihre Schuhe veranlaffer,, in welche die Füße wie in ei« 

nen Trichter eingezwaͤngt, und wegen der Höhe Hhrer 

Abfäge allezeit mie Mühe hineingebracht werden. 

Endlich entftehen auch noch, durch Vertrodnung 
der Mervenfafern unter der Haut, an verfchiedenen 

Orten des Fußes Eleine Knoten, welche den benach« 

barten Teilen in der Bewegung binderlich find, vor- 
nehmlich, da fie nad) und nad) immer größer werden. 

Es verurfachet dies fo unangenehme Empfindun- 
en, als wenn man Sand oder Steinchen in den 

chuben hätte. Man muß diefe Knoten, fo tief als 

. man Fann, aus der Haut herausfchälen, welche das 

durch ihre vorige Spannung wieder erhält; und da eg 

. möglich) ift, fie ganz, ohne Zurücklaffung einiger Wurs 
zel, auszurotten, fo ift eine hoͤchſtens zwey Mahl wies 
derholte Operation binlänglich, das Uebel auf immer 
zu tilgen. ' | 


— 
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Auch bey Pferden, wird Leichdorn der harte, oft 
mweißliche Knoten genannt, welcher ſich zumeilen an 
der Hufjohle befinder, von fehlerhaften Eifen, Stei⸗ 
nen 2c. erreget wird, und die Thiere, wenn irgend date - 
auf eine Preffung gefchieht, lahm macht. Die Leich» 
dörner unferfcheiden ſich durch ihre Farbe und ducch 
ihren Mittelpunct von den fogenannten Ballen, (f.im 
XV %h., S. 716, fgg.); fie find meiſt weißlichgrau, 
und gegen den Mittelpunct zu weißer und härter, da 
—A jene weicher, und in ihrer Conſiſtenz gleich ſind. 

as beſte Mittel, fie bald wegzubringen, iſt das Aus—⸗ 

ſchneiden der Härte, nachdem man den Huf vorher er- 
weicht hat, damit man ihn bis auf den Grund aus- 
fchälen kann, der felten ſehr tief ift. 

Leichhuhn, fieb Keichenhuhn. 

Leichkarpfen, fieh oben, ©. 86. | 

1. Leiche, die Zeit, wenn die leichenden Thiere zu nr 
pflegen; imgl. die Handlung des Leichens felbit. . Die 
Seofchleiche, Hechtleiche, Zarpfenleiche.. Die 
Fiſche treten in die Leiche, wenn fie anfangen zu leis 
hen. Sieh 2 Keich, oben, ©. 86. 

2. Leiche, ein Wort, welches ehedem in einem weitern 

.. Umfange der Bedeutung gebraucht wurde, als jegt. 
Es bedeutete: | 

1. Fleiſch, die-fleifchigen muskuloͤſen Theile des 
thierifchen Körpers. In diefem Berftande lautet es 
im Iſidor, felbft in der figurlichen biiblifchen Bedeu⸗ 
tung Liihhe, bey dem Ulphilas Leik im Finnland. noch 
ist Liha, im Wallady. Leike, und ſchon im Arab. 
Lachma, m Deutfchen ift es in diefem. Berftande 


veraltet, außer daß noch Leichdorn (f. oben, ©. 87) - 


und das Miederf. Lifrefen, rief. Lidlaven, eine 
Narbe; das Andenfen derfelben erhält. Aus eben 
diefer Urfache heiße der Krebs im Schwed. Likmask; 
der Ausfag im Jolaͤnd. Likthraa, und ein Ausfäßie 
ger im Angelf, Lic-throvere. 

| 924 2. Der 
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2. Der menfchlicdye Leib oder Körper, er fen todt 
oder lebendig; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in weldyer Lichi nod) bey dem Dftfried, Liche bey 
dem Notker, Leik bey dem Ulphilas, und Lic im 
Angelfächfifchen, vorfommen. ine Leiche in der 
heutigen ‘Bedeutung pflegte man alsdann eine todte 
Leiche zu nennen. 

3. In engerer Bedeutung, ber Körper eines ver- 
ftorbenen Menſchen, ehedem in dem meiteften Ver—⸗ 
ftande, deffen diefes Wort nur fähig ift; daher die 
£eiber der verftorbenen Heiligen in den Gräbern im 
Angelf. Leika heißen. Yege braucht man es im Deut: 

ſchen nur, im engern Berftande, von dem Körper ei- 
nes Berftorbenen vor feiner Beerdigung, von einem 
todten Körper, fo fern er beerdigt werden foll; L. Cor- 

Ppus exanimum, Corpus mortui, Cadaver hominis, 
Funus, Mörtuus; $r. Corps, Corps mort, Cadavrey 

und zwar: | 

1. Eigentlih. Kine Leiche im Gaufe Haben, 
Er ward fo blaß wie eine Zeihe. Das Schlacht: 
feld liegt voller Leihen. Die Leiche beſchicken, ans 
kleiden, u. f.f. Mic der Leicye gehen, naͤhmlich zu 

Grabe. Die Leiche begleiten, fie zu Grabe bes 
gleiten. 
In den Buchdruckereyen, nennt der Schriftſetzer 
Leiche, wenn er in dem Satze etwas ausgelaſſen hat. 
Wenn er das Ausgelaſſene dann beym Corrigiren am 
gehörigen Orte hinein gebracht hat, fo fagt er ſcherz⸗ 
- weile: Die Leiche ift begraben. 

Die Nadler pflegen einen mißgerarhenen Nadel: 
knopf, Leiche, Fr. Bourdon, zu nennen. Man vers . 

ſteht nähmlich darunter ſolche Gewinde des angeſpon⸗ 

‚ nenen Knopfdrahtes, die über einander gehen, und 
fid) einander bedecken, als wodurch diefelben unbrauch⸗ 
bar werden. Man wirft dieſelben alsdann unter dag 

Schrotmeſſing. | — 

2. Fi⸗ 


⸗ 


Leiche. 4421 

2. Figuͤrlich, das Leichenbegaͤngniß, eine nur in 
einigen Gegenden übliche Bedeutung. Eine Leiche 
anftellen, Halten. Doc) fagt man auch im Hochdeuts 
(hen, zur Leiche bitten, zum Leichenbegängniffe. 
Zur Zeihe geben. Bine vornehme Leihe. Siehe. 
Leichenbe gaͤngniß. 

Leiche ſcheint zunächft die weiche Beſchaffenheit des 
Sleifches auszudrucden, und mit diefem Worte Eined Ges 
ſchlechtes zu ſeyn, melches, allem Anſehen nah, nur 
—— des Blaſelautes daraus gebildet wor⸗ 

n iſt. 


Siehe auch Reichnam, 


Es iſt gewiß, daß jaͤhrlich, bald hier bald dort, 
bald in dieſem bald jenem Orte, Stadt, Land, Pro: 
vinz, einige Perfonen das entfeßliche Unglüd haben, 
zu frühzeitig begraben zu werden, und im Grabe wies 
ber aufzuleben. Zwar Fommen die wenigften zur 
menfchlichen Kenntniß, und wenn aud) nur unter 
taufend Begrabenen der Fall ſich ein Mahl ereignet, 
es kann aber öfter vorfommen, fo ruft diefer einzige 
Unglüfliche in feiner Angft der Verzweiflung Gore 
und Menfchen um Hilfe an. Man fann an die Ge- 
fahr, lebendig, oder noch mit innerlich vorhandenen 
febensbewegungen, ob man gleich äußerlich todt 
fheint, begraben zu werden, nicht ohne Zittern und 
Schaudern gedenfen. Die Kennzeichen ſowohl des 
Lebens, als des Todes, find gewiß, fie find aber auch 
bisweilen ungewiß. Wir Eönnen oft mit der vollfom« 
menſten Gewißheit fagen, obein Menfc) lebt, oder tode 
iſt; wie Fönnen aber auch zum öftern weder das eine 
noch das andere — Die Lebensbewegungen 
des menſchlichen Körpers, woraus wir auf das Das 
feyn des Lebens ſchließen, werden oft fo ſchwach, daß 
wir fie mie unfern Sinnen, in einem. fo vollfommen 
baturlichen Zuftande fid) = auch immer nur en 
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den moͤgen, doch im geringſten nicht wahrnehmen koͤn⸗ 
nen. Die Lebensbewegungen zuſammengenommen, 
— machen das Leben aus. Dieſes beſteht alſo bloß in 
der Bewegung der feſten Theile und der Saͤfte unſers 
Koͤrpers. Unſere Sinne find oft viel zu ſchwach, 
— entſcheidend zu urtheilen. Das Leben und der 

Tod find alsdann ungewiß, welches unzaͤhlige Bey⸗ 
ſpiele und Erfahrungen, nach welchen man noch wirk⸗ 
lich Lebendige für todt, und wirklich Todte für Leben« 
dige gehalten hat, zur Genüge beweifen. Um bierim 
zur Gewißheit zu fommen, ift es gut, Daß man bey dem 
feheinbaren Tode eines jeden Menfchen fich angemöhne 
zu zweifeln, ob er wirklich todt fey, und ihn vielmehr. 
eine Zeitlang als einen Lebendigen behandle. Derje- 
nige Kranfe wird dadurch wenigſtens nicht ungluͤck⸗ 
lich, wenn defien Arze oder Wärter, ihn aud) alsdann 
noch für halbtodt anfiehet, da er 9 wirflich fchon 
todt iſt, und hingegen ift. auf der andern Geite das 
Gluͤck für denjenigen unfchägbar, der durch ihre Vor⸗ 

.. forgewieder zu fic) felbft kommt. 


Da die Kennzeichen, ob ein Menfch gewiß tode 
“ fen, fo wichtig find, und die Gefahr, lebendig begra— 
ben ju werden, fo fchredflidy ift, ſo muß es allerdings 
der heißeſte Wunſch jedes Vernünftigen feyn, daß 
doch endlich, durch ernftliche Verwendungen der Po» 
lizey, aller Orten, das gräßliche Schickfal, dem viel 
leicht unfre Freunde und Verwandte unterliegen müß- 
ten, und mir felbft dereinſt unterliegen würden, abge» 
leitet werden möge. 


Die Gewißheit des Todes ſcheint in den Augen 
derjenigen, welche die menfchliche Natur nicht genug 
kennen, oft entfchieden zu feyn; es bat ung aber die 
Erfahrung durd) die Beyſpiele ſchon zu oft gezeigt, 

. wie übereilt man über den Tod eines Menfchen das 
Urrheil der Gewißheit fprechen könne, welches durch 
| | eine | 
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eine unerwartete Erholung eines für todt gehaltenen, 
auf ein Mahl umgeftoßen wird. = 

Der Menſch ift, wie alle Körper diefer Welt, den 
Bewegungen und Wirfungen der ihn umgebenden 
Dinge ausgefegt, unter welchen einige zu feiner Erhal⸗ 
tung gehören, andere hingegen auf feine Zernichtung 
abzielen. Jeder Koͤrper ijt in einem immerwährenden 
Triebe fich zu bewegen, und daher fommt es, daß alle 
Weſen der Beränderung unterworfen find; daß dag eine 
wählt, wenn das andere abnimmt, und zuleßt ganz 
in feinem Elemente wieder aufgelöfee wird, und nach» 
ber vielleicht ein ganz verfchiedenes Weſen aus* 
madt. — Die Richtung aller "Bewegungen eines je- 
den Körpers geht auf die Erhaltung feiner felbft; hier⸗ 
durch zieht er an, was ihm nüglich, und ſtoͤßt weg, 
was ihm ſchaͤdlich iſt. Je vollkommener diefe Bewer ' 
gungen find und bleiben, je weniger ihre Richtungen 
von fremden Subftanzen geändert werden, defto laͤn⸗ 
ger iſt Die Dauer der Körper. Daher kommt der gro⸗ 
Be Unterfchied zwiſchen der Fürzern und längern Dauer 
der uns befannten Körper; und auch der ftärffte und 
gejundefte Menſch muß doch zulege unterliegen. 
Wenn man den Unterfchied betrachtet, welcher zwi⸗ 
fchen dem weichen und biegfamen Körper eines jungen 
Kindes, und dem ausgetrockfneten, fteifen und abge 
nutzten Körper eines abgelebten Menfchen Statt h . 
det, fo fallen fogleich die Urfachen, warum wir nicht 
ewig leben, in die Augen. 

Die Urſache eines unausbleiblichen Todes häuft 
ſich Demnach in unferm Körper von feldft an; da das 
Herz wegen der Steifigkeit, dem Zufammenmwachfen 
und der verminderten Hoͤhle der Adern, der Hülfe, die 
es zum Umtreiben des Blutes nöchig bat, berauber 
wird; dahingegen durch eben dieſe Umftände ſowohl, 
als die Zähigfeit des Blutes, der Widerftand immer 
ftärfer wird, und Fein guter Lebensfaft daſſelbe mehr 

I zur 
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zur Berdegung reizt. Diefes ift der natürliche Tod, 


‚welchen fo wenige erfahren, indem die mehreſten fidy 


ihr Ziel verfürzen. Es kommt derfelbe ganz unmerk⸗ 
fi), ohne befondere vorhergegangene Angft und 


Schmerzen. 
Mir kennen nur Einen Weg, durch weldyen wir 


| auf diefe Welt kommen; es find aber deren unzählige, 
durch welche wir an das Ende unferer Laufbahn gelan⸗ 


gen koͤnmen. Hauptfächlich kann man dieverfchiedene 


rten zu vier Hauptgattungen bringen, naͤhmlich: 


den natürlicyen, den gewaltſamen, den plößlichen, und 


den auf vorbergegangene Krankheiten exrfolgenden 
%_ od 


Es beſteht aber der Tod, er mag entſpringen, von 


| welcher Lirfache er will, in einer ie Aufhebung 


22 


aller Lebensbewegungen. Dieſes iſt der erſte Grad 


des Todes, und dieſer iſt, wie in der Folge erhellen 
wird, noch genesbar. Der zweyte Brad, iſt eine Zer⸗ 


ſtoͤrung der Organe, die zum Leben gehoͤren, durch 


Krankheit oder mechaniſche Urſachen. Der dritte 
Grad endlich iſt eine voͤllige Aufloͤſung des Koͤrpers 


in feine Elemente. 


Unfer Leben bat, wie die Geſundheit, verſchiede⸗ 


- ne Stufen. Es kann in einem geringen, ja in einem 


ganz unmerklichen Grade bey dem Menſchen Start 
finden, ohne daß es darum ganz aufhören follte. 
Eben fo wenig, als der Körper immer franf ift, wenn 
etwas in demfelben in Unordnung gerathen ift, eben 
fo wenig ftivbe der Menfch, menn gleich eine Lebens» 
verrichtung in ihm aufhört. Erſteres nennen die Aerz⸗ 
te Latirudinem fanitatis, und Leßteres Fann man ganz 
fuͤglich Latitudinem vitae nennen. Bey dem Schlag» 
fluffe ift die Wirfung des Herzens ftärfer,. mie fonft, 
es erfegt alfo alsdann eine Lebensfraftdieandere. Bey 
bufterifchen Zufällen der Frauenzimmer gefchieht es 
nicht felten, daR man in einigen Stunden, ja ut 

| nicht 
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nicht das geringfte Zeichen des Achembolens bemerkt. 
Noch deutlicher fieht man diefes ben denen, die unter 
. dem Waffer gelegen haben. Welcher Arzt hat nicye 
endlich Ohnmachten gejehen, in welchen gar Fein Zeichen 
des Pulfes mehr übrig geblieben war! Man kann hier« 
aus fchließen, daß in unferm Körper eine Kraft fey, 
das Leben zu erhalten, ohne daß eine ung merfliche 
Fortſetzung der befannten Lebensbewegungen erfors _ 
dert würde, Wir wiſſen zwar nicht, wie dieſes eigent- 
lich zugeht, allein die Erfahrung überzeugte ung von 
der Wahrheit diefes Satzes; und muß man dann ims 
mer eine Sache läugnen, weil man fie nicht begreift ? 
beſonders, da uns die mehreften phyſiſchen Kräfte nur 
- der Erfahrung nach befaunt find. | | 
Borausgefegt, daf in unfern feften Theilen phyſi⸗ 
ſche und mechanifche Kräfte vorhanden find, welche 
‘ die Haupfurfacye der Bewegungen unfers Körpers 
. abgeben, und durch die Erfahrung vorausgefegt, daß 
. die phyſiſchen Kräfte nod) einige Zeit in einigen Yo 
len zurück bleiben, wann jchon die mechanifchen Ber 
mwegungen aufhören, daß nicht allein das Herz, fon» 
dern audy die Lungen, der Magen, die Därme, und 
. überhaupt jeder Musfel, diefe Kräfte noch bewahre, 
und daß felbft unſere Säfte noch einige Zeit ihre Le 
bensfräfte, und mit denfelben das Vermoͤgen, die fer 
ſten Theile, vornehmlich das Herz, aufs neue zur Bes 
mwegung zu reizen, behalten; fo bat Hr. v. Haller 
Recht, Daß man nicht eher vollfommen gewiß feyn 
koͤnne, daß jemand todt fen, als bis man verfichere 
wäre, daß dag Herz feine Reizbarkeit oder vielmehr ' 
feine phyſiſchen Kräfte verloren habe. Und nun wird ein 
Jeder leicht ſehen, wie beſchwerlich folches in denen 
Zufallen auszumachen fen, wo die Organe noch voll« 
kommen geblieben find; daher kommt die Betrieglichs 
feit der Zeichen, welcye gewöhnlich angegeben werden, 
einen Todten vom Lebendigen zu unterfcheiden. Denn, 
' wenn 
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wenn man fo glücklich ift, bey folchen Perfonen etwas 

- mehr Blut zum Herzen zu treiben, oder durch ſonſt 
einen Reiz daffelbe in Bewegung zu feßen, fo giebe 
man einem folcyen unglüclidyen Menfchen unmittelbar 
er Leben wieder, weldyes er fonft nie würde erhalten 
aben. 

: Man Fann daher den erften Grad des Todes gar 
füglich einen unvolltommenen Tod nennen. Es be» 
fteht derfelbe in einer Aufhebung der Lebensbewegun« 
gen. Die Ohnmachten geben uns hiervon ein deut⸗ 
liches Benfpiel. Diejenigen, die davon befallen wers 
den, fpüren faft immer, wie ihnen vorher das Hören 
und Sehen vergeht, die Musfeln verfagen dann ihren 
Dienft, und überlaffen ven Körper feiner eigenen 
Schivere, und der Lage in welche er fährt; der Puls 
wird ganz unfühlbar; die Haut, befonders des Anges 
‚fichtes, mird todtenfarbig und eisfalt, die Augen 
ſchließen fich, und wenn man fie mit Gemalt öffnet, 
fo empfindet doch die Seele nichts von dem “Bilde, 
welches äußere Gegenftände auf die Netzhaut werfen; 
zuweilen entgeht dem Kranfen ohne fein Bewußtſeyn, 
Urin und Unrach, die Schließmusfeln des Maftdat- 
mes find alfo von einer Art von Lähmung befallen. 
Es fehlt demnach fammtlichen Theilen, die jegt ihre 
Verrichtung verfagen, zum wirklichen Tode nicht viel 
mehr, als daß das Herz noch feine Gewalt aufdiefelben 
verliere, und den Kreislauf ingeraumer Zeit nicht wies 
ber in ihnen berftelle. Indeſſen ift das, obfchon fehr 
ſchwache Leben, in dem mit Ohnmacht Befallenen nur 
auf einige Theile eingefchränft; das Herz bewegt fich, 
oder bleibt wenigftens noch im Befig feiner Reizbar⸗ 

- #eit, und durch ein unmerflicyes Achemholen erweitern 
fich die Lungen noch) genug, um das wenige von dem 
Herzen ihnen zugeſchickte Blut bindurch laffen zu Fön: 
nen. Die Thiere, welche den Winter, ohne Zeichen 
des Lebens, ohne Nahrung, ohne Ausleerung zubrin- 

| gen, 
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gen, gleichen in allem, einem todten Thiere ihrer Bars 
tung, fo, Daß niemand fo leicht einen Linterfchied for 
gleich wird angeben fönnen, alg welcher fich bloß auf 
den fehr geringen, nur auf die innerften Theile einge _ 
ſchraͤnkten Kreislauf und auf die bleibende Fähigfeik, 
wieder durch die zurücffehrende Wärme erweckt wer« 
den zu koͤnnen, gründet, Der wirfliche Tod ift dem» 
* von dieſem und aͤhnlichen Faͤllen nur dem Grade 
nach unterſchieden, und dieſer Unterſchied hat in den 
erſten Zeiten ſchlechterdings keine Kennzeichen, die an⸗ 
ders, als in dem Falle gewiß waͤren, wo die ganze thie⸗ 
riſche Maſchine gleichſam in Truͤmmern vor uns liegt. 
Es ſind uͤberhaupt wenige ohne deren Wirk ſam⸗ 
keit das menſchliche Uhrwerk nicht eine Zeitlang fort⸗ 
laufen koͤnne; und fogar von den vornehmſten weiß 
man, daß fie zumeilen auf eine unglaublicye Art zer- 
ftört waren, ohne daß der Tod fogleich darnach erfolg« 
te. Die Schriften der Aerzte find voll von gg 
Beobachtungen; und die Phnfiologen find oft in Vers 
legenheit, eine folcye Entwickelung des Ganzen zu er 
Flären, wo die wichtigften Federn fchon ee, 
und die erften Triebräder gleichſam zermalint find. 

Malouin fagt daher mit Recht: Man fennt den Tod 
Bloß im Gegenfage mit dem Leben, fo wie die ftillftehende 
Uhr fich von der fich bewegenden unterfcheide.. Mar 
- muß daher dag unfichebare Zeben eines Thieres von 
dem fichtbaren unterfcheiden; diefes Fanneine Zeitlang 
verloren feyn, ohne daß jenes aufhört, und ohne daß die 
Hoffnung, durch Reize wieder erweckt werden zu koͤn⸗ 
nen, verfchmwunden ift. - Sin den eriten Zeiten tft eine 
£eiche bloß durd) den Mangel der Bewegung von eis 
nem lebendigen Körper unterfchieden, die Organe 

find überhauptnod) eine Zeitlang fähig wieder in Wirk⸗ 
fomfeit verſetzt zu werden, bis endlid) die früher oder 
fpäter eintretende Faͤulniß den — ihrer 
Theile trennt, und die Maſchine zu ihren Bewegun⸗ 
gen 
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gen auf immer untauglich macht. Man kann alſo 


den Unterſchied zwiſchen einem unvollkommenen To⸗ 


de, wo der Menſch noch eines Beyſtandes empfaͤnglich 


iſt, fo fange feine Lebensorgane mehr nicht, als un— 


thaͤtig find, aber wieder in Bewegung zuruͤckgeſetzt 


werden fönnen, und dem volllommenen Tode, der 


in einer vorausgegangenen phyſiſchen oder mechani«- 


ſchen Zerſtoͤrung der Lebensorgane, folglich Unmög- 
lichkeit in Bewegung zurüchgefeßt werden zu koͤnnen, 


beſteht, gar wohl gelten laffen. | 
8 ift-eine fehr wichtige Frage: wie lange der 


Menſch in einem ſolchen Zuſtande bleiben koͤnne, 
bey welchem nur die Bewegungen aufgehoͤrt ha⸗ 
ben, ohne daß ſeine Kebens⸗Organe verletzt ſind? 


Eine allgemeine Beſtimmung der Dauer dieſes Zuſtan⸗ 
des iſt unmoͤglich, indem ſolches von gar zu vielen 
aͤußerlichen Umftänden abhaͤngt; indeſſen find folgen⸗ 
de Umſtaͤnde dabey zu erwegen. 1. Je weniger die 


Organe verlegt find, deſto länger waͤhret die Moͤglich⸗ 
keit wieder aufzuleben. Diejenigen alfo, die eines 


plöglichen und gewaltfamen Todes geftorben find, behal⸗ 


sen diefes Vermögen länger. So bleibt 5. B. längere 


= Es 


‚Hoffnung für einen der gehängt ift, als einen, der an 


einem Fframpfigen Steckfluſſe geftorben ift; denn bey 
letzterm ift immer eine mehrere oder. wenigere Derlets 


- zung der Organe, auch wegen Anhäufung der Säfte 
. eine- fchnellere Faͤulniß, zu befürchten. =. Diejeni- 
gen, bey welcyen die Lebenskraft am ftärfiten ift, und 
alſo die Bewegungen der Säfte am leichteiten gefches . 


en, behalten diefes Bermögen am längiten. Je ſtei— 
er die Faſern des Körpers geworden find, je beſchwer⸗ 


‚ licher ift deren Bewegung. jüngere Perfonen Fön« 


nen alfo weit länger in dieſem Zuftande bleiben, als 


.. alte. Ein -zartes Frauenzimmer wird daher eher wies 
. ber aufivachen, als ein Bauer, welcher durch vorbet- 


gehende harte Arbeisen, feine feſten Theile 


ein 
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lein fteif, fondern auch feine flüfligen zaͤhe gemacht har. 
Eben fo behalten auch gefunde Perfonen dieles Ver⸗ 
mögen mehr, denn kraͤnkliche. - 3. Je weniger der 
Körper den aͤußerlichen Urſachen, welchedie Berwefung 
befördern, ausgefegt gemefen ift, defto länger bleibt feine 
Lebenskraft. Schon die Erfahrung lehrt, daß eine ° 
heiße ſchwuͤle Euft die Faͤulniß befördere; man begräbe 
daher mit vollfommenem Kechte die Todten im Som⸗ 
mer eher, als im Winter, Die Kälte ſchuͤtzt vor der 
Faͤulniß; daher Fommt es, daß Perfonen, die unter 
dem Waſſer, vornehmlich im Winter bey ſtarker Kälte, 
gelegen haben, oder. in unterirdifche Höhlen gefallen 
waren, fo fehr diefes Vermögen, wieder aufzu⸗ 
leben, behalten haben, Es Fann auch deswegen ein 
geoßer Unterſchied in der Luft felbit, mo der Körper 
gelegen hat, feyn. Go bewirkt eine dumpfige Luft die 
Faulung viel eher, als eine andere. 
Es können aber Vorfälle feyn, die den Körper vo 
der Faͤulniß bewahren, wenn fchon gar Feine Lebens⸗ 
Eraft in demfelben zurückgeblieben if. Es fann aber 
die Unverweslichfeit fowohl von äußerlichen, als ins 
nerlichen Urfachen entftehen, wovon ich in der Folge 
‚ausführlicher fprechen werde. Man fiehe leiche ein, 
daß es eine Thorheit feyn würde, folche Körper beles 
ben u wollen, allein, es ift doch auf der andern 
Seite gewiß, daß unvollfommene Todte, bey den oben 
angeführten Umftänden, das Bermögen wieder aufzu⸗ 
leben, länger, als fonft, behalten Fönnen. 
Der unvollkommene Tod ift eine Art des Schlas 
fes, und die älteften Aerzte und Gefchichrfchreiber er« 
len uns Zufälle von Menfchen, die man für tode 
alten bat, die aber doch wieder erwacht find, Die 
tdeckung folcyer glücklichen Fälle, ift mehrentheils 
einem Ungefähr zuzufchreiben. Man kann fich aus 
dem Folgenden leicht vorftellen, wie groß die Anzahl 
derjenigen fey, die ihr Leben erſt im Grabe haben ver» 
Def, technol.Enc.LXXIIl TH. J lieren 
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lieren muͤſſen. Hauptſaͤchlich hat man durch folgende 
Umſtaͤnde den unvollkommenen Tod bey den mehreſten 
ſolcher Ungluͤcklichen erfahren. 1) Durch die Leichen⸗ 
oͤffnung, um die eigentliche Urſache der Krankheit zu 
erforſchen, woran der berühmte Veſalius, als er ei⸗ 
nen ſpaniſchen Edelmann öffnete, der wieder aufzules 
ben anfieng, aber durch die zu weite Deffnung, wel 
che Befalius gemacht hatte, fterben mußte, beynahe 
- zum Märtyrer geworden wäre. 2) Durd) eine blinde 
Liebe der Anvermandten, oder wirklich verliebter Leu⸗ 
te; durch Küffen, ‚Hinmwerfen auf die Todten, u. dgl. 
) Durd) das Geräufch, welches. die vermeintlich . 
Sodten im Grabe noch gemacht haben. 4) Bey Er⸗ 
öffnung von Grabfellern findet man zuweilen, daß die 
- Körper ihre Lage ganz verändert haben. 5) Einige, 
die fchon begraben waren, haben ihr Leben den Die- 
ben, welche fie der Zierrathen berauben wollten, zu ver- 
danfen gehabt, 6) Als die Todten noch verbrannt 
wurden, eriwachten einige durdy das Feuer. 7) Ben 
Einigen waren unvorhergefehene Zufälle Schuld, daß 
das Begräbniß aufgefchoben wurde, in welcher Zeit 
dann die vermeintlicy Todten wieder ermachten. Ich 
werde nächher einige warnende und lehrreiche Bey⸗ 
fpiele davon anführen. | 
Der unvollfommene Tod Fann ſowohl von äußern, 
als innern Urfachen herruͤhren. Die außern bringen 
denfelben gemeiniglid) dadurch hervor, daß fie die Der 
- wegung der Lungen aufheben, 3. B. bey Ertrunfenen, 
Ermürgten, Gebängten, in einer zum -Achembolen 
untauglichen Luft oder in dergleichen Dampfe Erftick- 
ten. Auch find nicht alle Diejenigen unwiederherſtellig 
todt, die vom Blitze gerührt find; fo auch Erfrorne, 
und Perfonen, die nach einem fchiweren Falle unbe- 
weglich da liegen, oder wenn diefelben von einer vor, 
beyfahrenden. Ranonenfugel todt dahin fallen, obne 
daß man aͤußere Berlegungen bey ihnen waßruepsien 
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koͤnnte. Endlich folgt auch nicht auf jede ſtarke Ver; 
kegung der großen" Pulsadern eine tödtliche-Wer- 
blutung. F 

Die innern Urſachen eines unvollkommenen Todes 
ſcheinen bey dem weiblichen Geſchlechte haͤufiger zu 
ſeyn, als bey dem männlichen. - Es ift durch den zar- 
ten Körperbau und die Empfindlichkeit feiner Neiven, . 
Iu alleriey — — Bewegungen, wodurch der⸗ 
gleichen Vorfaͤlle hervorgebracht werden koͤnnen, ge⸗ 
neigter; dagegen kann es ſich auch damit troͤſten, daß 
es gemeiniglich das Vermoͤgen, wieder aufzuleben, 
a längften behaͤlt. Sogar hat es Menſchen gegeben, 
Die willkürlich, und nur für eine gewiſſe Zeit, fterben ' 
Fonnten. — Kummer, Zuccht, Bangigfeit, Angſt, 
Schrecken und Freude find Leidenſchaften, die in un⸗ 

Körper, auch die allergroͤßten Veraͤnderungen 
zubringen vermoͤgend ſind, oft ſo groß, daß der 

enſch dadurch entweder wirklich, oder nur dem 
Scheine nah, todt dahin fällt. Die verſchiedenen 
Zufalle der Mucterbefchwerungen, der Hypochondrie 
und Milzfuche, die oft bis zum Mangel des Puls« 
fhlages (der Aſphyxie) geht, und nicht felren als Fol⸗ 
gen der ſogenannten Vapeurs anzuſehen find; auch 
chten, in weicdye das ſchoͤne Geſchlecht, durch 
den unbedeutendſten Reiz, und ſollte dies nur durch die 
wäürgung eines Vogels geſchehen, zu. fallen im 

Spande ijt, beantworten diefe Frage beynahe täglich 
mie Fa. Auf den-Schlagfluß, die fallende Sucht, 
die Starrfucht und die Schtaffranfheiten, folgen niche 
felten Ohnmachten, welche dem Menfchen die vollfom« 
‚mene Larve des Todes überziehen. Auf den Stid: 
‚Huß (Catarrhus fuffocativus) fowohl, als auf die 
Frampfige Engbrüftigfeie, koͤnnen fonfoptifche Ohn⸗ 
machten folgen, fo wie bey denjenigen, welche Polypen 
ur a in den größten Adern Haben. Hier⸗ 
her. müllen- auch alle Verblutungen, die von innerlis 
; | Er chen 
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chen Urfachen herruͤhren, und beſonders bey dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte oft in Begleitung Erampfhafter Zu⸗ 
fälle gewöhnlich find, gerechnet werden.. Undendfich, 
wie viele Kinder fommen nicht: auch deswegen noch 
vor.der Geburt um, weil man folche für todt hält, der: 

jenigen nicht zu gedenfen, weldye aus Unvorfichrig- 

keit dee Ammen, Wärterinnen, oder der Mütter,’ er: 
ſtickt oder erdrücft werden, obne daß deswegen bie G 
wißheit ihres Todes allezeic entfchieden ift!. 
Man hat gemifle Zeichen, wodurch man den vor⸗ 

. bandenen Tod zu beurtheilen ſucht. Sie find mei- 

.  ftens von den Verrichtungen eines fichtbaren Lebens 

hergenommen, die zwar zufanmen genommen, in den 

meiſten vorkommenden Fällen richtig genug, einzeln 

: aber betrachtet, außerft mißlich und betrieglidy find, 

und nur auf ein Ungefähr fchließen laffen. | 

| Diefe Kennzeichen des eingetretenen Todes find hun 
folgende: wenn das Herz, die Adern und der Puls 

nicht mehr fchlagen; wenn der Menfch nicht mehr 

.. athmet; wenn alles Gefühl aufhört; wenn alle äußez 

re Bewegungen verloren gegangen find; wenn Der 

» ‚Körper ganz kalt anzufühlen ift; wenn die Gliedima: 

ßen fleif oder ganz ftarr geworden find, oder im Ge⸗ 

gentheil, wen verfdyiedene Schließfmusfeln nachlaffen, 
und die untere Kinnlade von freyen Stüden herab» 
finfe; wenn aus geöffneten Adern Fein ‘Blue mehr 
fliege, wenn die Mugen geöffner find; und —— 
wenn ſich Zeichen der Faͤulniß äußern. Es iſt aber 
nichts gewifler, als daß ein Menfch lebt, und ſolche 

Zeichen größten Theils vorhanden find, und er im Ge⸗ 

genepeil todt feyn, und der 9 en Zeichen davon 

en ſeyn kann. Wir wollen fie einzeln unter. 
uchen. | 

Was die Bewegung des Serzens und den Puls 

anbelangt, fo Fann derfelbe, nach vielen Beobachtun- 

gen, im Körper nirgend gefühle meiden, ohne daß man 
| des⸗ 
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deswegen ficher auf Tod ſchließen kann. Bey Thie- 

ren, die den Winterfchlaf halten, ift eine folche Er» 

ftarrung vorhanden, daß auch felbit durch das Ber: 

größerungsglas fich nicht eher wieder Spuren einer 

Bewegung in den Adern der Flügel einer Fledermaus 

entdecken laffen, als bis eine fünftlidye Wärme das 

Herz wieder zu einer Fräftigen Zuſammenziehung ger 

reist hat. Bey bufterifchen Ohnmachten, welche oft 

Stunden lang anhalten, iſt öfters nicht die geringite 

Spur eines Pulsfchlages zu finden, und felbft in der 
Gegend des Herzens ſcheint eine toͤdtliche Ruhe zu herr⸗ 

ſchen, wenn indeſſen die Kranke bald wieder zum Fen⸗ 
ſter hinausſehen wird. Wenn man die Herzgegend 

eines in Ohnmacht auf dem Ruͤcken Liegenden befuͤhlt, 

ſo iſt gar wohl moͤglich, daß man das Herz, welches 
ſich einiger Maßen nach dem Ruͤcken ſenkt, wenn auch 
noch einige Bewegung vorhanden waͤre, nicht ſchla⸗ 
gen fuͤhlte. Und es giebt Menſchen, bey welchen die 
außern Schlagadern fo klein find, daß man fie nicht 
fühlen dann. In der Hiftoire de l’Acad, R, d. Sc. à 
Paris, wird von Berryat ein Fall von einer Frayens- 
perfon angeführt, bey der, auch bey völliger Gefunds 
beit, und bey der ftäarfften Bewegung oder Erhigung 
des Körpers, an feinem ihrer Theile, felbft nicht an 
der Bruft,»ein Pulsſchlag mehr zu fühlen war, wes⸗ 
wegen ihr mehrere Aerzte in ihren Krankheiten, aus 
Jerthum das Leben abgefprocdyen haben. Selbit in 
der {jo beträchtlicdyen Mabelfchlagader eines neugebor⸗ 
nen Kindes kann aller Pulsfcylag aufhören, und dech 
kann das Kind zuweilen leicht wieder hergeftellet 
werden.(*) 

Auch der Mangel des Achemholens ift Fein 
fiheres Zeichen. Man hat viele Benfpiele, daß Leu⸗ 
te, bie eine Zeitlang unter dem Waſſer gelegen haben, 

wo 
(*) Haller Elem. Phyſiolog. L, 3% $. 23, P- 123. 


.- 
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wo alles Athemholen aufhörte, fo auch Erhängte, 
. * wieder hergeftelle worden find. "Man pflegt gemeinig . 
lich ven Todten einen Spiegel vor den Mund zu hal» 
ten, weil man glaubt, daß wenn der Spiegel von 
"Dünften angelaufen und befchlagen würde, in dem 
Sterbenden noch ein lebendiger Athem feyn müßte. 
Diefes Befchlagen aber beweifer zu viel. Auch ein 
wirklich Tpdter, fo lange er noch die geringfte Wär- 
me hat, dunftet aus, und deswegen kann der Spiegel 
“ Davon feucht werden. Sn bufterifchen Ohnmachten 
*» bat man oft nicht das geringfte ——— bemerkt; 
eine vor die Naſe gelegte Flaumfeder blieb unbeweg⸗ 
lich da liegen; die Flamme eines vor dem Mund oder 
. an die Naſe gehaltenen Wachslichtes verrieth nicht 
den geringſten Luftzug; ein mit Waſſer ganz angefuͤll⸗ 
tes,' auf den Vordertheil der Bruſt geſtelltes Glas 
ließ keine Welle auf dem Waſſer bemerken, welche auch 
die ſchwaͤchſte Bewegung wuͤrde verurſachet haben; 
und doch hat man Beyſpiele genug, daß Perſonen, 
die ſolchen Verſuch zu wiederholten Mahlen ausge⸗ 
ſtanden haben, ſich gaͤnzlich wieder erholt haben. 
Von gleich geringem Gewichte ift das verlorne 
Befühl als Beweis des thierifchen Todes. Man 
Fann einem vom Schlage Gerührten den Schenkel abs 
loͤſen, ohne daß er es fühle. Ein Fallfüchtiger (Epi⸗ 
leptifcher) empfindee feinen äußern Reiz, felbft vom 
: Brennen feines Körpers nicht, da dod) feine ganze 
Maſchine in der äußerften Bemegung if. Man hat 
‘bey Ertrunfenen und Erfticften.oft lange Zeit ohne 
Erfolg Reize von allerley Art angebracht, und batte 
fhon die Hoffnung der Wiederbelebung aufgegeben, 
als wider alle Erwartung der Scheintodte wieder zum 
» Leben fam. Brübier meldet von einet Kaufmanns 
‚ frau, die man am dritten Tage begraben wollte, daß 
man, auf DBerlangen ihres Mannes, derfelben noch 
tiefe Einfchnitte gemacht und Ziehföpfe darauf er 
" j ade, 
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babe. Man hatte deren fchon 25 fruchtlos geſetzt, als 
der 26ſte Einfchnire es dahin brachte, daß bie Frau 
uͤber Schmerzen ſchrie, und vollkommen wieder aufleb⸗ 
te. v. Sauvages erzaͤhlt von einem ſtarrſuͤchtigen 


Maͤdchen, daß man ihm Meißel (aus geſchabter Lein⸗ 


wand gedrehete kleine Cylinder) in die offenen Augen 
geſteckt, in die Ohren geſchrien, es gekneipt, an den 
Fußſohlen gekitzelt, ihm Brandwein und fluͤchtigen 
-. Saimiafgeift in die Augen und in den Mund gegoſſen, 
mit der Fahne einer Feder und endlich mit dem Finger 
“in die Augen gefahren, ihm Spanivl in die Naſe ge» 


blajen, und es mit Stecknadeln geftochen härte, ohne | 


die geringften Kennzeichen von Empfindung, bis fie 

endlich von felbft wieder Lebensfpuren Außerte, und 

ſich wieder erholte, wo fie, nad) ihrer Ausfage, nichts 

* den angewandten Reizungsmitteln empfunden 
atte. 


Bey alten dieſen Vorfaͤllen mußte auch bie Be⸗— 


wegung nothwendig aufhoͤren; und nach Haller iſt 
die ausgebliebene Bewegung des Herzens kein untrieg⸗ 

liches Todeszeichen, ſo wie ſich aus der Bewegung ir⸗ 
gend eines Theiles erblaßter Menſchen nicht fuͤr gewiß 
. auf Gegenwart des Lebens ſchließen läßt. 


Weil von dem Kreislaufe des Blutes die Wärme 
‚ bes Körpers abhängt, fo muß, weil bey Scheintodten 
der Kreislauf des ‘Blutes nicye zu bemerfen iſt, die 
Kaͤlte des Körpers eine natürliche Folge feyn. Doch 
ieot es hiervon auch Ausnahmen. Tin den Philo- 
oph. Tranfact, findet man das Benfpiel eines vom 
Blitze getödteten Menfchen, welcher eine lange Zeit 
- nad) dem Tode feine Wärme behielt. Bey den vom 
Schlage getroffenen Menfchen iftdie Wärme nach dem 
: Tode nichts feltenes; und die Leiche eines plößlic) 
yerftorbenen Kapuziner » Guardians zu Montpellier 
blieb (ange nach dem Tode fehr warm, und die Beer— 


* 
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digung wurde deswegen lange verſchoben (*). Man bat 
im Gegentheil Beyſpiele hyſteriſcher Frauensperſonen 
in ihren heftigen Ohnmachten beobachtet, die ſich wie ein 

marmornes Bild anfuͤhlen ließen, ohne deswegen un⸗ 
widerruſlich todt zu ſeyn; und ſehr viele Ertrunkene, 
deren Körper fo kalt, wie das Waſſer, ir welchem fie 
gelegen hatten, war, haben ſich völlig erhohlt. 


SHierüber urtbeilt Kite (**) Folgendes: Lebenswaͤr⸗ 
me (diejenige Wärme,. welche noch im Körper bleibt, 
‚wenn Puls und Athem bereits aufgehört haben,) und 

Reizbarkeit find immer fo genau mit einander verbunden, 
„daß höchft wahrſcheinlich, wenn jene gegenmwärtig ift, fich 
auch diefe noch nicht verloren hat; doch giebt es gewiſſe 
Umftände, welche diefe Vorftellung begleiten, und welche 
ich noch nicht- mit einander vereinigen kann; als z. D. ich 
babe öfters bey Leichendffnungen einen merflichen Wärs 
megrad unter den Eingeweiden im Becken, auch nach Vers 
lauf von 24 Stunden, verfpüret, obgleich bald nach auf: 
gehobenem Ahnen die Gliedmaßen kalt und bisweilen 
fteif gesvorden waren. Bey der Durchficht anderer anas 
tomifchen Schrififteller fand ich viele ähnliche Beyſpiele, 
o einige north länger einen gewiſſen Grad von Wärme 
ehielten, ungeuchtet doch das Wetter zu diefer Zeit fehr 
kalt gewefen war; und fogar Haben fich auch nicht felten 
"Fälle ereignet, wo die äußere Wärme bey einer Derfon, 
. an einem Fieber geſtorben war, faſt 20 Stunden 
auerte. | 
| Ob num die Keizbarfeit im diefen Körpern fo lange 
Dauert, ald die Wärme, iſt vorjegt unmöglich auszumas 
chen; indeffen ift ed gar nicht unmwahrfcheinlich,, —* die 
| Waͤrme 


Cy Von einer Leiche, die bis auf den dritten Tag warm gewe⸗ 
fen, und mictum cruentum vorgejeigt, f. Bresl. Samml. 
27 Verſuch, &. 112, | 
EH Karl Kite, Mitalied der Gefellfchaft dee Wundärste It 
London, üher die Wiederherftellung feheinbar todter Mens 
chen, und die Erhaltung der aus verftorbenen Müttern les 
endig genommenen Kinder. Eine von der Humane So- 
ciery getröute Vreisfchrift. Verdeutſcht und mit einer 
- Vorrede begleiter von D. Chr. Fr, Michaelis, Mit 
Dabellen uud Kupfern. Leipi. 1790, gr. 8. 


u 
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Bärme aller nur eben verſtorbenen Thiere zu der Tempe⸗ 
ratur des fie umgebenden Mediums in gleichen Zeiträus 
men mit einem andern Thiere von derfelden Gattung und 
Größe, das völlig todt wäre, aber durch Kunft bis auf 
denieiden Grad erwärmt wäre, herab finfen müßte. 
Folglich muß die Wärme des Körpers, welchelänger, als 
‚gewöhnlich, dauert, durch ein gemiffes inneres, beleben: 
des Principium oder eine Lebendfraft unterhalten werden; 
und alfo Fönnen wir, wenigſtens in den Fällen ertrunfes 
ner Derfonten, die natürliche Wärme als ein Kennzeichen 
befimmen , daß die Meizbarfeit oder das Lebens: Printis 
pium den Körper noch nicht gänzlich verlaffen habe. 
> Indem wir nun zugeben, daß die thierifche Wärme 
‚amd das: Lebens: Principium gleichzeitig. bey ſammen vor⸗ 
‚handen find, bleibt und doch noch darzuthun übrig,- wie 
wir mit Gewißheit von ihrer Gegenwart oder von ihrer 
Miche s Eriftenz richtig urtheilen follen. Wir wiffen, daß 
die innere rme allemahl eine gute Zeit länger dauert, 
als die Äußere, und fie währt, oben erwähnter Maßen, 
“bisweilen fehr viele Stunden noch in den im Becken ent: 
baltenen Theilen fort, nachdem bereits jeder effenbare aͤu⸗ 
jerliche Anſchein ihrer Gegenwart den Körper verlaffen 
\ - Dan hat daher ein bequem dazu eingerichtetes 
n meter, 3 bis 4 Zoll tief in den After gebracht, 
and bemerft, ob das Dueckfilber auf einem Puncte ftehen 
_ Bleiben, fallen oder fleigen würde, wodurch fodann auf 
eine leichte Art das noch rücftändige, oder völlig vernich- 
‚tete Leben entdeckt werden könnte.“ 
Ein Hierzu dienliches Thermometer bat Fobn Hunter 
in feinen Experiments and Obfervations on Animals with 
reſpect to jthe power of producing Heat, befchrieben, und 
es if, wegen der dabey angebrachten beweglichen Scale, 
überaus bequem eingerichtet, daſſelbe in jede Höhle des 
- Zi ‚ welche die Kugel durchläßt, zu bringen. Der 
ſerpunct ift auf der Röhre oder dem Glafe abge: 
zeichnet. 
ig. 4250 1), die Vorderſeite, welche die Glasroͤhre des 
05. Thermometers vorfiellt, durch welche die Abtheiluns 
„.. gen auf der hohlen Fläche der beweglichen oder zum 
bin und wieder fchieben eingerichteten elfenbeinernen 
Scale, von der die Glasroͤhre umfaßt wird, ſicht⸗ 
‚bar find, | 


5 a, Der 






! : a 


.T38 > Leiche. 


\ 
\ 


a, Der Gefrier⸗ oder Eispunct, „welcher auf der Glas⸗ 


roͤhre duch einen Einfchnite angemerkt ift. 

Sig. 4250 b), Anſicht von der Seite, welche die Grade 
nahe am Rande der gemölbten oder äußern Seite der 
elfenbeinernen Scale darſtellt. 


sh Beſtimmung hoher oder geringer Wärmegrabe 
muß Dad Thermometer fo gebraucht werden, daß man eis 
. ne von den Zahlen auf der Scale in gerader Linie misdem 
‚ Gefrierpuncre an der Köhre ſchiebt, und von da aufs oder 
‚ abwärts zähle. - | J | | 
_Ern. Sigism. Graflii obſ. de calore poft mortefiı perdurante, 
ft. in Mife. Nat, Cur, Dec, I, A. IV, obl. 22. 


- Die Steiflgfeit oder Starrheir der Bliedmaßen, 
und die Unbiegfamfeit der Belenfe, hängt entwe⸗ 


‚ der von dem wegen Mangel der Wärme geftandenen’ 


thieriſchen Dehle oder Fette und von der Gelenffchmier 


re ab, oder eg ift eine Folge der Frampfhaften Zufam- 
menziehung gewiffer Musfeln, welche freylich „auch 


nach dem Tode noch-fortdauern, aber auch bey folchen 


Statt finden kann, welche wieder zurecht gebracht 
' werden Fönnen. Man hat Perfonen ſich wieder erho- 
len gefeben, die im harten Winter wieein Scheit Holz 


ſtarr gefroren waren; ‘ und die mehreften im Falten. 


Waſſer ertrunfenen Unglüclichen, welche nach vieler 
Verwendung erft wieder hergeftellt werden Fonnten, 
“waren ganz fteif. — v. Haen ſah einen Menfchen, 
' welcher an dem fogenannten Todtenframpfe (Tera- 


nus) verfchieden, und nad) dem Tode am ganzen Leibe, 


ſogar auch an den Armen, welche vorher allein von 
. dem Liebel frey geblieben waren, ganz ftarr anzufühlen 
war. Die Starrheit. war nicht die allen Leichen eige- 
ne, fondern eine unüberwindlidye Steifigkeit. „Als 
„man unlängft ih Sicilien,“ fagt er: „an einem gewiſ⸗ 


„fen Todten, tvegen einer ähnlichen Unbiegfamfeit der, 


. „Gliedmaßen, zweifelt, die mehr von einem Krampfe, 


‚ „als vom Tode felbft, par ſchien, fo verfuchte - 


„man fat alle Mittel umſonſt. Als fechs Stunden 
“= = „nach 


* 
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„nach dem Verſcheiden diefe Starcheit noch anbielt, 


- 


„wurde Die Leiche 43 Stunden lang an einen fehr Fal- 
„ten Dre ausgeſetzt, worauf dann die befchriebene 
„Starrheir bis — zur gemeinen Leichenſteifigkeit, 
„dor mit Der Ausnahme herabſank, daß der Ruͤcken, 


' „mo der Tetanus feinen Siß gehabt hatte, fteifer blieb, 


„und die untere Kinnlade, felbft nicht durch Beyhülfe 
„eines Hebels, von der. obern abzubringen war.“ — 
Leidenfroft chat eine Schwalbe in ein Hläfernes: Ge« 
faͤß, ſchnitt der äußern Luft alle Gemeinheit mit dem 


Thiere ab ; und fo war diefesin Zeit von 83 Minuten, als 


ler Lebenszeichen beraubt, wurde aber durch Einbla⸗ 
fen der Luft wieder bergeftellet. Am folgenden Tage 
wurde der Berfuch wiederholt, aber das Einblafen 


konnte den Vogel jeßtnichtmehrbeleben. Leidenfroft 


öffnete nun die aller Bermuthung nad) todte Schwal⸗ 
be; er fand alle ihre Glieder. gleich fteif und kalt; er 
durchſchnitt die dicke Bruftmusfel, es floß fein Tro- 
pfen Blut aus den großen Wunden, er hob nun das 
DBruftbein auf, erftaunte aber, da er dag jegt entblöß: 
te Herz fidy auf das lebhaftefte bewegen fah, und folg- 
lidy in den Lebengeingeweiden nach wirkliches’ Leben 


antraf, obgleid) ſchon Alle Glieder völlig ſteif gewor⸗ 
‚ ben waren {*) — Sin der Leiche eines am Schlage 


geftorbenen Menfchen ſah Morgagni die Zähne der 
beyden Kiefer dermaßen zufammen gebiffen, daß. diefe 


nicht ohne die äußerfte Mühe und Gewalt von einan« 


der gebracht werden fonnten, da indeflen die übrigen 

Gliedmaßen gar nicht fteif oder ftarı waren. r 
Hr. D. Unzer gedenft, im 10 B. des Zamburg. 

Magaz. ©. 534, f,, eines Mannes, welcher an einer 


. Verlegung der Leber flarb, die, wie. gewöhnlich, mit eis 


nem beftifchen Fieber begleitet war, Sobald er verfchie- 
Ä .. den 


(*) Exereit, acad. de lothargo hirundinis, Duisb, adrhen, 
1758. . Sa 
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den war, wurde er and dem Bette gehoben, und man bes 
merfte, daß er nicht die gerinafte Feſtigkeit in allen feiner 
Gliedern hatte. Jedes Gelenk war fo fchlaff, ald ob alle 
Sehnen abgefchnitten worden wären. Der Kopf fan 
Dabin, die Arne, die Füße und alled fiel von ſich ſelbſt 
weg. ‚Nachdem der Leichnam angekleidet und immer ſo 
ſchlaff befanden war, nachdem er auch ſchon einige Tage _ 


. im Sarge an freyer Luft geftanden hatte, bemerkte man 
. noch eben diefelde Erfchlaffung, fo, Daß es nicht möglich 


m 


war, ihm den Kopf recht gerade, oder die Hände auf dent 
Leibe über einander zu legen, wie man fonft wohl dafelbft‘ 


zu thun gewohnt war: Diefe und Ähnliche Beobachtuns 


"gen find deswegen merfwürdig, da Louis (*) unter den 
: Kennzeichen des vorhandenen Todes. auch dieſes mit ans 


führt, daß wahrhaftig todte Körper, gleich nach dem Abs 
ſcheiden, wenn fie noch warm find, eine gemiffe Steifig- 
Feit in allen: Gelenken hätten, weshalb ed befchwerlich 


waͤre, fie zu der Zeit anzufleiden. Zwar läßt Lonis felbft, 


fowohl bey Erfrornen, als auch bey einigen mit feltfamen 
Umfänden- verbundenen. Todesfällen, Ausnahmen von 
feiner Regel zu; allein, bey diefem Todesfalle war gar 
nichts Außerordentlicheg, als dieſes, daß der Körper gar 


‚ Nicht erftarrte; und welcher Liebhaber des Lebens wollte 


alfo bey fröhlichen Erben es darauf anfommen laffen, 
fich nach feinem vermeintlichen und ohnedies ermünfchten 


Abſterben, nach einem fo mißlichen und betrieglichen Kenns 


zeichen beurtheilen zu laffen? 
Es ift alfo der Gemeinfprucdh : Wenn der Todte weich 


‘ bleibt oder rothe Lippen behält, fo holt er jemanden 
aus der Familie nach, falſch. Denn alles kommt auf die 


Krauk⸗ 


C) Letires [ur la certitude des fignes de la mort, ou l’on 
raflure les Citoyens de la crainte d’Etre enterr&s vivans, 
avec des oblervations et des —— fur les Noyes, 

ar Mr. Louis, A Par, 1752, 12. 376 ©. 

D. überf. Hrn. Louis Briefe übe Die Gemwißheit der 

— worin man die Mitbuͤ von der ; Jurätr 
lebendig begraben zu werben, befrewer, fl. im ı7 

Hamb. wg ©. — — 665; 18 ze ©. 181 — 2245 
—* 20 B 

Ein Auszug aus F Louis Schrift, ſt. im Reich der 

— Sitren, XI Sb. (Halle, N gr. 3.) 383 und 
334 St, 


261 — 296 
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Kranfheit an, woran jemand geftorben if. Die Leichna- 
me werden meiftentheil hart, aber nach Faͤulungskrank⸗ 
beiten mehr weich und biegfam. Bisweilen erfolgt ders 
gleihen, wenn bis an den legten Augenblick des Lebens 
erwärmende und fehweißtreibende Argeneyen genommen 
worden find: Gfeiche Bewandtniß hat ed mit dem Blaffen 
and rothen Lippen. Die Quelle aller diefer und ähnlicher 
Sagen, iſt eıne einzelne Erfahrung, mo dergleichen ers 
folgte, ‚und die man, ohne Prüfung, für allgemein 
annahnı. | | —— 


Verſchiedene haben die Nachlaſſung der Muskel⸗ 
kraft, und beſonders das Nachgeben verſchiedener 
Schließmuskeln, als ein Hauptkennzeichen des Todes 
angegeben. Inſonderheit haͤlt Camper die Erſchlaf⸗ 
fung aller Schließmuskeln, und den von ſelbſt erfolg 
ten Abgang des Kothes und Urines, für die zuverläflige 
fien Beweife des erfolgten Todes. Mac) andern-hins 
gegen ift dieſes nebſt dem Sinabfinfen der untern 
Kinnlade, ein eben fo betriegliches Kennzeichen, als 
die bisher betrachreren. Viele Geburtshelfer und 
Hebammen haben mit Röderer die Erfahrung gemein, 
daß fehr ſchwache Kinder,‘ weldye nad) der Geburt 
nicht gleich Athem Holen, ihren Unterfiefer nicht in die 
Hoͤhe halten, und, wenn man folchen in die Höhe 


hebt, er von felbft wieder herunter falle. Da aber, 


dem ungeachtet, foldye Kinder nicht felten wieder er- 
weckt werden, fo ſchließt Roͤderer mit Recht, daß das 
Sinken dieſes Knochens kein Zeichen des Todes ſey. 
Man wird dieſes um ſo mehr von allen Claſſen von 
Menſchen glauben, als nicht einzuſehen iſt, warum 
die den Unterkinnbacken in die Hoͤhe — vier 
uf eine kurze 
Zeit, in einer Art von Unthärigfeit unterhalten wer⸗ 
den Fönnten, ohne daß diefe jedes Mahl eine tödtliche 
Lähmung zu nennen wäre. — zergliederte einen 
Juͤngling von 22 Jahren. ein Tod war auf eine 
Lungenſucht erfolgt. Alle ſeine Gliedmaßen waren 
wie 
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wie bey einem Lebenden biegfam, und: doch harte. Die 
Faͤulniß die allgemeine Dede des Unterleibes und Der 
Uinken Bruſthoͤhle, im welcher die Lunge am ftärfften 
in Faͤulung übergegangen war, bis Durch die Bruſt ⸗/ und 
"Zwifchenrippet-Musfeln, ergriffen. Es ift — 
reichend bekannt, daß in vielen leichten Ohnmachten 
manchen Menſchen der Urin oder der Unrath unwill⸗ 
kuͤrlich abfließt, daß bey innern Kraͤmpfen und Con⸗ 
vulſionen, welche in den letzten Zeiten der Krankheiten 
zuweilen ſich einfinden, ſelbſt der männliche. Sanie 
abgeht, und die Pfoͤrtner der Blaſe und des Afters 
gar leicht überwältigt werden Fönnen, ohne daß des⸗ 
. wegen ber Tod darauf erfolge. In wie ‚pielen Fällen 
gebe nicht bey noch offenbar lebenden, wachenden, 
. oder Franken Menfchen der Unrath wider Wiſſen und 

‚ Willen ab! | — 
WEilnige Schriftſteller rechnen die offen: ſtehende Kinn⸗ 
lade, und die Erſchlaffung des Afterpfoͤrtners, unter 
die Kennzeichen des Todes, welches fie. aber nicht find. 
Was das erftere, die offen ſtehende Rinnlade betrifft, fo 
ift überhaupt bekannt, daß viele Menfchen mit verfchlöffes 
ner, andere mit offen ſtehender Kinnlade fterben; dieſen 
Umſtand beſtimmt die Todesart. Wird in letzterm Falle 
die Kinnlade nicht bald, und: fo lange moch die oben ers 
waͤhnte Gelenffteififeit nicht eingetreten iſt, geſchloſſen, 
‚ fo bleibt fie allerdings offen ſtehen, und es ift bernach, 
wenn ſchon alle Gelenke ftarr und fleif find, ſehr fchwer, 
diefe bey Todten gebräuchliche Ceremonie nachzuholen. 
ci feinem Falle aber kann Die offene oder geſchloſſene 
innlade, am wenigſten an und für fich, den wirklichen 
Tod beweifen. Bey dem Scheintode kann fie frampfhaft 

gefchloffen feyn, und krampfhaft offen fiehen. : F 
Eben fo wenig Zuverläffigfeit ift in der: Erfcheinung 
des erfchlafften After zu finden. Die Luft, fagt man, 
die dem Todten durch den Mund -eingeblafen wird, fährt 
zum After wieder heraus, und dann kann man auf den 
wirklichen Tod ficher ſchließen. Ich zweifld fehr an dem 
Erfolge des Verfuches. Man berufe fich bier nicht auf 


das Benfpiel der Gehängten, welche, im Augenblicke der 
Stran⸗ 


Pr j 
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Strangulation mehrentheils den Urin laſſen, auch wohl 
Eccremente von ſich geben; denn das iſt offenbar Kranipf 
und die legte Lebenshandlung.. Was Leichname betrifft, " 
fo hat man, fo viel ich weiß, noch an feinem eine foiche 
Erihlafung des Afterd bemerkt, daß in ihm enthaltene 
Materie vom felbft entgangen wären. Manunterfeheide 
genau den Außern und den innern Pfoͤrtner (Sphincter ani 
externus & internus); jener wirft willfürlich, diefer un: 
wilfürlich, jenen relagirt der Tod, lezterer behält feine 
natuͤrliche Elafticität, vermöge deren er auch im natürlis 
hen Zuftande den After fchließt, noch lange; nur durch 
Gewalt läßt er firh ausdehnen. Wenn dann nun auch 
der Speifecanal eine ganz gerade Strede wäre, durch 
welche eingeblafene Luft geradezu am den After gelangen 
fönnte, ohne fi an den Krümmungen nnd Bengungen 
Diefes Eanales aufzuhalten, fo würde doch die naruͤrliche 
Spannung des innern N förenerd auch bey dem wirklich 
Todten die Deffnung verfhließen,, und der Luft den Aus⸗ 
weg verfperren. Ueberdies finder man fehr oft, auch 
lange nach dem Tode, die. Därtne theilweife dermaßen vers 
engt, daß man glauben follte, fie waͤren Frampfhaft zus 
zogen. Man bat: hiervon -ein Beyfpiel an ei: 
wen von Arfenik Vergifteten„z Wochen nach feinem Tode 
gefehen. Wie Fönnte im ſolchem Falle Luft. durch den 
Darmcanal fommen? Ä | 


Die meiften Menfchen behalten im Sterben offene As; 
gen und offenen Mund, weil fie daß Leben mi. Ausath⸗ 
men fehließen; daher bleibe die untere Kinnlade von der 
obern entfernt, und wird durch die allgemeine Todtehftars 
re ebenfalls fteif. Daher kommt der Häßliche Anblick, den 
wir von unfern verfforbenen Freunden entfernt wünfchen; 
” daher die am fich löbliche Gewohnheit, ihnen den Mund 
gleich nach dem Verfcheiden zu binden und in die Höhe zu 
ziehen ; daher das traurige Gefchäft der kindlichen Pflicht 
von Alters her, den Ueltern die Augen zuzudrücken. Hier⸗ 
zu gefelete fi nachher der Aberglaube: „Man muß 
„dem Todten die Augen recht zudrücken, damit er fich 
„nicht nady jemand in der Stube umfehe, und. ihn 
„nachhole.* Die Gewohnheit, den Verſtorbenen die 
Augen zujubräcken, ift, wie gefagt, fehr alt. Man rech> 
nete es den Kindern, Ehegatten und Anverwandten als 

eine. 


> 


— ae Heilige und unverletzliche Pflicht an, und fo pflänzte 
l 


ch dieſer Gebrauch bis auf uns fort. Der wirklich Todte 
hat offene Augen und offenen Mund. Es iſt ein graͤßli⸗ 


cher Aublick, einen Todten mit offenen Augen und offenem 
Munde zu fehen; und um diefen zu entfernen, griff man 


den großen Haufen da an, mo er am empfindlichiten if. 
Er that nun diertraurige Pflicht aus Furcht, die er aus 
Liebe und Wohlmwolten hätte thun ſollen. Und doch ift es 
noͤthig, vor dem eilfertigem Zubinden des Mundes und 


‚ Auflegen der: feuchten Bäufche auf die Augen zu wars 


nen, denn oͤfters iſt der Todte niche'wirflich todt, fondern 
liege in einer Ohnmacht, allgemeinen Entfräftung oder 
Betäubung, wo Leben und Athmen fat unmerklich find. 
Hier ift das ieilfertige Zubinden, was der Strick bey Ges 
Hängten ift; beyde flerben nun aus Mangel ah Luft. Iſt 


man von.der Gemwißheit des Todes nicht völlig überzeugt, 


fo laffe man den Körper in der Lage, worin er geflorben 
ift, ruhig liegen; man laffe feinen Mund offen fteben, 


F und martere ihn nicht durch das gewaltfame Zudrücken 
deſſelben; man drücke ihm auch nicht feine Augen zu, denn 


was fchader es, wenn er auch mit ‚offenen Augen in dem 
Saͤrge liegt. Der erftorbene und erlofchene Blick des 
Todten wird feinen zum Grabe ziehen; aber. durch das 
ruhige Liegenlaſſen befördert man die Wiederfehr der 
Lebenskraft, falls fie im dem Todten noch fohlummern 


ſollte. 


Gemeiniglich laͤßt der Arzt in zweifelhaften Faͤllen, 


bey Kraͤmpfen, Schlagfluͤſſen und Ohnmachten, bey 
Erſtickten und Ertrunkenen ꝛc. zur Ader, um dadurch 
entweder das vorhandene Hinderniß zu heben, und die 
- . Wiederbelebung zu befördern, oder dod) aus dem Ab- 
fluſſe des Blutes auf das nod) vorhandene Leben zu 


jchließen. Denn fo lange der Sag unbezmeifele ift, 


daß wirkliches Leben nicht lange ohne Athmen und 


ohne Kreislauf des Blutes beſtehen kann, fo kann 
man auch hoͤchſt wahrſcheinlich vermuthen, daß bey 


‚dem geringften vorhandenen Leben noch das Blut in 


den Scylagadern, obgleich ſehr ſchwach und unmerfe 
lich, fließen muͤſſe. Dies war; der Grund, ri 
Cſchen⸗ 


ae / bi 44) 


Eſchenbach (*) die behurfame Oeffnung einer Puls. 
"eder anrierh. Erfagt: ohne Kreislauf ift kein Leben, 
 folglid) fliegen, fo lange diefes währt, noch Säfte in 
den Shlagadern und zurückführenden Gefäßen; übri- 
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iſt, allzu oft Blut fließen geſehen bar, als 
auf diefes Zeichen verlaffen Fönnte; und 
Ho trauete dem Verſuche einer Aderoͤffnung, 
als einem Kennzeichen des gewiſſen Todes, nicht. 
Die biafje Zeichenfarbe ift nicht allemahl ein 


a ee — 
— 


anageld; erfolgt dieſes nicht, und wird das Geficht 
, jo muß diefe Abweichung von dem Gewoͤhn⸗ 

jen uns aufmerffam-und behntfam machen. ° Di 

e dei Geſichtes finder ſich meiftens bey Ohnmach⸗ 
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utherzig und reichlich eingeflößer wurden. Ueber- 
un if eg eine ** ſeltene Bemerkung, daß gewiſſe 
Perſonen im Tode, von Farbe beſſer und natuͤrlicher 
ausſehen, als man es im Leben an ihnen bemerkt 
atte. X 
b Was den Schaum vor dem Munde anbelangt, 
ſo fließt derſelbe in einigen Todesarten, z. B. bey 
Ertrunkenen, Erhaͤngten, am Schlagfluſſe oder an 
der Epilepſie verſtorbenen Perſonen ꝛc. bisweilen kurz 
vor oder gleich nach dem wahren Tode ab, allein er 
iſt mehr deichen der legten Anftrengung des Sterben- 
den, als des wirflichen Todes. Indeſſen Fomme als 
fes wieder auf die Kenntniß der Todesart, und der Zeit, 
wann er ausfließt, an. Geſchieht esbey einem im Todes, 
Fampfe liegenden Menfchen, fo ift eg wohl nur eine Mis 
ſchung der Luft und des Speichels, oder irgend einer ans 
dern Feuchtigkeit, die nicht mehr inden Magen gelangen 
kann; gefchieht eg aber bey einem nad) allen übrigen 
Zeichen wirflich Berftorbenen, fo kann diefer Schaum 
nur Vorbothe oder “Begleiter der Leichenverwer 
fung feyn. ’ 
Die Augen brechen fich, wenn fie ihren Glanz ver: 
lieren, ſtarr werden und einfallen; denn es ftelle fich 
eine gänzlicye Erſchlaffung der Haute, und der Mus- 
keln der Mugen ein, die ausdunftende Feuchtigkeit ders 
felben wird nicht wieder erfeßt, die Hornhaut wırd 
welf und falle zufammen, fo, daß in der Mitte ein 
Grübchen fichebar wird. Das Brechen der Augen, 
und die Derdunfelung der Sornbaut ſahe v. Haen 
für fo wichtig an, daf er nach 48 Stunden der Erblafs 
fung, und nachdem der Reiz vom Durchfchneiden der 
äußern: Decken des Linterleibes, den Menfchen nicht 
erwecfen Fonnte, auf den gemwiflen Tod gejchloffen 
bat. — Frank hingegen hat diefe Verdunkelung det 
Hornhaut bey einer Gebarenden völlig vermißt, nach— 
dem derfelbe fchon 4 Stunden vorber durc) einen 
" a und: 
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Waundarzt die Gebärmutter geradezu auifgefchnitten hat⸗ 
te, und ſolchemnach alle Wahrſcheinlichkeit zum Wier 
deraufleben benommen worden war. Er fand naͤhmlich 
die Hornhaut noch fo durchſichtig heil, daß er die ge- 
nouere Zergliederung diefes Körpers vorzunehmen, 
noch nicht getrauete, befonders da das Angeficht 
diefer Unglücklichen nody nichts von einer Todtenbläffe 
an ſich Hatte, und ſaͤmmtliche Gliedmaßen hoch fehr 
biegfam waren. — Portal wendet gegen die Berduns 
fung der Hornhaut, als ein beitandiges Todeszei⸗ 
chen aud) ein, daß bey Erftickten, und bey denjenigen, 
die Feines langſamen Todes geftorben find, die Augen 
jumeilen noch am dritten Tage nach dem: Tode-hell, 
und fogar heller find, als fie felbft im Leben- waren. 
Es giebt Umftdnde und Arankheiten, wo der 
Tod gewiß, andere, wo er ungewiß iſt. Dabin 
gehören: 1. Heftiger Affect. Man mag ihn nun 
als Zufall, Urfache oder wahre Kranfheit der Seele, 
anfehen, fo lehrt doch die traurige Erfahrung, mie 
ſeht der Körper von diefem Sturme leider, und mie 
leicht er demfelben unterliegt. Aeltere und neuere 
Beobachter, Aerzte und Gefchichefehreiber, führen be» 
lehrende Beyſpiele an, daß Menfchen vor Freude und 
Zorn, vor Sram und Kummer, geftorben find, dort 
fchnell am Schlagfluffe und Schlaffucht, wenn das 
Gehirn vom herbenftröhmenden Blute zu heftig ange 
griffen wurde, hier langfam an Ohnmachten und Zuf: 
fungen, wenndie Lebens: und Mervenfraft dahin fanf. 
Stirbt alfo jemand an den Folgen eines Affecres, fo 
ift öfters der Tod zweifelhaft, und der Berfuc der Bes 
febung wird Pflicht. — 2. Sitzige Sieber, befonders 
bösartige. So lange diefe den ordentlichen Gang 
beobachten, wird der verfländige Arzt ſich wohl nicht 
leicht taͤuſchen laſſen; ſobald fie aber unordentlich wer⸗ 
den, mit ungewoͤhnlichen Zufällen eintreten, und un⸗ 
erwartet toͤdten, ſo ſcheint F angebliche Tod mehr 
ee 2 eine 


eine Betaͤubung und Unterdrüdung der Sinne zu ſeyn, 
der vermeinte Tod nur zu fehlummern, und auf die. 
Erweckung durch Beyhuͤlfe der Lebenden zu rechnen. 
Bögartige Fieber verrathen fich durch eine große, aber 
unerflärbare, Schwaͤche, durch öftere Ohnmachten 
oder Schlummer; Fleck» und Faulfieber, jo wie die 
Peſt, ſtuͤrzen oft den Kranken in allgemeine Betaͤu⸗ 
bung und Fuͤhlloſigkeit; die Ausſchlag⸗(exanthema⸗ 
tifchen) Fieber, als: Friefel, Pocken, Maſern ꝛc. abs 
men den Todtenzuftand nad), wenn der Ausſchlag, 
als Eranfhafter Auswurf, -plöglich von der Haut nach 
innen tritt, und ſich auf Gehirn und Bruft wirft. 
Kalte bösartige Fieber, deren Anfall den Zuftand eis 
nes am Schlagfluffe oder an der Schlafjucht liegen» 
den Menfchen darftelle, und allemahl im Froſte tödter. 
Diefer Gefahr find die Entfräfteren, die Hypochou⸗ 
driften, Die mit der Murterplage oder andern Kräm« 
pfen behafteten Srauenzimmer ausgefegt. In diefen 
Fällen ift Zaudern beffer, alg Eilen. — 3) Schlag⸗ 
Aug und Schlafſucht. Ein vom Schlagfluffe Befal- 
lener verliere auf ein Mahl Bewegung, Empfindung 
and Bewußtſeyn. Alle Seelen- und Körpergefchäfte, 
die von den Nerven abbangen, ruhen, nur der ftarfe 
Puls und der röchelnde Achem Fündigt das vorhande⸗ 
ne, aber dahin eilende und gefährdeteeben an. Syn 
beyden Kranfheiten fann die plößlicye und anhaltende 
Betaͤubung triegen, das Leben unter der Gewalt da« 
in finfen, und der Unglücliche in.Gefahr einer zu 
hen Beerdigung feyn, denn auch bier find einige 
Sale der Belebung von den Beobachtern angeführt. 
ben daffelbe gilt aud) von Erhängten, Ertriinfenen, 
Erfrornen, Säufern, bey ftarfen Gemwaltthätigfeiten 
auf den Kopf, u. dergl., weil bey ihnen Kopf und 
Bruſt am meiften leiden, und daher die Lebens» und 
Nervenwirfungen ruhen. — 4. Rrämpfe und Zuk⸗ 
Fungen. Dieſe Uebel bringen die Musfel» und Ner⸗ 
F ven: 
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venkraft in Unordnung, und greifen diefelbe heftig an, 
indern den Kreislaufdes Blutes, verurfachen Anhaͤu⸗ 
en und Stocfungen, betäuben das Gehirn, ſchwaͤ⸗ 
hen nicht felten den Verſtand, und machen, wenn fie 
jehr heftig und anhaltend find, den Lebenszuiftand 
zweifelhaft. 5 gehoͤren: Die Hnpochonvrie und . 
Mutterplage, die Fallfucht, die krampfige Engbrüftig« 
feit, der Keichhuſten, die Starrfucht, der Stickfluß, 
u. a. m. Hier x oft Empfindung und Bewußt 
feyn lange Zeit auf, die Perfonen liegen da, wie todt, 
und die Unbedachtſamkeit der Freunde Fönnte ſchaden, 
wenn nidye gerade in folchen ſchweren und bedenflichen 
Kranfheiten der Arzt zu Hülfe gerufen würde, und 
von diefem kann man wohl fo viel Prüfung der Um⸗ 
ftände voraus fegen, als die Wichrigfeit der Sache 
erfordert. — 5. Blutfluͤſſe und Ohnmachten. Das 
Leben kann ohne den fteten Kreislauf nicht lange bes 
ſtehen. Stillftand, die Urfache fen welche fie wolle, 
führt früher und fpäter zum Tode. Wenn daher durch 
ftarfe Blurflüffe ein Mangel von Blut in den Gefäs 
Ben und im Herzen erfolgt, fo 2 faft afle Zufäle 
der Sterbenden vorher, Ohnmachten oder Zuckungen 
fölgen nah, und der todtenähnliche Zuftand mache 
den Beſchluß. Wir muͤſſen alfo bey Schwerverwun⸗ 
deren, bey Murterblutftürzungen der Schwangern und 
Gebärenden, ben neugebornen Kindern, bey Perfonen 
die an Pulsadergefchwülften, Priypen, Herzklopfen zc. 
leiden, und in plöglidye Ohnmachten Fallen, die 
größte Borficht anwenden. Das Leben fchlummere 
öfters, ift noch nicht entflohen. — 6. Erſtickung. 
Das ſtete und unterbrochene Athemholen ift, mie der. 
Kreisiauf des Blutes, zur Erhaltung und Fortfegung 
des Lebens unumgänglich noͤthig. Syn allen Fällen 
alfo, mo daffelbe behindert oder ganz aufgehoben 
wird, ift der Tod zwar nahe, aber noch aufzuhalten 
und zu entfernen, wofern = nur die Unglücflichen 
| 3 ‚m 
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unverzüglich in eine beſſere Luft bringe, oder die Hin: 
derniffe, welche das Athemholen erſchweren, wegfchaf- 
fet. Daher fönnen Bergleute vom Schwaden, an« 
dere Perfonen vom Kohlendampfe, Todtengräber in 
den verfchloffenen Grüften und Leichengewölben, Tag« 
arbeiter in verfchätteten Brunnen und Kloafen, Mas 
feonen vom fharfen Wohlgeruche der Blumen, Defos 
nomen von gährenden Getränke, andere Perſonen 
. vom Blige 2c. Athem und eben verlieren. Und doch 
. lehren unzählige Erfahrungen, wie zweydeutig bier 
der Tod iſt. Geſetzt alfo, die Mühe fen bisweilen 
- verloren, fo bleibt es doch immer Pflidyt, das traurige 
Geſchaͤftſo lange zu übernehmen,. bis alle Hoffnung 
| —— J 

| gilt alfo gewiß, daß in einigen Kranfheiten der 
Tod für zweifelhaft gehalten werden müffe, allein dem 
Himmel fen Dank! ihrer find wenige. Sie befchräns 
fen fich bloß auf folche, die mit heftigen Mervenzufäls 
len, mit plöglichem Drucke auf das Gehirn, mit er 
ſchwertem, gemindertem oder beraubtem Athemholen, 
mit gehemmtem Kreislaufe des Blutes, und mit jählin« 
ger Beraubung des Bewußtſeyns eintreten. Sie vers 
-  rathen alfo die drohendſte Lebensgefahr, und nöthigen 
“ die Umftehenden, fich nach) der Huͤlfe der Aerzte umzu« 
ſehen. Dieſe Fönnen und werden die Urfachen auf 
fpüren und beftmöglichft zu heben fischen; diefe Föns 
nen ihre Mitbürger vor den ſchaͤdlichen Beranlaffun: 

gen warnen, umd Dadurdy ihr Leben ficyern. 
Es ift alfo möglich, lebendig begraben zu merden? 
Leider, aber audy zu verhüten, wenn man nur ernite 
lich will. Sobald nun die vorhergegangene Krankheit 
den Tod zweifelhaft macht, iſt es nöthig, mit den Schein» 
todten fo zu verfahren, als ob fie nod) lebten, die Huͤl⸗ 
: fe der Aerzte aufzufordern, undnicht müde zu werden, 
als big diefe zweckmaͤßigen Huͤlfleiſtungen ſchlechter⸗ 
dings unnuͤtz geworden ſind. Dieſe vergleichen * 
ei⸗ 


Leiche, | 151 
Zeichen des Todes mit demjenigen, mas ſich vor und . 


nach dem DBerfcheiden ereignet hat. Je mehe bon 


= 


demjenigers da ift, was gewöhnlicher Maßen bey den 
Sterbenden und Verſtorbenen ſich finder, defto gemif- 
fer fcheine der Tod zu ſeyn; je weniger, defto behut« 
ſamer ift Das Urtheil einzurichten. In folchen zwei- 
felhaften Fällen find nun die Mittel anzumenden, wel⸗ 
che Die etwanige Urfache des Todes ensfernen koͤnnen, 
oder heftige Reize zu verfuchen, um durch Das er- 
zwungene Gefühl das fchlummernde Leben wieder her⸗ 
bey zu führen. | 5 
Man finder bin und wieder merkwuͤrdige Bey⸗ 
fpiele und Begebenheiten von Menſchen und 
Thieren, weldye man-für todt gehalten, und da: 
ber ſogleich beerdigt oder eingefcharrt , bey des 
nen man aber nachher die gewiſſeſten Merk—⸗ 
mable angetroffen bat, Daß noch ein Keben in 
ihnen gewefen feyn mäffe, und die auch zum Theil 
wirklich wieder aufgelebt find. Es hat dieſes die 
Herren Jac. Benign. Winslow und Jac. Joh. 
Bruͤhier bewogen, in einer vortrefflichen Schrift den 
Schaden der allzu geſchwinden und fruͤhzeitigen Beer⸗ 
digungen ee (*). Unter den vielen traurigen 
8 4 Be⸗ 
() Sie führt den Titel: Diſſertation [ur l'incertitude des 
es de la mort, et l’abus des enterremens er embau- 
memens precipites, ‚par Mr ZVinslaw, traduite et com- 
mentde par J. J. Bruhier, und kam 1742 in-Parit, auf 
364 Duo — heraus: Der zweyte Theil trat 1745, 
eb. daſ. auf 450 S. an das Licht. 
Eine engl. Ueberſetzt. Ddvon-erfchien 1746 zu London, in 
Duodes, auf 219 Seiten, nebſt 5 Kupfertar. u.d.X. The 
uncertainty of the fign’s of deatlı, and the danger of 
precipitare interrements and diflections demonltrated, 
Eine deutſche Weberfeg. u. d. 2. Go. Jar, Bruͤ— 
biers Abbandlung von der Ungewißheit der Rennzeis 
chen des Todes, und dem Mißbrauce der mir hbereils 
sen Beerdigungen uud Einbalfamirungen vorgeht, aus 
t dem Stanz. Aberf. und mie Anmerk. und Zuſaͤtzen vers 
mehrer, berauegegeben von D. Jo. Gottfr. Tanke, 


Ip. und Kopenh. 1754, 8. 23 U. 
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Begebenheiten von Perfonen, die man für tode gehal⸗ 
ten, und begraben. hat, finden fich einige, die das 
* Glück hatten, noch bey Zeiten, Zeichen des Lebens 
von fic) zu geben, und dem Ungluͤcke zu entgehen; ans 
dere haben dag. entfeßliche Unglück erfahren, lebendig 
begraben zu werden, erſt im Grabe wieder aufzumas 
hen, und fich felbit in diefer Angſt der fchrecflichften 
‚ Verzweiflung, Hände und Finger zerbiffen, abgefrefs 
° fen und jammerlich zugeridyte. Ohne Zweifel find 
aug den Beyſpielen ſolcher im Grabe wieder erwach⸗ 
ter Perfonen, die vielen -Gefchichten entftanden, die 
vor einigen Fahren in Ungarn und Schlefien von den 
fogeuannten Dampyren erzählt wurden, die den Tod» 
‚ten das Blut ausfogen. - Man wollte Todte geſehen 
.- haben, die den Mund voll Blut, oder auch ein Stück 
von dem ÖSterbefittel im Munde harten, deren Fin« 
- ger und Hände benagt waren. Bey den wahren Ge: 
dichten, die bierunter ſeyn mögen, find ohne Zwei— 
fel die Begrabenen felbft es gewefen, die wieder auf: 
gelebt waren, und ihre Hände benage harten. Ein 
Mehreres von diefen Vampyren oder Blutfaugern 
wird am Ende gegenwärtigen Artikels vorfommen. 


Man Fann fid,das Ungluͤck, lebendig- begraben 
su werden, im Grabe wieder aufzuleben, und durch 


Eben der Hr. Bruͤhier fchrieb 1745 iu Paris, auf 

36 Duodeiſ. Memoires fur la necefhıie d’uh reglement 

— au [ujet des euterreinens et embauniemens; 

eegl. 1746, zu Paris, auf 24 Duodesf. eine Addition au 

r Memoire prefeute au Roi [ur la necefliusd’un reglement 
general, au [ujer des enterremens et embanmeniens. 

Eine Anzeige mehrerer hierher aehoͤrigen Schriften, fin, 

det man in den Anmerk, zu dem von mır, aus dem Mercure 

e France, Avr. 2 5, &. 101 — 111, überfegten Send: 

ſchreiben des Hrn, Olivieride Killeneuve, von einem neus 

geboruen, fir todt gehaltenen, nacket beerdiaten, nad 

28 Tagen lebendig wieder ausgefcharrten, — nd 

‚no 5 Stunden darnac lebenden Kinde, im Jam 

Magas. 198, 3 St. ©; 311, fgg. j 
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den qualvolleſten Tod das Leben im Grabe wieder 
zZu verlieren, nicht lebhaft, nicht. fürchterlicy genug 

vorftellen. Bruͤhier ſagt: es ift ein Tod, der an 
Graufamfeit denjenigen weit übertrifft, der durch den 
Strick oder Das Rad erfolg. Wen fchaudert niche 
bey dem Gedanfen: vielleicht ift aud) Einer der Dei« 
nigen, der nicht todt war, einft begraben worden, und 
hat unter den entfeglichften Martern in der Gruft feis 
nen Geift aufgeben müffen! Wer zittert nicht bey 
dem Hinblicke auf feinen bevorftehenden Tod, wenn 
ihn da die bange Ahnung ergreift: ach! vielleicye bes 
graͤbt man did) aud) einft lebendig, und du mußt bey 
dem Wiedererwachen des fchrecflichften Todes im Gras» 
. be fterben! — Zmar ift es peinlic), durch Gewaltthaͤ⸗ 
- tigfeiten, durch Schlagen, Stoßen, Kränfungen und 
erfolgungen fein Leben zu 'verlieren; aber nody 
ſchrecklicher ift es, im Grabe wieder aufjuleben, und 
unter den qualvolleften Martern eines fürchterlichen 
Todes zu jterben. Die in und Zerftüm« 
melungen, welche diefe Unglüdlicyen bey dem Wie: 
dererwachen aus Angft ihrem.eigenen Korper zugefüge 

haben, find unläugbare Beweiſe davon. N 
Wie ſchrecklich ift der Zuftand eines im Grabe 
Wiedererwachten! Er fuͤhlt fein Leben, aber-er fühle - 
es nur, um es unter taufendfachen Qualen wieder zu 
endigen. Kr erwacht, er ſchlaͤgt feine Augen auf, 
und fürchterliches Dunfel ſchwebt um ihn ber. Er 
will ficy in die Höhe richten, fich bewegen; aber ein. 
enges Behaͤltniß · umfchliege ihn, verhindert jede ‘Ber 
muͤhung, jede Anftrengung zu feiner Nertung. Das 
Herz fange an zu fchlagen, die Bruft. erweitert ſich, 
um frifche Luft einzuarhmen; aber die Luft um ihn her 
ift verfchloffen, ift niche elaftifc) genug. Angit, 
Furcht, Verzweiflung und Schreden ergreifen ihn 
von allen Seiten, und machen feine über alles trauris 
ge Lage nody immer fürchterlicher. Er fängt an zu 
Rs rufen, 
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rufen, und bie finftere Gruft verfchließe jeden Laut 
feiner Stimme. Er ſchreyet um Rettung und Hülfe; 
aber umſonſt. Der unfchuldige Wanderer eilt vor 
: feinem Grabe vorüber, ohne feine Klagen, feine Seuf⸗ 
3er, fein Flehen, fein Kammern zu hören, ohne dem 
- Unglüclichen zu helfen, der fo fehr feiner Hülfe und 
feines fchleunigen Beyftandes bedarf. Kr Flopft, 
ſtoͤßt an den Deckel, an die Seiten des Sarges; = 
keiner vernimmt das Getöfe, und der, der es vielleidye 
: noch hört, hält es vielleicht für eine Taufchung, Die 
feiner weitern Aufmerkſamkeit werth fe. Er ftrenge 
unter den gewaltfanften Martern der Angft, - der 
Beflemmung, alle mögliche Kräfte an, fid) aus diefem 
fo gefahrvollen Orte, aus diefer finftern Gruft heraus- 
zuwälzen. Aber ach! jede Anftrengung ift vergebs 
lich. Sein enges: Behälmiß ift verfchloffen, feft zu⸗ 
genagelt oder zugefchrauber. Die Tiefe eines unter 
irdifchen Gewoͤlbes umſchließt ihn, oder eine hobe 
Laſt von Erde liegt auf dem Deckel des Sarges, und 
verhindert jedes Bemühen, ihn zu öffnen. Nun ent 
ftehen Krämpfe inder Bruſt, im ganzen Körper. Nun 
foltern taufend Schrecken die geangftete Seele. Das 
Achemholen wird immer ſchwerer, die Kraft fidy zu 
retten immer fchwächer. Gemaltfame Beängftigun- 
. gen, fchanerliche Berzweiflungen überfallen ihn, und 
. greifen ihn immer ‚heftiger an... Nun wird det Un—⸗ 
glüfliche fein eigener Mörder, wuͤtet felbit gegen ein 
Leben, das er fo inniglich liebte, fonft fo gern erhalten 
möchte. Er zerfragt und zerfleifche ſich. Er beifie 
« feine Finger ab, und verzehrt fie. Er naget an feinen 
. Armen, an den übrigen Theilen des Körpers, die er 
nur mit den Zähnen berühren kann, und verfchlucke 
das herausgerijjene Fleifch vor Hunger und Verzweif⸗ 
lung. So foltert, quält er fich felbft. So kaͤmpft er 
mit den peinlichften Schmerzen fowohl des Geiftes, 
als des Leibes. .. So arbeitee er unter'den heftigften 
| | Mar⸗ 
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Martern, und naͤhert ſich qualvell dem Tode, deſſen er 
vielleicht ſonſt fo rubig, fo ſanft hatte fterben Fönnen, 
wenn er nicht lebendig wäre begraben worden. O Fönnte 
man in eine folche Seele hinein fchauen, welche Em⸗ 
pfindungen Der Traurigfeit, der Berzmweifelung und der 
Beangftigung, welche Wuͤnſche uach Rettung, nach Ers 
haltung des wiederkehrenden Lebens wuͤrden wir dann 
nicht gewahr werden! O, haͤtten wir in der Stunde ſeiner 
Anſtrengung, ſeiner Angſt, ſeiner Beklemmung, unſer 
Ohr an ſein Sarg legen koͤnnen, welche Stimmen des 
Klagens, des Jammerns, welche Seufzer, welche 
Herzensgebete, welche Thraͤnengeluͤbde, welche Aus⸗ 
rufungen nach Huͤlfe und Errettung wuͤrden wir dann 
nicht aus ſeinem Munde gehoͤrt haben! — Wo iſt 
der Sterbliche, der nicht ſchaudert und bebt wenn er 
ſich das Schreckliche des Sterbens im Grabe vorſtellt; 
wo das Herz, das nicht von dem mächtigen Wuns» 
| I ſchlaͤgt: o, daß ich niche einft diefes graufamen 

des fterben möchte! Und doc) ift Diefe Schilderung 
von dem Grabestode nicht übertrieben, nicht mable« 
rifch vergrößert. Mein, fie ift ganz fo, mie die trau- 
rige Lage der Scyeintodten, die im Grabe geftorben 
find, fie darftelle (*). Ä 


Sowohl die ältere als neuere Gefchichteliefern ung 
Beyſpiele von Menfchen, die eben lebendig begraben 
werden follten, oder wirflich begraben worden find; 
und hierauf gründen fich auch die Erzählungen in den 
älteften Zeiten, von der Wiederbelebung der Men- 
fhen, Die der gemeine Haufe für todt gehalten hatte. 
Folgende Benfpiele koͤnnen ung davon näher uͤberzeu⸗ 
gen. Die traurigen Vorfälle welche hier angeführt 

wer: 


(°) Man vergleiche hiermit die Schilderung des Todes im Gras 
be, die Hr. Hofer. Ders, in feiner, weiter unten vorkom— 
„menden Schrift: Ueber die frühe Beerdigung der Ju— 
den, macht. 


— 
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werben, zeugen nicht nur von der Wirklichkeit, im 
Grabe zu ſterben, ſondern fie ſtellen auch zugleich das 
Schreckliche und Martervolle dieſer Todesart ahfchau- 
lich dar. | 


Aeſculapius foll zu feiner Zeit ſchon Todte aufers 
ecke haben, und die Gefchichte fagt, daß er wegen die- 
fed Unternehmens som Ylige getroffen worden fey. — 
Apollonius Thaneus begegnete der Leiche eines vors 
nehmen römifchen Mädchens, das ald Braut von ganz 
Rom betrauert, fo eben für todt durch die Straße getras 
gen wurde. Apollonius ließ den Sarg niederfegen, - 
und man fchrieb ihm die Wiederherftelung der Römerinn 
zum Leben zu. | 
zu Straßdurg wurde eine ſchwangere Fran, die man 
für todt hielt, in ein unterirdifche Gewölbe niedergeſenkt. 
Nach einiger Zeit eröffnete man diefe Gruft, um eine ans 
dere Leiche darin zu begraben, Welch ein Anblick! Hier 
fand man die-fchwangere Frau, die fi) aus ihrem Sarge 
herausgemunden hatte, auf der Erde liegend. Sie hielt 
das Kind, wovon fie ſich in diefem finftern Gewölbe ent: 
bunden hatte, in ihren Yemen, und feine Fleinen Hände 
und Arme in dem Munde, als wenn fie folche hätte effen 
wollen. Hier hatte unflreitig die — muͤtterliche 
Liebe mit dem nagenden Hunger gekaͤmpft, doch ſchien die 
Zärtlichfeit gefiegt zu haben, und der Entfchluß, lieber zu 
fterben, als ihr neugebernes Kind zu effen, bey ihr mid» 
tiger geworden zu ſeyn. | | 
Eine reiche Kaufmannsfran in London fand 3 Tage 
lang über der Erde. : Sie wurde, da man fie für todt 
biete, nad ihrer Gruft gebracht. Sie hatte aber das 
traurige Schieffal, in dem Gewölbe, worin fie beygefegt 
war, twieder zu erwachen. Man vernahm ein Getöfe in 
dem Gewölbe; man öffnete es, man flieg herunter, nahm 
den Deckel von dem Sarge, und fand die Frau im Todeßs- 
fampfe. Gie hatte faft alle ihre Kräfte erfchäpft, um ſich 
aus ihrem für fie. fo traurigen Behaͤltniſſe heraus zu ars 
beiten, und bloß die legten Kräfte noch dazu gebraucht, 
daß fie fich das Geficht zerfleifcht,. die Finger zerbiffen und 
den Kopf zerftoßen hatte. Sie flarb nach wenigen Stuns 
den, aller Mittel und Huͤlfleiſtungen ungeachtet, unter 
den fürhrerluöften Martern, F 
| | ts 
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Kinder ſpielten einſt auf dem Grabe eines Trompeters, 
der vor 24 Stunden begraben worden war. Sie hoͤrten 
unter Der Erde cin Poltern und ein Geraͤuſch. Man eilte, 
dad Grab zu Öffnen. Man nahm den Sarg-aus der 
Gruft, wälzte den Dedel hinweg, und fand den Unglücks 
lichen in einer veränderten Lage. Er lag auf dem Bauche. 
& ſchwamm in feinem Bluse. DieSchultern waren von 
den vielen Spigen der Nägel ganz verwundet. Aus feis 
sem Gefichte fahe man, daß er fehr an Krämpfen gelitten ' 
hatte. Noch war fchwaches Leben in ihm. Er holte 
Athem; doch farb er nach einer Viertelfiunde, nachdem 
er vorher mit. den fürchterlichfien Schmerzen gerungen 
hatte. Die Urfache feiner Todesart rührte nicht ſowohl 
von Erfticfung, als vom Blutfluſſe, ber. | 
Alerander Benedictus erzählt, daß eine vor 
nehme Frau, die man für todt gehalten und begraben 
batte, figend unter dem Leichen gefunden worden fey. Sie 
batte ihre Lage und ihren Pag verändert. Sie hatte ſich 
die Haare ausgeriffen, und die Bruſt ganz verwundet und 


jerfragt. n 
Se Augsburg ſtarb eine Dame an der Mutterbeſchwer⸗ 
de. Gie wurde in ein Gewölbe verfenft. Nach einigen 
Jahren öffnete man dafjelde, und erblickte die arme Frau 
auf den Stufen nahe bey der Deffnung des Grabes. Sie 
hatte ich and Angſt und Verzweifelung alle Finger an der 
rechten Dand abgebiffen. v 
Nach Brüpiers Berichte wurde ein Carmelitermönch, 
der mit der fallenden Sucht behaftet war, ald ein Todter 
behandelt und in feine Gruft gebracht. Am folgenden Tas 
ge bemerkte man eine Veränderung am der Lage des Stei⸗ 
ned, weichen man vor den Eingang der Gruft geworfen 
hatte. Man nahm ihn gänzlich weg. Dan öffnete das 
Grab, und fand den Begrabenen auf der Treppe liegend. - 
Die Spigen feiner Finger waren ſtark verlegt und verwuns 
det, Er felbft fen auch ohne Leben gewefen. ! 
Ein Notarius in Frankreich gerieth, nach einem flars 
fen Anfalle der Epitepfie, in folche Entfräftung, daß er 


wie todt da lag. March ungefähr ı2 Stunden verfenfte - - 


man ihn in fein Grab. An dem folgenden Tage hörte 
man ein flarfed Geräufch in jeiner Gruft. Dan zeigte 
ſolches dem Pfarrer an, der ed aber, vermuthlich aus 
Haß gegen den Verſtorbenen, unterdruͤckte. Man un 

aber 
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aber doch nicht gleichgültig, fondern forfchte näher nach 
der Urſache des Geröfed. Die Anverwandten grubem den 

- Sarg aus, öffneten ihn, fanden den Mann todt und mit 
zerbiffenen Händen. | 

- An Cadillac war eine Frau am frühen Morgen begras 
ben worden. Am Abend vernimmt der Küfter, als erläus 
gen wollte, ein Aechzen und. Kammern in ihrem Grabe. 
Das Grab wird geöffnet, und die Frau noch lebendig ges 
funden; aber fie hatte ſich ſchon vor Schreden, Angft 
und Verzwetfelung, die Hälfte des rechten Armes und die 

" ganze Hand hinweg gefreffen. | | 

Bor einigen - Fahren wurde eine Frau im Erzgebirge 
begraben, die man bernach,im Grabe jammern, Elagen 
und mwinfeln hörte. Der Gedanfe an Gefpentfter hielt die 
Voruͤbergehenden von der mweitern Uinterfuchung diefes 
Vorfalles zurück. Doch am Abend entfchloffen fich die 
‚Anverwandten, das Grab öffnen zu laſſen. Man ſahe, 
wie die Fran aus Angft und Schreden fich Gewalt ange⸗ 
tban, das Geficht zerfleifcht, die Nägel abgebiffen, und 
ſich aanz verunftaltet hatte. | x 
Ein Bauer in der Oberlauſitz war dem Ungluͤcke des 
zu frühen Begrabens ausgeſetzt. Im Sarge ſahe er noch 
immer, fo lange er über der Erde ſtand, recht natürlich 
aus. Er fchwigte fo ftarf, daß große Tropfen auf dem 
Gefichte und auf den Händen fanden. Manverwunderte 
fi) darüber, und dennoch ließ man ihn begraben. Am 
frühen Morgen hört der Schulmeifter ein läutes Geräufch, 
ein Fiägliched Jammern und Seufjen im Grabe. Man 
eilt zum Grabe, Man öffnet das Grab, den Sarg. Der 
Arme hatte fich im Sarge umgewandt, Geficht und Häns 
de zerriffen, zernagt und erbärmlich zugerichte. Er war 
noch ganz warm, und nur erft kurz vorher des fhrgklicen 
Grabestodes geftorben. | 2 | 
In Sachfen zu D. ftarb die Baroneffe v. F. an zurücks 
getretenen Blattern. Sie fand 3 Tage im ihrer Wohs 
nung, und dann jegte man fie, eine Meile von Din Sch. 
in die Gruft eines Erbbegraͤbniſſes. Mach einiger Zeit 
hören die Bauern ein Geräufch, ein Winfeln und Klagen. 
Sie erkennen in der verftorbenen Perſon ihre Gebiethe⸗ 
rinn, und melden fehleunig den Vorfall. Un ftatt aber 
für baldige Hälfe zu forgen, laſſen fie erft den Schlüffel 
holen. Drey und noch mehrere Stunden verfliegen, ebe 
man 
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mian den Schläffel befommt; und nun war alfe Huͤlfe zu 
fpät. Die Unglücliche hatte bereitö unter den fchrecflich- 

fen Zerfleifchungen und Qualen den Geift aufgegeben. 

So beweinte auch ein Kaufmann zu Antwerpen, an 
der Gruft das traurige Schickſal feiner zu früh begrabe⸗ 
nen einzigen Tochter. Nur 3 Lage fland fie Äber ver Er: 
de, und dann wurde fie in die Gruft verfenft, wo fie den 
jänmmerlichften Tod fand. Man traf fie, 8 Tage nach ih» 
zer Beerdigung, in der Gruft auf der Treppe mit zerriffes 
sen Händen an, ; — 

Sa der Jakobiterkirche zu Paris, wurde eine Dame, 
der man einen koſtbaren Ring am Finger gelaſſen hatte, 
begraben. Ein Bedienter merkte dieſes, und faßte den 
Entſchluß, dieſen Diamant an ſich zu bringen. Er ließ 
ſich in die Kirche einſchließen, näherte ſich in der Nacht 

der Gruft, und eröffnete den Sarg. Tr wandte alle 
Mühe an, fi) des Ringes zu bemächtigen. Da aber. der 
Finger gefhwollen war, fo Fonnte er ihn nicht abziehen, 
foudern fahe fich genoͤthigt, ihn abzufchneiden. Hierbey 
fieng die im Sarge liegende Perſon heftig an zu ſchreyen. 
Der Bediente erſchrack, und fiel, ohne ein Zeichen des 
Lebens von fich zu geben, danieder. : Die Dame fühlte 
ihren Schmerz am Finger, und winfelte laut im Sarge. 
Einige Mönche, die zur Fruͤhmeſſe in die Kirche kamen, 
hörten diefed Winfeln, näherten fich der Gruft, und fans 
den die Dame lebendig, den, Bedienten aber halb todt. 
Gene wurde nach Haufe gebracht, diefer aber flarb nach 
wenigen Minuten vor Schredf. 

Die Fran ded Buchhändierd Matthaͤns Harniſch, 
in Leipzig, verfchied während ihres Wochenbettes, unt 
fanf, dem Anfcheine nach, wie eine Todte dahin. Da 
man fie num wirklich für todt hielt, ‚fo machte man die 
zur Beerdigung gehörigen Anflalten. Man. eröffnete, 
nach der damahligen Gewohnheit, noch einmahl den Sarg 
b3y dem Grabe. Hier bemerften die Todtengräber ihre 
Ringe auf den Fingern. Sie eilten in der Nacht nach 
dem Grabe, um ſich diefer Dinge zu bemächtigen.. Als 
fie nun dlefelben mit Gewalt wegzureiffen ſich bemüheren, 
308 die Todtfcheinende ihren Arm zuruͤck. Beftürzt vers 
lıegen die Räuber dad Grab, und die Fran erholte fich 
altmählich wieder. Sie wußte aber erft nicht, we ſie wa⸗ 
ve, oder in welchem Aufenthalte fie ſich befaͤnde. Ay 
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richtete fich endlich auf, fchrie um Hilfe, nahm die von 
den Todtengräbern zurickgelaffene Laterne, und gieng 
nach ihrer voriaen Wohnung zurück. Sie Flopfte an die 
Thür. Die Magd verlangte zu mwiffen, wer da wäre; 
und fie antworsete: „Eure Srau; mache auf! ich ers 
„friere® Der Mann, dem die Magd diefen Umſtand 
mieldet, fieht aus dem Fenſter, erkennt feine Frau, eilt ihr 
entgegen, und öffnet ihr die Thür. — Sie haben noch 

nachher viele Kinder zufammen gezeugt. 
Im 4ı St. der Sränkifchen Sammlungen, (Nürnb, 
1765, 8.) ©. 409, fgg. erzählt Hr. D. Hirſching, fol 
gende Gefchichte einer wieder aufgelebten todten Frau, die 
er, während feimed Aufenthaltes und feiner Phyſikats⸗ 
Verwaltung in Mapnbernheim, im Jahr 1757, erlebt 
bat. Eine Witwe ohne Kinder, Nahmens Keffelrin- 
in, von etlichen 6o Jahren, fällt in ein anhaltendes 
Sieber, während welchem fie endlich fo fohlecht wird, daß 
man fändfich ihr Ende erwartet, deswegen auch zuletzt 
den damahligen Stadtpfarrer Wiedemann zu ihr holt, 
während deffen Eurzen Dafeyn und Zufpruch, fie dann 
nach und nach immer fchlechter wird, umd endlich nach 
deffen und der umftehenden Freunde und Erben Dafür: 
halten wirklich abgedruckt, daher von dem Hrn. Geiftlis 
chen außgefegnet, und alfo tode verlaffen wird. Man 
drückt ihre darauf, mach Landesgebrauch, die Augen zu, 
bindet das Kinn in die Höhe, und legt ihr ihre vom Kopfe 
genommene Schlafmüße auf das Gejicht. Indeſſen ıf fie 
‚ wicht todt, fie weiß vielmehr alles, was mit ihr,vorgeht; 
fie Hört und verfteht alle Worte und Reden, die von ihren 
zur Beerdigung Anftalt machenden Freunden fallen, allein 
fie ift fteif und ftarr, kann fich nicht regen noch bewegen, 
noch, was man mit ihr macht, verhindern, viel weniger 
einiges Zeichen von ihrem noch habenden Leben an den 
Zag geben. Der-herbey gerufene Schreiner fommt, und 
mißt den Sarg an; bey welcher Gelegenheit fie ed zwar 
mit Anftrengung der aͤußerſten Kräfte noch dahin bringt, 
die große 2% des rechten Fußes zu bewegen, und ihm 
Damit ein Zeichen von ihrem noch vorhandenen Reſt des 
Lebens zu geben, welches auch von dem Schreiner beobs 
achtet, aber aus Unachtfamfeit und falſchem Wahn für 
nichts geachtet wird, mithin auch ihr und ihrem Zuftande 
Feine Hülfe bringt. Dean läßt fie endlich mit auicas 
| | er 
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der Nacht, in ihrem Bette, unter Dem Dache des Haufeg, 
in einer verfihloffenen Kammer, liegen, und geht baven. 
Letzteres war. noch ihr Stück, denn wenn fie bey damahli⸗ 


‚ger febr rauhen und Falten Märzzeit, aufein Brett wäre 


geleget worden, würde unfehlbar Der Froft fie gar getöds 
tet haben. Sie lag alſo von aller Welt.verlaffen, von 
. Sonntag Nachmittag bis zur Mittwoche, während wel: 
cher Zeit fie alle Glocken laͤuten, und alle Wägen auf der 
Straße fahren hörte, aber ohne daß fie fich im mindeften 
gegen und bewegen, oder ein Glied rühren konnte. Bey 
ſoichem gänzlichen Berluft des Außerlichen thierifchen Les 
bend, wohnte ihr dach die Vorſtellungs⸗ und Ueberle⸗ 
gungskraft der Seele noch ziemlich bey: Denn nachdem 
‘fie, wie fie bey ihrem Wiederaufleben: nachher erzähfte, 
Dinftags Vormittags: 3 Mahl, und Nachmittags ı Mahl 
vom Thurme läuten hörte, mußte fe fich, wegen erftern, 
. ganz wohl zu befinnen, es eine Dochzeitpredigt bedeu⸗ 
- te, und mußte auch die 
dem Nachmittagläuten aber, welches eine Kindtaufe dns 
zeigte, dachte fie gleichfalls nach, was für eine Schwans 
gere doch wohl im Städtchen müffe niedergefommen ſeyn. 
Sie hörte ih auch Mittwochs Vormittags, um g Uhr, 
feibft ihren Todten fäuten, und wußte gar wohl, daß es 
fie bedenten würde. . Endlich fam die Zeit der Beerdi- 
gungö = Eeremonie ſelbſt herbey. Allein, ihre Geſchwiſter 
hatten fich bisher weniger um fie, als um die Beerdis 
guugsanftalten und den Leichentrunf, befümmert. Man 
läutet zur Leiche, die Leichenbegleitung verſammelt fich, 
der Leihen-Eonduct kommt mit dem Kreuze vor daß 
Hier wird Laͤrmen. Denn eben jegt, da man die 
todte Mitſchweſter aus dem Bette heraus nahm und in 
den Sarg legen wollte, wird ſolche Durch das Ruͤtteln, 
Bewegen und Debnen ihres Leibed, wieder lebend, -e 
- as zu reden, und beflagt fich über den Schmerz ihred Ruͤ⸗ 
dend. Die ganze Anwefenfchaft erſtaunte. Man fteilte 
in der Gefchwindigfeit, alle Anſtalt zur Leiche wieder ab. 
Man labet die vom Tode auferftandene mit einem Trunke 
von dem für ihre Beerdigung angefchafften Leichenwein, 
und fie felbft erholt fich in Kurzem wieder völlig, und hilft 


bald das auf ihrem Leichentrunf gebadfene Brod ſelbſt vers 


jehren, bat auch hernach noch 4 Jahr wohl und gefund 
gelebt. _ — 
Oex. technol.Enc. Lxxill Th. — Im 


erſonen, die es angieng; wegen 


— 
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Im 14 St. der Regensburger gel. Nachr. vom Jahr 
1785, erzählt Hr. D. Knigge folgende Geſchichte. Ei 


. junges blühendes Mädchen zu Stadt am Hof, das ſich 


eben bereit machen will, auf eine Hochzeit in Regensburg 
zu gehen, fällt plöglich (ohne Zweifel vom Schlage ger 


; zühre) vor ihren Kleiderfehranfe zu Boden, und wird, 
- da fie auf die in der Eile angebrachten Mittel fein Zeichen 


⸗ 


des Lebens von ſich giebt, wirklich für todt gehalten ‚md 
den Tag darauf in den Domkirchhof begraben. In der 
Nacht darauf hört der Todtengräber, der eben befchäftige 
ift, ein Grab zu machen, ein angſtvolles Winfeln, und ein 
dumpfes Getöfe, das aus der Gruft der am Morgen Eins 
gefcharrten zu Eommen feheint. Die fchaudervoike; Seile 
der Nacht, der Drt, an dem er fich befinder, “und bie 
Surcht vor einer Geiftererfcheinung machten, daß der 


. abergläubifche Mann Durch diefes mie gehörte, nächtliche, 


unterirdiſche Geheul in den größten Schrecken geräsh, 


und fich, fo gefchwinde ald möglich, in feine Wohnung 
flüchtet. _ Da inzwifchen das Grab am folgendenTäge 
fertig ſeyn mußte, faßt er fich gegen die Diorgendäinmes 
rung Muth, und geht, in Gefellfehaft eines anderm bes 


herzten Mannes, aufs neue an feine Arbeit. Im Vor⸗ 


beygeben bey dem Grabhügel der Unglüclichen hoͤrt er 
eben das Wimmern, das ihn vor ein Par Stunden ſo 
mächtig erfchreckt hatte. In dem Augenblicke aber fälle 
er auf. den Gedanfen, ob es nicht gar möglich ſey / daß 
die geftern Begrabene wieder zu füch habe Fommen koͤnnen, 
und alſo die gehörten unterirdifchen Töne vom einer mit 
Verzweiflung Ringenden berfämen. Er findet. daher für 
rathfam, die Sache höhern Orts anzuzeigen, und 
tungsbefehle ſich auszubitten. Es geſchieht; man findet 
den Umftand bedenklich, befiehle ihm mit feinem Gehuͤl⸗ 
fen’ das Grab zu Öffnen, und alled genau zu unterſuchen. 
Set eilt er an den verdächtigen Drt, gräbt nach, und — 
findet das erbarmungswürdige Mädchen auf den Rücken 
gemwälzt, die Finger blutig gefragt, das Geficht zerfleifcht, 
den Mund voll Blut, und nunmehr wirklich nach taufend 


Hoͤllenqualen verfchieden. | | 
Vielleicht möchte mancher hier einwenden, un 
fagen: wer weiß, ob dies alles wa ob dies alles - 
fi) fo wirflich zugerragen bat, Vielleicht find.viele 
—* dieſer 
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dieſer Begebenheiten erdichter; ‚vielleicht ‚Diele derfels 
ben vergrößert und übertrieben dargeftelle worden ? — 
Ich antworte: Geſetzt, es waͤren einige dieſer trauri⸗ 
„gem Begebenheiten nicht gefehehen,. fo follte billig 
u eine einzige derfelben den rührendften Eindruck 
‚ auf unſer Herz machen. Denn auch nur Kine Beges 
| it, wenn ſie auch in ihrer Ark die einzige waͤre, 
„fe aber nur gehoͤrig bewieſen und auf Erfahrung ges . 
„gründet iſt, hat alsdann Gewicht. genug, um fich, einer 
„Eingang im das Herz. der Bernänftigen zu verfchaffen, 
Aamd von ihnen zur Belehrung und zum, Mugen ange 
„wandte zu werden, Geſetzt, es wären auch manche 
‚biejer Borfälle von einer vergrößerten und übertrieben 
nen Seite vorgeſtellt, giebt ung denn dies ein Recht, 
bie Möglichkeit Der ganzen Sache zu (äuanen? Eje« 
jest aud), diefe Begebenheiten hätten ſich etwas wer 
“. niger ſchrecklich zugetragen; find wir darum nicht ver 
„pflichtet, auf die Sache aufmerkfam zu feyn, fie genaw 
zu unterjuchen, und deren Uebel immer mehr aus dem 
Wege zu räumen? Was verliert man denn dabey, 
wenn man die Leichen ſo lange uͤber der Erde ſtehen 
‚laßt, bis Zeichen einer wirklichen Faͤulniß eintreten? 
‚Biel dagegen gewinnt man, indem man die ruhige Ue⸗ 
berzeugung davon traͤgt, daß die Umfrigen nicht leben⸗ 
‚big begraben worden find, und ii; man nicht bange 
Sefärchten darf, einft felbft eines fücchterlichen Todes 
im Grabe zu ſterben. — Vielleicht ruft man mir zw: 
‚es ift für die Geſundheit überaus nachtheilig, wenn 
man Zeichen. bis zur wirflichen Faͤulniß in den Häus 
‚Jern aufbewahrt; es Fönnen die faulichten Dünfte ge⸗ 
fährliche und ſchlimme Kranfpeicen nach ſich ziehen, 
und manche zum Opfer des Todes machen. — Allein, 
bie Aufbewahrung der Leichen bis zur Anmwandlung 
einer Verweſung ift fo gefährlich nicht, wie man ges 

| — glaube, und die Wirkung ihrer Ausdün« 
fung fo ſchaͤdlich nicht, — fie Häufig beſchreibt; 

3 nur 
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nur mache man in den Zeiten, wo anſteckende Krafik- 
heiten herrſchen, eine Ausnahme! 
*Wollte man’ nun wirklich auch annehmen, baß 
manche Der vorhergehenden Erzählungen vergroͤßett, 
ja ſogar, daß ſowohl einige von dieſen, als auch ſonſt 
noch mehrere dergleichen, Erdichtungen wären,‘ ſo 
vi, wie ſchon vorher erwähnt worden, die Möglich: 
keit des Erwachens eines Scheintodten, fo larige er 
"noch unbegraben ift, deßhalb nicht zu läugnen, und 
unter gewiſſen Bedingungen und Umftänden möchte 
ſolches felbft im Grabe allenfalls auch zugegeben wer⸗ 
den koͤnnen. Alle Tage haben wir die **— 
Beyſpiele von Ohnmachten vetſchiedener Ark; und 
was iſt eine Ohnmacht anders als em Scheintod? 
Aber was iſt au der wirflicdye Tod wiederum anders, 
als die große Ohnmacht bis’ zu jenem frohen Tage, wo 
‚ der Körper wieder mit neuen Kräften hervorgehen fol ? 
: "Der Unterfchied in feinen a iff Anfangs fo 
ſehr wefenelichinicht, wie auch fehon datgethan word 
und die vernuͤnftigſten Aerzte behaupten auch mie Rec 
daß der aͤußere Schein eines in Ohnmacht liegend 
amd eines fo eben verſtorbenen Menſchen voͤllig gleit 
ſey. Die Beyſpiele, daß Leute zum Leben wieder zu⸗ 
rücfgefommen find, bey denen man alle Hoffnung vers 
Toren hatte — und wiederum, daß Leute gängfidy 
todt geblieben und zur Verweſung übergegangen find, 
bey denen man hoffte, das Leben ivieder herzuftellen, 
‘müffen uns übervedend genug feyn, daß man den Au⸗ 
genblick, wann die Seele fcheider, warn’ fie Feine der 
koͤrperlichen Kräfte mehr zu gebrauchen vermag, und 
ihre Behaufung gänzlicy, auch im Innern zerftöree 
‚worden, — nicht ehe beſtimmen koͤnne, als bis 
das wirkliche Daſeyn der gaͤnzlichen Verweſung alle 
unſere Sinne aufs fuͤhlbarſte uͤberzeuget. Ber 
| Ich fage mit Borfag: alle unfere Sinne; denn 
einer derſelben iſt nicht hinreichend zus völligen ge 
| | - their 
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cheilung. Behaͤlt doch eine Leiche manchmahl rorhe 
Wangen und Lippen, (oder, fie erhält auch bey Ein⸗ 
tritte der Faͤulniß, wenn das Blur anfängt fich aufzu⸗ 
loͤſen, aumeilen dergleichen,) — bleibt fie doch manch® 
mahl gelenffam und lange warm — fo wie man zu⸗ 
weilen, ſelbſt bey vollfonmener Faͤulniß, auch die in 
dem Körper verfchloffene Luft ſich preffen, und von eis 
nem Canal in den andern ſich drängen hört, als wenn 
ein inneres Leben noch vorhanden wäre, 

Hiervon ift mir ein merfwürdiged Benfpiel noch ſtets 
erinnerlich: ch wurde in meiner frühen Jugend von al⸗ 
bernen Leuten gezwungen, einer Leiche, mit der ich vieles 
verlor, den Tag vor dem Begräbniß, im Sarge noch die 
Hand zu kuͤſſen. Schauder und Efel’ ergriffen mich, aber 
ich mußte. ch wollte mich nicht über die Leiche him Hü- 
den, und ſuchte daher die fleife Falte Hand zu meinem 
Munde zu bringen. In eben diefem Augenblid aberers 
bielt die in den obern Theilen des Körpers verfchloßne 

- Luft, durch die Aufhebung der Hand und Bewegung in 

der Schulter, ihre Freyheit, und die Leiche ſtieß mir Ges 
rauſch auf, mie ein lebendiger Menſch. Sch als Kind 
wurde bieburch wie vom Blitze gerührt, und weiß mich 
jest nicht mehr zu befinnen, wie ich: and dem Zimmer ges 
kommen bin. ’ 

Sa,  felbft der Leichengeruc) allein ift nicht hinrei⸗ 
chend genug zur Ueberzeugung, denn mancher ſchwere 
Kranke dünftet bey der. allerforgfältigften Reinlichkeit 
fo unangenehm aus, daß, wenn man fich nicht durch 
alle Sinne von feinem wirklichen Leben. und feinem 
. Handeln überzengte, manden Körper wahrlich fir todt 
halten würde: — Selbft die Genefung beruhet oft, 
jadie mehrefte Zeit, auf Ausleerungen und Ausdunſtun⸗ 
gen der giftigen, der faulen, der überflüffigen und Der 
unbrauchbaren Theile im Körper. Es entledigt fi) 

alſo dann det Körper derjenigen Theile, die er nicht 

mehr gebrauchen kann, die zum Zwecke der fernern 

Erhaltung durch Faͤulniß ſchon werdorben find, und 

gerade diefe geben auch ——— * 
3 
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Es iſt daher eine Krankheit oft auch nichts teiter 
als eine ſchnellere Entledigung — 


Theile des Koͤrpers, die im entgegengeſetzten Zuſtande 


‘-Jangfamer von Statten gehen würde. Von dieſer 


-_ 


ſchnellen Entledigung ruͤhret auch oft das fehr fchnelfe 
Abnehmen der Kranken ber. Im Thier- und Pflan« 


zenteiche ift die Ausdünftung eine der Haupteigenfchaf: 


ten des Körpers, und, wenn die Bebaupfung des 


Sanctorius richtig ift, jo verliert der Menfch von eis 


nem Pfunde genoffener Speife fünf Achtel durd) Aus: 


zum Thierreiche; eben fo fange dünfter er au 


duͤnſtung und nur die übrigen drey Achrel durch die 
andern Wege, — 

So lange der Menſch noch Menſch iſt, — er 

aus, er 

ſey lebendig oder todt, nur in unterſchiedenen Graden; 


und im todten Zuftande fo lange, als noch Theile dazu, 
. Die entweder in Gährung gerathen Fönnen, oder mit 
Der Luft, die alles auf und annimmt, ſich zu verei« 
migen, im Stande find, fich qualificiren. In diefer 
Hinſicht iſt der. Unterſchied zwifchen einem gefunden 


Lebendigen, einem Kranken und einem Todten nur der, 


Daß bey einem Gefunden die ausgedünfteren Theile 


* Durch eingenommeneSpeifen und Getränfe nicht al« 
Fein zur notbdürftigen Erhaltung des Körpers, oder 
' wohl gar zum Ueberfluß erfeße werden, fo daß der 
' Körper wachien, zunehmen, ja gar ftarf und fett wers 


Den fann. Es iſt alfo in-diefem Zuftande: der Erſatz 
ftärfer als alle Ausleerungen und. Ausdünftungen. 
In eben diefem Zuftande aber mißet der Körper auch 
alle die von ihm wieder gehenden Theile nicht fo lange 
und bie zur gänzlichen Faͤulniß, oder, er ſchaffet ſie 
wenigftens ehe durch eigene Kraft hinweg, als bis fie 
durch gänzliche Faͤulniß dem Körper fchaden, als Gas 
verfliegen, und die Luft fo fehr erfüllen koͤnnen, daß 
and) andere Davon leiden. Bey einem Kranfen hinge⸗ 
gen nehmen. die. Ausdünftungen und a 

| “ mehr 
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mehr wveg, als durch Nahrungsmittel erfege werden 
kann, welches gewöhnlich auch abſichtlich durch die 
dazu verordneten Medicamente erzivecket wird. “Der 
Urftoff des Lebens aber bleibt, und daher erhalten die 
gehörigen Medicantente die Mafchine, wiewohl manch⸗ 
mahl fehr ſchwer und unter mißlicyen Umftänden, aber 
dennody fo viel im Gange, daß das fchon fehr gedraͤng⸗ 
te legte Zünfchen des Lebens, die durch richtige Be⸗ 
* Handlung geflätften, oder durch gehörige Medica« 
mente wieder zu rechte gebrachten, oder, durch Fräftt« 
ge Nahrungsmittel aufs neue herbey gefchafften un—⸗ 
umganglich nothwendigen Theile zur fernern Fortfet« 
jung des Lebens, ihre erforderlichen Dienfte wieder 
leiſten fönnen. Sie fangen dann bey Kleinem, und 
allgemac) an, die große im ganzen Körper obwaltende 
Harmonie wieder herjuftellen; die Seele arbeitet nun 
raftlos an jedem ihrer Förpetlichen Werkzeuge — der 
Körper bedarf Umterftüßung — dies zeigt der große 
Appetit des Genefenden, und endlich iſt der Zweck der 
froben Genefung wieder erreicht. a er 
Betrachter man nun den Zuſtand eines Todten, 
gerade mit dem Auge eines Beobachters, und nicht 
“ anders, fo wird fich in Hinficht der Ausdänftungen 
ſelbſt, die er mit jedem andern Körper gemein bat, die 
größefte Aehnlichkeit finden. Diefe Ausdünftungen 
" nehmen wir mittelft des Geruches am — wahr, 
und beſonders die Faͤulniß der von dee Luft ſchon ab⸗ 
gefonderten Theile überzeugen uns, daß fie in dem 
großen Raums der Athmofphäre verfliegen, um zu 
neuem Urſtoffe fich wieder gefchichezu machen. — Aber, 
" was iſt Faͤulniß? — Meines Erachtens iſt ſie eine ins 
nerliche gaͤhrende Bewegung, die zwiſchen den naͤch⸗ 
ſten Beſtandtheilen aller Vegetabilien und Thiere 
entſtehen, woraus eine Zerſtoͤrung und gaͤnzliche 
Deränderung in der Natur dieſer Beſtandtheile er⸗ 
folgt, und welche den u a 
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guſammengeſetzten Körper, die in Faͤulniß gerar 
tcthen, eine alkaliſche Eigenſchaft mittheilt. Da nun 
‚die Faͤulniß eine wirkliche Gahrung, und auch das 
- Ende, oder fogar der Bee aller Gaͤhrung iſt; 
ſo ſolgt auch, daß die ſchon in Faͤulniß begriffenen 
Theile eines Koͤrpers ihr dermahliges Ende erreicht 
haben, und zur auderweitigen Beſtimmung der Vor⸗ 
ſehung in die Athmoſphaͤre perfliegen. Dieſes aber 
geſchiehet an Kebendigen und Todten, denn die Ma- 
tur verliert nichts — es kann auch: nichts von dieſer 
Erde entfernt werden, und es. muß alles wieder anges 
bracht und zum: Mugen der großen Haushaltung an« 
gewandt werden. EshatdahereinLeichnam, ein wirk 
lich todter Menfc mit ung Lebenden in Hinficht der 
Ausdunftungen völlige Aehnlichfeit: er ſchwißt — 
die übrigen Abfonderungscandle find ofte au ‚no 
- offen — er bünfter aus, wie wirs durd) den Ger 
vernehmen, und macht uns überhaupt von feiner phy⸗ 
fifchen Eriftenz auf alle mögliche Art Die Beweife eins 
leuchtend. Nur dies ift der Unterſchied, wodurch er. 
Ko von ung Lebenden unterfcheidet: Seine verlornen 
heile werden nicht wieder eufege — Teine Ausdän« 
ſtungen gefchehen nicht aus Antrieb feiner ihn ſelbſt 
belebenden Natur, fondern die allgemeine. Natur der 
Dinge, die damı nicht beſonders für ihr forgt, beför⸗ 
dert foldye. Diefe forger nicht für den Erſaß. — Die 
Urquellen find verftopft, und die Urfräfte erfchöpft — 
es iſt Feine Ergänzung — die Seele ift weg — die 
Behauſung zerftört — und nur noch bleibe die Ver⸗ 
duͤnſtung jo lange, als Materie vorhanden ifl. 

Aber, aus dieſer Urſache, und. weil felbft der 
codtenhafte — der Seichengerudy — die wirfliche 
Ueberzeugung von vorhandener Faͤulniß, zwar wohl 
überzeugt, daß in oder am Körper Faͤuiniß vorhanden 
ift, kann noch nicht bewiefen: werden, daß der ganze 
Körper in der Arc faul ſey, wie es alle feine u m 
' — eyn 
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ſeyn muͤſſen, um den hoͤchſten Grad der Gaͤhrung er- 
‚reiht zu haben, fo wie er vorhanden feyn muß, um 
die gänzliche Zerflörung der Mafchine zu bemirfen. 
Nur * derſelben koͤnnen angegriffen ſeyn, und 
zwar jolche, ohne welche noch immer Das eigentliche 


wiſane Leben beſtehen kaun. Ein faules Geſchwuͤr, 


und jede andere Entzündung, kann die gewiſſeſte Ver⸗ 
. anlaffung zu folchem Geruche geben, wäre folches auch 
‚ felbft im Iunern des Körpers verfchloffen, und drang« 
ten diefich abjondernden faulen und aufgelöfeten Theile 
auch nur Durch die Schweißlöcher, fo ift diefes fchon 
genug, um auf reizbare Geruchnerven mwirfen zu 


Geſetzt alfo, es wäre unter den fehaudervollen Er⸗ 
jählungen von lebendig Begrabenen fo manche Täus 
ſchung mit im Spiele, und man Fönnte mit Recht zwei⸗ 
fein, ob auch alle Gefchichten der Wahrheit gemäß waͤ⸗ 
ren; ſo moͤchte hier, auf einer andern Seitedie Sachebe- 
trachtet, die wichtige Frage doch entſtehen: ob in dem 
Salle, wenn ein Volk/ eine Nation, wider Unglück ge» 
fibert werden kann, und hoͤchſt traurige Mißbraͤuche 
dadurch abgeſchafft und unterdruͤckt werden Fönnen, 
nicht einige Taͤuſchungen, deren Endzweck gut iſt, ſehr 
wohl ſtatuirt werden koͤnnten, um deſto ehe den 
zweck zu erreichen? Dieſe Materie iſt ſchon von ei⸗ 
nem geſchickten, aber nicht bekannt ſeyn wollenden 
Verfaſſer zur völligen Genüge bearbeitet, und ich ſtim⸗ 
me von ganzem Herzen mit darein, daß einige Taͤu⸗ 
ſchungen, in fofern ‚fie einen guten Vorſatß haben, 
und den errmünfchten Bortheil erzwecken, immer nicht 
- Ihaden fönnen. Denn, fie find in dieſem Falle mit der 
Wahrheit verwebt, und zwar fo, daß man die Mögliche 
feit der Säge nicht läugnen, nur ihre wirkliche Efis 
ſtenz nicht immer beeidigen kann; denn folcye würde 
auf eine erfahrene Tharfache beruben, ! 
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Solcher Taͤuſchungen und Jerſagen, die oft auch 


in einer wahren, aber nur in der Geſchichte nicht auf⸗ 


4 
wozu aber der Weiſe wohl bedaͤchtlich ſtill ſchweiget; 
denn manchmahl laͤßt ſich das Volk nicht belehren, 
weil es bloß glaubt, und manchmahl hinwieder will 
es nicht glauben, wenn auch die Lehre himmliſch wäre. 


—— 


bewahrten, oder verloren gegangenen Thatſache ihr 


* 


Grund haben, giebt es viele im menſchlichen 


Nur eine dieſer Jrrſagen ſoll hier einen Beweis fuͤh⸗ 
ren. Faſt an allen Orten, an welchen ſich ein nur et» 
was beträchtlicher Fluß oder See befindet, bat das 


Volk den Glauben, daß das Waſſer unfen Fönne, 


und es fagt, und warnet fid) untereinander für Das’ 


Waſſer, meil es gerufen habe, — Es wird aber unter 


dem Rufen des Waſſers, eine Eigenfchafe deffen ver⸗ 


ſtanden, die Menfchen entweder marnen, oder herbey 
rufen zu Finnen. Dazu gefeller ſich nody die Miei- 


nung, daß das Wafler fein Recht, das heißt feine 


gewiſſe Menſchen, die in demjelben ertrinfen follen, 
haben müffe. Wenn alſo die Leute fagen? das Waf- 


fer ruft, fo heiße folches fo viel, als eg fey num Zeit, 


' Daß wieder jemand verunglücken müfle (*). 


Wenn id) nun diefe Schrecfensfageauch nicht von . 


den Zeiten her leite, mo vielleicht die wormahligen 
Einwohner unferer Gegenden dem Waſſer feine eignen 
und befondern Gottheiten beylegten, oder, wenn ich 


ſolches auch nicht als Ueberbleibſel einer heidniſchen 


Religion, (aus welcher uͤberhaupt noch viele Volksſa⸗ 


gen unterm gemeinen Manne, beſonders an der Oft: 


fee im Schwange gehen,) anfehen will; fo kaun viel 
leicht ein verfchmißter Fifcher die Feichtgläubigfeit des 


Volkes ſich zu Nuge gemacht, und unter dem Deck⸗ 


man⸗ 


cr) Man kann vom Aberglauben beym Waſſer weiter nachleſen 
in Helmuths volksnaturlehre zůr Dämpfung dee 
Aberglaubens, S. 12%, 9. 36. 


| 
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" mantel der ehemahligen Grundfäke Sem Volfe ders 


gleichen eingebildet haben, um Erwachfene und Kin- 


der, befonders zu den Zeiten, wann die Fiſche leichen, 
wozu fie hauptſaͤchlich dann das Ufer und feichte Stel« 
len ſuchen, vom Waffer mit ihren Angeln und ubrie 


* gen Fleinem Zeuge, womit fie den Fifchen nachftellen, 


rn 


entfernt zu halten. Es Fann fogar möglidy feyn, daß 
bald nach Ausbreitung eines foldyen Gerüchtes, daß 
das Waſſer gerufen habe, jemand ertrunfen ift, und, 
was ift dann wohl natürlicher, als daß die 5— wahr 
ſeyn müffe! — — — Denn, von Jugend auf iſt das 
menſchliche Herz geneigt ehe grauſenvolle, ſogar unbe⸗ 


greifliche Hiſtoͤrchen ſich einzupraͤgen, als trockene 
| vermimftige Ueberlegungen anguftellen. ° 


Auch diefe Taͤuſchung halte ich für unfchädfich, 


ja fogar in mancher Hinficht für oͤbdnomiſch vortheil« 
haft, indem mancher Fleine Fiſch dadurch ungeftöre 


größer, vollfommener, und zur Sättigung’ des Men: 
fchen smefmäßiger werden fann. : en 
Wärde alfo in den Erzählungen-von den lebendig 
Begrabenen hin und wieder auch einige Taͤuſchung ob⸗ 
walten, wie ic) es mic) doch-nicht gerade hin zu be» 
haupten getraue, fo wäre diefes doch ebenfalls nur ei⸗ 


"ne von den fehr erlaubten Täufchungen, wodurch fo 
manchem Unglüd unter dem Bolfe porgebeuget werden 
‘ Tann, und weldye das Volk beffer als aller Zwang, 


Gefege und Berordnungenregiert. Denn bey der Taͤu⸗ 


ſchung wird blind geglaubt, beym Gejeg aber nur aus 


gefolgt. 


— | EEE 
| Wenn die faft allgemeine Heutige Sitte, bie Tod- 


ten fo frühe zu beerdigen, nicht eine noch nachgeblies 
bene Gewohnheit ift, die vielleicht vonden Urvoͤlkern der 
Provinz aus einem heißern Klima mitgebracht wor⸗ 
den, mie bis jegt der Fall bey den Juden hin und wies 
der noch Statt findet, denen ein folcyes Geſetz unter 
mehreren der Art, aus verfchiedenen politiſchen Abſich · 

— | ven 
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ten ertheilt werden mußte — fo hat bie — 
digung dev Todten ſehr wahrſcheinlich auch ihren Ur— 
‚ fprung in der Unwiſſenheit des Volkes — oder in dem 
albernen, und fehr unrecht angebrachten empfind ſamen 
Wohlwollen der noch Lebenden gegen die Leiche, um 
fie, wie man fpricht, nur bald zur Ruhe zu bringen () 
Viele fonft gutmüthige- Herzen ſchwanken in-Die 
frommen Wanne; denn die, gemeine Sage im Bolfe 
zieler nur. immer dahin, dem Todten bald moͤglichſt 
die Ruhe zu vergönnen. Diefe Idee ſcheint ſelbſt gus 
vielen Stellen der Bibel entlehnt zu ſeyn. 2 
aber ſolches nicht, fo beweiſen es auch Profan⸗E 
benten in Menge, daß von je her die Ruhe verſtorbe⸗ 
ner Freunde und Mitmenfchen für: heilig, gebe 
wurde, , Sowohl die Griechen als die Römer, mie 
auch die alten Celten oder, Caledonier, „hielten es für 
ein Ungluͤck, entweder nicht beerdigt, wder — 
SGrabe noch beunruhigt zu werden. Homer berichtet 
im 7ten Geſange der Iliade, wie die Griechen aͤngſt⸗ 
lich beſorgt waren, die im Kriege gebliebenen Helden 
und Streitgenoffen: gehörig zu beevdigen, und auch 
hierin fegen fie ein Gluͤck. Oſſian ſagt: (Oſſiane 
‚und Sineds Rieder, 1ı B. 6.77.) 
„nergiß nicht diefen Bogen, diefes Schwerdt, und mein 
„Jagdhorn in die befchränfte finftere Stätte zu legen, 
„mit mir. . Ein gräuliches Steinſtuͤck fol fie den kuͤnf⸗ 
„tigen Zeiten verkünden.“ p" 
Ä | 1.0 


*) Schon: Seneen (Exgerpt. controv, lib, VIIT. controv. 
IV. Tom, HI. Op. p. 495, Amiteld. 1672.) fagt: 
it im Leben jämmerlicher, als der Wille zu fterben? — 
was im Tode, ald die Unmöglichkeit des Begräbniffes 2!‘ — 
Er gieng hierin bloß der Stimme der Natur, aber nur eins 
feitig, nach, und richtete fich blob Nach der Empfindung der 
Verbindlichkeit, die wir den Todten ſchuldig wären; ſah 
aber, indem er dies fagte, nicht auf jenes weite Feld der 
Beforgniffe hinauf, nach welchen auch Menſthen lebendig 
aus Liebe — begraben werden koͤnnten. 








J X 
* — Orte wird von einem Grabe wie: 














igf, Daß man den Tod FIR immer 
ofjeligfeit, oder. wenigftens doch fi fee 
d,angejeben, in welchem man noch im | 
enken der Nachkommen die gerechtefleUin. | 
ii fin nme: Hierzu iſt dann das Begraͤb⸗ 
* —— noͤthig, und dem, 
dama — vielleicht auch nn 
Hr ägen, | —— Menſchen — wer, —* 
— des geſtalt hat und. der aͤußern aid 
ns. beraubt iſt, nur im fühlen Schooße * 
LH ee ‚ruhen vermag! — damit bloß das 
att feiner lebe! — Nachgebliebene ſegnen 
; und tief in die Erde verſenkt muß nun 
‚dermodern,. fie lebte noch, oder nicht; denn 
Sen | a * — wenigſtens, es weiß 
> 


— heut zu Tage eine Aepntichtei 
© aubfäge noch imandyen Kopf benebeln, ja _ 
te ein ganzes Volk noch in ſolchem Wahne 
IE 8 fein Wunder, daß man nicht 
trachte, „als nur irgend mndalch ſich der Ber- 
ls 4 — —— ſtor⸗ 


09 Disaetes * ra * aber. hierin wieder ‚u 
sr ger t, lib, VI.o.Ily.n. Xl. p,637. E 
7 | er u te, als er ſterben wollte: man md * 

hinwerfen, damit die wilden Thiere 








ben noch pflegen könnten. Zerfleiſchten feinen 
fa in. die Dund wäre fein Begräbniß hyrkaniſch; 
r Be ) * 3 din es ib —* aa dme ie 


fein ? | u feinen Leichnam, Asus, er das aller; 
hönft: Begräbmig von de allertöftlichften Dingen empfans 
Bi hen ibn dann die Sonne und der Regen verjehrten. 


die Eorinther begraben haben, naͤhmlich vor 
GEBE det In an ß. mit einem Dentmabl von 
Marmor, if 5 


— 


Reihe 


* 
“ 


K: 


ftorben zu e edigen, und ſie zur ſogenannten 
ei j enn, ein die — 


nes ſo gie en3 Mannes ‚würde fchon eine Art von. 


Umglüc für die Todten, nach dem Begriffe folher Mens 
fchen feyn. — — — 


Alter Wahrſcheinlichkeit nach fließt aus diefer. Ute 


ſache auch die fonderbare “dee unferer alten Vorfah⸗ 
zen im Chriftentbume, daß man einem in Den Baun ge⸗ 


thanen Sünder, der vor der Abfolution verftorben, 


“ Fein ebrliches Begräbnißzu Theil werden ließ. 


"und nannte fein Begräbnif: Kin Kfelbegräbnig,- 


verſcharrte ihn, fo wie man es mit einem Viehe 


wovon uns die Kirchengeſchichte hinreichende Berichte 
"giebt. Man handelte alſo auch Ei fo, alswenn 
" ein Berftorbener noch im Grabe Gefühl von Ei 


Redlichkeit — von Freude oder Leid hätte. 


Pr & 


dieſem Seculo, (e8 war das IVte,) errichtete ae 
"tin der Große zu Couftantinopel eine befondere 


Hinſicht des richtigen menfchlichen Gefühls fo groß, 


begefellichaft, und vielleicht war feine ne in 
ie‘ 


daß er das frühzeitige Beerdigen der Leichen, w 


"mochte, unterſagte. Die Leichen der Vorneh 


nach dem dortigen Klima fonft wohl, gebräuchlich nun 


° wurden in die Kirche" gerragen, und etliche nöd r 


Schau ausgeſtellt, welches beym Volke felbft, ind 
wo 


nicht um des möglichen Erwachens willen, 


dern nur aus Eitelkeit geſchah, ſo wurden doch auch 


die Leichen der Geringern ſchon nicht vor dem andern 
oder dritten Tage begraben (). m einem ſolchen 
Klima kann man in einigen Tagen ſich ſchon uͤberzeu⸗ 
gen, ob die Mafdyine fshon gänzlich in ihren Aufloͤ⸗ 
fung begriffen fen, oder nicht, . Die ’endliche Zerftö« 
verinn alles Fleiſches, die unausbleibliche Faulnif, 

| wenn 


.. „(9 Joh. Ernft Franzenii comment, de funexibus vet. Crifiia- 


aorum. 


* 
u; 
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wenn richt ſonſtige Mittel oder Umftände fie verhuͤten, 
wird dann ſchon vollends fo. herbey getreten fenn, daß 
' man mit: allen Sinnen fich genugfam von deren Gegen. 
wart überzeuget, daf man ficher hat beftimmen Föns 
nen: der Menſch lebt — oder iſt todr. sh) 
| Sm uriſerm fältern Himmelsftriche aber, to, befon- 
ders bey Wintertagen der: Froft Feine ſchnelle Gäh. 
zung des zur Faͤulniß fönft auch geneigten Fleiſches 
zugiebe,; bleiben manchmahl kaum ſo lange noch die 
Zeichen über der Erde; und, faft möcht ich fagen, die» 
fes Bemühen den Todten fo bald zur Ruhe bringen zu 
wollen, fey feine Tugend, wenn es auch mit vedlich. 
s fer Abficht aus dem redlichften Herzen fliefie, fondern 
wirkliche Liebloſigkeit! Mennen wir, wenn wir 
vernuͤnftig ſeyn wollen, doch eine Mutter lieblos, die 
woar einfiehrt, daß Ar ſich mit. einem in Händen 
habenden Meffer be hadigen:werde, dieſem das Mef 
ſer aber darum nicht nehmen will, weil es ſonſt ſchreyet, 
und ſich erboßen möchte? — —— Gerade in einem fol- 
Fen und noch viel elendern Zuftande ift der Scheintodre, 
« Erift dahingefunfen, liegt ohne alles Bewuftfeyn, und 
gebt ſehr ofte der gänzlichen Auflöfung entgegen, wenn 
ihm nicht geholfen wird, Mitleidige Umſtehende aber, 
von der niedrigften Volksklaſſe, ziehen in einigen 
Gegenden, aus Barmherzigkeit, dem. Scheidenden 
. " bas Kopffüffen weg, in der Meinung, ihm einen fchnel- 
‚ bern und fanftern Tod zu verfchaffen — o, ehe 
euch ! denn ihr ſeyd Mörder |! Wußter ihr, daß Bott 
' des en Ziel fchon gefegc hatte? Wer fagte 
Euch, daß feine Zeit und Stunde ſchon vorhanden 
wäre? Konnte der Leidende noch nicht fterben, 
fo mußte er es jetzt, beym Niederhängen des Kopfes 
und Anhäufung des Blutes in, demfelben. Hierzu 
komme nun noch die zweyte Graufamfeit: Gottlob ! 
"ber fie ift doch nicht allgemein, denn fonft würden 
unzählige die unglücklichen Schlachtopfer der — 
arm⸗ 
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Barmherzigkeit feyn! Man fage — man glaube— 
: und man behaupter unter dem eigentlid) fogenannten 
«. Pöbel, daß mand)mahl, ja fehr oft ein’ Kranker im 
: Bette nicht verfcyeiden Fönne; man erweiſet ihm auch 
ier die mörderifche Barımberzigfeit, ſchleppt ihn, dent 
ebrlofen,; aus dem ‘Bette, und legt ihn, kaum allein 
mit feinem Hemde bedeckt, in der Kälte auf Stroh — 
man ſaͤumet nicht, ihn, fobald man fein Roͤcheln mehr 
J bin, nackend auf den Tiſch zu legen, und mir kaltem 
Waſſer den ganzen Leib zu waſchen, gleich ins Todten⸗ 
1 hemd ihn einzuhüllen, (wobey manchmahl der angeb- 
x Jiche oder vermeinte Todte noch) zuckt, wann eine grobe, 
unvernuͤnftige und gefühllofe Hand ihm die Nadelfpige 
ins Fleifch ſenkt,) und nun fo lange frey liegen: zu laſ⸗ 
« fen, bis der Tifchler oder ein anderer den Sarg fertig . 
hat. — ©, ihr lieblofen Bläubigen! Ihr religiöfen 
« Mörder! Ihr ſeyd fonft doch ſo klug auf jeden 
Vaortheil, babe “Ihr denn nie an das Leben, an das 
+ Pöftlihfte Rleinod auf Erden gedacht? Laßt Euch 
warnen; und wenn ſolche Behandlung bisher auch 
aus Unwiſſenheit, oder guter Meinung geſchah, fo 
ſeyd Ihr dennoch Moͤrder! Suͤndigt doch hinfort 
nicht mehr ſo grauſam wider die Menſchheit und 
das heilige Geſetz der Natur!! | | 
| Auf dem unabfehbaren Felde der Vermuthungen 
mich irrend herumzutreiben, wide hier meine Sache 
nicht ſeyn; deunoch aber fann ich) mich einer Anmerfung 
nicht enthalten, gränzte ihr Schein auch an Ar 
wohn — fo muß mic) die Gefchichte, und vielleicht 
auch manches Menfchen Gewiſſen rechtfertigen: Es 
iſt möglich, daß wohl hin und wieder auch eine Leiche 
nur um deßwillen fo fchnell an die Seite gebracht wird, 
weil fie vielleicht im Wege war — oder ınan wohl 
gar in der. gänzlichen Enrfernung der Perfon und in 
dem ſichern Bewußtſeyn, fie fomme nun in diefem 
geben nicht wieder, feine Beruhigung fand, = —— 
= nnen 


j 17 77. 
Finnen nicht Exrbfchaften — mas heimliche und fonft 


gänzlich verzagen zu wollen. Es läßt fich nicht mit 
Gewißheit beftimmen, woher fölcher allgemeiner Un- 
glaube unterm Bolfe berrfche? Und, unmöglich ift 
zu glauben, daß die Erfahrung und zuverläflige Ger 
wißheit von dem_unausbleiblicyen Eintritte des einſt⸗ 
mahligen Todes, die Urfache deffelben ſey. Unzaͤhliche 
Benfpiele von Wiedererwachten bürgen doc) - 
dafür, Daß nicht alle, die todt fcheinen, todt find; Daß 
VOek. technol. Enc. LXXI TH, M folche 
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* 


gemeinen Unglauben 


ſolche entweder von ſich ſelbſt, oder durch angewandte 


Mittel wieder zum Leben zurück gerufen. worden ſind. 
Faſt vermuthe ich, die einzige Urſache dieſes all⸗ 
& liege lediglich darin, daß die: 
jenigen gluͤcklichen Gälle, wo Scheintodte durdy ges 
börige angewandte Mittel'wieder ins vorige Leben 
zuruͤckgebracht worden find — fo wie auch wieder 
jene traurige Wahrheiten, daß fhon Menſchen 


E aus Unvernunft lebendig begraben worden, micht 


genug zu des Dolfes Wiſſenſchaft gefommen find, 
Nicht allenhalben liefet der gemeine Mann Zeitungen, 
und kaum erfährt er, was in einem Bezirfe von einigen 
Meilen um ihn De Das befannte YIoth= und 
Zuͤlfsbuͤchlein that bey feinem Exfcheinen viele- gute 
MWirfungen; es wurde auf dem Lande begierig geles 
fen, und menfchenfreundliche Regenten, Obrigkeiten 


and Prediger forgten in einigen Gegenden auc) für die 


allgemeine Befanntmachung deſſelben. Wenn aber 
auch nun dag Herz der Leſenden gerührt wurde, wenn 


ſogar auch der Wunfch entftand, bey etwanigen Vor⸗ 


fällen der Art, eben fo vernünftig handeln zu wollen, 
als es hier vorgefchrieben ift, fo fehlt es dennoch an 
taufend Erforderniffen, Belehrungen und Handrei- 
chungen, die den, fogar nicht einmahl am Lefen ge- 
woͤhnten Theil des Volkes abhalten, fich völlig von 
feinem pflichtmaͤßigen Berhalten zu verftandigen. 
Auch ift diefes nicht genug, umeinen immerwaͤhrenden 
Eindruck im al gemeinen auf das Volk, und deſſen 
folgende Generation zu machen. Sobald der Ein, 
druf, den die Gefchichte der im Grabe erwachten 


. Frau — bat, nur entſtand, eben fo bald wurde 


et auch wieder vergeffen,; und man denfe' num ſchon 
mit eben folcher Gleichgültigfeie an jenen Fall, als 
derfelbe damahls rührend war. 

Es wäre daher wohl Pfliche der Menfchenfreunde, 


. auf Mittel zu denken: Wie man dem Volke eine im: 


mer: 
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merwaͤhrende Furcht vor dem Begraben der Lebens 
digen beyzubringen hätte?! Die man daffelbe fo 
weit brächte, daß es aus Brundfägen und Liebe 
zum Naͤchſten den Sterbenden nicht fo lieblos bes 
bandelte?, Und, wie ein jeder Hausvarer, 5aus⸗ 
mutter, Dienftbothe,. Oder, wer. er fey, wenn er 
nur Belegenbeit hat, oder; wenn feine Pflicht ihn 
dazu auffordert, Rranfen» oder Leichenwaͤrter und 
Wächter zu feyn, von der Wahrheit. feft uͤberzeugt 
werde, Daß Taufende bloß durch Derwahrlofungen 
in dieſem Zuftande fterben — daß ein Todtſcheinen⸗ 
der oft gerettet werden Föonne — und. daß viele 
wahrſcheinlich lebendig begraben werden; Denn, 
wird auch wirflich alle 20 oder 30 Jahre eine derglei« 
chen Gefchichte, von Belebung eines tode gewefenen 
unterm Volke befannt, wie die indem Noth⸗ und 
Huͤlfsbuͤchlein, oder, wohl gar auf:folche Are, daß 
der todt gewefene felbft wieder: unter den Lebendigen 
gewandelt, und’ fogar noch’ Kinder wieder in die 
Welt gefegt habe; fo müßte man den Volfsfinn, und 
den eigentlichen Charafter des Volks dennody nicht Fen- 
nen, wenn man nicht wüßte, daß ſolches bey demſel⸗ 
den dann nur ein neues Maͤhrchen — allenfallsiein 
Wunder — ſey, wobey ſich weiter.nichts gedacht 
wird, als — daß die Sache ſich ſo — oder fo — 
zugetragen habe. — Es geht ja leider mic allem fo in 
der Wele! Und nur wenige beberzigen warnende 
Beyſpiele auf ihre ganze Lebenszeit. So geht es mit 
Gefegen und Verordnungen ebenfalls; denu das all: 
gemeine Erin: ei Gefeß gelte nur 6 No» 
hen,“ ift auch hier in feiner Erfüllung lebend. Wars 
nende Beyſpiele follten alle Mahl denen Gefegen zur 
Eeite ftehen — fie thun es auch, ‚aber — | 
In diefer Hinſicht warf des jetzt regierenden Koͤ— 
nigs von Preußen Majeftät einen menfcyenfrenudlich 
gnädigen Blick auf fein ee Volk, und, übe rugs 
/ “ be — 


von 
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von dem hoͤchſt fchädtichen Wahn und Unglauben Def , 

- felben, von der Ruchlofigfeit, womit wehrlofe Schein- _ 
leichen behandelt werden, erging auf allechöchften Be · 

fehl unterm zoften Decemb. 1794 ein Circulare an _ 
„alle geiftliche Inſpectores der Churmarf, wodurch ih⸗ 
nen Eremplarien, von der durch das Ober - Collegium 
Sanitatis verfaßten Anweifung für Prediger, zugefers _ 
tiget wurden ‚ nach welcher fie die Glieder ihrer Ges 
meine. über die Kennzeichen des Todes. belehren Fön: 
nen. : Die Grundfäge dieſer Belehrung werden im 
Verfolge diefer Materie dargethan, die dabey erganges 
ne — Verordnung aber lautet woͤrtlich, 
wie folgt: —— = 


Mon Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm, König 
von Preußen x. Unfern sc. Da Wir durch Unfer 
Ober» Collegium Sanitatis eine Anweifung für Pres 
diger, nach. welcher fie die Blieder ihrer Gemeinen über 
die Kennzeichen des Todes belehren Eönnen, damit Fein 
lebender Yienfch begraben werde, verfafjen laffen:. fo 
werden Buch davon gedruckte Eremplarien zugefertigt, 
mit anädigftem Befehl, folche an die unter Buch ſtehen⸗ 
den Prediger zu -vertheilen, auch Huch felbft den In, 
halt derfelben zur Richtfchnur dienen zulaffeh. Sind xc. 
Gegeben Berlin, den zoſten Dec. 1794: 
T. P. v. d. Hagen. 


von Irwing. 


Sollte daher, um dem DBolfe die gegründete 
Furcht vor dem lebendigen Begraben beyzubringen, 
wohl nicht derjenige Weg der moͤglichſt einfchlagertdfte 
feyn, wenn man fuchte, alle mögliche und nur fich 
ereignende Sälleder Art, wo entweder Menſchenwie⸗ 
der erwacher, oder das Ungluͤck gehabt haben, les 
bendig begraben zu werden, demſelben ‘gehörig 
mit allen Umſtaͤnden bekannt zu machen? Zu die⸗ 
fer Befanntmachung frügen denn nicht allein — 

| ’ ne. 
2 


\ 
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ſentlichen Blätter bey, ſondern auch die Herren Predi⸗ 
ger machten es ſich zur Menſchenpflicht, ihre Zuhoͤ⸗ 
rer hiervon eben ſowohl, als von dem eigentlichen In— 
halte ihres Tertes, zu benachrichtigen. — Glaubte 
man doc) in den Tagen der Vorzeit beym Erwachen 
eines geroefenen Todten ein Wunder Gottes zu fehen, 
und nöchig zu achten, ſolchen Gluͤcklichen nochmahls 
tanfen zu müffen. — Wird nicht in der Kirche für ei⸗ 
nen Kranfen gebetet? Wird nicht für.die Bolten: 
dung des Lebenslaufesgedanfet? Lind bitter und dan⸗ 
fet man niche für Die Rindbetterinnen? — Eben eine 
foldye Religionsausübung wäre es auch, wenn. mit 
Nachdruck von der Kanzel über den Mißbrauch der 
zu frühen Beerdigung geeifert, wenn das Volk ge- 
Hörig belehret, und von den glücklichen Fällen der Arc 
genugſam benachridytiget würde, 

Zu dieſer Materie gehört auch mit Recht diejenige 
Lieblofigkeit, welche (ehr bäufig denen im Wafler vers 
unglücten Perfonen in Hinfiche der nothwendig ſchnel⸗ 
len Rettungsenftalten erwiefen wird. Iſt ein folches 
Unglüd vorhanden — ja, es läuft ſodann faft der 
ganze Ort zufammen — alles ift in Thaͤtigkeit — 
alles mit, Berathſchlagungen beſchaͤftigt — jeder 
macht die gefcheutefte Disppfition — und doch wird 
eigentlich nichts mehr und nichts weniger gethan, 
als — gehorcht, ob niche ein Stück: Geld geboten 
wird, wem man den Unghicflichen. wieder aus dem 
Waffer bringt. In einigen Ländern hat eine mweife 
Landesherrichaft ſchon dafür geforgt, und ein gemifles 
Geld dem- zuerkannt, deg fo einen Ungluͤcklichen wies 

der aus dem Waſſer zieht, oder einen, der ſich erhenfee 
bat, losfdyneidet; weil fie weiß, daß unterm Poͤbel 
auch die Menfchenliebe erfauft werde muͤſſe Sehr 
wenige Orte Fönnen fich bis jege noch eines allgemeis 
nen Patriotismus ihrer Bürger, in folchen Borfällen, 
ruͤhmen; und es mag eine eweblewei ſich zeigen, 

M 3 wie 


’ 
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wie fie: nur will), fo iſt und bleibe das eigne Intereſſe 
—doch immer die Haupttriebfeder aller. Handlungen. 
Oft aber auch hat die Obrigkeit des Orts ſelbſt Schuld, 


s 


D 
B 
. 


‘ 


und es bleibt das alte Sprichwort : qualisrex, erc. erc. 
in fleter Anwendung. Beyſpiele davon, wie Unter: 
thanen, die fonft unternehmend genug feyn möchten, 


die nicht Bloß um Gewinnft, fondern auch um Ehre, 
und dann vielleicht mit aus Patriotismus und Men- 
ſchenliebe, in wichtigen Augenblicfen beym vorbande: . 


nen Unglücfe alles wagen, faft möcht ich fagen, fo 


* ganz fchimpflich dafür behandelt werden, giebt es in 


Menge. ‚Mur eins von diefer Ark. | 
Bor geraumen Jahren fchlug dad. Gewitter in einer 


nicht ganz unbesrächtlichen. Stadt im Winter in Die Spige 
‚eines der Thürme. Diefer Thurm war hoch ‚und unter 
dieſen Umftänden gefährlich zu erfleigen, fo: daß ſelbſt die 
Zimmerleute, da fie die herausbrechende Flamme fahen, 
verzagten, und feiner fein Leben wagen wollte. Es 
ſprang aber ein mutbhiger Maurergefelle herbey, riß einem 


der Zimmerleute die Art aus den Händen,.. machte ſich 


zum Thurme hinauf, hauete ſich während des Steigens in 


us 


der Kuppel fletö Löcher, um nur Luft zu haben, nnd rets 


.. zete, nebſt einigen Zimmerlenten, die nun durch feinen 


— 1 


uth bewogen wurden, ihm zu folgen, nicht allein den 
Thurm, fondern auch die Stadt, unter eignen unzaͤhli⸗ 
gen Rebendgefahren. Jedermann dachte nun nichts ans 


ders, als daß feine Belohnung groß feyn würde; allein, 
; worin beftand fie? In nichts weiter als einer Bouteille 
Rothwein von der Obrigkeit, welche fehr bedauerte, daß 


fie hoͤhern Dres keine Anmweifung hätte, ihm. etwas aus: 


zuzahlen, fonft würde es fehr gerne geſchehen, indem fein 


großer Dienft, den er der Stadt geleiftet, nicht zu ver: 
kennen wäre. — 


.,’ -- * 


gemeinen Beften zu verrichten ? 


„Sollten folche Benfpiele, wenn es deren mehrere 
gähe, wohl nicht folche Gemuͤther, die nicht ganz ge: 
ildet find, abſchrecken, fernerhin — Werke zum alls 
enn nun auch wirf- 


ı lich der gemeine Mann, nicht immer von Patriotismmus 
x geleitet, ſich beeifert in der Gefahr der erſte zu ſeyn — 


wenn 
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wenn felbft der Bürger in Feuersgefahr bloß deßhalb 
eilet, mit Der Spriße oderdem Waſſerzober der erfte vor 
feines Nachbars brennendem Haufe zu feyn, um die - 
darauf gefegte Prämie zu erbaften, fo läßt man ihm diefe 
Freude; feine Gedanfen fommen hiernicht in Rechnung, 
fondern das, was er that, mas erausrichtete. Und der⸗ 
gleichen muß allerdings, ſelbſt zum Beyſpiel anderer, 
in gewiſſer Hinſicht belohnet werden, wenn man nicht 
will, daß das Volk in kuͤnftigen moͤglichen Faͤllen gaͤnz⸗ 
lid) träge und verdroſſen ſeyn ſoll. 

Eben dieſes, daß es hier oder dort an Belohnun— 
gen guter fic) auszeichnenden Handlungen fehlen mag, 
(ich nehme davon unfere gluͤcklichen preußifchen Staaten 
ganzlich aus, denn, wit haben hier Policey, und man 
 täbt Hierfelbft einem jedem Derdienft feine öffentliche 
Gerechtigkeit wiederfahren,) ift auch die Urſache, war⸗ 
um man ſo —5353 und langſam zur Rettung 
der im Waſſer Verungluͤckten ſchreitet. Die nachheri⸗ 
ge Behandlung des Unglücklichen aber, wenn er ſchon 
wieber-unter Menſchen Hände ſich befinde, liegt ent» 
weder der Policen eines jedes Ortes ob, zu dirigiren, 
ober es find auch bloß Menfchenfreunde, die ſich eines 
folcyen Unglüclichen annehmen. 

Bor nicht gar langer Zeit hatte fich in einem nieders 
* Staͤdtchen ein Juͤngling, deſſen traurige Stim⸗ 
mung feines Gemuͤths ihn beynahe zum Bloͤdſinn brachte, 

heftigſten Paroxismus einer hiezu ſich noch geſellten 
hitzigen Krankheit, in den nahe vorbey fließenden Strohm ge⸗ 
Solches gefchab ded Morgens um 5 Uhr, und 
man konnte ihm nicht allein nachfpüren, fondern fogar 
auch den Drt genau beflimmen, wo er adgefprungen war, 
weil fich feine Spur von allen andern dadurch fo fehr 
merklich unterfchied, daß er auf bloßen Sitrümpfen eins 
ber gegangen. uch Hier liefen, fo wie gewöhnlich, am 
Waſſer viele Menichen zufammen, aber es war an fein 
Auffachen des Unglücklichen, welches mit geh drigem Nach⸗ 
drucke hätte geſchehen muͤſſen, zu gedenfen. Das Volk 
zertrat endlich die Spur, und — nicht noch Kinder * 
>. 4 | ie 
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die Stelle ganz genau gemerkt, und denen, die immer 
friſch Hinzu famen, den Drt gegeigt hätten, wo der Un⸗ 
glückliche den wichtigen Sprung gethan, fo wäre auch 
dieſer übergangen worden, Ob num gleich Feiner das Un—⸗ 
ternehmen diefes Irrenden gefehen, fo war Do die That 
ſache aus folgenden Umftänden auch ermwiefen, als: 


1) Der. Kranfe fehlte und war nicht aufzufuch 
2) Es bezeugte ein Arbeitsmann, ihm wäre um 5 Uhr 
frühe, da er Hätte auf die Arbeit gehen wollen, im 
der Gegend ded Strohmes eine Menfchengeftalt im 
an begegnet, und wäre dem Strohme zugeeiler. 
| hätte geglaubt, es fey din Gefpenft, und fey aus⸗ 
gewichen; allein er wies die Gegend, wo biefe Ges 
ftalt dein Strohme zugegangen wäre. Und, 
3) es fand ſich auch richtig nach des Mannes Angabe 
— wie ſchon oben erwaͤhnt, in der weichen 
Erde. | 


Nichts deflo weniger aber wurbe dennoch öffentlich an 
.. . der Sache gezweifelt. Um aber doch feine Vorwürfe auf 
ſich zu laden, fo wurden einıge Leute beordert, nachzufus 
chen. - Daß diefe Nachſuchung nachläffig, und nicht ger 

börig gefchab, leuchtete fchon daraus, weil man ihn nicht 
fand, Endlich aber wurden von Seiten theilnehmender 
Freunde zwey Fouisd’or ausgelobt, für den der ihn fände, 

und nun entfchloß fich die ehrliebende Bürgerfchaft faft 
ſaͤmmtlich, doch ehe nicht, als fobald fie des Mittags ges 
geſſen, mit all ihrem Fifcherzeuge zur, Nettung des Uns 


Zlaͤcklichen — — (wohl nicht, fondern zum Fange der 


zwey Louisd'or — ) aufs Waffer zu kommen. Kaum 

waren fie auf dem Plag wo er abgefprungen, und er 

“ wurde auch fehon heraus geholt. — 

| Von der Behandlung und den Verfuchen den Verun⸗ 
Hlückten wieder ins Leben zu bringen, weiß ich nichts zu 

ſagen, denn der Prediger ded Dres nahm ihm in fein 

Haus, gab einen Beweis der Aufflärung und Barmbers 
— — ließ ihn bald in der Stille begraben und folgte 
bm ſelbſt nah. Go viel weiß ich aber doch, daß gleich 
nachdemder Verunglückte indes Predigerd Haus gebracht 
war, ein junger Mann vom Auslande, der fih damahls 
dort befand, umd der die Verfahrungsart mit, folchen 
Körpern Fannte, aus wahrein Eifer helfen zu wollen, + 
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mach des Vredigers Haufe verfuͤgte. Er bat um 
‚, die Leiche fehen zu dürfen. Es wurde ihm 
m Fluhr vom Prediger abgefchlagen. Er ſuchte 
Seediger, weil fen gelehrter Arzt an dem Orte war, 
Singerzeig auf die nöthigen Vorfichtdregeln zu ge: 
alleit Bm geweiheten Glaubens voll, verficherte, 
e faum eine Stunde aus dem Waſſer 
2 — alle nur mögliche Mittel angewandt, und 
in Gutmeinenden den Rücken zu. 


| — ſoll man ſolches Betragen der Aufgeklaͤr⸗ 
u. Bloß fie zu bemitleiden, das wäre 
—— Staat verliert zu viel dadurch, wenn 
Ale öfters ſich ereignen möchten. ch halte 
t auch ihnen die Lehre von der Wich» 

altung des menfchlichen Lebens, wenn 

‚fe Siche noch nicht genugfam beherziger, durch ge: 
rfte Bere nungen und Belehrungen beyzubrin— 
e gezwungen werden, aud, öffentlich von 

jedes Lebens ihre Zubörer zu überzeugen, 
fe wilffahriger werden, ſchnellere Hülfe ju 
bon den aber nicht allein als Chriften, fons 
ie Menföhen en ae a da- 
Rettung ge ER und fein Ungluͤck— 

Fe fraffällige N chläffigfeit, Unwiſſen⸗ 
et zweckwidrige ———— lebendig 


am unrechten Orte angebracht, 
» farm Feine Menfehentiche fenn, fo wie eine 
Age Klugheit iſt, wenn fie nicht gehörig 
ndt wird. md obwohl die Fleinften unter 
n Geiſtern heut zu Tage fchon von nichts als 
ung und ausübenden fogenannten Tugenden 

e en fo fcheint es, als ob die wahre Tus 
2 2 — im gehoͤrigen Grade auch mit nothwen⸗ 
— Weishei —— 
er gar dem aͤußern Klange nad) befannt fen. 
Beist ee diefe wahre 
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Tugend, erhebt fich fo in den Augen des Vernünftigen 
. gegen die heutige Menſchenliebe nad der Mode, 
als wenn man einer guten Geftalt und vollfommenen 
- Bildung eine Mißgeburt'entgegen ftelle. Nichts ift 
fo veränderlich in der Welt,’ als die Moden! Linfere 
Borfahren hatten in ihren Gebräuchen, Kleidungen 
und fogar Denfungsarten andere Moden, als wir, 
und unfehlbar werden unfere Machfommen wieder 
in allen diefen Stuͤcken von ung unterfchieden ſeyn. 
Der menfchliche Kopf wird, ohne vorher überlegt, 
ohne felbft gedacht zu haben, oft von diefen Dingen 
auf dag gewaltigfte benebelt, er nimmt fich diefer Dinge 
oft fo fehr an, und befchäftige fich fo ganz angelegent- 
lich damit, daß die Veränderungen, denen fie unter- 
worfen find, nach und nach ihre Einflüffe ſelbſt in der 
Seele aͤußern, und diefe.beginnt ſich ihnen unvermerfe 
und dermaßen zu unterwerfen, daß auch ihre Den» 
Fungsart und Urtheile jich ohne alle, fonft hoͤchſt noͤthi⸗ 
ge weife Selbftprüfung, nach der Mode richten. 
Zwar kann man nun Ddiefes nicht fo gerade hin 
tadeln; denn, in fo fern ſolche Veränderung, waͤ⸗ 
re fiegut, eine Wirfung zunehmender Kenntniffe iff, 
die ehedem nicht gemein waren; in fo fern kann fie 
auch rechtmäßig und vortheilhaft feyn. Und, wenn 
die Einfichten ſich ändern, fo daß fie richtiger und voll⸗ 
kommener werden; fo werden aud) die Lrtheile, und 
alles. mas von ihnen abhängt, billig und auf eine vor⸗ 
theilhafte Art geändert. Dem zufolge follte denn aber 
auch die wahre Menfchenliebe allgemeiner, reiner und 
vollfoinmener werden, zumahl, da ſich auch felbft in 
Anfehung der Kenntniffe, auf denen fie berubet, in 
. ber Folge der Zeiten allerley Veraͤnderungen begeben. 
Bey dem, der reinen Herzens und wirklich aufgeklaͤr⸗ 
ten Berftandes ift, Eönnen diefe Veränderungen aber 
meiter nichts, als vielleicht noch ein: neue und auch 
vortheilbaftere Ausübung ter Pflichten erzweden; 
| denn 
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denn die Menſchenliebe an und für fich, richtet fü 
ſchlechterdings nach der Wahrheit, - und ift eb A 
alſo diefelbe in Sinfat ihres eigenchümlichen Weſens, 
wie die Wahrheit felbf. _ Sollte diefe eine andere 
. Richtung annehmen, fo würde auch die Menfchenliebe 
aufpören eine Tugend zu feyn, ob fie gleich. noch. den 
äußern Schein, und mit ihr dem Nahmen berfelben 
in der Welt beybehaͤlt. 
Man kann daher ganz richtig ſchließen: Eine Tu- 
gend, die fich nach dem Laufe der Welt richter,. und die 
alfo mit demfelben einerley Veränderungen und Ab» 
wechſelungen unterworfen ift, die durcy die Abmei- 

dung vonder Wahrheit ihr inneres Welen, und die 
ihrer Matur gemäße Richtung verloren bat, der es an 
den wejentlidyen Eigenjcyaften der wahren Tugend feh⸗ 
let, und die alfo weiter nichts als ein leerer Schein, 
und Daben fo etwas Beränderliches, Bewegliches ift, 
‚ daß ein jeder Wind, der in der Denfungsart, in den 
Gefinnungen und Moden der Menfchen ie ihr 
feine jedesmahlige Richtung ohne Schwierigfeit bey- 
bringen fann: Soldye ift eine Tugend nach der YITode. 
- Die wahre Menfchenliebe ift eine laͤngſt erwieſene Tu⸗ 
gend, — alfo ift fie auch unter diefen Derhältnif- 
fer nur eine Menſchenliebe nach der Mode. Der - 
Beweis wird durch Benfpiele Flar, die wir vielleiche 
4 nicht immer gar zu weit fuchen dürften; und wenden 
- wie nur lediglich diefen Fall, auf die Art der Behand: 
lung und Pflege der Sterbenden, wie auch auf die 
Beerdigung unjerer Freunde und Naͤchſten mit vichti« 
: gem Augenmerf an, fo wird es einem Jeden niche 
ſchwer fallen, im Innern felbft überzeugt zu werden, 
daß viele der prahlenden Tugenden auf Erden, daß die 
oft fo fehe prahlende Menfchenlicbe nicht allein unrecht 
angebracht, jondern daß fie auch nur eine, Scheintu- 

gend ſey. | i ee 
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‘Das Gefes der Religion und ber Liebe fagt: Ber 


weiſet Barmberzigfeit an Zebendigen und Todten! 


Das Wort), Barmherzigkeit, iſt die Lofung, wovon 
alle Hallen ertönen, aber, der eigentlicye Sinn deffel« 


ben iſt hierder Stein der Weijen, denn man weiß nicht,“ 


was wahre Barmherzigfeit iſt — daß fie in der wei⸗ 
fen Ausubung der ächten reinen Menfchenliebe beitehe. 
Aber dennoch, weil es nun die Loſung — weil es Mode 
if, thuͤrmen fich Fromme Wünfche im Herzen, ent« 
weder aus Selbftgefühl, um nichts weniger als aufge⸗ 
Härten Sinnes zu feyn, oder aus Kuhmfucht, Barm⸗ 
persigfeic auszuüben, Die prahlenden Tugenden ha⸗ 

en die füillen verdrängt, weil fie als Mode berrjchen- 


der geworden — ſich aber auch hin und wieder mit 


den Grundfägen der Religion decken (affen — weil 


- man an ihren Früchtendie Baͤume kennt. — Zu die 


ſen Tugenden gehören nun auch die oͤffentlich zu erwei ⸗ 


fenden Pflegeanſtalten, Handreichungen und Liebes- 
dienfte an Sterbendengund ſchon Verftorbenen. Man 
nimme fid) aus Weberzeugung der Pflicht, (den Zu⸗ 
fand der Unglüdlichen aber nur einfeitig, and da= 
ber bloß als gewiß und zuverläffig Sterbende oder 


Todte betrachter,) ihrer ſehr emſig an. Man denfe 
nicht mehr an das mögliche Leben, weit wir alleden 


— a M— 


Weg des Fleiſches gehen, und ſterben muͤſſen, noch 
viel weniger an deſſen Wiederherſtellung, wenn der 
truͤgliche Schein des Todes vorhanden iſt; ſondern 
nur einſeitig lebt der barmherzige Gedanke: die gluͤck⸗ 


liche Ruhe dem Todten nicht langer vorzuenthalten. 
Alle dem möglichen fonftigen Erholen nunmehr ent» 


der übrigen Leichenbegleitung, verläßt das Grab, und 


gegengefegteAnftalcen werden aufs ſchleunigſte gemacht, 
und man begräbe die Leiche, welche vielleicht das Lxs 
fünfchen des Lebens noch nicht ausgehaucht hatte, uud 
ſolches exft im Grabe verhauchen muß, unter wirkli⸗ 
chen Thränen. Man betet dann das Vater Unfermit 


freue 
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freut fich num im Herzen, ‘öffentlich eine gute That ge- 
than, und Barmherzigkeit und Menfchentiebe ausge⸗ 
übt zu haben. — | | 
Möchten doch alle diefe traurigen Gemählde Euch 
ſchwachen Heiligen mit frommen falten Herzen, zur 
immerwährenden Lehre, zur Erwärmung Eures wahr 
‚und aͤcht ſeyn follenden Gefühls, zur Bereitwilligkeit, 
dem Gefege der Bernunft zu folgen, und zur weifen 
Anwendungder eigentlichen Menfchenpflicht, diene! ! 
Da Dietes, was bier zuleße-von der Scheintugend - 
und der unrecht angebrachten Menfchentiebe gefage 
worden, nicht den gemeinen Manne allein berrifft, fo 
Fönnen auch Lehrer und Vorgeſetzte foldyes gar füg- _ 
lich beherzigen, und man findet über die Tugend nad) 
bee Mode, in Georg Ehriftoph Silberfchlag, vom 
wahren Ehriftenchume, deſſen Bründen und Ligen: 
haften, Th.2, S. 134, und ferner, eine hinlängli« 
che Abhandlung, die völligzu befriedigen vermag. 
Zum Befchluß der bier angeführten Geſchichten/ mag 
noch eine hinzu fommen, für deren Wahrheit viele Leute 
bürgen fönnen, und welche den möglichen Fall, lebendig 
degraben zu werden, nicht allein beweifet, fondern auch 
wirklich beſtaͤtigt, daß Menfchen eine geraume Zeit für 
todt werden fönnen. Zu Rep, einem adlichen, 
ehemahlen der v. Riebenfchen Familie zugehörigen Hos 
fe Altenfaldenfchen Rirchfpiels, in Merfienburg Schwer 
rin, trug fich vor einigen 20 Jahren der Fall zn, daß die 
Ehefrau eined Webers, Nahmens Braſch, an einer hit: 
jigen Kranfheit niederlag. Die dDamahlige fehr gut ger 
finnete Gutöherrfchaft ließ nichts daran fehlen, um auch 
für die Gefundheit der Untershanen zu forgen, und fo 
wurde alfo auch bier ein Chirurgus aus dem benachbar« 
ten Städtchen Gnoyn confuliret. Ohnerachtet dieſes 
alten aber dennoch gefchickten Mannes nnabläffige 
amfeit wurde die Patientinn immer fehwächer und 
ihre Umftände mißlicher, fo daß fie nach Verlauf einiger 
Tage farb. Der Dann und die uumündigen Kınder bes 





weinten den Verluſt; es wurde die Todesanzeige beym - 


Prediger in Altenkaiden gemacht, und. man rüftere ich 
zum 


. zum Begräbpif. Da es ſich nun mit Verfertigung des 


Sarges etwas verzögerte, fo hatte man die Frau im der 
Stubenfammer im völligen Leichenanzuge auf Strob ges 
legt, und fie war fhen über 24 Stunden dem Scheine 
nah verfchieden. Der Wundarzt, welcher noch mehrere 


>. Marienten an dem Orte hatte, und Gläfer zu Medicin ges . 


drauchte, gieng nach dem Sterbehaufe und auch im die 
Kammer, wo die Fran lag, und man die gebrauchten 
Glaͤſer aufbewahrt hatte. Er giebt nicht Acht auf bie 


‚Leiche; allein wie er befchäftigt iff, die Gläfer zufamınen 
zu ſuchen, Hört er die Stimme der Verftorbenen hinter 
fih: „Was fuchen Sie?" Er ſieht fih um, und der 


Leichnam figt aufgerichtet auf dem Strohlager. Er ges 
räch außer aller Faffung vor Schrecken, mill entfliehen, 
aber kann nicht; und da er fich, einer. ſchweren Sprache 
halber augewöhnt hatte, ohne alle Verbindung mit feiner 
übrigen Rede, fletd: Maßen, Wiaßen, zu fagen, fo fchrie 


er auch hier in einem fort: Maßen! Maßen! bis der 
Mann und mehrere Leute dazu kamen. Die Erwachte 


befchwerte fich nun Darüber, was man mit ihr vorgenoms 
men, befannte und behauptete, fie haͤtte durchaus von 
nichts gewußt, und Flagte über Froft und Hunger. Man 
brachte fie daher wieder ins Berte, und fie wurde num 
durch flärfende Mittel wieder zur völligen &efundheit ges 
bracht. Daß fie mach diefer Gefchichte noch Kinder gebo⸗ 
ren, weiß ich, aber nicht wie viel, und wielange ie nach 
ber noch gelebt haben mag, welches indeſſen das Kirchen⸗ 
buch zu Altenkalden darthun fönnte. ! 

Ich weiß mich noch zu befinnen, wie damahls von vers 
ninftigen Mitgliedern in der Gemeine die gegründete Ans 
merfung gemacht wurde, daß die Frau das Schicffal, les 
bendig begraben zu werden, oder im Sarge .erflicken zu 
muͤſſen, fehr leicht Härte haben koͤnnen, wenn nicht die 
Verzögerung mit dem Sarge vorgefallen wäre. Sie felbft 
aber und die ihrigen erfannten mit dem wehmüthigften 
Danf bierunter Gotted befondre weiſe Borfebung, und 
ber Mann geftand und erzählte es hernach noch oft, wie 
er wirflich unmwillig auf die Zögerung mit dem Sarge ge 
wefen.. Daß diefe Gefchichte aufgezeichnet und der Welt 
damahls befannt gemacht worden, glaube ich fehwerlich. 
Wer dachte fo weit hinaus! Mean hielt den Vorfall für 
eine, Art von Wunder, und ‚damit begnügte ſich jeder, 
i mann, 


— 
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mann, ohne wahrſcheinlich je auf den Gedanken zu kom⸗ 
men, daß dergleichen Faͤlle unzaͤhlige mehr ſich ereignen 
koͤnnen, wenn gehoͤrige Vorſicht und Mittel angewandt 
werden, und, dem Scheintodten vollkommene Zeit ſich zu 
erholen, oder nach dem wirklichen Rathſchluſſe der Bor: 
ſehung zu fterben, gelaffen wird. 


„Ueber die eitle Furcht, nach dem Begraben, im 
Sarge wieder aufzuleben (). Ein Gegenftand, welcher 
in neuern Zeiten Politiker, - Moraliften und Aerzte gleich 
fiarf befchäftiget, ift die Furcht vor dem Scheintode, und 
das Bedenken, es trete öfters der Fall ein, daß Perfonen 
Icbendig begraben würden. Man fuchte, um diefe Meis 
nung geltend zu machen, theild mehrere Gründe für die 
Moͤglichkeit und WahrfcheinlichFfeit. auf, befonders aber 
ſammlete man auffallende Benfpiele von oͤftern Vorfällen 
diefer Art, welche die Gemißheit und Zunerläfligkeit ber 
waſen folten. Ja, man ordnete fogar die Krankheiten 
und Todesarten, wo diefed Bedenken vorzüglich gegrüns 
det fen. Als eine Frucht diefer Aufmerkſamkeit find die 
vielen Vorfchläge und Anordnungen zu betrachten, wels 
che zur Verhütung diefed Webeld von Verfchiedenen: ges 

macht, aub zum Theil wirklich ausgeführte worden find. 
Es ift zu bewundern, wenn anders die Fälle, daß todts 
ſcheinende Perſonen für todt gehalten worden, wirflich fo 
haͤufig find, wie angegeben wird, warum man in dltern 
Zeiten hierüber weniger befümmert gewefen. Wahrfcheins 
lich liege wohl der Hauptgrund hiervon in der größerm 
Verfeinerung unferer Sitten und des feinern Gefühle, 
mit Einem Worte, in der größern Weichlichfeit, daß man 
auch gewöhnliche Gegenftände mehr zergliedert, fie von 
verſchiedenen Seiten betrachtet, bier nnd da Schwierig⸗ 
feiten und Bedenflichfeiten vorfindet, mo ein gröbere® 
Nerven: Spitem faum anftößt, und gewöhnlich darüber 
Wwegerlet. B 

Indeſſen fen die Urfache diefer Lieblingdmeinung zu 
ſuchen, worin fie wolle, fo verdient doch dieſelbe eine et> 
was genauere Prüfung, ob nicht etiva bey dem erften 

z ‘ dru e, 
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drucke, welchen dieſer Gedanke auf uns macht, leicht das 
ruhige Nachdenken darüber unterdrückt werde, und, durch 
Ucbertreibung der Sache, eine Taͤuſchung vorgehe. 

Allgemeinen ift die Möglichkeit, daB in todtſcheinen den 
Merfonen, unter den gehörigen Bedingungen, die Wieder: 


erneuerung des Lebens erfolgen fönne, nicht ab;uläugmen;. 


Gründe ſowohl als vielfache Bepfpiele beftätigen ed. Als 
kein, ob wirklich der Gedanfe, daß vielleicht un Sarge, 
nachdem der todtfcheinende Leichnam bereits in die Gruft 
gelaffen, wieder aufwachen,, und dort in einem entfeglis 
eben Zuſtande der Verzweiflung autos das unpermeidfiche 
Ende zu geiwartembabe, fo fchrecklich fen, ift eine-anbere 
Frage, die genauere Ueberlegung verdient. Mehrere Bes 
weife, welche und befonderd die neuern Entderfungen über 
das Gejchäft des Athemholens und die dabey vorgehende 
Veränderung der Luft; über die Eigenfihaften einer reis 


nen und athmungsfaͤhigen Luft, fo wie überhaupt über 


die Natur: und Eigenfchaften der Luftgattungen barbies 
then, Eönnen hier aufgeftellet werden. Schon Berdienft 
genug für die würdigen Männer, welche in diefem Fache 
gearbeitet haben, wenn uns ihre Lehrfäge von der eiteln 
Surcht befreyen, lebendig in die. Erde gefenfe zu werden, 
allda nach und nach wieder aufjnleben, und alsdann erft, 
unter den grauſamſten Martern wirklich zu fierben. Ges 
recht und wohlmeinend find daher die Wünfche mehrerer 
Aerzte und Naturfundigen, daß diefes feit vielen Jahren 
berumgetragene Schreckbild des Lebendigbegrabens die, 
ſer Popanz der Unwiſſenden, verſcheuchet, beſonders dem 
gemeinen Volke entzogen, und daſſelbe eines beſſern ber 
lehret werde. Es ift ruͤhmlich, daß Policeyen auch durch 
Befehle das zu frühe Begraben zu verhüten ſuchen, das 
mit Menfchen, die noch nicht wirklich todt find, der menfchs 
Sichen Geſellſchaft nicht entriffen werden, und dadurch für 
diefe verloren geben. Aber wenn dergleichen Verordnun⸗ 
gen die Abfiche angedichtet wird, es folle verhütet werden, 
daß niemand im Grabe wieder aufleben möge,. fo ift dag 
eine Sache, die wider alle Theorie des Lebens fireiter. 
Meine Abfiche iſt deumarh, zu zeigen, daß, nachdem der 
Scheinleichnam einmahl in die Erde verſenkt worden, eis 
nie Wiedererneuerung des Lebens unmöglich Start haben 





koͤnne. 
Be⸗ 
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Defanntermaßen befteht das thierifche Leben in der 
Kraft, zu empfinden und fich zu bewegen, welche durch 
den Kreislauf und das Athemholen unterhalten wird, 
Dende Zuflände find mit einander verbunden, daß einer 
‚ohne den andern nicht gedacht werden fann. Scheintod⸗ 
te werden aljo Diejenigen feyn, in denen zwar noch ein 
Lebens = Princip enthalten, welches aber zu fchwach ift, 
ſich durch finnliche Meugerungen des Lebens zu zeigen, 
indem fie Durch gewaltfame und ſchnell wirfende Urſachen 
bes Bewußtſeyns, des Empfindungs- und Bewegungs⸗ 
dermögens beraubt worden find. Die Entfernung der 
aaͤchſten Urſache diefes Zuftandes, und die damit unzer— 
trennlie Bedingung, das Einathmen und den Kreislauf 
wieder zu bewirken, find die hier anzuwendenden Huͤlfs⸗ 
mittel. Denn nicht immer find die Urfachen des Schein, 
todes im blogen Mangel an Athemholen zu fegen; alein 
bie verſchiedenen Mittel, dergleichen Perfonen wieder zu 
erweden, haben endlich die Wirfung, daß die Lungen 
durch die kuft gehörig ausgedehnt, und dadurch der Kreis: 
lauf erneuert werde. Häufig liegt der Grund des fchein, 
baren Todes im der unterdrückten Mervenfraft, in einer 
Detäubung, wie nach gemiflen Giften, ben Frampfbafren 
Zuiällen, gewiffernaßen bey den von fchädlihen Däms 
pien Erflidten, u. f. w. Hier kommt bey der Rettung 
dergleichen Verfonen alled darauf an, daf der gehörige 
Reiz angebracht werde, um die unterdbrückten Lebensfräfte 
aufzumuntern, und wieder in gehörige Bewegung zu ſetzen. 
Eden dahin zwecken mehrere Hilfs: und heftige Reizungs⸗ 
mittel ab, die in dergleichen Fällen mit glücklichem Er: 
folge angewandt werden. Go das Reiben der Dderfläche 
des Körpers, befonders der Bruft; Aderläffe(*), Kiys 
fiere, verſchiedene der Naſe und den Lungen beygebrachte 
Reize, das Kigeln, die Hüchtigen Geifter, u. a.m. Das 
vorzüglichite und Fräftigfte Reizungsmittel aber, in 57— 
in⸗ 
iſt beym Aderlaſſen uͤberaus große Vorſicht noͤthi 

= >. ad nicht in ‚ie oe die ae if 
tbun kann. Mau fehe hierüber: Belebung der ſcheinbar 
Todren ; oder practiiche Anweilung zu einem erweiters 
ten Gebrauh der Gohnfonfhen Aerrungsmirrel 
fcheindarer Todesfälletc. 1790. Nene Meberfegung aus 

dem Englifchen, mit nöthigen Figuren, ©. 11, VII. 
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bindung mit den übrigen, ift die Reizung der Lungers zum 
Athemholen, das Ansftellen des Körpers an die freye at- 
mofphärifche Luft, wo der gehörige Fuftzug vorhanden, _ 
welches dem Aufenthalte in verfchlo jenen Zimmern weit 
vorzuziehen ift. Eine andere Urſache des häufigen Schein: 
todes ift die Unhäufung des Blutes, oder anderer Feuch⸗ 
tigfeiten im Gehirne, die als Folge des gehemmten Blut— 
umlaufs in andern Theilen, im lnterleibe, in der Bruſt, 
und feldit in den Lungen, zu beirachten if. Die nächfte 
Hülfe ift Hier, dem Blute freyen Ablauf in andere ent 
ferntere Theile zu verfehaffen; daher die in diefen ana 
brachten Reize, das Reiben der Füße, Fußbäder, Ally 
ftiere, u, f. w. hier vorzüglich wirkſam jich erweifen. Nie 
wird aber der gleichförmige Umlauf der Säfte wieder ers 
folgen, wenn nicht auch die Lungen gehörig in Bewegung 
fommen, und das Einarhmungsgefchäft wieder erneuert 
pird. Ale Urfachen, welche einen langfamen Kreislauf 
bewirken, führen endlich zum Scheintode. Nach ſtarkem 
Dlutverlufte fallen Perfonen häufig in Ohnmachten, die 
oft fo heftig find, daß fie für todt angenommen werden. 
Defterd kommen dergleichen Ungluͤckliche durch Ruhe und 
gelinde Erwaͤrmung des Koͤrpers nach und nach wieder zu 
ſich; gewoͤhnlicher und ſicherer pflegt man die Natur durch 
aͤußere Mittel zugleich zu unterftügen, wodurch die Reiz⸗ 
barfeit erreget, der Blutumlauf und das Achemholen wies - 
der bewirfet wird. Am ſchicklichſten find hierzu flüchtige 
ſtark riechende Körper, wenn fonft kein Umſtand deren Ans 
wendung widerräth. Auch wird allemahi die Bedingung 
des Athemholens erfordert, wofern das Leben erweckt und 
unterhalten werden fo Daß endlich bey denen Schein- 
todten, die durch Hemmung des Athemholens in diefen 
Zuftand verfeßt worden find, wie bey Ertrunfenen, Er> 
würgten, Erſtickten, wie durch fremde Körper, Schleim 
in der Luftröhre und den Lungen zc. auf die Erneuerung. 
des Athemholens vorzüglih alle Unternehmungen zur 
Rettung gerichtet ſeyn muͤſſen, ift aus der Befchaffenheit 
der nächften Urſache leicht einzufehen. Diefe Beyfpiele 
von den vorzüglichern Urſachen des Scheintodes und deu 
dabey anzumendenden Mitteln, find genugfame Beweiſe, 
daß zu dem vorzüglichfien und ficherfien Rettungsmitteln 
die Dewirfung der Nefpiration gerechnet werden müffe, 
ohne welche weder der Anfang, noch die völlige — 
er⸗ 
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berfiellung gebadht werden Farm, und auf weiche die uͤbri⸗ 
gen Huͤlfs leiſtungen zulegt abzwecken. 

Beweiſen aber nicht traurige Beyſpiele, wie oft alle 
dieſe Huͤlfsmittel vergeblich angewandt werden, wie oft 
das Feder ganz verloͤſcht, und der Scheintod in den wah⸗ 
ren Tod übergeht! Was kann nun wohl von dem Aufles 
ben derjenigen Perfonen zu hoffen ſeyn, ben denen Feines 
dieſer Mittel angewandt, fondern deren Schickſal bloß 
von der innerlichen, von ſich ſelbſt oder Durch glückliche 
äugere und zufällige Umftände, wieder erwachenden Les 
bensfaͤhigkeit abhängt? Man bat hier, um die Größe 
diefer Fähigfeit, das Leben wieder zu erlangen, analos 
sifh von den Fleinern und einfachern Gefchöpfen,, befons 
ders den Würmern, und überhaupt den Faltblütigen Thies 
ren, Sihlüffe gemacht; altein wie wenig find diefe auf die 


arößern Thiere, vornehmlich aufdie Menfchen, anwends _. 


bar, daman ſchon aus der Reproductionskraft, oder der 
Häbigfeit verloren gegangene Theile wieder zu erfeßen, 
leicht erfeben kann, wie groß der Abftand zwiſchen beyden 
ſey. Es wird alfo ein anfehnlicher Grad von Kraft nd: 
thig feyu, um das unterdräckte Feben zu erwecken. 

Dev Menfch, als der Vornehmſte im Ihierreiche, 
hat zwar wohl die vornehmfte, feinfte, und in aller 
Hinſicht edeifte Kebensfraft, wenn ich mir uuter dem 
Worte Lebenskraft die Seele in Berbindung mit dem 
Nervenſyſteme gedenfe, aber bey weitem’ niche die 
ftärffte, in Hinficht der phufifchen Natur; worunter 
ich aber nicht im allgemeinen die Anlage zu einem 
langen Zeben verftsnden wiſſen will; denn, alss 
dann würde der Menfch den Hund, die Katze, das 
Dferd und mehrere Thiere übertreffen; fordern in Be⸗ 
treff derjenigen Kraft, die derfelbe anwenden Fann, 
um bey einer ihm drohenden Zerrüttung, wenn nicht 
fein Lebensziel wirklich fchon vorhanden ift, ſich 
aus ſich felber helfen zu koͤnnen; weil. der materielle 
Theil bey den Thieren die Oberhand har. Es ift da- 
ber der Unterfchied zwifchen Menfchen und Thieren 
in diefem Betrachte der, daß bey erfierem der im⸗ 
materielle Theil ohnweit un folglich auch 
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ftärfere Eindrücfe aufnimmt, alles empfindee, und 
nur verhältnigmäßig zufanumenzieht oder reizet — 
der Menfch kann aus Beforgniffen, aus Gram, 
aus Verdruß, aus Liebe und aus Haß erfranfen, wel: 
cher Fall bey der unvernünftigen Kreatur nicht Statt 
findet, wenn man derfelben auch gleich) ein dem imma» 
teriellen Theile des Menfchen ahnliches Wefen beyle— 
gen wollte. Der Menſch empfindet Sachen, wovon 


 , . ein fonftiges Thier nichts weiß, und gerade diefes koͤnnte 


man im Gegenfage der Empfindung der Thiere die 
Feinheit nennen. No eine folche Feinheit des Ge: 
fühls vorhanden ift, und wenn Eindrücfe, die zuvor 
nicht mit dem Körper in Berbindung flanden, bloß 
durch eine ung noch unerflärbare Perception, fchon in 
dem fenforio communi in der Art wirfen, daß der 
Körper leiden koͤnne, fo müffen diejenigen Nerven im 
menfchlichen Körper, bey welchen (menn idy mich fo 
ausdruͤcken darf) die Seele immer zuerft anfängt zu 
wirfen, entweder ohnweit feiner als diejenigen der Art 
der Thiere feyn, oder die Thiere entbehren deren gänz- 
lich, welches legtere faft glaubhafter ift, indem fie 
nicht eine folche Seele als wir haben, folglic) gera— 
de eine ſolche Entftehung und Beranlaffung der Em- 
pfindung aud) bey ihnen nicht Statt finder. 

Es fann alfo in Hinſicht der gröbern Theile des 
menfchlichen Körpers, welche derfelbe mit den übri: 
gen Thieren gemein hat, wohl eine Bergleichung ans» 
geftelle, und auch eine chirurgifche Behandlung im 
entitehenden Falle, darnach eingerichtet werden; ja fo- 

- gar, man ſchließt mit gewiffen Einfchränfungen auch 
ganz richtig von derphnfifchen Natur eines unvernünf: 

- tigen Thieres auf die des Menfchen, und es hört der 
Menfch auf zu leben, wenn feine phyfifche Natur zer: 
ſtoͤrt wird; allein, da die Entſtehung der Empfin- 
dungen bey dem Menſchen von zweyerley Art ift, 
naͤhmlich durch unmittelbare Eindruͤcke der fters 
s den» 
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denkenden Seele, und durch mittelbare Eindruͤcke 
auf die dußern und innern Theile des Körpers; 
bey dem Thiere hingegen nur eine Arcder Entſtehung 
der Empfindungen Start finder, nähmlidy durch 
mittelbare Eindruͤcke; fo wird auf allen all in der 
Behandlungsartder phyfifchen YIaturdes Mienfchen, 
und wenn einige Theile derſelben der Zerrättung nas 
pe find, auch ein großer Unterſchied Statt finden, 
weil diefe mit der moralifchen Natur, oder dem imma⸗ 
teriellen Weſen in fo genauer Verbindung fteht, und 
jene beym Menfchen hauprfächlich von diefer abhängt. 
Es ift daher zu unterfuchen, welche Theile zuerft ges 
litten — welche hauptfächlicy leiden — und an wel⸗ 
chen Theilen die gemachten Eindrüde, fie feyn nun 
unmittelbar oder mittelbar gemeien, ihre zerrüttende 
Kraft am meiften bewiefen? Daher nimmt Gaus 
bius (*) bey den meiften Erfcheinungen des Nervenſy⸗ 
ſtems ſehr richtig dreyerley nad) einander erfolgende- 
Bedingungen an: Erſtlich, den Eindruc, der auf 
irgend ein Sinnorgan, oder einen empfindenden Theil 
gemacht wird; zweytens, die Perception diefes Ein- 
drufs in dem gemeinfchaftlichen Sammelplage ber 
Empfindungen, (imfenforio communi,) und drittens, 
eine Bewegung oder Zufanmenziehung inden beweg⸗ 
ten Fibern, "die von den Nerven abhängt. J 
war hat das Thier, an und fuͤr ſich ſogenannt, 
ebenfalls Nerven; allein, ſie ſind, wenn es auch nichts 
weiter wäre, doc) in Hinſicht ihrer Reizbarkeit von des 
nen der Menfchen fehr unterfchieden, wenn wir bloß 
diejenigen ausnehmen, die im Allgemeinen zu den aͤu⸗ 
Gern Sinnen gehören, worin mandye Thiere ſchon 
; 3) 2 | dar⸗ 
(*) Baubius ſagt in feiner Pathologie: Cum vita in foli- 
do agit, feries datar trium conditionum, irritationis 
en erceptionis, ac contractionis; quae fuccelliones 


ma inter fe confluunt, ac altera alterım exciiant, 
quamqnam non aequa virtute, nec ſemper eadem lege, 
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darum den Menfchen noch übertreffen müffen, meil 
es ihnen an wirflicyen Gedanken und Beurtheilungs- 
fraft fehle. Diefe dußern, von den thierifchen Sins 
nen berrührenden gi ftehen aber nie un- 
mittelbar mit dem nothwendigen Wohl des Kör 
pers in fo genauer Berbindung, daß folche, ya 
befchadet des Lebens, unter gewiffen Umſtaͤnden bey 
Maenſchen und Thieren von demfelben getreiint wer» 
den Fönnten. Aus diefer Urfach kann man aud) richt 
mit völliger Gewißheit behaupten, daß es unter den 
. Ihieren wirfliche, eigentlich fogenannte Nervenfranf- 
heiten gebe, wenn gleich bey den Hunden die foge- 
- nannte Hundefranfheit, oder Seuche, dag aͤußere Ans 
feben einer Mervenfranfheit haben möchte; denn Diefe 
‚Kranfheit gehört eher zu denen des Blutgefaͤßſyſtems. 
Das Nervenſyſtem erftrecke fich in alle Theile 
des Körpers, und wir Fönnen daffelbe in mancher Hin- 
ſicht als gaͤnzlich unterfchieden von einem beträchtlichen 
Theile des thierifchen Körpers, von den Blutgefäßen, 
und den unmittelbar davon abhangenden Theilen, be: 
trachten. Und wenn auch wirklich oft Krankheiten 
des Blutgefaͤßſyſtems, zugleich Nervenkrankheiten 
find, fo giebt es doch auch folche Kranfheiten bey 
dem Menfchen, die zu tödelichen Ohnmachten und zum 
Tode felbft Anlaß geben, welche an und für fich anfänglich 
mit den Blutgefaͤßſyſtem in fehr weniger Verbindung 
ſtehen, und nur zuleßt allenfalls durd) die nothiwendi- 
ge Folge der an einander hangenden Zufälle, mit ein: 
ander. verwickelt find. Alle Erfcheinungen der Ner— 
venfranfheiten find von einer vorübergehenden Bes 
ſchaffenheit, verurfachen mancherley hin und her ſchwei⸗ 
fende Empfindungen, und fcheinen nicht von einem 
ſolchen organifchen Leiden der Theile abzuhängen, 
dergleichen in den Kranfheiten des Blutgefaͤßſyſtems 
Statt findet. Daher theilet man die Nervenkrankhei-⸗ 
ten ſehr füglich mach den Theilen, welche den Hauptz 
i | | | ſitz 
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fi$ bet mie ihnen verbundenen Erſcheinungen ausma⸗ | 


hen, in fünf Ordnungen ein, als: 


1) Diejenigen, welche das Senforium angreifen; 


und fich durdy Beunruhigung der Verftandeg« 
Fräfte äußern; wohin man aud) nad) dem Saus 
vages die Gemürhsfranfheiten, (velaniae,) rech⸗ 
nen kann. | | 

2) Diejenigen, welche das Musfelfyftem angreifen. 
Es ift aber von allen Seiten die Gränze diefer 
Ordnung ſchwer zu beftimmen; und es werden 
bier überhaupt folche verftanden, welche die Or⸗ 
gane der willfürlichen Bewegung betreffen, und 
auch bier zeigen fic) mancherley Krämpfe und 
Eonvulfionen, fo wie aud) dag Unvermögen der 
Bewegungen und vielleicht die Schlaffranfhei« 
ten (comata) des Sauvages hierher zu rech⸗ 
nen find. oo 

3) In diefer Ordnung befinden fich die Kranf 
der Lungen, und der andern mit. ihnen bey dem 
Athemholen wirkenden Organe. | 

4) Die Kranfeiten, von welchen hauprfächlich das 
Herz befallen wird. Hier fann man aber nun 
nicht mit Gemißheit beſtimmen, in wie weit fid) 
en auf das Blutgefaͤßſyſtem erftrecken, und wie 


fie von den andern widernatuͤrlichen Zuftänden 


deſſelben verfchieden find ; indeffen ift fo viel wahr, 
daß das Herzklopfen und die Ohnmacht bisweis 
len idiopathifch find. — 

5) Die in dieſer Ordnung begriffenen Krankheiten 


ſtoͤren die Verrichtungen des Speiſekanals. 


Diefe find die hyſteriſchen und hypochondriſchen 
Krankheiten, welche oft als einerley — oft aber 
auch als unterfchiedene Krankheiten betrachtet 
werden muͤſſen. 


” 
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Im Ganzen aber gilt die Bemerkung von allen 
dieſen Drönungen, daß fie ſehr oft mit einander ver: 
bunden und verwickelt find, und diefes zu Verwirrun⸗ 
gen in dem Benehmen ber Aerzte Anlaß geben Fann. 


Aber, alle find fie auch von der Art, daß jie nicht al- 


lein einen Scheintod und tödtliche Ohnmachten, fons 
dern auch den Tod felbit zu Wege bringen — 
weshalb das Benehmen des Arztes, ſo viel es in der 
Weit nur moͤglich iſt, nach den jedesmahlligen Umſtän— 
den bey ſolchen Patienten, oder gar Scheintodten, ein⸗ 
— iſt, und er würde ſehr irren, wenn er fich einer— 
ley Erweckungsmethode bey allen VBorfällen der Art 
bedienen wollte; denn, er Fann nidye immer von der 
Natur eines Inſectes oder andern, auch fogargrößern 
Kreatur, auf die Menfchen fchließen. | 
Kann doch ein hyſteriſches Frauenzimmer manches 
Mahl bloß einzig dadurch wieder hergeftelle werden, 


wann fie nur überzeugt wird, daß ihr der Gegenftand 


ı 


ihres Wunfches nicht ftreitig gemadyt werden foll — 
wenn fie bloß in der frohen Hoffnung lebt, nur in den Be: 
fi$ des Gemünfchten zu fommen? — Dergleichen 
Ereigniffe find in der phyſiſchen Natur eines Thieres 
ganz fremd. 

Ich weiß wohl, man fönnte mir hier den Einwurf 
machen, und fagen, allenfalls mit Zug: wenn ein ers 
krankter Menfch, es fey in, und von weldyer Kranf- 

it oder Gemaltfamfeit es wolle, in Ohnmacht oder 


im Scheintodeläge, genug, wenn er aller feiner Außern 
- Sinne beraubt fey, daß er dann gerade in derfelben 


Verfaſſung fich befinde, als ein Thier unter eben den 
Umftänden; — bende find des völligen Bewußtſeyns 
beraubt, und, um diefes herzuftellen,. wäre die Reis 
zung nicht allein der äußern Sinne, fondern auch der 
innern Theile, auf allen Fall, das erfte zu ergreifende 
Mittel. Ic) gebe folches gemwiffermaßen zu, weil es 


ein durch Erfahrung beftätigter Grundfaß iſt, und 
in 


/ 


- 
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in ſo fern man einen Menſchen in dieſer Lage vor ſich 
hätte, deſſen Körper thiermaͤßig abgehaͤrtet iſt, auch, 
der ſich wohl nie des Gluͤckes eines feinern Gefuͤhls hat 
freuen dürfen. (Denn es iſt doch ausgemacht, daß 
auch die Menfchen in Hinficht der phnfifdyen — thieri« 
fhen Natur unendlid) unterfchieden find; daß es Men: 
ſchen giebt, die nur wenige andere Borzüge immate⸗ 
riellen Wefens vor dein Biehe voraus haben.) Hier 
fönnte man den Saß einigermaßen anwenden, und 
in diefer Hinſicht giebt e8 auch einige allgemeine Wer- 
haltungsregeln, wovon im Folgenden weiter gehandelt . 
wird, welche aber durchaus nad) Maßgabe des Körpers 
baues eingerichtet werden müffen. 

Im Borhergehenden habe ich behauptet, daß der 
Menfc) in Hinficht der phufifchen Natur fchrächer als 
die übrigen Thiere fey. Diefe Behauptung gründet 
ſich nidye allein auf allgemeine Erfahrung, fondern 
auch, faſt moͤchte ic) fagen, auf den allgemein anzus 
nehmenden Grundfaß: daß, je weniger immateriel 
le Bräfte ein Individuum im Thierreicdye hat, des 
fto mehr materielle find demfelben, (jedoch nach Pro» 
pertion feiner Eriftenz) von der Natur verliehen.’ _ 
Daher kommt es auch, daß man im gemeinen Le— 
ben von dieſem oder jenem Thiere fagt: Es bat ein 
jähes Leben, mie 5. B. der Aal, der Rgenwurm und. 
mehrere dergleichen. Sagt. man es aber von einer 
Katze, fo ift es aud) wahr, aber man muß den ‘Be: 
griff vom zähen Leben relativifch nehmen, denn, hier 
bey der Rage und mehreren dergleichen Thieren, wohin 
der Fuchs auch ae tritt der Fall ein, daß mar 
nur den Körper diejer Thiere wegen der feften und ftar- 
fen Musfeln, wegen des gedrungenen und zu man« 
hen, * in ihrer Haushaltung zuſtehenden Bes 
fchwerlidyfeiten, eingerichteten Knochenbaues, fo wie 
auch wegen des zähen Balges, und der denfelben be; 
deckenden Haare, mit fo ee Mühe nicht befchädi- · 
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gen kann. Nach allen dieſen Umſtaͤnden hätten ein 
Hund, eine Katze, ein Wolf und mehrere dergleichen 
Thiere ein zaͤheres Leben als ein Aal, oder ein Regen⸗ 
wurm; allein, hauet man beyderfeits Thiere zu glei⸗ 
cher Zeit mitten durch, dann wird fidy finden, daß der 
- Hal und der Regenwurm, wie auch mehrere derglei- 
. chen unvollfommene Thiere, jenen an der Lebensfraft 
.‚ übertreffen werden. In dieſem Grade uͤbertteffen ge⸗ 
wiſſermaßen viele Thiere auch wieder den Menfchen, 
. nur verftehtes fich von felbft, daß hier nicht geradebin das 
Durchhauen oder Durchichneiden gemeine jy. So 
auc), weil man die Kräfte, von deuen id) vede, rela⸗ 
tivifch nehmen muß, gehören diejenigen Thiere in der 
. Urt bier nicht ber, deren Eriften, man mit einem 
Fingerdrucke zernichten Fann, 3. DB. die Fliege; und 
doch hat fie in aller Hinficht mehrere Lebensfraft, mehr 
das Vermögen auszjudauern, welches man fuͤglich 
mit Faſſung oder Bebharrlichfeit benennen Fönnre. 
Dieſes ift bloß Trieb und Kraft der thierifchen Natur, 
ohne Ueberlegung in dem ange fort zu wirfen, wie fie 
einmahl geftimme war, und angefangen hatte (“), 
| Solche Stärfe der Faſſung oder Beharrlichkeit, 
welche die Natur der Fliege vor der des Dienfchen vor« 
aus bat, leuchtet durch viele Berfuche hervor, 3:3. 
ſchneidet man einer Fliege mit einem fcharfen Inſtru⸗ 
mente den Kopf ab, fo lebe fie dennoch fieben bis acht 
er; Stun« 
(*) Wem man einen Fuchs gefangen und ihm von Hunden auf 
einem Zimmer fchon fo hat zerbeißen laſſen, Daß er für tode 
ausgeſtreckt liegt; ſo wird diefer mieder hergeitelle, und 
fängt von neuem an, fich su beißen, wenn man ibn mit eis 
nem Eimer voll falten Waffers begiefit. Etwas Aechnliches 
thun viele Menfchen, indem fie einem ohumächtig geworde⸗ 
ner ein Glas Waffer ins Geficht giehen. — Dieſes Mitrek 
ift auch in vielen Stücken nicht übel, befouders, wenn 
es eine Ohnmacht ift, die den Menfchen bey — Lei⸗ 


be uͤberfaͤlt. Bey einem zuvor kranken und gänzlich ermat 
teten Körper wuͤrde ein folches Verfahren aber äuferft imech: 


. 


widrig fen. 


Stunden, und ift dem Scheine nach nur bloß derjenis 
gen Sinne beraubt, die am Kopfe ihren eigentlichen 
Sitz haben; das Gefühl bleibe ihr aber, fo lange fie 
lebe. Iſt fie im Waſſer ertrunken, fo wird fie wieder 
mittelft auf fie gefchabter Kreide hergeftelle. Iſt fie 
erfroren, fo bringt jede allmählige Waͤrme fie wieder 
zu fih, welcher Fall auch bey mehreren Thieren 
gilt. Iſt fie gerade in dem Gefchäfte der Begattung 
begriffen, fo laͤßt fie fich darin nicht unterbrechen, 
ſchneidet man ihr nach und nad) ur alle Füße ab. 
Das thut aud) der Mayfäfer und unzählige andere 
Arten der Inſecten und Würmer; ja fogar der Puter⸗ 
hahn wird im Begattungsgefchäfte niche irritire, wenn 
man ihm in dem Augenblicke mit einem ſcharfen Degen 
den Kopf wegnimmt. | 

Aber, um auf einer andern Art von Selbfterhal- _ 
tungsfraft der Thiere zu fommen: Wächft nicht dem . 
Kredfe die Scheere und dag ‘Bein wieder, welche er 
im Gefechte mit feines Gleichen oder durch anderwei⸗ 
tige Gewalt verliere? Weckt nicht bloß allein die war» 
me Luft im Frühling, den Hamjter, Dachs, die Fleder- 
maus und Schwalbe aus ihrer Erſtarrung und aus ih⸗ 
sem Todtenfchlafe? Alles diefes duͤnkt mic), iſt einleuch⸗ 
tend genug, um darzuthun, daß die phyfifche Naturkraft 
der geringern Thiere, um ihr Leben zu erhalten, weit 
ftärfer fey, als die des Menfchen, und daß alſo, wen 
gleich das Lebens: Princip in gewiſſer Hinfiche auch eis 
nerley fenn möchte, doch durchaus die befondern Lehr 
ren der Behandlungsart beym Scheintode nicht da= 
her genommen werden Fönnen. — 

Kehren wir daher wieder zu einem Scheinleichnam 
zuruͤck, und behaupten, daß auch ſelbſt die phyſiſche 
Naturkraft eines Menſchen in vielen Faͤllen ſich ſelbſt 
erholen, und wiederum zu wirken anfangen koͤnne, 
wenn ihr nur Zeit genug und einige Beyhuͤlfe gegoͤn⸗ 
net würde, wie wir unzählige Beyſpiele an ae var 
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figen Ohnmachten haben, die bloß durch Herbeyſchaf⸗ 
fung veinerer Luft gehoben werden, oder dadurch, Daß 
der Patient felbft in die freye Luft gebracht wird; wie 
auch an ſolchen, die vom Froſt erftarrten, welche bloß 
durch Bergraben in Schnee bergeftellt wurden, fo fälle 
doch alle diefe Hoffnung für einen zu früh Begrabenen 
aus vielen Gründen weg; und wären auch alle die 
fchredlichen Gejchichten vom Wiederaufleben im Sar⸗ 
ge und in der Erde, von ber allerunausfprechlichiten 
Angſt, in der die erwachte Perfon ihr eigenes Fleiſch zer 
eiffen und verzehrt, fo wie auch von dem gehörten 
Winfeln in der Erde, nicht glaubhaft, nicht wahr, 
oder wohl gar nicht möglich, fo finder hier auf einer 
Seite wieder eine u Statt, der\ nicht wider 
fprochen werden Fann. - Sieift diefe: Der Ohnmaͤch⸗ 
tige, oder die Scheinleiche erwacht nicht immer im 
Grabe oder im verfchloffenen Sarge, fondern eg wird 
gerade Dadurch der gewiffe, unvermeidlihe Tod. be⸗ 
fördert; fie bleibe in ihrem Dumpfen Unbewußtſeyn, 
und das Flaͤmmchen des Lebens, welches vielleiche noch 
glimmen mochte, erlifche nun fo wie der Funke in der 
“ Zunderbüchfe, welche der Arbeitsmann, menn er den 
Dedel darauf gedrüct, ganz ruhig und ſicher in feine 
Tafche fenfen Fann (7). — 
Jedod 


(*) Der Here Superintendent Helmuth ſcheint im feiner 
Volksnaturlebre zur Dämpfung des Aberglaubens, 
©. 199, nnd ferner, dieſem Grundfage nicht bepzupflichten, 
und ift mehr der Meinung des franzöfifchen Arztes, Herrn 
Brühierzugethan. Doch aber giebt er fchon &. 202 zu, 
daß in einem Sarge noch Fein halbes DOrboft Luft verſchloſ⸗ 
fen fey, folglich der Wiederauflebende ſchon in noch kuͤrze⸗ 
rer Zeit, als einer halben Stunde, wieder umkommen müſſe. 
Beyde Meinungen haben hinlängliche Gründe der Wahrs 
beit für fich, weshalb ich im Worbergehenden auch fo mer 
nig das Eine als das Andere neradebin zu behaupten mir 
angelegen fenn ließ. Denn, Särge der Voruehmen, wor⸗ 
an der Tifchler mehrere Mühe wendet, paſſen mit dem De 
ckel auch genauer, folnlich kann weniger Luft hinein drin 
nen, welches der Fall ben ſchlecht behobelten Saͤrgen mit 

flachen Deckeln nicht it. Dann iftan einigen Orten = * 
0) % 
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Jedoch würde immer noch einige Hoffnung bed Wies 
derauflebens Statt finden, auch bey Perſonen, die allen 
übrigen äußern Einmwirfungen entriffen find, in weichem 
Zuftande fich der Scheinleichnam im Grabe befindet, wenn 
nur das Arbembolen durch die Luft bewirfet werden, und 
diefeibe, durch ihren Reiz auf die Lungen, nach und nach 
dad Leben wieder erneuern könnte. Wie wenig aber hier 
in unferm Falle von diefem Einfluffe zu erwarten ſey, 
wird die Matur der refpirablen Luft am befien erläutern. 
Zum Athemholen wird eine reine Luft erfordert, melche 
uureine und verdorbene Theile, die auß den Lungen aus⸗ 
geftoßen werden, auffangen kann; dagegen aber dasjeni⸗ 
ge Princip in gehoͤriger Menge in fich enthält, welches in 
den ungen aufgenommen wird, und zur Erneuerung ber 
Lebenskraft auf dem ganzen Körper nachmahls vorzuͤgli⸗ 
hen Einfluß Hat. Es ift hier nicht nöthig, die Natur dies 
ſes feinen Stoffes weiter zu berühren, ob. man es Elemen, 
tarfeuer, feine Himmelsluft, entbrennbarte Luft, Lebens: 
Inft, oder Lebens: Brincip nenne. Genug, es ift derjeni- 
ge Stoff, welcher allen Luftgattungen beyaemifcht feyn 
muß, die zum Einathmen wie zur Ernährung der Flamme 
geſchickt feyn follen. Die atmefphärifche Luft enthaͤlt, 
nach genauen Berfuchen, kaum den vierten Theil von rei⸗ 
| ner 


Mode, die Gruben nicht fogar tief su machen, beſonders im 
dichen Genenden, wo man bald auf Wafler fommt. Iſt 
iefes nun der Fall, daß die Leiche kaum 2 Fuß Erde über 
fich bat, wobey der Erdhügel von allen Seiten dem Durchs 
juge und Eindringen der Luft ansgeient ift, und, mas haupt; 
fachlich das. Eindringen der. Luft noch begünftigen könnte, 
näbmlich, wäre es im finrken Winter, wo nicht nur die 
obere Erdfläche fchon manches Mahl einige Fuß tief gefroren 
it, folglich in Stüden herausgebracht wird, und Die ande 
dere femchtere Erde mach dem Meraufbringen (da fie Doch 
die Teste ift, folglich, ſo lange die Grube offen fieht, obeı 
u liegt,) auch in Stuͤcken und Klumpen frieret; fo iſt es 
eiche iu erachten, dag die Grube nicht fo feſt verfchüttet 
werben könne, daf nicht manches Mahl einige Luft bis zur Keis 
che ju dringen, im Stande feyn möchte. NHiersu würden 
„ auch noch Die verfchiedenen Erdarten in Betracht gesogen wers 
müffeh, da einige derfelben febon an fich mehr zum 
Durchsuge der Luft gemeidt find. Wird alfo in der Folge 
non der Unmoͤglichkeit des MWiederauflebens in der Erde pe 
..zedet, fogeichieht es, in fo fern Sarg und Grab der Scheins 
leiche die Luft gänzlich benehmen. 
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, ser Luft; die übrigen drey Theile find verborben, und 
zum Leben unfähig. Wie gefchwinde wird alfo diefer klei— 
ne Antheil durch das Verbrennen einer Flamme in derfels 
ben, oder durch langes Einathmen, untauglih! Dies 
bemweifen fattfam die Benfpiele, wenn Menfchen und 
Thiere fich längere Zeit in einer verdorbenen Luft, z. E. 
in Höhlen, Kellern, Bergwerken, oder andern ähnlichen 
Gemäcern aufgehalten haben, wo die eingefperrte Luft 
Durch die äußere reine Luft fange Zeit nicht erneuertworden 
ift; oder wo zwar anfangs gute Luft war, die aber nach 
und nach, indem fie nicht erfrifchet worden, endlich Durch. 
das wiederholte Athmen zur Erhaltung des Lebens ganz 
untauglich wird, indem daß Lebend- Princip gänzlich zer: 
fiöret worden. Eines der anffallendftien Beyfpiele in den 
medicinifchen Beobachtungen fann bier zur Erläuterung _ 
Farzangeführer werden. Im Jahr 1756 wurden zu Cals 

cuta, im Königreiche Bengalen, 146 Gefangene in das 
fogenannte fchwarze Loch des Abends eingefperrt, um 

Da des Nachts über in Verwahrung zufeyn. Diefer Ber: 
wahrungsort war ein Soldatengefängniß, worin man 
nur zwey Fleine Deffuungen mit Gittern, jedoch nur auf 
einer Seite, angebracht hatte, daß alfo fein freyer Luft: 
zug moͤglich feyn fonnte. Der Raum war auch fo enge, 
daß aufden Mann 18 Zoll ind Gevierte fam. Kurz nach 
dem Eintreten empfanden fämmtliche Gefangene, deren 
mehrere auch ſchon, durch Strapazen während der Belas 
gerung des Forts, gefchwächt waren, Bangigfeit und 
Uebelbehagen. Es vermehrte fich diefed Uebel fü allges 
mein, daß die meiften nach und nach unter dem entfeß- 
lichſten Durfte farben, und bey Sonnenanbruche nur 
noch 23 am Leben waren, welche fich durch die Luft an den 
Kleinen Deffnungen erhalten hatten. Nimmt man num 
bier an, daß die Luft ſchon vorher, wegen des mangelt; 
den Zuges, verdorben war, fo läßt fich Doch daraus erfe- 
hen, in wie kurzer Zeit der irgend noch übrige Antheil 
von Lebensluft verzehret wurde, 

| Was ich im Vorhergehenden von der Ausdün« 
ſtung des menfchlichen Körpers gefagt habe, gilt auch 
bier in vöfiger Anwendung; und e8 wird hi einem en« 

gen Raume, deflen Luft überall Feine Verbindung 

mie der. außern bat, oder, wenigftens wenn die Ver⸗ 
bins 
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bindung nicht hinreichend ift, dasjenige Princip, wel. 
des zut immerwaͤhrenden nothtwendigen Erfrifchung der 
Lunge, und folglich zur Erhaltung des Lebens dient, 
von den giftigen Theilen des Dunftes nicht allein 
verzehtet, fondern auch, weil es mittelft des Athems 
[den ein oder mehrere Mahl in der Lunge geweſen, 
dergeſtalt eutkraͤftet, daß, wenn man nur einigerma⸗ 
Ben dergleichen Verſuche bey ſich ſelbſt gemacht hat, 
man finden wird, es ſey die einzuat mende Luft als⸗ 
dann dem Gefuͤhle nach ſo kraftlos, ſo matt, als wenn 
man gar Feine Luft in der Lunge erhielte. Die Em: 
pfindung beym Erſticken auf diefe Arc ift folglich auch 
eine andere, als wenn ein Menfch vom Schwefel- oder 
Koblendampfe, und dgl. erfticke, obgleich die Wirfung 
einerlen iſt (). Bey jener unglücflichen Bengalifchen 
Gefhichte ift Hauptfächlich noch merfwürdig, daß Fein 
Waſſer, welches den Gefangenen durch die Gitter.ges 
reihe wurde, den wuͤthenden Durft des Anfuͤhrers, 
An. Hollwel, hat löfchen wollen, und daß derfelbe 
färfer geworden, je mehr er gerrunfen. Um aber 
die Hise im Munde zu fühlen, fo fog er daſſelbe aus 
jeinem mit Waffer benegten Ermeln, und, wabhrfcheins 
lic) find hierdurch einige nährende Eufecheilchen wieder 
jur £unge gekommen, die ihn erhalten haben. 

Daß das Waffer die Kraft habe, verfchiedenen 
anftefenden Materien ihre Wirffamkeit zu beneh⸗ 
men, und Subſtanzen, die davon durchdrungen ſind, 
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©) Der medlenburgifche Bauer an der Oſtſee macht einen Un⸗ 

terſchied, wenn von Ohnmachten die Rede ift. F 
nennt nähmlich eine Ohnmacht, womit Menfchen zuweilen 
beym Aderlaß, oder in einer Krankheit, oder überhaupt 
von Ermattung befallen werden: dar Beiwimen; be be; 
fwimt, d. h. er fälle in Ohnmacht. In fo fern aber ein 
Menich von erſtickenden Dämpfen, von farker Hitze in 'eis 
nem Zimmer, und dergleichen, ohnmächtig wird, heißt ee - 
das Denaugen; be benaugt beei, lar’c em b’ruue! d, 
es betomme eine Ohnmacht / laßt ihn heraus! 
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zu reinigen, ift befannt genug. Man bedient ſich die- 
fes Mittels fogar auch zur Peftzeit, und reiniget alle 
Koͤrper vorher damit, ehe man fie berührt ; eben fo hat 
man das Waſſer in großer Quantität bey Grüften, 
die mit mepbitifchen Dünften angefüllt waren, ge 
> Eine durch fchädliche Dünfte verdorbene Luft 
. gehört mit zu den fchneflften, ger prlichtten und wirfs 
** Giften für menſchliche Körper. Unzaͤhlige 
Beyſpiele überführen uns davon, daß Leute in unter⸗ 
irdifchen Höhlen, bey Neinigung der Brunnen, bey 
Eröffnung lange verfchloffen gewefener Keller, ja fogar 
bey Eröffnung der Kornböden, welche lange verfchlof- 
ſen gewefen, plößlicy tode zur Erde niedergefallen 
- find. Was follee nun wohl in einem Begräbnißges 
wölbe nicht für eine erfticfende Luft herrichen? und 
noch vielmehr in einem fo engen und verſchloſſenen 
. &arge, wo die Luft weder zu, nad) abgeben Fann — 
wo die immerwährend vom Körper ſich abfondernden 
Gift- und Faͤulnißtheile den Menfdyen durchaus ringe 
umgeben, fi) von Sechnde zu Secunde vermehren, 
und faft fichebar, wie der erfticfendfte Dampf, alle 
. Räume burchdringt, wo nur fonft Luft ihren Aufent⸗ 
balt haben kann! (*) — Zu diefen- Räumen gehören 
auch alle die Behälmifle der Lungen, wo nur irgend 
> fonft ein nährendes Luͤftchen fidy bineinzufcyleichen, 
. im Stande war, und wie foll dann die Scheinleiche 
ſich erholen Finnen, da zur Erholung vorzüglich und 
zuerſt 
ln Gig el Iber Dadurch Kdon besieifle maden, ment 
man auf feinem Zimmer, wo nicht viel Aus, und Einges 
ben it, auch fein Fenſter im Sommer öffnet. Iſt man 
nur eine Stunde in die freye Luft gemwefen, und man 
kommt zurück, fo fpürt man, wie unangenehm, wie jchwer, 
> druͤckend und ermattend die Stubenluft gegen diejenige ift, 


. welche man draußen einathmete. Was will denn nicht im 
Sarge ſeyn! en | 
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werſt auch eine von frifcher Luft gereizte, und mit 
derſelben angefüllte Lunge gehört! Der Beweis der 
. Noth igkeit dieſes erften Erforderniffes ift dadurch) 
amumltößlidy Flar, weil der .Menfch und jedes Thier 
firdt, fobald ihm die Luft entzogen oder mittelft Saͤu⸗ 
zen oder Dämpfe entweder unbrauchbar, oder gar zum 


fhleunigen Gifte gemache wird. (*). 
Die 


(*) Wie finden ein fehr merfwürdiges Bepfpiel von einer von 
Xeichen vergifteten Luft, in Dem zten Jabrgange des ge 
meinnugigen mediciniichen Magazins, von D, Kahn, 

3— 6ted St. ©. 662, mo folgende merfwirdige Gefchichte - 
erzähle wird: In der Nachbarfchaft der Straße de la L,in- 
gerie in Paris, befand ſich vor Kurzem noch ein Gottes, 
ader, oo man die Todten ans 24 Pfarreyen bin begrub, 
und mo man unter andern im Jahr 1779, ı5 bis 1600 Reis 
chen faft auf einmabl, im einen so Fuß tiefen Graben ein, 
fharrte. Dies hatte dem Erfolg, daß nach der Zeir die . 
Keller der naͤchſten Häufer dergeſtalt ef murden, daß 
fein Licht mehr darin brannte, und die Leute, die fich bins 
ein magten, in wenig Minueen, nrit den heftigften Zufällen 
beladen, mieder zurückkehren mußten. . Ales Dies ließ fich 

an; narurlich erwarten; aber merkwuͤrdig und neu ift, daß 
ie Seuchtigfeit, bie auf dem innern Mauerwerk fat, zu fo _ 
einem erichrecflichen Gift geworden war, dergleichen man 
fat in der ganzen Natur nicht finder. Ein Maurer. begieng 
die Unsorfichtigfeit, und berührte Diefeibe mit der Hand; 
man rieth ihm, fie fonleich mit Weineſſig abzumalchen. 
Er achtete aber der Ermahnungen nicht, und begnügte fich 
mit einem bloßen Abtrocknen; allein, nach Merlauf dreyer 
Zage ſchwoll die Hand und der Worderarm mit großen 
merjen auf, nachdem fich vorher eine nänzliche Betaͤu⸗ 
bung und Fühllofigfeit gezeigt harte, Nachher famen Blat—⸗ 
tern auf der Haut, und eine fcharfe, feröfe Feuchtigkeit zum ' 
Vorſchein, die ein aänsliches Abfchälen der Oberhaut vers 
urfachteu: Die Keller felbft wurden indeß mittelſt des 
Feuers in einem tupfernen Meverberirofen mit Zuaroͤhren 
und Klappen auf einige Zeit iugänglich gemacht; das Nebel 
aber kam bald wieder, und wurde nicht se gänzlich geho⸗ 
ben, als bis man die Zeichen im Graben über einen halben 
Su u. mit Kalk bedeckte, und alles fernere Begraben 
einfellte. 

Unglaublich Flingt es, daf einige Tahre vorher, da das 
Uebel zwar noch ‚nicht fo heftig, mar, aber doch {bon Be⸗ 
ſchwerden von den Nachbaren einliefen, ein gewiſſer, im 

» großem Rufe ftebender praftiicher Arıt, Dumoulins, fein 
GSutachten dahin ſtellte, daß die Leichenluft der MeEiDE 


ebens: 
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‚Die Ausdünftungen von Leichen find befonders 
dem menfchlichen Körper fhädlidy, und: man. Farm 
auch füglicy den Grundfag annehmen: daß die eig⸗ 

nen Ausdünftüngen eines jeden Körpers demfelben 
auch felbft am fhädlichften find, da fie um deswils 
- len von ihm giengen, weil er fie nicht mehr gebrams 
chen konnte. Dies wuͤrde der Fall im Sarge und in 
der verſchuͤtteten Gruft ſeyn. Wie aber überhaupt 
. Gräber ausdünften, und was Todtengewoͤle für, Luft 
in fich enthalten, davon find nicht allein alle Schrifts 
fteller, die: über diefe Materie gefchrieben, voll, fon- 
dern wir haben auch jegt im gemeinen Leben noch un⸗ 
zählige Benfpiele, wie die in folchen Gewoͤlben ver- 
fehloffen geweſene Luft mehr, oder weniger bey deren 


. Eröffnung auf die dabey Befchäftigten wirft. = 
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Lebensbalfam fey, den man athmen koͤnne! — Er hat viels 
leicht in eininer Hinficht Necht, wenn er unter Leichenluft 
eine Luft verfteht, die alle ihre dem menfchlichen. Korper be 
bülflichen und — Theile ſelbſt auch von den ver⸗ 
weſeten Leichen wieder zurück genommen; — da doch nicht 
gelaͤugnet werden Ben: daft vom einem verfiorbenen Mens 
(den auch nicht Theile verfliegen fullten, die nicht zum 
ohl des Körpers anderer Menfchen von der Natur wieder 
angewandt werden koͤnnten. — Nur hat Hr. Dumow 
Ling fich darüber wohl nicht gemau genug erklärt: daß diefe 
heile erfi.von der Luft von allen andern gereinigt, umd 
folglich, um beilfam zu werden, zuvor abgefondert, gelaͤu⸗ 
tert und zubereitet werden müflen. ; 

. Was aber die Stärke des oben erwähnten Giftes betrifft, 
fo haben wir dergkeichen Beyfpiele mehr. Es batte etwa 
vor einem Tahre ein Paflagier, der auf der Poft von Ham⸗ 
burg nach Berlin fuhr, den Vorfall, daß eine von den gros 
Gen ZTannenraupen von einem Zweige abgeftreift wurde, 
und ihmanden Hals kam. Erftößt die Raupe fort, aber jer⸗ 
drückt fie bey der Gelegenheit, fo, dag er davon grün am 
Halſe ward. So wie die übrige Geſellſchaft im Poftwagen 

oiches merft, ar fie es ibm an, und jogleich wifcht er 

ich folches ab. Ohngefaͤhr eine eine Meile vor Berlin ers 
eignete fich diefes; aber von dem Augenblicke au ſchwoll 
dem Paflagier der Hals fo heftig, daß er nur froh war, ler 
bendig nach Berlin zu kommen. . Sehr wahrfcheinlich ſtad 
auch Die Ausdünftungen dieſer Raupe, wenn fie gefiorben, 
und in Faͤulniß übergeht, dem Menfchen aͤußerſt nacht heilis. 
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Bor einigen Jahren mollte eime Gefellfchaft junger 
Leute, die auf dem Lande zum Beſuche waren, die Kirche, 
and als fie in derfelben fich befanden, auch daß adliche 
nißgewoͤlbe beſehen. Dieſes war mit zwey gros 
Fallthüren bedeckt, aber nicht verfchlofien, ſondern 
au jeder Thuͤre befand ſich ein King, vermittelſt deſſen man 
fie aufheben konnte. Auch hatte jede Thuͤre in der Mitte 
‚ein eiferned Gitter, ohngefaͤhr einen Quadratfuß groß, 
woraus dem Scheine nach fohon ſtets vieler Dunft bätte 
—— ziehen, und wodurch ſich alſo die Grabesluft ſchon 

er haͤtte mildern koͤnnen. Auf Verlangen der Geſell⸗ 
ſchaft oͤffnete der Kuͤſter die Fallthuͤre, und eine ſonſt ſehr 
muntere und kraftvolle Schöne war fogleich bereit, (viel: 
feicht um eine gewiſſe Art von, doch-nicht überlegter Herz⸗ 
‚ baftigkeit, zu zeigen,) die Treppe hinunter zu laufen, 
Sie war faum auf der unterften Stuffe, fo faßte fie ſich 
fon an die Mauer, und fanf ohmmächtia nieder. Ein 
—— Mann in der Geſellſchaft, der es ſich damahls zum 
GSluck rechnete, dieſer Dame Farbe zu tragen, floh, ſo— 
bald er dies ſah, auch die Treppe hinunter, um fie aufjus _ 
heben, allein er fanf auch bey ihr nieder, fo, daß beyde 
durch Hülfe des Küfterd und der Gefellfchaft wieder her, 
aus gebracht wurden. Dies Fonnte nun ſchon füglich gez 
fcheben, denn dadurch, daß nun ſchon zwey Menfchen 
biaunter famen, und fich bewegten, wurde nicht allein 
die fluft in Bewegung geſetzt, fendern auch ſchon 
eben. Das Frauenzimmer war bey dem Ers 
bleich und matt, der junge Mann aber Fam zum 
Erbrechen, und beyde fpürten noch 5 bis 6 Stuns 
»en nachher aroße Mattigfeit in allen Gliedern, befons 
ders aber, wenn fie reden wollten (*), 
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) E iſt ein Unterſchied zwiſchen den erſten Leichengeruͤchen eis 
nes verfiorbenen Körpers, und denen, welche in verſchloſſe— 
nen Gewölben won fchon vermweferen Leichen fich befinden, 

‚ Dr Brin&mann verfichert, im feinem Beweis der 
Sglichkeit, daß einige Leute Fönnen lebendig begrar 

ben werden, ©. 105, wie er manche Tage ın Zimmern zus 
gebracht, wo 40 bis so Todte gelegen, atı$ melchen geoͤffne⸗ 
ten Körvern faule Dünfte in Menge aufgeſtiegen, allein, fie 
baben ihm fo wenig gefchadet, als daß ihm auch nur uͤbel 
gemoprden ſeyn follte. Natürlich gehört hierzu eine zum Ers 
u folcher Dinge geübte Natur. — Kann man Doch des 
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auch gewohnt werden, wenn man bey — * 
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Zu weit entfernt, um zu glauben, daß die gänzliche 
Belehrung und Aufflärung ganzer Nationen auf bie 
Eriftenz der Encyflopädie, und deren Lehren einzig 
beruben follte;. und in diefer. Hinfiche —— 
hier nicht alle die Thatſachen wiederholen, welche 
in vielen Schriftſtellern von den ſchaͤdlichen Ausduͤn⸗ 
ſtungen geoͤffneter Begraͤbniſſe, Keller, Hoͤhlen, und 
alle dergleichen finden; wohl aber wuͤnſchte ich, daß 
ein jeder diefe Grundfäße, diefe Gefchichten und Bey: 
fpiele auch auf eine zu früh beerdigte Scheinleiche ap⸗ 
‚pliciren möchte! Denn diefe giebt ſich felbft im Sar⸗ 

e den Dunft und Dampf, den andere von fremden 
Beichen erhalten, worin fie aber ohne Erhoͤrung und 
Rettung gänzlich erſticken muß (*). * 

as 


fängt. — Wenigſtens geſund find ſolche Duͤnſte in Menge 
nie, das kann nicht gelaͤugnet werden, und fie wirlen auch 
foaleich auf Perfonen, die deren nicht gewohht find, mehr 
oder weniger, je nachdem die Nerven reijbar find. Die 
Mehreften fommen gleich sum Erbrechen. Man ſehe aber 
von der Schädlichfeit der Dünfte in den Grabfellern, «ben 
dafelbft, ©. 156, und fag. , 

(*) Der Hr. Hofmedicus Hufeland fagt in feiner Abhaud⸗ 
lung uber die IInnewißbeit des Todes, ©. 6, in der Aus 
merfung: „Ein Scheintodter kann weder verbungerunodh 
„erftichen, denn er braucht weder Nahrung noch Luft zur 
„Subfiftenz; und eine Menge Urfachen, Gift u. dal. Die 
„dem Lebendigen abfolut tüdrlich feyn würden, werden auf 
„den Zuftand des gebundenen Lebens ganz unmwirffam feyn. 
„Hierauf gründen fich die Benfpiele von Perfonen, die in 
„den Augenblicke, mo fie erfäuft werden follten, vor 
„Schrecken in Ohnmacht fielen, und nun, ohne gu ertrins 
„fen, Vierteltunden lang im Waſſer zubrachten.“ Dieſe 
und mebrere unmiderlegliche Erfahrungsfäge der Art, wer 
den hoffentlich auch von niemanden geläugnet, Der dennoch 
überzeugt ift, daß die Gcheinleiche im Sarge und im der 
Erde, ohne zu ermachen, erſticken müffe; fo mie ein ohn— 
mächtig gewordener auch im Waffer eudlid; erfticken muß, 
Beyde befinden fich in einem Verhaͤltniß; fomohl der, welr 
cher ohnnaͤchtig im Waſſer liegt, als der, welcher in feis 
nem &arge in der ihn umgebenden Dampf; Atmofpbäre 
meilet, iſt gleich bedauernewürdig; denn, wenn auch felbit 
Die Natur fich noch helfen wollte, fo Eann fie es bier wicht, 
da fie Doch immer theils von Wärme und auch theils won 
friiher Luft Unserftügung haben muß, _ 
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Was die Ausduͤnſtungen vermögen, davon kann 
man in C. W. Hufelands und J. F. A. Goͤttlings 
Auftlaͤrungen der Arzneywiſſenſchaft aus den, heue⸗ 
ſten Entdeckungen der Phyſik zc. ı Bandes IT St., 
S. 146, nachleſen, wo unter No. Ill ein Bericht ein« 
gerückt ift, der die Eröffnung einiger Todtengrüfte zu 
Aries betrifft, in welchen im Jahre 1720 verpeftete 
Derionen begraben worden; mwofelbft auch ziemlich 
klar dargethan wird, daß felbft auch das eigene Gift 
jeder Kranfheit in feinee Arc wirffam auf geraume 
Zeit bleibt. Ferner: . 
Des Sen. Profeffors Plattner Abhandlung uͤber 
die Begraͤbniſſe in den Kirchen. Es findet ſich diefe 
Iefenswürdige Abhandlung aus dem Lateinifchen über- 
fett in den Beyträgen zum Ardyiv der medicinifchen 
Polizey, won Sen. D Scherff in des ten Bandes 
- ter Sammlung, ©. 69. 
Eben dafelbit, S. 95, iſt auch des Hrn. Haller’s 
Unterfuchung über die YIatur-des Mephitismus der 
Gecrergruben aus dem Franzöfifchen überfegr, zu 
en. 
Volksnaturlehre zur Dämpfung des Aberglaus: 
bens von Helmuth, ©. ı55, und ferner. 


Dieferrvegen wurde unter dem 1 gten Sept. 1787 
in den Königl. Preußifchen Landen an ſaͤmmtliche 
Krieges und Domänenfammern, auch Cammer - De: 
putationen ein Föniglicher Special Befehl publicirr, 
‚weil man wußte, was die Ausdünftungen vermochten. 
Er lautet wörtlich, wie-folgt (*): 


Friedrich Wilhelm, Bönig von Preußen ꝛc. ꝛc. 2. 


‚Unfeen zc. Da Wir nöthig finden, daß die ſchon uns 
ter dem 18ten May 1769, an das hiefige Policey / Direc⸗ 
| D 3 torinni, 


(N Kdictenfammlung vou 1787, M. gr, 


I 
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törium, nach dem Gutachten Unſers Ober, Collegti 
Medici ergangenen’ Verordnung, vermöge welcher 

‚@) die Leichen der an Pocken und andern contas 
gieufen Rranfheiten verfiorbenen Perfonen nicht 
zur Schau ausgeftellet, 

b) bey deren Beerdigung die Gruben noch ein 
Mahl fo tief, wenigftens tiefer als gewöhnlich, 
gemacht, und 

e) die Tifchler angehalten werden follen, die Fugen 
der Särge in dergleichen Sällen zu verpichen, 

als eine gemeine gefegliche Vorfchrift in Unfern ſaͤmmt⸗ 
lichen Landen, beobachtet werde; fo machen Wir Euch 
folches mit dem Befehl hierdurch befannt, ſaͤmmtliche 
Land und. Steuerräthe darnach zu inſtruiren, und 
über die Befolgung zu halten. Sind Euch x. Gege⸗ 
ben Berlin den ı$ten September 1787. 
Auf Sr. KRoͤnigl. Majeſtaͤt allergnädigften 
Special : Befehl. 
An fämmtliche Kriegess und - 
Domainen s Kammern, 


auch ıc. Kammer Depus 
tationen. 


Dieſes glaube ich, iſt für jetzt genug geſagt, von 
der ſchweren Hoffnung — oder eitlen Furcht, im Gra⸗ 
be wieder zu erwachen, und von den Hinderniſſen, 
welche ſich dem Erwachen entgegen ſtellen, ſo wie auch 
bewieſen iſt, daß auch ſelbſt Geſunde nicht in der Ge⸗ 
ſundheit bleiben koͤnnen, wenn die Luft mit ſolchen, 
den Körper zerſtoͤrenden Theilen geſchwaͤngert iſt, 
und daher wende ich nilc) zu der. 


Behandlung der Scheinleichen. 


In aller Hinfiche erfordert ein Scheinleichnam 
nicht allein außerordentliche Aufmerffamfeit, fondern 
auch felbft in der Verfahrungsart mit demfelben, die 
allerbefonderfte Vorſicht, weil wir; ſo gelehrt 
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auch immer duͤnken, doch noch immer Menſchen ſind 
und bleiben, und hin und wieder von Vorurtheilen 
eingenommen ſind — nicht alles wiſſen und ſehen 
Formen, und daher auch ſehr leicht zu irren im Stan» 
de find, Denn alle Merfmahle Fönnen in gewiſſer 
Hinſicht truͤglich ſeyn (*). 

Nicht Medicamente, nicht der Arzt und ſeine 
Kunſt heilen die Menfchen von Krankheiten, allerle 
Seuchen und Wunden, fondern es thut der Menf 
ſelbſt, vermoͤge der in ihm liegenden fters wirffamen 
Beſtrebung, feine zerruͤtteten Theile wieder herzuſtellen, 
und die — thut mittelſt der Medicamente weiter 
nichts, als, fie raumt die Hinderniſſe nach Vermoͤgen 
aus dem Wege, damit die Natur deſto ungehinderter 
wirken koͤnne (*). Alles in unſerm Körper beruhet auf 
Bewegung, und die Haupturſache dieſer Bewegung 
entſteht aus den phyſiſchen und mechaniſchen Kräften, 
welche in den feften Theilen fi) finden. Würde num 
ſchon die mecyanifche Bewegung im Körper aufhören, 
wie z. B. das Athemholen iſt, fo lehret die Erfah: 
rung, daß dennoch die phufifchen Kräfte. verfchiedent- 
lich zurücfbleiben und in einigen UHREN 

+ Ä lets 


)D,$ob5. Pet: Frank Syftem einer vollkänd, medicin. 
Dolicey, 4 Band, ©. 678, fgs. | 


*)-Selbi im wirflichenZode wirft die ratur auch ſehr häufig. 
Es lehrt die Erfahrung, dab oft dem wirklich Verſtorbe⸗ 
nen, wovon man fich Durch alle" moͤgliche Kennzeichen übers 
zeugt bat, nicht allein der Bart, fondern auch die Nägel 
wach ſen, weicher Fall fich bey denen, (vielleicht), gewaltſa⸗ 
mer Weife ums Leben gebrachten, am mehrefien gejeigt hat. 
a fogar finder man bey enthaupteten Verfonen, deren Kopf 
auf dem Pfahl genagelt iſt, in welcher Lane doch gewiß nun 
der Kepf feinen Erfat aus dem übrigen Körper ‚erhalten 
kann, daß auch dafelbft der Bart gewachſen. Sollte dieſes 
Sreigniß wohl nicht Anlaf su der Vermuthung neben, daß 
auher dem Leben am und für fich, noch eine bem Mache: _ 
thum befördernde gun fo Tange im Körper zuruͤck bleibe, 
als noch nicht alle Gefaͤße, und überhaupt alle Matetie des 
Körpers zerſtoͤret und aufgelöfet worbeu ? 
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Hierher gehoͤrt jeder Muskel, fo wie auch das Hetz, 
die Lunge, der Magen und die Gedaͤrme, und wenn 
letztere auch ſchon aus dem Koͤrper genommen worden, 
fo ſetzen ſie dennoch ihre wurmfoͤrmige Bewegung ei⸗ 

nige Zeit fort; fo wie die Muskeln bey Nadelſtichen 
ebenfalls nad) dem Tode ſich noch zufammen ziehen. 

Hieraus wird der richtige Schluß gezogen: it die 

Moͤglichkeit der mechanifchen Bewegung geblieben — 
find die Organe des Koͤrpers noch unverletzt — und 
ift phyſiſche Kraft noch vorhanden; fo ift auch das 

Vermögen, alle Bewegung wieder anzufangen, noch 

nicht erftorben. Auch felbft die Säfte erfterben nicht 
ſogleich, ba bleibe ihnen das Vermögen, nicht al« 

lein das Herz, fondern auch die übrigen feften Theile 
aufs neue zur Bewegung zu reisen. Es ift daher auch 
nur dannerft der Menfch vollfommen geftorben, wenn 
_ man verfichert ift, daß das Herz feine Reizbarfeit oder 
phyſiſchen Kräfte verloren habe. Diefes aber bey ei« 
ner vorhandenen Leiche, welche befonders noch voll: 
kommene Organe bat, fogleich zu beitimmen und aus: 
zumachen, ift unmöglich, und es gründet: fich hierauf 
die Berrüglichkeit der angegebenen gewöhnlichen Kenn⸗ 
zeichen einer vollfommenen Leiche, befonders, wenn 
man nur einige derfelben als Richtſchnur annehmen 
wollte. Würde man in folchen Fällen nun fo gluͤck⸗ 
lich feyn, eine größere Quantität Blut zum Herzen 
treiben zu Fönnen, fo wäre auch Hoffnung für den Un⸗ 
vi vorhanden, daß er das Reben wieder erhielte. 
ie wahren Kennzeichen des gewilfen Todes find 
Seite 132, fehon angegeben, allein, nach desDr. A. Fo⸗ 
thergill Bemerfung in feinen Briefen, beißt es auch: 

‘ „Ein Kennzeichen der Aufhebung oder völligen Ver⸗ 
„hichtung des Lebens, welches gewiß einem jeden auf: 
„merffamen Beobachter auffallen muß, ift das befons 

„dere glaͤſerne Anfehender Augen. Wenn diefes mit 

„Kälte und Erfchlaffung der Haut zugleicy verbunden 


„ill, 
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„ift, fo wird unfere Enrfcheidung felten trügen. Moch 
„ein anderes Kennzeichen aber, welches unfere ganze - 
Acſmerk ſamkeit verdient, ift Diefes, daß, wenn dem 
„Berunglückten Luft durch den Mund eingeblafen 
„wird, Diefelbe ohne Unterbrechung durch den ganzen | 
„Varincanal hinunter geht.“ Leber diefen legtern 
Grundfag fcheinen die Aerzte aber nicht einig zu 
ſeyn, und es giebt Widerlegungen derfelben, die wohl 
- hin und wieder Grund haben möchten. . 

Hieraus ift das wichtige Reſultat feft zu feßen, 
daß der Tod des Menfchen Feine plögliche Berwand- 
lung, fein Werf des Augenblids, fondern ein ffufen- 
weifer Uebergang aus dem Zuftande des wirklichen 
“ Lebens in den des gebundenen oder Scheintodes, fey; 
und durch diefen tritt der totale Berluft aller Lebens- 
kraft, der vollfommene Tod erft ein; denn eg ift un: 
möglih, daß alle diefe Kennzeichen auf ein Mahl 
ſich einfinden fönnen. Aber aud), fie finden ſich zu⸗ 
weilen nicht alle ein, und dieſes liege in der Dispofi- 
tion des Körpers. Ja, fogar die Faͤulniß fann aus: 
- bleiben, und doc) ijt der Menſchtodt. Wiederum kann 
fie vorhanden feyn, und den Menſch lebt noch, wie 
dee Dr. Huxtham ein Beyfpiel von einem fcorbuti« 
(hen Patienten erzählt, der bereits vor feinem Tode 
fo geitunfen hatte, daß er es bey feinen legten Beſu⸗ 
dyen, obnaeachtet des ziemlich geräumigen Zimmers, 
worin der Kranke lag, kaum wegen des entfeßlichen 
Geftanfes aushalten fönnen. Solche Vorfälle finden 
fid) mehrere, und auch felbft bey ftarf an pen Pocken 
erkrankten Perfonen. So findet man aud) bey einis 
gen Thieren dergleidyen Symptome, 3. B. die Hum⸗ 
mern und einige andere Schalenfifche flinfen manches 
Mahl fchon abfcheulicy, und leben dennocdy. — Da 
dieſes indeflen mit zu den feltenen Erfcheinungen ge- 
hört, Die nad) dem gemöhnlichen Laufe der Dinge 
niche täglich ſich ereignen; — wird —— 
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niß als dag Ende aller Hoffnuugen, die Leiche wieder 
belebt zu fehen, für gewiß genug angenommen wer⸗ 
den koͤnnen. Diefe fängt nun an das Gewebe zu zer= 
theilen, und hebt allen Zufammenbang der Organe 
auf, und gerade aud) dieg ift das Hinderniß der Wie» 
derbelebung. Der Körper erhält erft Flecke, allmaͤh⸗ 
fig wird er ſchwarzbraun, ek gar endlich ganz 
fchwarz. Der allerunausftehlichite faule Todtenge- 
be. fteigt immerwährend von demfelben auf. Diefer 
lockt aus des ihn umgebenden Luft die Würmer ber» 
bey, und in zahllofer Menge verzehren fie nun dem 
Menfchen, der als Herrfcher der Erde ihre Wohnuns 
gen und manche aus ihrem Öefchlechte mit einem Fuß⸗ 
. tritte oder Fingerdruck zermalmte. Lange waͤhret es 
nun nicht, fo verſchwindet auch alle menfchlidye Ges 
ftalt, und die entflobenen Theile fangen an, entröcder 
zum Vortheil oder Schaden des Menfcyen, andere 
Körper wieder zu bilden, je nachdem fie fic) zu einer 
der Materien, woher fie famen, befennn. nr 
Wenn nun zwar die fehr wichtige Frage: Wie 
lange der Menſch in eineng folchen Zuftande bleiben 
Fönne, bey welchem nur die Bewegungen aufgehört 
haben, ohne daß feine Lebensorgane verlegt find? 
alfo, wie lange das Fünfchen des Lebens noch im 
Körper verweilen möchte? obwalten Fönnte; fo ift Hier 
. eine Beſtimmung der Dauer eines folchen Zuftandes, 
wie aus dem Borhergehenden auch fchon erhellet, ganz 
unmöglic), weil, defto länger die Hoffnung des Aufles 
bens beybehalten werden kann, je weniger die Organe 
- verlegt oder zerftöret werden, — dann auch, weil‘ 
diejenigen, bey welchen die Lebensfraft am ftärfften, 
und. alfo Die Bewegungen am leichteften gefcheben, dies 
fes Vermögen auch am längften behalten — und, je 
weniger der Körper den außerlichen Urfachen der Wer 
weſung ausgefest ift, deſto länger ebenfalls feine Le⸗ 
bensfraft verbleiben, Eau 
Geſetzt 
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Geſetzt alſo, die Muͤhe ſey bisweilen verloren, ſo 
bleibt es doch immer Pflicht, das traurige Geſchaͤft 
der Wiederherſtellung ſo lange zu uͤbernehmen, bis 
alle Hoffnung ſchwindet (*). 

Bey ertrunfenen oder erhängten Perfonen ift die 
Urfahe des Todes glei, und fie fterben entweder 
durch Erfticfung oder in einer Apoplerie, "welcher letz⸗ 
tere Fall am häufigften vorzufommen fcheint, und 
man hat mehrere Hoffnung, den Lnglücflichen wieder 
Ä ige je mehr man verfichert ift, daß die Pers 

on zur Zeit des unglücklichen Falles, wenigftens doch: 
dem Anfcheine nad), im völligem guten Geſundheits⸗ 
zuftande fich befunden, (Es wird hier aber eine Ohn⸗ 
macht ausgenommen, wie im Vorhergehenden ſchon 
erwähnt worden, welche den Menfchen lange im Waf: 
fer unverleßt erhalten Fan.) Denn, wuͤrde z. B. die 
ertrunfene Perfon vor dem Zufalle im Effen und Trins 
ken ausgefchmweift haben, fo müßte nothwendig auch 
eine weit geößere Menge von Blur in den Kopf treten, 
als fonft geſchaͤhe. — Wäre aber fogar der Verun⸗ 
* vor dieſem traurigen Falle betrunken geweſen, 
0 würde bey der daher ruͤhrenden mehrern Ausdeh—⸗ 
mung des Gefaͤßſyſtems, auch die Richtung oder der Em 
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(7) Es hat die Brüdergemeine zu Herrnhut eine fehr löbliche 
Bewohuheit, indem fie die in den Chorhaͤuſern verſtorbe⸗ 
ne Mitglieder 4 bis 5 Tage über der Erde laffen. Die Leiche 
ſteht meben dem großen Saal in einer Kammer, wird des 
Nachts bewacht, und am Tage des Begräbniffes wird auf 
dem Saale gefungen. Lesteres koͤnnte nicht fchaden, wenn 
es auch früher geſchaͤhe, indem vieleicht eine Scheinteiche 
durch den Reiz des Gehoͤrs noch au fich ſelbſt wieder ge; 
bracht mwerden könnte, da es bekannt if, wenn alle Andere 
Sinne den Menfchen verlaffen haben, das das Gehör mans 
ches Mahl noch geblieben, wie Hr. D. Brinkmaun ders 
gleichen Fälle anführe. In gewifler Hinficht hätte diefe 
Anftale fhon eine Aehnlichkeit mit den fo fehr gemünfchten 
Leichenhäufern oder Leichenfammern. Nur it mir nicht 
bekaunt, ob auch für gehörige Wärme der Leiche geforge 
werden mag? 


\ 
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fluß des Blutes gegen den Kopf und dag Gehirn gleich⸗ 
. mäßig vermehrt, und der Tod aus diefer Urfache um 
ſo viel leichter zu Wege gebracht werden. So auch, 
würde Die verunglückte Perfon zuvor an irgend einer 
ſie ſchwaͤchenden Krankheit gelitten haben, fo fann 
auch leicht die Natur überwältigt werden. Die lan- 
gere Dauer des Lebens bey folchen Perfonen beruhet 
‚ Daher lediglic) aufderdermahligen Dispofition des Kör« 
pers, die unter eben angeführten Umftänden, ſich zur 
. Apoplerie fehr gern dann neigt, denn diefe Umſtaͤnde 
befördern den Druck nad) dem Gehirn zu, wodurch 
der Unglückliche gleich zuerſt die Aeußerungen oder 
bie Kennzeichen des Lebens verliert. 
| Nach einer ſchon längft durch Erfahrung beftätigten 
Bemerkung, findet es fich, daß auch felbft die menſch⸗ 
. Jichen Körper äußerlich ſowohl als innerlich eine gewiſ⸗ 
. fe.Anlage zur Apoplerie verrathen, und ein Arzt oder 
auch Nichtarzt, der nur Gelegenheit bat, einem u e 
unglücklichen Mitbruder zu Hülfe zu fommen, be- 
trachtet den Hülfsbedürftigen nad) folgenden Umftän- 
den: ı) wird die Größe des Kopfes in Erwähnung 
.. gezogen; 2) ob der Hals dick und kurz, oder dümı und 
‚ lang fey, im erften Zalle ift Geneigtbeit zum Schlage 
vorhanden, fo wie auch 3) bey dicker Leibesbefchaffen« 
heit. 4) Bey reiäplicher Koft und müßigem Leben. 
9) Ben der Liebe zum Trunfe, und felbft bey dem öftern _ 
Detrinfen. 6) Bey Bollblütigfeit. 7) Bey Unter 
drücung gewöhnlicher Ausleerungen. 8) In weit ges 
kommener Schwangerfchaft. 9) Ben polypoͤſen Con 
‚eretionen in großen Gefäßen. 10) Bey Gefchrüls 
ſten innerhalb der Hirnfchaale. 11) Bey der Anlar 
ge zur Wafferfucht, und 12) bey einem über 50 Jahre 
binaufgeftiegenen Alter. Hieraus fchließe man eine 
Anlage zur Apoplerie. - Dennoch aber fönnen andere 
Umſtaͤnde ſich ereignen, welche die Wiederbelebung 
nicht allein außerft beſchwerlich machen, fondern auch 
gaͤnz⸗ 


ESEieciche— aa1 
li rhind moͤgend ſind. Dahin gehoͤ⸗ 
u ern vermoͤgend fi Dabin geh 


ualc). 
Die Trunkenheit. Perſonen, dienicht von ganz 
er Reizbarkeit find, werden geiftige Ge» 
ttänfe nicht allein nicht ſchaden, fondern vielmehr bey 
vielen üblen Zusfällen zur Bermehrung der Lebensfräfte 
und als ein Verdauungsmittel dienen. Im Falleder 
eifung aber geben diefe fonft heilſamen geiftis 
gen nke die erſte und gefaͤhrlichſte Gelegenheit 
jum Schlagfluſſe ab. Befindet ſich daher num ſchon 
das in einem gepreßten und uͤberhaupt der 
Koͤrper in einem — Zuſtande, ſo hebt ſehr 
leicht eine ganz kurze Untertauchung im Waſſer Alle 

tung auf. 

Eine ſtarke Ausdehnung des Magens. Dieſe 
mag nun ren, wovon ſie wolle, entweder von zu 
ſtarkem Eſſen, oder verſchlucktem Waſſer, (welcher letz⸗ 
tere Fall aber nicht ſtets bey ertrunkenen Perſonen, we⸗ 
nigſtens fo lange noch /Leben in ihnen iſt, ſich ereignet,) 
ſo verhindert ſie den Ruͤcklauf des Blutes und haͤlt 
ſelbiges im Gehirn, laͤnger, als es gewoͤhnlich zu ge⸗ 
ſchehen pflege, zurück. 

‚Kin allgemeiner Druck auf die Oberfläche des 
Börpers. Diefergefihieht, wenn die Perjon in fehr 
tiefes Waffer untergefunfen ift, und treibt das Blur. 
nicht allein fchneller, fondern aud) vermehrt zu den 
Lungen und zum Herzen. 

"Kine plößlidhe Erkaͤltung, entweder im Falten 
Waffer, oder nad) der Herausziehung des Körpers in 
der Falten und feuchten Luft. Die Gefäße in der 
Oberfläche der Hat, und befonders auch des Stam⸗ 
mes, werden hierdurch alle zu plößlich geſtaͤrkt, wodurch 
eine übermäßige Menge des Blutes-in die Gefäße des 
ehieng tritt. Diefe geben fehr leicht nach, weil fie 
cht ſo fehr und fo leicht von der Kälte zufammenge: 
zogen werden Fönnen, da die ſtatke Hirnſchale ſolches 

vers 
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verhindert; und es wird in jedem Falle, nur je nach: 
‚dem die Conftieution des Körpers ift, von der Erfäls 
"tung, geſchwinder oder langfamer, eine Art von “Bes 
taͤubung bewirft; die ſich auch in ihrer Stärfe nad) 
Mofigabe der Stärfe oder Schwäche des Körpers 
durch Faſten, Ermüdung, Ausleerungen, oder ſonſti⸗ 
ge entfräftende Dinge, dann wirfiam zeigt. 
! Das Austreten der Säfte.im Gehirn. Man 
kanun nicht zweifeln, daß ein folcher Fall nicht zuwei⸗ 
len eriftire, wenn er auch gleich noch nicht - völlig 
durch Leichenöffnungen erwieſen ſeyn ſollte. Denn, 
wenn bereits eine Krankheit der Gefaͤße, oder andere 
vorbereitende Urſachen zur Apoplexie vorhanden find, 
ſo iſt die Moͤglichkeit, die Urſachen zu heben, ſchwer, 
und aus dieſem Grunde auch Die Wiederbelebung ſehr 
mißlich. Man hat aber kein deutliches und beſtimm— 
tes Symptom vor ſich, aus welchem ſolcher Zuſtand 
ſich erkennen ließe, und daher ſind alſo alle Bemuͤhun⸗ 
gen ſo lange fortzuſetzen, bis man von der Fruchtloſig⸗ 
keit derſelben auf alle Fälle überzeugt iſt. ’ 
Es fönnen ſich bey dem Falle ins Waller Quetſchun⸗ 
gen oder Stöfe am Bopfe oder Magen befinden. 
: Was folcye für Berlegungen bewirfe haben möchten, 
ift unmöglich fogleich zu erfennen. ie wiffen aber, 
wie fchon leichte Schläge auf dem Kopfe den Schwin⸗ 
del oder Betäubung verurfacyen, und was ein harter 
Schlag aufden Magen vermag, inden Leute auf dieſe 
Weiſe ſchon öfters getödtet worden; — und diefers 
halb wird dann die Soffnung zur Herftellung, bey ei⸗ 
ner fichebaren heftigen Contufion, fehr gefehwächt. 
Was die Fallſucht, Lähmung und andere vom 
Gehirn berrübrende Krankheiten vermögen, und 
wie fie großen Einfluß auf das Leben eines folchen Un⸗ 
glücklichen haben Fönnen, ift jedem Arzte befannt ge⸗ 
nug. In dem Gehirne fchlaffüchtiger Perfonen finder 
man nicht felten viele widernatuͤrliche Erſcheinungen 
als 


Leiche, | J 223 


als Geſchwuͤlſte, Ergießungen und dgl., die den Tod 
‚veranlaflen fönnen, wenn der Kranfe durch heftige 
Gemuͤthsbewegungen, befonders.äber durch jählingen 
k en überrafcht wird. Daß aber der, apoplecti- 

Be Sue welcher gewiffermaßen von dem epilepti« 






fpen Zufalle begleitet wird, und faft allezeit darauf 
efolgt, nicht flets von einem Drucke auf das Gehirn 
abhängt, fondern von der in den Lebensorganen ent 
Handenen Hemmung der Mervenfraft, bezeugt Hr. 
William Eullen in feinen Flinifchen Vorlefungen 
über die Yrervenfranfheiten, (überf. von Hr. D. 
Schreger, Leipzig 1794) ©. 77, 100 er fagt: „Wel⸗ 
„ches die Wirfungen eines Reizes find, der einen flär- 
„fen Einfluß, oder einen heftigern Andrang bewir⸗ 
Fket, ift leicht einzufehen; aber, um uns begreiflich- 
„zu machen, wie die Wirkungen der Erfchlaffung bes 
fehaffen fin, müflen wir die Erfcheinungen betrach« 
„ten, welche fid) bey einer jeden Ohnmacht einfinden, 
Hier tritt eine Hemmung der Mervenfraft in den 
» en ein, mworunter der ganze Körper mit 
„leidet, und mit welcher convulfivifche Zufälle verbun- 
„den find. Dieſe Krämpfe und Convulfionen werden 
„in andern Fällen, fo wie in diejen, oft durch einen 
„Mangel an Spannung verurfacht ꝛc.“ Cs läßt ſich 
aber dennoch auch ein genauer Zufammenbang zwi⸗ 
ſchen dem Schlagfluffe, einigen Kranfheiten.des Ge: 
hirns und der Lähmung, daraus abnehmen, weil ein 
Uebel‘ fo leicht in das andere übergeht, woher mar 
auch viele Urfache zu vermuchen hat, daß die an fol- 
m Kranfheiten leidenden Perfonen nicht lange leben 
konnen. 

Noch kann man hierher auch eine unvorſichtige 
und zweckwidrige Behandlung rechnen. Wenn nun 
gleich viele. engliſche Aerzte (*), und De een 
oge: 


(7) Ih nehme hiervon aber den D, Alexander Iopnfon 
— 
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ſogenaunte Stuͤrzen des Verungluͤckten im Waſſer, 


da man die Perſonen mit den Füßen in die Hoͤhe, und 


den Ropf gegen den Boden hält, aurathen; fo ſcheint 
bdieſes Mittel, fo: wie auch das Rollen in einem Fafle, 
.;; oder über eim dergleichen, nach jegigen -aufgeflärtern 
SGrundſatzen nicht allein zweckwidrig, fondern fogar 
: auch ſchaͤdlich zu ſeyn; und man bedient fidy dieſes 
. ‚Mittels nicht mehr fo fehr als ehedem, es möchte dann 
von Leuten gefcheben, die es in Abweſenheit ſachver⸗ 


» 
Er . 


x: fländiger Aerzte, fo wie audy in der Eile und Bertoirs 
rung nur vornehmen. Man kann es fich bey fi 


ſelbſt fchon erklären, wenn man ſich nur lange (felb 
. auch bey dem gefundeften Zuftande) mit dem Kopfe 


| | + zur Erde gebückt hält, wie dann das Geblät ſchon zum 
Gehirne ftröhme. Die dermahlige Schwäche des Un⸗ 


. ‚glücklichen und der zarte Bau des Gehirns, fo wie 


auch alle übrigen zum Leben unentbehrlichen Organe, 
leiden in dem Zuftande am, allerwenigften eine ge- 


- waltfame Behandlung. Der Drud in dem Gehirne 


wird dadurch beträchtlich vermehrt, und es ift eine 


gerruͤttung unvermeidlich. Eben fo ift bey folchen 


Umftänden eine gewiffe Gefahr zu befürchten, wenn 
man folche Perfonen auf einge Schiebfarre, oder 


- Schleife, oder Handbaare in der Are an den beftimmten 


Orr bringe, daß der Kopf während def, entweder gaͤnz⸗ 
— liich im Nacken hängt, oder vorwärts ſtark niederges 


bogen 


aus, der im feiner practifchen Anweifung zum erweiters 
ten Gebrauch der Rettungsmittel fcheinbarer Todes 
fälle, nicht allein das Stürsen des Verungluͤckten, fondern 
auch das Rofen deffelben über ein Faß, ausdrücklich widers 
räch, wenn er fagt: Solche Körper, die an Orten gefuns 
den, wo man fie in ihrem mehrlofen Bufande nicht bequem 
behandeln kann, muß man fich forgfältig hüten, raub anzus 
aden, in, oder über ein Faß bin und mitder zu ſchaukeln, 
eftig zu erfhüttern, oder mit dem Kopfe abwärts aufzu⸗ 
hängen, und in die Höhe zu heben; obfchon mit dem Vor⸗ 
fage, fie von dem eingefchluckeen Waſſer zu entledigen, wo⸗ 
von fie Doch nur wenig enthalten ꝛc. 
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bogen if; hierdurch muͤſſen durchaus die Hirngefäße 


in einer gemwaltfanen Spannung bleiben, meil ber 
Ruͤckgang des Blutesdurch die Droffeladern gehemmt 
wird 


Daß aber die Conſtitution eines. Menſchen fo 
viel als nıse immer möglich in Erwähnung gezogen 
werden muͤſſe, ift ein all, der Feines Zweifels mehr 
bedarf, und wovon ich im Vorhergehenden fchon vor: 
läufig erwas angeinerfehabe. Welchen Arzte iſt nicht 
befamt, daß diefelbe, nähmlich ein größerer oder min⸗ 
derer Grad von Reizbarkeit der beweglichen Fibern, 
die Urfache vieler ungewiffen Wirkungen der wg 
benen Medicamente fey? Muß nicht manche Per 
fon zwanzig Gran Brechweinftein haben, da bin 
gegen eine andere wiederum mit zehn Gran vollkom⸗ 
men genug hat? Kann nicht ein pflegmatifcher Koͤr⸗ 
per einen elefrrifchen Funken von der Ränge eines haf- 
ben Zolles fehr wohl vertragen, dagegen der reizbare 
Sanguineus kaum ein Zehntheil zu erfragen vermag ? 
Und, in Abſicht des Getränfes — wie find nicht dar 
in die Körper unterfchieden? Mancher betrinkt ſich in 
einer Flaſche Wein fchon fo, daß alles mir ihm darun⸗ 
ter und darüber gebt, und er darauf den andern Tag 
noch faum weiß, was erthut; da hingegen ein ande 
rer wiederum kaum in diefer Portion feitien Durſt 
loͤſcht, oder gerade fo viel Haben muß, un nur feinen 
Körper in eine gewiſſe zu feinen Geſchaͤften noͤthige 
Stimmung zu fegen. Würde aus allem diefen audy 
nicht der richtige Schluß hervorgehen, (wenn ich noch 
binzufüge, wie aud) einigedurdy Strapazen einen wis 
der Hige und Froft troßenden und durchaus abgehaͤr⸗ 

teten Körper erhalten haben,) weil auch noch) die täg« 
liche Erfahrung diefes dadurch erhärter, daß ein und 
eben diefelbe Medicin bey verfchiedenen Perfonen auch. 
verfchiedene Wirfungen hervorbringe; — ich fage, 
wütde hieraus, und aus allen den noch vorhandenen 
VOGek. technol Enc. EXXUTH, P Fal⸗ 
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Faͤllen, die man von diefer Art hinzu fegen koͤnnte, 
nicht ganz ficher hervorgehen, daß auch das Untertau⸗ 
chen im MWafler, um das thierifche Leben ganz aufzuhe⸗ 
ben, bey einer Perfon mehr Zeit als bey der andern etfor- 
‚dern müßte? | 
Wenn die Alten nun zwar ſchon die Lehre bon den 
Temperamenten fehr hoch bielten, ob fie wohl vielen 
XHberglauben auch damit verbanden, fo hatten ſie in 
gewiffer Hinficht und in gewiſſen Grundfägen Dennoch 
nicht unrecht. Wer weiß, ob des M. Leutmanns 
Nofce te ipfum in damahliger Zeit nicht aud) verhäft- 
nißmaͤßig eben ſo viel Auffeben machte, als ein bey 
unfern Lebzeiten edirtes Buch, eben des Inhalts, aber 
. mit noch mehr fafeligen Schwärmereyen ? — Wir ver 
werfen nun zwar mit Recht die Eintheilung der Alten, 
da wir in unfern Tagen einen weit beflern und rich- 
tigern Begriff von der fhierifchen Hausbaltung haben, 
und die Befchaffenbeit, fo wie auch die Eigenfchaf 
ten ber feften Theile, als der bewegenden Kräfte, bei: 
fer fennen. deſſen bleiben wir fehr häufig auch 
bey den Benennungen der Alten, um im gemeinen Les 
ben verftanden zu werden, obgleich die heutige Gelehr- 
tenfprache, und das Syſtem unferer denkenden Aerzte, 
nur drey dergleichen Stimmungen oder Conſtitutio⸗ 
sen erläuber (*). - J | 
Sie find folgende (**): 
1) Das toniſche Temperament. Diefeg zeigt Fes 
— Staͤrke und Kraft in der musculoͤſen 


iber an. 
2) Das 


(*) Wo ich nicht irre, fo war es in der Mitte dieſes Jahrhun— 
derts, als die Gelehrten ſchon auf den Gedanken verfielen, 
das phlegmatifche Temperament als ein Neutrum ausius 
fireichen. Nach dem Spfteme follte ein Phlegmatiker gro: 
be, und nicht gefpannte Nerven haben, folglich entbehrte er 
einer jeden feinen Meizbarfeıt; und dieſe Stimmung fand 
man für gut, gar nicht als ein Temperament anzufehen. 


(2 ar, Kite behauptet, daß diefer Gegenſtand bisher noch —— 
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2) Das atoniſche Temperament; wo Schwäche, 
Erfchlaffung und Kraftlofigfeit bemerfbar ift. 

) Das reisbare Temperament; wo man lebhafte, 

ſchnelle und ungeftüme Bewegungen wahrnimmt. 


Beym tonifhen Temperamente findet man ben 
Körper ftarf und feit, die Muskeln dicht, groß, her⸗ 
Borragend, entweder mit wenigem, . oder 9 maͤßi⸗ 

gem Zellengewebe bedeckt, das Haar ſchwarz, ſtark und 

- Bü das Anfehen vom Gefichte dunfelbraun, bis—⸗ 
weilen roth, mit einem farbigen, oder wilden und röfh« 
lichen Auge, die äußerlichen Venen häufig fichtbar 
und weit, und den Puls langfam, voll undftarf. ers 
gleichen Perſonen find nicht fo geſchwindbewegt, aber, 
fie äußern fid) in ihren Handlungen munter, und find _ 
dabey arbeitfam, großer Strapazen fähig, und von 
ungemeiner Stärfe. Ihr Charafter iſt gemeiniglich 
geſetzt, daher find fie entweder freundlich und aufs 
richtig, oder, fie bezeigen fich gerade umgefehre, und 
wenn fie beleidigt werden, rachfüchrfig und unerbitt« 
lich; ihr Verftand ift font gut und a und ihre 
Empfindlichfeienicht eben außerordentlich. Die Krank: 
heiten, denen fie unterröorfen find, gehören faſt alle in 
die Claſſe der entzündlichen : und diefe find dann, wenn 
fie ſich einmahl einfinden, immer von fehr heftiger Art, 
weil die Stärfe des Körpers durch leicyte Urſachen 
eben nicht angegriffen wird. | | 

Was die Schilderung des atönifchen Temperas 
mentes betrifft, fo findet in diefem in allen Stüden 

P 2 das 

mer unvollkommen behandelt ſey; iſt aber ſehr geneigt zu 

ben, daß er unter der obigen neuen Eintheilung der 
onftitutionen in Dem dreyen Claſſen, fich leicht und deut⸗ 

Hh Aausdrüden, und feine Grundfäke gewiß beſtimmen 
könne. Db aber hierunter gerade auch dieſenige Dispoſt⸗ 

tion, welche wir fonft die phlegmatifche nennen, mit begräfs 
fen jegn kann, daran möchte man zweifeln; und fie it doch 


allerdings eine gewiſſen Körpern eigne Conftitution, Denn 
das aspmiiche Kenıperament kann auch Krankheit feyu. 


’ 
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das Gegentheil von der nur eben beſchriebenen Coni« 
fchen Conſtitution Statt, Dieſe Perfonen find ſchwach, 
oͤſters dick, und, ob ihre Muskeln gleich aufgerrecen 
find, fo fehle es ihnen doch an Feſtigkeit md Skraff⸗ 
beit, inden fie mit einer ſehr ſtarken Fetthaut überzo- 

en, und auch zwifchen ihren einzelnen Buͤndeln und 
Fibern damit gleichfam durd)webe find. Ihr Auges 
icht zeige eine ſehr fchläferige Miene, leer von allem 
usdrude, und ihre Farbe ift fahl, ſiech und, blaß, 


oder weiß, ihr Haar dünn und lichtfarbig,) und ihre 


* 


Augen truͤbe. Aeußerlich ſieht man wenig und nur 


kleine Adern, und der Puls iſt langſam und weich. 


wi 


find teäbfinnig und gedanfenlos; ihre Empfindlich 


Ihre Beharrlichkeit in Unternehmungen ift bisweilen 


von erftaunender Größe, aber inggemein-find fie von 
gleichguͤltigem und fehrnachgebendeni Charakter. Sie 


keit ift nur fehr geringe, und dergleichen Perfonen 


hält man gemeiniglich für feigherzig, furchtfam und 
geizig. Sie verfallen insgemein nur in folche Kranfs: 
heiten, welche von Schlaffheit der feſten Theile ihren 


Urſprung nehmen, die dann vielmehr hartnaͤckig und 
langwierig, als heftig und gefaͤhrlich find. 


% 


is 
⸗ 
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Das reizbare Temperament iſt bey weitem das 
gemeinſte. Der Koͤrperbau iſt gewoͤhnlicher Weiſe 


"por und fchlanf, weg doc) aud) eine ziemliche 


etthaut dabey vorhanden ift. Die zu diefen Tempe: 
ramente gehörenden Perfonen haben auffallende Ges 


ſichts zuͤge, und ihre Haut ift ſchoͤn, glatt, weich und 


“ angenehm, das Ange durchdringend glänzend und hell, 


’ 


4 
* 


oͤfters blau, und der Stern deſſelben gemeiniglich 
weit. Die Adern ſind entweder an Zahl noch Groͤße 
ſehr bemerkbar, der Puls iſt zuſammengezogen, ges 
ſchwind, und nimmt in Geſchwindigkeit zu. Der 
Charakter bey dieſem Temperaniente iſt belebt und un⸗ 


ternehmend, alle Sinne find außerordentlich ſcharf 


und ihre Leidenſchaften überaus leicht erregt. Das 


bey 
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ben find dergleichen Perſonen fluͤchtig, unbeftändig und 
‘ Berä:iderfich; ihre Gefinnung iſt weder fehr ſtolz, 
. noch von fehr niedriger Art, and dem Vergnügen find 
fie ehe ergeben. Ihre Krankheiten gehören meis 
| Heils in die Klaffe der Mervenfranfheiten; doch 
—* ſie auch nicht ſelten von Druͤſenkrankheiten, 
heln und Lungenſucht befallen zu werden. 
ZDeedoch iſt nicht zu erwarten, daß jede Conſtitu⸗ 
tion, die uns vorkommt, gerade unter dieſe drey Klaſ⸗ 
‚fen. gehören muͤſſe; vielmehr giebt es nur ſehr wenige, 
die ganz genau ſo bezeichnet ſeyn moͤchten, daß ſie nur 
Bloß zu einer einzigen Schilderung allein paſſen ſoll⸗ 
ten (*); wir werden viel mehrere findet, Die insge- 
mein fehr — ru doch aber niche 
eben ſo fehr, daß wir bey recht genauer Be⸗ kung 
außer Stande wärdn,;zubeftimmmen, welches dag Hör- 
nehmſte Temperament ſey, und zu welcher von Den 
dren benen Cläffen es gehöre. - 
Wie ſmden ganz offenbar ben dem fonifchen Tem⸗ 
peramente, wie alle Umstände bier zufamınentreffen, 
welche zur lebhaften und ehärigen Wirkung des Herzens 
und agaderſy ſtems etwas beytragen-Fönnen. Sol: 
che Derfonen find auch vorzüglich zur Vollbluͤtigkeit 
jiemlid) geneigt, daher -das Blut immer in einem ſo 
"starken Kreislanfe im Pr herumgetrieben wird, 
Br msn 3 Ä 
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¶) € if, meines Erachtens, auch ſelbſt im Betreff folcher Eins 
theilung der menfchlichen Eonfitutionen, bauptfächlich auf 
Das Klima und der demſelben eignen Nation zu ſehen. 
Kite nimmt fein Gemählde von feiner Yarıoın. Wäre ges 
rade diefer denkende Mann zur ‚Zeit dieſer Ueberlegung in 
WMecklenburg an der Oſtſee, wo es faſt lauter gelbbaͤñfige 
unter der Stammnation, deren Bauetu, giebt, oder im 
—— Ringer, oder wohl gar Bu gewe⸗ 
en, ſo moͤchte zuverlaͤſſig das Defultat einer Beobachtun⸗ 
gen eine andere Wendung gerommen haben, Denn es ift 
gewiß, daß nicht immer der bloß aͤußere Anichein mach Deu 
Haaren oder der Gefichtsfarbe die Conſtitution beſtimmen 
taun, welches er auch einzugefiehen ſich wicht entzieht. A 
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daß Blurflüffe aus allen Organen entftehen koͤnnen. 


Das Gehirn muß daher wegen; feiner höchft zarten 
Structur und der Feinheit feiner Gefäße, fehr leiche 
mit Blue überhäuft werden, und ebenfalls zu einer 
Blutergießung geneigt ſeyn, und es Fann gleicher Se⸗ 


ſtalt, bey der. erſten Gelegenheit eines verhinderten, 


freyen Blurumlaufs durch daflelbe, Druck, wo nicht 


. gar Zerreißung der Gefäße, Statt finden. Da num 
das Ertrinfen alfo diefe Wirfung bervorbringt, fo-tft 
auch diefe Conftitution diejenige, welche unter folchen 


Umſtaͤnden anı gefchwindeften leidet. | 
ch Habe vorher ſchon gezeigt, ‚mie die naͤhmlichen 
Dinge auf verfchiedene Perfonen ganz verfchieden mir: 
ken; und wenn wirrecht aufmerffam find, fo werden wir 
finden, daß diejenigen am leichteften bewegt werden, 
welche ein fehr empfindliches und zartes Nervenſyſtem 


‚ haben. Dieſe Befchaffenheit ver Nerven ift es vor⸗ 


. 


züglich, welche das reizbare Temperament ausmache. 
Der Gemüthscharafter folcher Perfonen ift eben- 
falls, fo wie ihr Körperbau, überaus reizbar; alle ihre 


- Sinne find hoͤchſt empfindlicdy und zart, ihre Leiden- 


fchaften werden leicht erregt, und zum Machtheil des 
Körpers entflammt. Alle ihre Gemüchsbewegungen 


« fteigen bis auf den höchften Grad, und oft find wir 
Zuſchauer der daher entipringenden übeln Folgen. 


Unter allen Bewegungen des Gemüths fcheint der 


. " Schreden bie fürdhterlichften und gefährlichiten Zofe 


en zu haben. : Wir fehen, mie täglich. aus Diefer Ur- 


J Zittern, Herzklopfen, Ohnmachten und Convul⸗ 
ſionen entjtehen. Wahnſinn, Verluſt der Sprache, 
Fallſucht, Lähmung, Schlagfluß und plößlicher Tod 


‚find eben nicht felten als Folgen jenes en Ger 


muͤthsaffects bemerft worden, (mie im Vorhergehenden 


bey denen Zufällen, unter welchen der Tod zweifelhaft 


ſey, ſchon angeführt ift.) Aus der blaffen Gefichts« 


farbe, den blauen Lippen, dem Herzklopfen, a 
I Au lie⸗ 
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fließen, daß fogfeich pfößliche Zufämmenziehung ber: 
. fämmtlichen Fleinen Gefäße erfolge, und das Blut auf 
das Herz und. die Lungen mit ſolcher Heftigkeit gewor⸗ 
fen wird, Daß ihre Bewegung dadurch gänzlich uner- 
brochen werden muß. Indeſſen ift Doch die nächte 
Urſache des Todes im folchen Fällen durch eine hin⸗ 
fängliche Anzahl von Leichenöffnungen noch nicht aug« 
Ä er worden; die Zufäfle.aber zeigen an, daß das 
hirn angegriffen ift; und da man die zuruͤckfuͤhren⸗ 
den Droffeladern fehr merklich erweitere und aufges 
trieben gefunden, und die Gefäße der weichen und har« 
ten Hirnhaut mit Blut überladen angetroffen, da viel 
Blut und Serum fi) in den beyden Hirnhöblen und. 
unter der: HDirnfchale befunden hat, und nod) mehr, 
da auch fogar einige Perfonen in eins wahre Apoplerie _ 
von diefem ns = — ee oh auch 
hoͤchſt wa einlich, daß, wenn ſich derfelbe toͤdtlich 
erweifet, ger Patienten am Schlagfluffe 


Den Schreefen und die Angſt, welche ein Menſch, 
der in er ſtuͤrzt, wo er — vor ſich 
ſieht, ausſtehen muß, kann man ri eher vorftellen, 

als mie Worten ausdrücen; und es ift fehr leicht mög: 

lich, daß in einem folchen Falle es gewiſſermaßen 
etwas beyfragen mag, ben ungluͤcklichen Ausgang zır 
beſchleunigen. Wenn aber der Unglückticye vollends 
gerade von der Termperamentsbefchaffenheie ift, wie 
nur eben befchrieben worden, welche zu den heftigſten 

Leidenfchaften und ihren Wirkungen am meiften aufs 
elege ift, fo muß auch der Tod eines folchen Men; 

—* dadurch ſehr ſtark befoͤrdert werden, da dieſe 

— mit dem Ertrinken ſehr uͤberein zu kommen 
eint. 

Perſonen von veizbarer Conſtitution, die fo leicht 

und heftig, ſelbſt von leichten Urſachen, welche auf 

andere wenig Eindruck machen wuͤrden, ſo ſehr er— 
| P4 ſchuͤt⸗ 
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fchüttert werden; müffen aus dem eben —— Ur⸗ 
ſachen viel eher durch Ertrinken das Leben verlieren, 

als diejenigen, deren Nerven weniger zaͤrtlich, und als 
fo. weit ſchwerer zu reizen find. 

a das aronifche Temperament weniger er 
Apoplexie geneigt ift, als Dasconifhe, und, da bey 
diefem das Nervenſyſtem nicht fo leicht im folcher hefti⸗ 
gen Bewegung, als bey der reizbaren Conſtitution, 
verfeßt wird; r fcheint es daher glaublich, daR auch 
ein Menfch von dergleichen Temperamente länger unter 
dem Waſſer lebendig bleiben möchte, als jeder Menſch 
Bon dem erftern. | 

Es iſt bereits bemerkt, daß die drey angegebenen 
Temperamente faft immer mit einander vermiſcht an« 
getroffen werden. Der Ausgang kann in diefen Faͤl⸗ 
len, aus dem Uebergewicht der Bermifchung, vorher 
gefagt werden, Wenn j. B. ein Fall von einer fhar- 
Fen männlichen Conſtitution mie einer hoͤchſt reizba⸗ 
ren in Berbindung vorfommen follte, fo hätten wir mit 
Grunde zu gemwarten, wenn anders unfer Borgeben 
richtig ift, Daß der Tod beynahe unmittelbar erfolgen 
muß: und, im Gegentbeil, mo dag tonifche, atomis 
ſche und reizbare Temperament fo gleichmäßig ge 
mifcht, und fo fehr genau mit einander vereinigt find, 
daß Feines über das andere ein Uebergewicht hat, (wel⸗ 
ches nach der Erfahrung ſehr gewöhnlich ift;) muͤſſen 
wir aus diefen Urfachen fehließen, daß Perfonen von 
ſolcher Bejchaffenheit den Wirfungen des Berfinfens 
im Waller, länger widerftehen werben, alg irgend eine 
andere Urt von Confkitution, 

‚ Die Urfache, warum einige Perfonen faft unver 
züglich Symptome deg Lebeng Außern, hingegen diefes 

bey andern, auch, nachdem man fie bereits. einige 

Stunden aus dem Waffer gezogen hat, nicht erfolgt, 
läge fich vornehmlich aus dem. Grade der Keizbarfeit 
der Conftitution des Verungluͤckten erklären. “ 

| us 
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Aus vielen Berfuchen erhellet, daß diefe befondere 
Kraft leichter oder ſchwerer vom fheinbaren Tode wies 
der. erweckt werden Fan, je nachdem der Körper im 
Leben mehr oder weniger reizbar war. Es iſt bereits 
gezeigt, daß diejenigen, welche im hohen Grade reiz- 
bare Merven haben, auch zum .baldigen Ertrinken 
hochſt geneigt find; aus eben diefer Urſache aber fön- 
nen fie auch von ihrem anfcheinenden Tode fchneller 
wieder erweckt werden; im Gegentheil aber werden 
fie vom atoniſchen Temperamente, da fie längere Zeit 
zubringen, ehe fie im Wafler fterben, auch nicht fo 
geſchwinde wieder zum Leben gebradyt werden. 

Daß die reisbarften Thiere zwar am erften erkran⸗ 
fen, fir) aber auch am leichteften wieder erhoten, und 
auch nachher weniger von-der Erfticfung, der fie unter- 
mworfen geweien, zu leiden ſcheinen, fand auch eben- 
falls Herr Buquet Hift, de la Societ€ Royale de me- 
ditine, 

Der Arzt ift nicht immer mit der Conſtitution des 
Kranfen, oder der Scheinleicye befannt, wenn er her« 
bepgerufen wird, um allenfalls ſchon im Voraus über 
feine förperliche Befchaffenheit ein richtiges Urtheil 
fällen zu fönnen. Hier werden ihn einzig folche phys 
fiognomildye Grundfäge, und eine richtige Lehre von 
den Eonjtieutionen, leiten müflen, damit er nicht zw - 
viel thue, um den Körper nicht zu fehr anzugreifen; 
aber audy wiederum niche zu wenig, um gehörige Reize 
zu erweden. Es läßt fich auch in diefem Falle das 
- Reben mit einem noch glimmenden Zeuerfünfchen in 
der Aiche, vergleichen; denn, bläfer man zu ftarf hins 
ein, fo wird es von der jählingen Kraft der Luft zers 
fprengt, und es erlifche ganz. Will inan eg daher ers 
halten, daß es wieder um fich greife, flamme, und 
endlich volles Feuer gebe, fo muß man behutfam dar 
mit verfahren, und nur eine dem Fuͤnkchen angemeſſene 
Luft anwenden, Ich bin — zu er 

| 5 a 
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daß manche Scheinleiche bloß dadurch in den Zuftand 
der wirflichen Vollendung übergeht, weil fie durch Die 
 pferdemäßige Behandlung unvernünftiger Wundärzte 
fogleich zu ftarf angegriffen wurde. 
Wenn man fic) jo die an vielen Orten gewöhnliche 
Behandlung der im Waſſer verungläcten Perſonen 
edenfe, befonders, wenn folcye noc) dazır an, Dem 
Orrte feine Angehörigen haben, oder, es fehle ihnen 
am Bermögen, wovon die Herren Bader bezahlt 
werden Fönnten — oder e8 wäre auch ein Menfch aus 
+ der. niedrigften Volks-Claſſe, bey welchen es diefe fo 
ſehr Meuſch feyn wollenden Großen gar häufig vergefr 
ſen, daß ſolche auch Mitbruͤder und zu gleichem Zwerfe 
geſchaffen find — id) fage, wenn man das wer 
ren mit ſolchem Linglücklichen anzufehen gezwungen ift, 
fo möchte einem ein folches Ungluͤck noch tauſend Mahl 
unerträglicher werden, und man möchte fchaudern, mie 
fo alles Erbarmen gegen folche Arme, und nun am 
meiften Hülfsbedürftige, von den noch Lebenden ent« 
flohen ift! Wie man folchen Körper faft viehifch be= 
a — Wie unſanft die Leiche manches Mahl aus dem 
aſſer gezogen wird, will ich hier nicht einmahl ge— 
denken; aber dies muß ich als eine moͤrderiſche Zieb⸗ 
lofigfeit rügen, daß der Volks⸗ der Poͤbelwahn es 
: nicht erlauben will, wenn “Jemand einen im 
Waſſer verunglüdten Mitmenſchen finder, und fein 
klopfendes Bewiffen ruft ihm auch unaufbörlich zu: 
rette! rerte deinen Micbruder! So ziebt- er ibn 
zwar heraus, läßt ibn aber bey dem Anfcyeine des 
x Todes fo liegen, daß er mit den Fuͤßen im Waſſer 
bleibt. — Ä 
Woher diefer ſchreckliche Wahn entftanden, kann 
ich nicht einfehen. Ich babe aber einft von einem 
Menfchen gehört, dem errinnerlich geinacht wurde, 
daß er einen Mann aus dem Waller gezogen, der als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach fich 9— erſaͤuft or 
da 
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daß diefer darauf eriviederte: „Ja, dag hab ich, aber 
ich zog ihn nicht ganz heraus, fondern ich ließ ibn 

„wohl mir den Süßen im Waſſer, — davor würde 
mich ſchon häcten“  ... 
Iſſt alſo nun ein folcher Unglücklicher noch nicht 
tot, fo ftirbe er jegt gewiß, aus den Urfachen, die im 

Borbergehenden ſchon weirläuftiger angeführt worden. 

Kebre ich aber zu der fonftigen, an manchen Orten üb« 

lichen Behandlung ſolcher Berunglücten-zurüd; fo 
iſt das Gewoͤhnliche, daß der Wehrloſe aufeiner Hand⸗ 
trage, oder Schlitten, oder Schleife, oder einer Schie⸗ 
bekarte mie dem r.affen Zeuge in der Art gelegt wird, 
daß Füße und Kopf berabbängen. Iſt er an dem Or- 
te der Unterfuchung, wohin ihn gewöhnlich die Thor⸗ 
wärter oder andere dergleichen Leute, die zu den nie 
drigſten Gefchäften bey der Käminerey oder dem Ge- 
gebraud)t werden, fehr unfanft bringen, fo wird 

ihm das Zeug vom Leibe theils gefchnitten, theils ges 
riſſen, damit der allenfalls gegenwärtige Bader im 
Benfeyn feines oder anderer Burfchen die Fritifche Un⸗ 
terſuchung zu beginnen vermag. Dem Unglüclichen 
wird eine Ader gefchlagen, und wenn man gewiß ver- 

—* iſt, daß er nicht ſonſt gewaltſamer Weiſe um das 

gekommen, hat es hierbey ſein Bewenden. 
Nackend bleibe nun die Leiche in der Kälte liegen, bis 
fie entweder auf Koften der öffentlichen Caſſe, oder 
von andern, inden Todtenhabit gewickelt und begraben 
‚wird. Möchte doc) an jedem Orte eine menfchenfreund« 
liche Gefellfchaft unter hoben und niedern Perfonen 
fid) finden, die es fich zur Pflicht machte, meil ein 
jeder fo unglücklich feyn kann, ‚ein gemiffes Inſtitut, 
oder auch nur eine Berfaffung einzurichten, vermittelſt 
weldyer alle Ungluͤcklichen der Art die fchleunigfte Net» 
tung gätten! foften kann unmoͤglich dergleichen viel, 
bejonders wenn man nad) der Art der Johnſonſchen 

Kertungsmictel, und wie die menſchenfreundliche en 

elle 
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ſellſchaft in London, zur Wiederberftellung der 
Ertrunkenen oder fonft Erſtickten, Einrichtungen 
gemacht, verfuͤhre. Re. Ä 
Zu diefem Behnfe hat man fchon Käftchen, die alles 
Benoͤthigte enthalten, und es ift auch alles Uebrige fo- 
gleich in Bereitfchaft, um es in jedem entflehenden un⸗ 
gluͤcklichen Falle unverzäglich gebrauchen zu koͤnnen. Da 
him gehören: _ a 
1) Fluͤchtiger Salmiaf und Hirſchhorngeiſt, wie auch 
2) Eau de Luce, und das. gemeine Sat volarite zum 


Riechen. 

3) Breffermürz = und Zimmetwaſſer, ſuͤßer Wein, Jungs 
— Pimento, (oder Gewuͤrzallerley) zu Auf⸗ 
guͤſſen. — 

4) Wohfriechende getrocknete Kraͤuter und Tobacksblaͤt⸗ 
ter zum Rauchen. ee EN 

5) Wärmende Decken oder Matragen, wie auch-Flas 
nell, zum. Bederfen und Reiben. 

6) Steinerne Krüge zu heißem Waffer, oder reine ge 

backene Ziegel zum Erwärmen. | 

7) Kleine reine Blafebälge, Pfeifen, und lederne Roͤhr⸗ 
hen, um Luft und Dämpfe zuzuführen. 

8) Abgeſchaͤlte Mandeln zu Emulfionen. © .. 

9) Ein Fläfchgen Laudanum, und etwas Bibergeils 

Tinctur, am gereizte Nerven zu flillen. 


. Würden nun die Glieder, oder die zarte Haut befchäs 
digt ſeyn, fo ift die beſte und wohlfeilſte Salbe, beſonders 
auch wider Den Brand von fiedendem Waller, vom Feuer 

. bes Blitzſtrahls und dergleichen, von Schießpuiver; dies 
ſes wird in Dlivendhl zerrieben, in welchem man etwas 
Campher aufgelöfer, und welches man mit dem Zufage 

von etwas mwenigem Hirfhhorngeift verftärfer, anf die 
fhadhaften There gekegt, Auch kann man in ſolchem 
Falle mit fehr gutem Erfolge eine Salbe verfertigen, mo 
man dad Weiße von etwa einem frifchen Ey (zuerſt) anf 
einem zinnernen, oder gar bieyernen Teuer fchläge, ein 
Par Tropfen Baumoͤhl hinzu thut, und dieſes mit einem 
Stuͤck Alaun fo lange auf dem Teller herum reißt, bis es 
zur foͤrmlichen Salbe, wie weicher Käfe (oder Kaͤſebutter) 
geworden. Es wird folches nicht ganz důnn auf Leines 
on | wand 
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. wand gefirichen und aufgelegt. Sobald es trocken wer: 

den will, nimmt man es wieder ab, mache frifche Salbe 
der Art, und legt ſie wieder auf. Diefes Mittel bat im . 
vielen Fällen, und feldft bey ſtarken Entzündungen, ſchon 
erwänfrhre Dienfte gerhan. Auch fann man zwey Theile 
Kalfwaſſer mit einem Theil feinen Baumoͤhl in einer Kla« 
ſche unter einander gefchättelt, vermifchen, folches auf 
ALeppen gießen, umd auflegen. Auch dieſes Miitek hat 

felöft in jedem Hausſtande fehr großen Mugen. 

Es wäre zu wünfchen, daß überhaupt die Ber 
fahtungsart mıs foldyen Unglüclichen, um ſie wieder zu 
beleben, allgemein befannter und gemeinnuͤtziger ge⸗ 
macht würde, damit Leute von jedem Stande fie aus» 
üben fönnten, und man, befonders auf dem Lande, 
nicht nörhig hätte, erft Stunden, ja wohl halbe Tage 
zu warten, bis man aus einer der benachbarten Staͤd⸗ 
te einen Wundarzt herbenzuholen, im Stande wäre. 
Denn der Fritifche Augenblick, in welchem der noch 
lodernde letzte Lebensfunfen anzufac)en wäre, ver⸗ 
ſtreicht gar bald, und die Beichäftigung und Hülfe, 

felbft auch des geſchickteſten Arztes, if dann vergebens. 

Wie wäre es, wenn auch in unfern aufgeflärren 
deutfchen Provinzen jedem Wundarzte, der nur irgend 
kuſt bezeigte, auf dem Lande zu wohnen, es erlaubt 
würde, ungehindert in jedem Dorfe, wo er wollte, zu 
wohnen? Mich duͤnkt der Staat gemwönne darunter! 
Doch, verfteht es fih, daß folche Subjecte eben fo: 
wohl, wiealleüubrigen Stadtwundaͤrzte, von einem höch» 
ſten Landes⸗ Sanitäts Collegium gehörig eraminirt, 
beeidige und approbirt werden müßten. - Hierdurd) 
würde fo manche Quackſalberey auf dem Lande gehoben, 
und ganz gewiß mancher unter den Landbewohnern 
nicht fo, wie jeßt, von alten Weibern durch allerley 
Schmirage verpfufche werden, mwodurd): fo viele un- 
brauchbare Bürger des Staates entſtehen. Bedenkt 
Man es genau, fo iſt es unrecht, wenn gerade diejenis 
gen Leute, welche einzig. für Geſundheit und Leben - 
a⸗ 
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Nation forgen follen, allein nur in der Stadt wohnen 
wollen, und, wenn diefe Function in fo enge Schran⸗ 
ken, wie bey jedem Handwerke es gebräuchlich iſt, gil⸗ 
denmäßig eingefchränft wird, woran wohl nur der 
Brodneid der in den Städten wohnenden Chirurgen 
‚als die einzige Urfache angegeben werden kann — wel⸗ 
cher aber um das Wohl der Nation willen, mie aller 
Macht gedämpft werden müßte. * 
In Holland, wie auch in Hamburg, wo dieſe 
Rettungsmittel mitgetheilt, gemeinnuͤtzig gemacht, 
und in Ausübung gebracht wurden, beſchuͤtzte fie die 
Obrigkeit, und es entfprang durd) ihre glückliche Wir« 
Fungen die größefte Wohlthat für die Menſchheit. 
- ‚&ie pflanzten ſich von hier in benachbarten Staaten 
fort, und an jedem Orte, wo fie aufgenommen wer 
den, und landesväterlichen Beyſtand erhalten, werden 
fie mit eben fo gefegnecem Erfolgeangewandt werden 
Fönnen. Würden fie aber nicht allgemein befannt, fo 
Fönnte es leicht feyn, daß nur gewiſſe Perfonen felbige 
- als ein Arcanum bey und für fich behielten, und: es 
würde folches nur bloß eine neue Finanz» Operation 
für einen geldgierigen Wundarze feyn, wenn derfelbe 
einen Patienten oder eine Scheinleiche vor ſich hätte, von 
welcher eine gute Bezahlung zu an wäre. Zudem 
Ende will id) hier ganz Furz die Johnſonſchen Grunds _ 
fäße in Betreff der Rettung unglücklicyer Perfonen an« 
führen, hernach aber auch zeigen, wie unfers Königs 
Majeftär allerhöchfte Huld auch ſchon laͤugſt fo landes: 
värerlich für die NBehrlofen in Du Ungluͤcke geforgr! 
Der Doctor Alerander Johnſon bat fein Abſehen 
wohl eigentlich) nicht fo fehr auf erfranfte Perfonen 
- gerichtet, die auf diefe Weife in den Zuftand des 
Scyeintodes gerathen, fondern vielmehr: 
13 auf ertrunfene Perfonen, und dann 
‚ 1) aufdiejenigen Unglücflichen, deren Zufälle vom 
Erſtickungen, dur toͤdtliche Ausduͤnſtungen = 
gl 
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glühenden HolsEohlen, von unterirdifcher firer Luft, 
von lange verfchloffener fauler Luft im Bewölben, 
Bellern und Befängniffen; desgleicyen, wo der 
Reib von ſtrenger Kaͤlte fühllog geworden, und zum 
Theil erfroren ift, oder aud), die vom Blitze beruͤh⸗ 
ser worden find. | | 

Die Behandlung der Ertrunkenen unterfcheidet 
fi) von allen andern durch zwey Dinge, als befon- 
ders erforderliche Mittel: nahmlich ihre Abtrocknung 
und Erwärmung. Alle übrigen Maßregeln paffen 
aud) zugleich auf ſaͤmmtliche Fälle der Erſtickung, oder 
eines fonft verfchiedenen und dem Anſcheine nach zufällts 
gen Todes; nur folche ausgenommen, welche von ſchwef⸗ 
lichen und unterirdifchen Dampfen und Dünften, von 
erfrornen Gliedern, und vom Wetterſtrahle entftehen, 
gegen welche die Rettungsmittel befonders dargethan 
werden. | 

Ein Rath, der nicht auf alles anwendbar ift, wird. 
auch hier überflüflig, oder gar ungereimt feyn; daher 
werden in jedem der Fälle auch geradehin die Anlei 
tungengegeben, fo wie fie feyn müffen, und nicht anders. 
Es verftehe fidy demnach, wie fchon oben erwähnt 
worden, daß der Ungluͤckliche, fo fanft als nur möglich, 
aus dem Waſſer gezogen, aber fo wenig geftürzt, als 
über ein Faß gefchaufele werden muß, in dee Meis 
nung, ihn von dem allenfalls eingefchluckten Waſſer zu 
befreyen. Man fucht ihn auf eine bequeme Art, und 
fo, daß der Kopf fo wenig im Nacken hängt, als 
auch zu; fehr vorn nieder gedrückt iſt, nach irgend ei⸗ 
nem nächft gelegenen ſchicklichen Haufe zu bringen, 
Hier wird er ausgefleider, abgetrocfner, auf ein Bert, 
eine Dede, oder einen Lieberrocf gelegt, und man fie- 
E nach, ob er irgend wo verwunder worden. Jetzt 
angt man an, den Körper mit warmen weichen Tuͤ⸗ 

ganz facht zu reiben, um ihm Wärme zu ver · 
fen, Hieran ift viel gelegen, Aber, um is a 


Abſicht defto gefchtwinder zu erreichen, kann man feine 
Zuflucht, zu irdenen Krügen, die man mit heißem 
Waſſer anfulle, zu warmen, in mollenem Zeuge gewifr 
kelten Backſteinen, oder, zu warmen Sande in Säf: 
fen, nehmen, welche man ſaͤmmtlich an verfchiebene 
Theile des Leibes anſchmiegt. Man Fann folche Ver 
ungluͤckte aud) während daß man fie reibt, pi an ein 
gelindes Feuer, an einen nicht allzu heißen Dfen, oder 
auch an die warme Sonne hinlegen, und mit der uͤbri⸗ 
gen Behandlung ne | | 
Kinder, ja. felbft Erwachſene, Fönnen füglich in 
ein warmes Bett gelegt, oder zwiſchen zwey warnen 
wollenen Bettdecken oder Marragen, in der Mitte 
zweyer gefunden Perfonen gelegt werden, welche fo 
viel Menfchenliebe befißen, daß fie den Patienten rei⸗ 
ben, nnd gutthaͤtig erwärmen. 

Man bat fonft audy ſchon viele Mittel, die er 
‚wünfchte Wärme wieder herzuftellen, befonders durch 
warme Bäder, Verſenkung der Ertrunfenen in Malz, 
Lauge, Afche, heißen Sand, ja ſogar in einen Miit- 

. haufen; allein diefe muͤſſen ſorgfaltig vermieden wer 
den, weil fie felten etwas Gutes ftiften. Einige bes 
nehmen dem Leibe alle feine noch übrige Reizbarkeit 
und Schnellfraft, und verderben ſaͤmmtlich auf eine 
unverantwortliche Weiſe jene foftbaren Augenblicke der 
Zeit, in welcyer bewährtere Mittel weit ficherer hät: 
ten angewendet werden Fönnen. Demnach ift es auch 
fchädlich, wenn man das Bette, worin der Patient zur 
Erwärmung gelegt werden foll, mit einem Bettwaͤr⸗ 

. mer oder Bettpfanne, worin glühende Kohlen kom: 
men, zu erwärmen beginnt, weil folche allemahl Dunft 
und Qualın geben, der Patient jest -aber vorzüglich 
der frifchen reinen Luft zur Refpiration und Wieder: 
genefung, bedarf. In eben dem Grade find auch alle 
zu vafche Bemühungen, durch gewaltfameg Reiben 
ſchaͤdlich, wodurch Die Haut leiden Fönnte, oder F 

fie 
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uche, ‚oder baumwollenem Zeuge, Und 







den, fich weicher Bürften bedienen. Beben 
tumn arrlichkeit find beyde erforderlich 
anzurarhen; „denn det Zweck und die Wirfüng 
ibens der Oberfläche des Körpers, mit. ir- 


# oder entzunden kann, iſt die Etwpeckung einer 

Warme, und einer mäßigen Keizbatfeit, 

€ vermdgend ſehn konnte, alle noch vorhandenen Pe- 
wieder aufzubiefen und Herdotzulodfen, und 
mächte Lebens ſyſtem wenn der Griimd deflelben 
lich zerfiörer worden, aufs neue in den 


* und Wirkſamkeit zu bringen. Daher kann 














‚was einer auhaltenden Maͤßigung zuwider laͤuft 
andern, als ſchlimme und toͤdtliche Folgen nach 


“ 
l 
J 





worden; fo muß man vdrzuͤglich Bedacht dar⸗ 
ehmen, daͤſſelbe wieder herzuſtellen. Zwar ſetzt 
» Das äußere Reiben die Lunge eben fo bald in Bewe⸗ 
Eee ‚einen ander Theil des Körpers, Allein, 
dieſe Wirfung nicht gleich wahrgenommen wird, 
ae gleich darnach, vermittelſt des Athems 
der Beyſtehenden, die Lunge, entweder durch des Pa- 
tienten Mund, oder durch die Naſe mit Luft anzufuͤl⸗ 
Def, technoi. nc. LXXIU CH, 2 len; 


Haut härter iſt, als unter, 


nun der Leib des Athemholens eine lange Zeie 


— 


das, das die Haut am wehigifen beſchaͤ- 
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len; oder auch vermittelſt eines — [ 



















Rein ſeyn muß, damit man den Ungluͤckli .d 
erſticket. Des legtern Mittels bedientman ich lieber, De 
mit der Patient gleich reſpirable Luft, und nicht folc 
"erhalte, die ſchon in der Lunge eines andern ent 
"Under wohl gar ungefund geworden. . Das Fi 
geht am .beften von Statten, wenn m 
E und das eine Nafenloch.des Kraufen zuſchſi 
"die Luft durch das andere hinejntreibt;. und 
verſichert ift, „daß dergleichen Bemuͤhung Ye 
nicht alle. öffnungen fonft ‚verloren find, ., 
* he angewendet werden, „fo.bleibt man, 
abeh, da fie ebenfalls auch als. gelinde He 
innern Theile der Naſe, des Mundes, des des 
der Euftröhre dienen (de. u: nen 
| Bey Naturen die ftark find, Singerman Es 
Maſtdarm Luft und warme äumje von. 
bey fchwächeren Maturen aber foldye non are 
Kräutern in den Leib. Sollte man hierzu Fri 
dere Rauchfprisse ben der Hand haben, ‚fo, Faund 
„ gleichen vermittelſt einer gemeinen Tob spfeifenerri 
ter ala oder einer — Kly —— dᷣe⸗ 


By) Nach * Mei ung. der; min — my has 
wach und athemios zur-Melt-gekonmeneu 

9r 9 — den ehem wieder verfchaifen, SE je 

laͤßt man ſie auch als tddt, da ſe ihr — Fall 

x alimählic durch immer mehrere Abnahme A 


X Waͤrme wirklich verlieren. —239* — 
10, Multthchen auch Fi f bben (angezeigte We 
— ſelhbſt ohne alle Bewegung ud athemlos 


* eftellet werden. Unter aüen Gefchäpfe 
33%, II erben Snforndh auf die ale De Sg" 
r aher ſchon ſelbſt Vflicht/ Das Anan fie.in e durch 

ein ſanftes Ruͤtteln, Baar und Erwaͤrmen, wieder er 
Leben zu bringen fucht as Finblafen des 
gar nngewöähnlich nicht, 'niemiatene find J r 
faunt, Die, wenn ihre an der Bruſt liege 
außer Athen —2*8 ihnen dann ſogleich a 
—— wodurch die Lunge wieder Er et wir 
Athen es urkte; ormamödn ‚direhle —* * 
der — u Na Id 






"wovon man die Spitze abgeſchnitten hat, - Wahrend 





fie wirfen 8 Gegentheil, entkraͤften en 
&, erfchläffen die T 

ur 23328 

Bo alle Empfindu 





—â— Ar and ki. en 
IT e,n Be 

©.) ja einigen Gegenden auf dem Lande find die Wirkungen 

r Bram? —87— —— und es be⸗ 

- Bienen ſich die Landwirthe deren ſehr häufin, befonders bey 

Rindviche, wenn es im Waſſer neleuen Hat, der von 

—— 

man in der plattde rundart fpricht, won 

Dr Donge oder Blaͤrr befallen tft. ht Diefer Krmneeie 

en fo übermäßig ‚aufgedehnt,.: daß meder Die 

Zunge noch das Herz Raum zur Ausdehaung und Bewer 

gung haben, wodurch ch echterdings Die Hemmung des 

es bewirkt werden muß, wie es ein ſoiches Hadpt 

in. io auch zeigt, da es zuletzt ganz aufgetrieben, md ohne 

» ausgefttectr Liegt, well felbt auch die Eraimpfinften 

—— Ausgang * gr ns — in 

Depziopadie, unter dem Art, Auflaufen, nebörin ges 

bakdeie Wehe Ton diefen Zufällen ift einiger Fändwirtbe 

eries Mittel, dag fie eine halb absebrochene mit Doback 

‚gefüllte irdene Vfeife anzuͤnden, und ſolche mit dem Stiele 

anfen Haupte in den Maſtdarm ftecken. . At mur ir— 

Fulfe su hoffen, fo fange der After von ſelbſt fo 

a umd verſchluckt allen Rauch auf unglaubliche Meife, 

x I, Mayr Die Pfeife vor Hitze ſaſt nıchr zu halten vermag, 

rauf denn bald eine gernünfchte Eräffnung erfolgt. Wer 

. wüßte ob.bey manchem Patienten, bey. welchem noch 

wicht alle wurmförmige Beweguug der Gedärme aufgehoben 

ar auch nicht bloß die Apvlicirung einer folchen angezunder 

Drew ; reichend waͤre, Damit er nicht dureh dem Ba— 

Pr ie oder mittelſt der Blaſe üderfliifliae-Kuft im Leibe 
erbi 
mi 


-—- - 
- 





e? . 0 alle Febensträfte und Wirkungen ftille fer 

‚uns freylich auch —* yet Bee —— 

ortgetrieben werden, und da ſind enn keine anderu 
Iy.alı N haben angegebenen, jmeckmaßig. 


2 
! 
s 
‘ 
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„hen fie ihn ohnmaͤchtig, und veruefachen ihm Liebe 
vo die feine iederbreftellung zurückhalten, anſtatt 
elbige zu erleichtern und zu befördern. ‚: Eben dieſer⸗ 
halb ‚müffen auch alle andern heftigen grauſam gr: 
ſonnenen Mittel, als Zugpflaſter, Schroͤpfen, i 
„hauen, mit. der Sanzette, Zufluͤchte zu,‘ 
“3. } io, forgfältig, vermieden werden. Dieſe werden 
‚von dem Patienten nicht, eher gefüblt,nals.big er 
andere Mittel ein Lebenszeichen wieder von fich giebt; 
— daher nicht, yerurſachen nur einen unertraͤg · 
„lichen, Schmerz, und beguͤnſtigen keine Wiederherſtel 
lung, fondern erſchweren und hindern fie vielmehr, 
Bey einem auf dem Bette in dem Zuftande des 
% Scheintodes gerathenen Menfchen, huͤtet man ſich forg« 
Ffaͤltig vor der Grauſamkeit, demſelben fogleidy) den 
“Mund. zu verfchließen, — würde es wiederum 
Grauſamkeit ſeyn, die Rinnladen, wenn fies gefchlofe 
fen wären, gewaltſam auffperren zu wollen, ”" Selten 
"Fatın ſolches ohne Verluſt einiger Zaͤhne abgehen, und, 
wann der Ungluͤckliche wieder zum Leben kommt, oͤff⸗ 
nenu ſie ſich ja von ſelbſt wieder. Sollte es aber no⸗ 
«ehig ſeyn, den mit Schaum oder Schlamm angefüll: 
ten Mund zu reinigen, fo legt man den, Körper zum 
‚ Ausfluß auf die Seite, und ſucht vermittelſt einer klei⸗ 
“nen Sprige zwiſchen den Baden und den Zähnen 
ihm warmes. Waſſer einzuſpritzen. | 
Damit aber die innern Theile, eine abwechfelnde 
Lage erhalten mögen, und eine Veraͤnderung ihres wech⸗ 
‚ felfeitigen Druckes auf einander, fo fann man den Pa- 
tienten mit dem: Bettgewande, oder. mit ‚derjenigen 
Dede, auf welcher: er ausgeſtreckt liegt, mit Nutzen 
fanft bin iind wieder beivegen, wodurch, fich duch im- 
. mer neue Theile des. oberflächlichen Koͤrpers zum Reiz 
ben und zur Beruͤhrungen darftellen.. 
In diefem befondern Fache der. Wiederherftellung 

“eines Ertrunkenen, Erftickten, oder fonft en 
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"A rest oft der Benfkand eines gemeinen Menfchen 
. guberläffiger, als eines der, Arzneywiſſenſchaft beftifs 
fen fen wollenden Wundatztes, der fich des ges 
Ps yo Sebrauches feiner Lanzette oder dee Schtieps 
per Er wird enthalten Fönnen. Matt ituf den 
i ag leichterungen verfchaffe, bon welchen inan 
"teme üblen Folgen zu befürchten Kar, daher ift ben 
„den Verſuchen, todtjcheinende Perfonen zum Leben 
wieder zu Bringen, in ſehr vielen Sällen durchaus das 
" Überfaffen fehadfich. Dehtt,; wo der Urftoff, und die 
| e des Lebens fo tief gefunfen find, daß ber Leib 

ig geworden, wird eind folche Sen 
el nicht heben, ſondern noch vermehren, in— 
m dadurch zwey verſchiedene Lebenskraͤfte, die Reiz— 
arfeit und die Schnellfraft zerſtoͤret werden. Es 
der Aderlaß bann allezeit ſchadlich, und bey ſchwa⸗ 
Sen Anzeigen eines wieder auffeimenden Lebens, ent- 
end gefährlich, ja fogar tödtlich, Es stititehen 
hierdurch las elche * Kreislaufe * 
Geblütes und der Friction inderlich find (*), Ar 
deſſen Selle — — ee: und auch ſelbſt 
wirffamer, dem Genefenden durch abFühlende ftillen- 
“de Mittel) Sahigetränfe, Kampherjulep, Mandels 
"mild, einige Tropfen von Laudanum, und dergleichen, 
wobon man Feine üblen Folgen zu befürchten har, Er⸗ 
leichterung zu verfchaffen., u 

ae | us 


I | 
lich Baum 3 

CI Kite gefieht ein, daß der Aderlaß son den herühmtenen 
u, ellern ausdrücklich werwarfen wird, allein, er be: 
A Fer gi daß dort, mo die äußerlichen Umſtaͤnde, als ;. B. 
— 6 und blau unterlaufenes Geſicht, mit 
„unterlähfene,, herausgettetene Mugen, einen heftigen 
hi d Blutes auf Das Bebien anzeigen „. und vorzüglich 
* velblütigen Conſtitutionen, oder, No irgend eine Franf⸗ 
‚beit, ober auch nur ein Hang zu einer Krankheit der Lebens— 
dehauden geweſen ſeyn follte, der Aderlaf nicht 
affe, und er Wäre vorzunehmen, ebe fich irs 
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⸗ 
Aus dieſem Grunde find auch alle Säuren nach⸗ 


theilig, weil ſie Zuſammenziehungen und Stockungen 


verurfachen. Die flüchtigen Theile rinnen davon zus 


*4 


* — 24 ad 


gentheil. 


ſammen, und verdicken, die feſten hingegen werden 


ſteif und hart. Der Zweck iſt hier die Fluͤſſigkeit her⸗ 


zuſtellen, und den Umlauf des Blutes zu befördern; 


‚die Wirkungen, der. Säuren. aber. Bringen. das. Ges 


+ 


as. den zweyten Sall, nähmlich die Rettungse 


art derer betrifft, Die von Erſtickungen durch tödtliche 


Ausdünfte, ſie ſeyn welche fie wollen, von Srofi, oder 


.. vom Blige, in den Stand des Scheintodes verſetzt wor⸗ 


“ben find, fo erfordert. diefe wiederum eine befondere _ 
.. Behandlung. Eins der wirffamften Micrel hierbey iſt 
‚ die Befprigung. mit Faltem Waller; und, daß die 
erfroxnen Blieder- mic Schnee Oder geftoßenem Eiſe 
bedeckt oder. gerieben werden, oder daß man-fie audy 


„+ >. 


tient zu dieſem Zwecke 


nur mit kaltem Waſſer begießt, wodurch die Patien 


ten ſich erholet haben, dies iſt ſchon laͤngſt eine erprobte 

Erfahrung. 46 8 
In einem dieſer erwaͤhnten Fälle, „wird der Pas 
* auf abhangende Bret⸗ 


‚ter, mit dem Kopfe oben, in freyer Luft. hingelegt, 


wo man ihn mit eiskaltem Waſſer nach einander auf 


dem Geſichte und. andern Theilen, nur wenig auf 


ein Mahl, aber geſchwinde und unaufhoͤrlich fo lange 


‚ befprigt und begießt, bis man’ einige Lebenszeichen 
‚ wieder an ihm bemerkt. _ Manche ftürzen folche. Per: 


fonen. zu wiederhoiten Mahlen in ein. Faltes Bad. 


Es iſt aber dieſe Methode zweckmaͤßig nicht, als 
jene, ‚weil man hierbey das 
\ iu erhalten im Stände iſt, als es bey dem fteten 


affer nicht immer fo kalt 


efprißen oder. B F n fann, wo⸗ 
ben ftets frifches ehe werden muß. 


‚ Die Perfonen, welche auf diefe Weife ‚hergeftellt were 


den, bedürfen hernach Feiner weitern Beforgung, er ' 
— — ch da 
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daß man fie wohl äbtrocfne, anfleide, und mit herzffärs 
|. ni zer fe Sachen, erquicke. 
Die erften! isanzeigen werden an dem Gähnen, 
Schnappen nach Athem, Seufjen, 
Zucken der Augenlieder und des Geſichts, 
raid eine ſich einfindende Roͤthe des Gefichts 

"gippen, ‚und ein allmaͤhliges Schlagen der 
go Herzklopfen wahrgenommen. Hierauf 

Mögen Krämpfe, Zucungen, Uengftlichfeiten, Wes 
en, Ducchfälle, Hinfälligfeit und heftige Kopfs 
zu erfol gen | 
en- ee —* Kennzeichen des Lebens 
wahrgenommen, fo floͤßt man dem Patienten ſogleich 
etwas Herzſtaͤrkendes, welches aber nicht er 
% DB Simme- oder Pfeffermänzwafler, Wein, oder 
anderes ges Getraͤnk mit Waſſer gefchwächt, 
aber nur wenige Löffel voll mit eins und nur fo viel, 
| be nn ni ert fen, es werde den Magen erreichen, 
i da wan dann bald rege Wirfungen verfpüs 
ten wird. | 
.. Benn die Hou anfängt, etwas weicher zu wer⸗ 
| —— auch noch eher, reibt man die Schlaͤfe, die 

a Hals und die Bruft mie dem flüchtigen 
Seife Salmiafs; oder des Hirfehhorns, womit 
man ein leinenes Tuch benetzt. Etwas von dem naͤhm⸗ 
hen Geifte laßt ſich fuglich auf eine Theeſchale voll 
ſedendes Waſſer 'giehen, “welches man dem Kranken 
unter den Mund und unter die Naſe halt, um den da» 
von aufiteigenden Dampf einzuhauchen. Auch Fann 
man in eben diefer Zeit die Kehle mit einem Federbart 
kitzeln/ um das Erbredyen zu erleichtern; desgleichen 
auch die Nafe, um etwa das en an veranlalfen. 
Ronnen die Rranfen bey ihrer Erholung eſſen, fo 
Farin manihnen dünn geforcene Eyer und leichte Fleiſch⸗ 
‚fpeifen reichen; man haͤlt fie übrigens in mäßiger 
— und erquickt ſie Sup Ramphers Julep, —— 










Po 














248 Leiche. 


delmilch, Salbey · oder Meliſſenthee; und. waͤren ſie 


zum Schlafe geneigt, ſo beruhigt man ſie mit Wein⸗ 


moiken, und ‚bringe fie zur Stille. 


4 


Daß Kinder und junge Perfonen zärtlicher behan⸗ 


x 


delt werden müffen,. als völlig Ermachfene, iſt aus al⸗ 
lem Vorhergehenden fchon einleuchtend; daher ſind die 
vorherbeſchriebenen Rettungsmittel auch nach Propor⸗ 
tion eines jeden Alters und der Kraͤfte einzurichten. Aber 


auch ſo ſind Leute, welche nach kurzen oder langen Krauk ⸗ 
en oder, die. von einem plöglichen Zufalle tadt 
fcheinen, wieder ins Leben zuruͤck zu bringen. Man 
leitet die verfhiedenen Operationen, jede insbefondere 
‚auf ihre eigne Weife, aber, unabläflig, und eine lange 
Zeit, teil dag Leben oft fehr langſam wieder: zurücs 
tritt. Man muß immer hoffen, es fey nocheine Mög: 


lichkeit, ihn wieder zu beleben, und den Much nicht 


ſinken laffen, wenn es. auch niche fegleich :gelingen 
will, fondern fich einige Stunden. lang ,; wenigftens 


auf dag Beſte beftreben; , Es bleibe die beharrlich an 
gewandte Mühe nie unbelohnt. Denn man bringt 


„ben. feheinbaren Todten entweder zum Leben; oder, 
‚ man gelangt auch zur vollfommenen Gewißheit feines 


wirklich erfolgten Todes, und man. kann ihn begraben, 
ohne fid) Vorwürfe machen zu laſſen: als fe er le⸗ 
bendig. unter die Erde gebracht. ee 

Bey einem Betrunfenen, ber fo. weit gefunfen, 


daß er in einem Zuftande von Fuͤhlloſigkeit, Betaͤu⸗ 
. bung aller feiner Sinne, und eines feheinbaren Todes 


gerathen, bat man das Reiben des Leibes mit Flanell, 
welches dennoch fanft gefchehen min, auzumenden. 


- Die Nafe, die Schläfe, die Obren, der Hals und die 


Bruſt werden mic flüchtigen Geiftern. und Salzen be 
ſtrichen. Man fucht den Magen van den eingenom- 


. menen. ftarfen Getränken zu entledigen, und hernach 


mit oͤhlichten Mirkuren. wieder. zurecht zu bringen. 
Oeffnet man aber in dergleichen Fallen dem Kranken 
eine 


Seiche, 09 
eine Adet, To ift € daß er ſogar unter der Ope- 









Nafe anzufülten. Es beſteht diefe aus ei- 
fe vom zähem Holze, 5 Zoll lang, halb fo 


ge der Rohrſpritze eines kleinen Dlafebalges E (*). 
B werden wey Fleine Laͤufe gerade hinauf ges 
in einer Eleinen Entfernung, und oden zuge: 
— Daß fie im die Naſenloͤcher päffen, und ſelbige 

Ps: en, oder verfchlöffen halten. Ihre Länge 

. Magetwa anderthalb ZoU betragen. Don B erfireckt 
— Kong DD ein zweyzinfigter Communications— 


deffen beyde Enden mit einen Korkfiöpfel auf. 


den Schultern DD zugefshloffen werden. Diefe Fir 
„gar zeiger die Röhre im Durchſchnitte. Vielleicht 
a dies Inſtrument auch von dickem Sohlleder 
— t werden koͤnnen, allein wohl mit etwas 
mehr Muͤhe und Koſten. — 
J 4253, ſtellt unter A den Blaſebalg vor, deſſen 
3 2 unten flieht, und deffen Mund oder Schnabel 
dam Möhrchen B entgegen gerichtet iſt, im welches er 
: ſich einpaßt, und einfchieben laͤßt. B.ift eine Roͤhre 
Aus Holz, oder Horn, giant gedrechfelt, welche man 
8 5 in 


— — 77) 


es, der mit zwey Abtheilungen verſehen iſt, ſo, 

æs bey deſſon Aufheben, wenn er in die Naſe oder deu 

Mund gehalten wird, die eine Höhle mit gemeiner, und 

die audere mit aus den Lungen gefogener Luft erfüller wird; 

Me Ron ı DIS TAEIe aber muͤßte auf dieje Art die 
eine Luft 


(7 Hr. D. Hunter räth in diefem Talle den Gebrauch eines 
Fiarebare i 


Luft in Die Lungen getrieben, uud, die aus Den -Lums 
Shesm in das Zimmer ausgelecrer werden. 


.” 


GN 


23% 
: welche zwey Deffnung: Die unt 
lan 


Die obere Mündung Kr Fantt, um den‘ 


* 


e50 Secdcheꝛ 





nolfter des Patienten ſacht ein ſetzt, um durch 

ee Dlafebäalg A, Lu — Rauch in Die: Gedaͤrme 
zu bringen. 

— iſt ein Juſtrument mit welchem man vor⸗ 

zůglich den Tobacksrauch vder aromatiſche 

in die ANDERE DE bringt. A if Die — bla, 







um i* Roͤhre Ci ſt —— 
Diefe Röhre hat zwey Mund ungen. Die, ——— ine 
geht in die Dlafe, und entladet,den Tobacksrauch in 
diefelbe. Die untere in. E, paßt und, i ft den 
- Kopf der unt angezundetem Toback an en To⸗ 
backspfeife F, welche durch jemand in in, Brande 
erhalten, der Rauch aber In die Be ‚und aus 
derfelben in den After durch die zweyte Roͤhre Haus 
Lin K getrieben wird.. ‚Die ‚legte Röhre muß mit 
ihrer untern Mindung L im die Blafe A eingefegt, 
und in I wohl umbunden oder einge (rue werden. 
ienten zu 
ſchoͤnen, in die Aftetroͤhre B der aa Figur eilt 
gefchoben werden, 


2 Sigur 4255, ftellt ein eben ſolchem Gebrauche zewidme⸗ 


— — 


tes Juftenment vor. A iſt ein Faͤßchen, deffen En; 
‘den fich oben in C und unten in E auffchrau — * 
fen, und deſſen zwey Milndungen B ar Dj 
Tobarköpfeifenfopf e chließen läßt. . 2 Hard: | 
wird Wu — angefullt, in Br eſteckt, 
+ mb de —*88 hinauf in das leere Faͤßchen A gejagt. 
‚ Aus —* wieder weiter in die Toba — 
durch ſeine Oeffnung, und von da dur n⸗ 
na Kin Wr 9 fterröhte B der 4253flen. —9* und 
De Gedärme getrieben. 
Sigue #3 {ft ein abgeſchnittenes, am u 
—35 federn Meſſer⸗ Dosen = oder Scheerbefted, 
das man zur Nofl) anſtatt der Röhre B der aaa 
digur, — * kann. in —— 


In Anſebun der auf ver BEN de — 


* e moͤgen eine Krankheit gehabt haben, welche fie wol⸗ 


ien, fi fügt der Herr Baron von Huͤbſch in einer dem 
Drude übergebenen SÄHR; Neue Enided ung * 
woh 


gie. 21 
7, wiekfamen und ſichern Mittels, wie alle 
verſtorbene Menſchen zu behandeln find, um darunter 
die ſcheinbar en Beben zu — —— 
olgende Mäßregeln vor, w Hm fe g nad), 

v i “s en 



























— bteh un 

azu angeftellsen. geichi 
ht Dieſem zufolge laßt man: 

ed) de Res den in dem Bette liegen, worin er geſtor⸗ 
ben iſt, und bält ihn warm zugedeckt. Man unters 
£ ben ‚Körper: ferner in gelinder Wärme. Man 
5 Eeitieöiweges der-verfiorbenen Perſon die Augen 

nd zudruͤcken, fondern laͤßt Mund und 

— ſie offen ſind. 
— mliche Zimmer wird immer friſche ab⸗ 


Lan⸗ 
ann 


—X hfe Ande Luft hinein und durchgelaſſen, Ben Wins 
7 terdgei jeit aber muß der Zugang ſehr Ealter Luft verhüs 
Irmöiy ja, man muß den, Körper: gegem; allen 


“ Er! In einer firengen Kätte verwahren. 
ren jedes. verfiorbenen Menschen ift 
pe * ee Behandlung. - Man wuͤrde un 
— —* deln, wenn man den todten Koͤrper 
* ech Harfe electriſche Schläge: electriſiren wollte. 
* dieſe Operation bloß darin, daß man 
Todten langſam and fanft nach. der gewoͤhnli⸗ 
Pet welches auch mit Pauſen gefches 
Man muß, auch, genamw bemerfen, ob ſich 
? Spuren eines no — * os 


— * —— 
| erften. Electeifiren, werben bie Lippen und 
da ere der Naſe mit einem oder dem andern 
— geifigen Waffer mit einer Feder beſtrichen. Dies 
kann ee ahl wiederholt werben. Dafern «3 
fo ift e8 auch. immer nicht unrecht, wenn 
— unge mit dem naͤhmlichen geiſtigen Waſſer 
eſtreicht; dazu kann man fich aller — bedie⸗ 
* 9 aromatiſchen Pflanzen, z. E. Meliſſe, 
Majoran, und andern ähnlichen Yanjen 
—* derer, die von ſtarken ena, 


4 
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on feffer, Muskaten, ‚Cubebeniw 8:41.’ mie ars 


1 0 Pe Branntwein gemacht werden. Auch kann man 


gemwiffe ſtark riechende Oehle dazu anwenden, 3. B. 


„das Dippelfche Dehl; ferner, den in Weingeift aufs 
geloͤſelten Campher, den Hüchtigen -Salmiafgeift zc. 


en = Beh fonderbaren und hartnädfigen Zufälfeh, Fan 


die verſtorbene Perſon mit Flanell, oder andern wol⸗ 
lenen Zeuge, oder auch mit einem trocknen, gewärms 
> es leinenen Tuche, während und ach beim Eltctrifls 


ar: r fen, gerieben werden. — 
nr 0, Während dieſer ganzen Behandiung muß das Haupt 


p 


des Verftorbenen auf einen Polſter, etwas erhabener 


e.4 598 der Körper, liegen. 
* Man kann ihm ferner durch bie Nafe und durch dem 


Mund frifche Enft vermittelft eines Roͤhrcheus eins 
hlaſen, weiches in einigen Faͤllen bey ſcheinbaren 
Todten großen Nutzen hat. 


39) Wenn die vorhehmmfie Wehandiung des Electriſtrens 


_ 
. 


gefchehen ift, fo hält man einen Spiegel-vor dem 


Mund des Berftorbenen (*), um zu erfahren, ob füch 
nicht ein Anflug von Dünften auf das Glas, und 
— Spuren eines Athemholens, zeigen. Man giebt fer⸗ 


ner Acht, ob ſich nicht eine gelinde Bewegung des 


SBlutes in den Adern bemerken laſſe. Iſt mar nun 
ſo glůcklich, daß man nur einige Spuren eines noch 


vorhandenen Lebens des ſcheinbar todten Menſchen 
wahrnimmt, ſo wird die vorgeſchriebene Operation 


des Electriſirens fleißig fortgeſetzi, und alles dasje⸗ 


nige angewendet, was dem ſcheindar todten Menfchen 
zum Leben wieder bringen Farin, ° 


9 Aue Menſchen, bis auf die kleinſten verfforbenen 


Kinder, müffen efettrifirt werden‘, wobey man aber 


jedes Mabi auf das Alter und die Staͤrke des Koͤr⸗ 
pers genaue Ruũckſicht nehmen miuß. 


‚Der Heir B. v. Huͤbſch iſt der Meinung, daß 


dieſe von ihm vorgeſchlagene Eleftrifirung eines jeden 
todffcheinenden Körpers, nebft den dabey zu beobachten⸗ 


den 


* 6’) Eine angesündete Wachs kerje ift faſt nd 'amnehbiaren ins 


Dem man fogleich an der Flamme, jede, auch Die geringfe 
Bewegung der Luft entdecken fann. — 
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den Regeln, die fch! erften und bequemſten 
ler kin au ea bfcheiden des Den 


3 


Mahlgefaͤhrlich, 
—— ubden Perſon 
Een alsandgiefpecularine —5* 










any urasben. Sie ha⸗ 
der die er mente, Wiffen- 
Tele he 4 Bo: ge sr 
er ei nat ſogor aicheygie 
ratbfam, fie von nn — 

fe —— Weiten, und ſie auf dem 
2 eeiner q era mie Murb- 
* bear Meier — irre zu 
führen. Dieſer Meinung iſt John kp 1 Bi aber 
ober obige Vorſchlag des Sen. B. 0. Ds; durch eſetzt 
„werden, ſo muůßte nicht allein an jedem Orte ein Mann 


— ——— beſtellt, ſondern auch hauptſaͤchlich zu 
Om Aerzten unterrichtet ſeohn. 






















—* 


* u. ir | 
en Preußifchen Landen ift fehon« ae 
a Nov. 1775 ein Unterricht beſtimmt und 
| Ben, nach welchem mie der Rettung fbl« 
tionen — werden foll, weiche ins Waſ⸗ 
gefallen, erhängt, erwürgt, erfroren, erjlickt, 
der durch andere, Unglüdisfälle in einen dem Tode 
Abnlichen Zuſtand werfen find, und für tode ange: 
werden. So ſehr diefes alles auch von der in- 
1 ie des verewigten Monarchen 
Feigte doch die traurige Erfahrung, ‚dab 
ste und, dem demſelben angehängten Unter: 
r wenige Folge geleifter wurde; — vielmehr, 
—— oft feine Zuflucht zu einem, dem menſchli⸗ 
— He Aberglauben nahm — 
SER hliche —— und Liebloſigkeit 
bewies — und viele ſolcher Un- 


Süden rap ein unvermeidlicher Raub — he 


IT. 
Li7i 
" 


273 grüfe. 

begehen, ob ſie gleich, wenn nur fÄhfelinige 

sn Herben geſchafft w * site gerettet zu F 

hin földhen aber'im * ut ir ergüceh, ame 

Mißbrauchr, welche * 

= © —— Rn re 
n&e e DR 

e * —— Dero⸗ — 

anitatis/ im Jahr 


denichee ————— (affen.» Eo 
IH on ern N. 
zidne se el): Sat 17 J in a — 


* terricht, — 
= ar FÜR todtfchei ai ich J— 


4 vr 
u koͤnnen B— — ra 


—X —— ſoll ſich ein — Chirurgus/ und ſollte 
N — nicht vorhanden feyn, jeder anderer Bürger der 
"peenßifchen Staaten, richten, um das fo’ 2 ar 
ben eines. Menfchen zu werten, wenn es in 
re. Der wefentliche Inhalt diefes — 


gemeinen Unterrichtes iſt genderr Di ** n 
71 Land hi 

































“ai Def ein jeder. ’ ohne Yıonahme * 
ſolche todt ſcheinende Koͤrper antrifft, — —5 
deſten Yerzug, md ohne daf es. in diefe 

+ gerichtfichen Aufhebung und ——— ee 
sc huͤlfliche Zand leiſten, wenn ſolches 

won ihm nicht allein ———— — 
ſchleunigſt herbey rufen, um mit baten 
Roh: Erhaͤngten ſogleich loszufchneid 

Strick oder das Band vom Zalſe * 
im Waſſer —— fögleich — —* ti⸗ 
nen auf öffentlichen — non 1, 


* ne * Ir; ig 


A 36 unterticht kauf Se. Koͤnigl Mei 
s [.in das Nalzıde ——TD und Ken 
2 hargg in der Dr ovin & 2 fen ge 


“ld 95. Deinz ſo wie in eben de 
u 85 a! Todes guch nahimadie 5* 


638 = 
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Soder in den Waldungen angetroffenen Erfrornen, 

ehnmerweilt aufzuheben, ſodann im den naͤchſten Ort, 
oder Das naͤchſte gaud zu ſchaffen, ſchuldig und ge⸗ 
halten. ſeyn foll. =, ag min. a ie 

D SH, fobald die erfteiälfe geleiftet: worden.) der 
Dorfall der Obrigkeit des Orts anzuzeigen,” 3wgleich 
aber fofort nach. dem naͤchſten Arzte und Wundarzte 

u ſchicken. Iſt derſelbe nicht: in der Naͤhe oder 
eich zu haben, ſo muͤſſen bey Ertrunkenen ſogleich 
die. naſſen Rleider ausgezogen, und bey Mehärigten, 

. Erwürgten re. das umliegende Bd; sumdialles, 

„was. fomft feft anliegt, :fogleich abgeläfet "werden, 

„sbhenoch der Arzt kEommt Wohnte aber Fein: Arzt 
oder; Wundarst au der tZähe, oder very ſich 
feine UnEunft zu lange; ſo muß nicht darauf gewar⸗ 

tet, ſondern fOgleirh, ohne Zeitverluſt, mit Anwen⸗ 
dung Der im angehängten Unterricht vorgeſchriebe⸗ 
nen Kertungsmittel der Anfang gemacht / and damit 
nach der vorgeſchriebenen Art und Ordnung ver⸗ 
fahren. werden, um zu verfuchen, ob der, Veruns 
ar Dadurch wieder zum Leben zu bringen: feyn 
duͤr e, | J : | | ı Pro, 

Il. Muß eine jede Obrigkeit, oder beftellte: obrigkeitlis 
che Perfon, welcher zuerft die Nachricht mon folkher- 
gelialt verunglücdten Perfon binterbracht wird, es 
möge felbige unter deren, oder einer, andern Obrig⸗ 
feit Jurisdictiom gefunden werden, dafern es nicht 
inzwiſchen bereits gefchehen, die sur Aufnehmung, 

"oder Abnehmung' derfelben, nicht minder zur Ans 
wendung der erforderlichen Mittel, um dergleichen 

verungluͤckte wieder zum Leben zu Bringen, nöthige 

. Veranftaltungen alfobald, ohne irgend einigen Auf⸗ 
hub, vorkehren, und, dag bierunter nichts verab, 
fumet wird, genaue Acht haben, und behörige Ob— 
ſicht führen, befonders den gewöhnlichen Auflauf 
hindern, die Leute zur Rettung ermüntern, und dem 
Chirurgo oder andern Rettenden die gehörige Si> 
cherheit verfchaffen. ° 

IV, Die Ebirurgi müffen, fobald ihnen ein Vorfall von 

einem Verunglückten gemeldet witd, ſich auf das 
* leunigſte an den Vrt, wo derſelbe hingebracht 
worden, ‚binbegeheu, yashı Vorichrife des;angehäng- 
en 
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ten Unterrichts; welchen fie, um auch ihre Leute in 
un Stand zu fegen, in ihrer Abweſenheit die ind; 
ga zülfe zu Leiften, / beſtaͤndig in ihrer Barbierftun 
"be —— haben ſollen, alle noͤthige —— 
tel mit gehoͤriger — 2 uUeber en 
® * gehoͤriger Ordnung, aber nicht tum deifch, 
und durch einander, anwenden, — * —— 
ee g: sicht: ſobald ermuͤden * 
Ge dern lange damit fortfahren, und h 
hoͤren bis fie ſich ganz ficher und unwit 
uberzeugt haben, daß gar Pein — * 






— 
—* 
_ 









—* — der: ehe au eure und 
ſich feinen Rath umd Beyftand'erbintenid Hm 
—* Obgleich zu vermuthen/ daß ſich ein jederg 
ter und vorſichtiger Thirurgus mit den igeu 
Sülfsmitteln und nftrumenten verfehen 
wWenner bey ſolchen Anlaͤſſen zur gülfeger 
o iſt doch, um allen Entſchuldigungen vor 
feſtgeſetzt/ daß er in ſolchen Fällen folg 
beftändig bey fich haben fol a a 
1) Ein gut Aderlaß⸗ und Vaio F 
2) ine ordinsire,. und. eine, Tob —— 
2 ſchine; wiewohl auch in Ermangelung der les⸗ 
‚tern, eine umgekehrte Tobackopfeife derſelben 
Stelle vertreten kann. 
3) Kine ſcharfe Buͤrſte um Reiben der — 
4): ‚Ein Paar wollene, appen,, den Körper Damit 


zu reiben. zc, 
“ 5) Etwas Salmiakgeift in ee un — 
ten und verbundenen Sla fe. 

6) Brechweinftein, und | 3 

7) ͤß Mandel oder, frifch Beumäbl 
AInm Fall aber in einen Gegend in — 
kein Chirurgus, oder ſolcher zu arm wahre, um ſich 

dieſe Sachen anzufchaffen; ſo muͤſſen TR ders 

Obrigs 
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Obrigkeiten auf öffentliche Roften angefchafft, zus 
ſammen in einem verfchlofjenen Karten verwahrt, 
und zur Zeit der Noth zum Gebrauch hergegeben 
werden. . | 

Vl. Es fol nach jener Verordnung die Rettung der 
oberwaͤhntermaßen Verunglückten fowobl, als das 
Abfchneiden der Erhängten, ‚niemanden feiner Ehre 
und guten Llahmen irgends zum Schaden oder 
Kiachtheil gereichen, auch diejenigen, welche denen 
Derfonen, die Ertrunfene aus dem Waſſer gezogen, 
KErfrorne, oder Erſtickte aufgehoben, oder einen Er⸗ 
bängten abgefchnitten haben, dieferhalb Vorwürfe 
zu machen, fich unterfangen follten, mit empfindlis 
cher Strafe belegt, ingleichem, dafern ganze Innun⸗ 
gen, Gilden, Zünfte oder Gemeinden fich dergleichen 
Ungebuͤhrniſſe zu Schulden kommen laffen, diefe als 
ler ihrer Privilegien, Rechte und Freyheiten verlus 
ftig, auch hierüber annoch die einzelnen Yitglieder 
derfelben, fo die andern Dazu gereizt, oder verleitet, 
gleich) andern mit vorbeftimmten Strafen angefehen 
werden, nicht minder die Sauawirthe und Einwoh⸗ 


ner, welche die Pflichten der Menſchlichkeit fogar. 


dergeftalt vernachläffigen dürfen, daß fie.in derglei⸗ 
chen unglücklichen Sälen den Gülfsleiftenden, in 
Anfehung der Aufnahme der Verunglückten, uner: 
hebliche Schwierigfeiten zu machen, fich erdreiften 
follten, und ihnen wohl gar die vorräthigen Zülfes 
mittel, Zeinenzeug, Seuerung und Lagerftätte vers 
fogen, mit nachdrüclicher Leibesftrafe belegt, das 
hingegen aber denenjenigen, welche fich bierunter 


willig finden laffen, eine billigmäßige Vergütung dess 


halb augedeiben, auch die Nahmen derjenigen, -wels 
che dabey vorzügliche BereitwilligFeit und Kulfleis 
ftung bewiefen, öffentlich durch die Zeitungen und 
ntelligenzblätter bekannt gemacht werden, 
Im Waffer verunglücdte, erbängte, und durch 
fchädliche Dampfe betäubte, oder vor Kälte erftarrte 
Derfonen, werden darum fehr oft für todt gehalten, 
weil fie nicht mehr Athem baben, und unempfind⸗ 
lich find, weil weder in den dußern Adern, noch 
auch am. Kerzen der geringfte Pulsfchlag bey ihnen 
verſpuͤrt wird, und, weil fchr oft auf Den erſten Ader⸗ 
Ort, technol, Enc, LXXUI TH, R laß 


— 
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laß nicht das mindefte Blut Fommt. Gleichwohl 
bewähren vielfältige gluͤckliche Erfahrungen, daß 
durch fchleunige, vernünftige und anhaltende Zuülfe, 
dergleichen, dem Anfcheine nach todte Wienfchen ges 
rettet, und wieder in das Leben zuräc gerufen wer⸗ 
den Fönnen. In gegenwärtigem Umterrichte foll das 
ber zur Belehrung der unerfahrnen Wundärzte, des 
nen dergleichen Faͤlle vorkommen Pönnten, ohne Daß 
fie im Stande find, fich des Raths eines erfahrnen 
und gefchickten Arztes zu bedienen, von der Anwen⸗ 
dung der wirffamften und beften Mittel Fürzlich ges 
handelt werden, wodurch diefer wohlthätige End⸗ 
zweck am gefchwindeften und ficherften zu erhalten 
iſt. Sreplich koͤnnen diefe Mittel nicht immer helfen 
und Wunder thun; genug, daß fie unter den bisher 
befannten die beften find, fo von gelehrten und ſorg⸗ 


faͤltigen Aerzten in den meiften Sällen als hülfreich 


i 


olgende allgemeine Bemerkungen vorausgefchickt 


befunden worden. Gefent daher auch, daß ihr Ge 
brauch bey einigen fruchtlos bleiben ſollte: fo laffe 
man fich dadurch doch ja nicht abfchrecken, fich ih⸗ 
rer bey allen nur vorfommenden Gelegenheiten zu 
bedienen. Ss ift Pflicht zur Rettung der Verun⸗ 
glücten alles nach Moͤglichkeit beyzutragen; dem 
wahren Menfchenfreunde bleibt es aber die füßefte 
Belohnung, wenn er durch feine Bemühungen un; 
ter vielen auch nur einen einzigen wieder zu beleben, 
und.ihn dem Staate und den Seinigen wieder zu ges 
ben, im Stande ſeyn follte. Bes i 


Bevor aber der in diefen Umftänden zu leiftenden 
ülfsmittel Erwähnung gefchieht, muͤſſen zuvorderſt 


werden: 


Erſtens. Sobald ein fcheinbar Todter gefunden wird, 
muß ein Arzt oder Wundarzt augenblidlich her⸗ 
beygerufen werden; die Umftebenden verfahren 
unterdeflen, ohne erſt defien Ankunft abzuwarten, 
mit den bey jedem Salle unten zu lehrenden Gülfss 

mitteln, 

Zweytend. Sollten diefe Mittel Feine augenfcheinliche 
und fchleunige Wirkung lLeiften, fo muß man fich 
dadurch dennoch nicht abfchrechen laſſen, folche 

r RR . ans 
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anhaltend und eine geraume Zeit anzuwenden. 
Denn, die Erfahrung lehret, daß man in vielen 
Faͤllen alle mögliche Zuͤlfsleiſtungen lange, und 
dem Anfcheine nach vergeblich gebrauchet, bis fie 

. mdlich auf ein Mahl, und ganz unerwartet wirk⸗ 
fam geworden find, und dem ſchon verloren geges 
benen gerettet haben, ' 

Dristend. Selbft dem Aerzte. oder Wundarzte muß 
man nicht glauben, wenn er nach) dem bloßen Aus 
genfchein, oder, nach ein Par flüchtigen Verfus 
chen, aus Ungeduld oder Uebereilung, einen fols 
chen unglüdlichen Menſchen für verloren und 
todt erflären follte; indem felbft der gefchicktefte 
und erfahrenfte Arzt ohne anhaltende umd wieders 
holte Verfuche in dergleichen Faͤllen nicht mit Zus 
verlaͤſſigkrit beftimmen Fann, ob eiutYTenfch bloß 
fyeinbar, oder wirklich todt fey. 


1. Huffsmittel für Ertrunfene, Er 


1. Sobald ein leblofer Rörper im Waller oder am 
Ufer gefehen wird, muß man folchen fchleunigft 
und behutfam auf das Trockne zu bringen fuchen. 
Die alte Bewohnbeit, im Waſſer verunglückte auf 
den Kopf zu ftellen, oder, über Faͤſſer zu rollen, 
ift von den beften Aerzten für gefährlich, wenig», 
fiens nicht nothwendig befunden worden, und Das 
her gänzlich zu unterlaſſen. Dagegenift es Pflicht, 
einen dergleichen Unglücklichen auf das baldigfte 
in das nächte Zaus zu bringen; man muß ihn das 
ber auf einen Wagen, Schubfarren oder Trage, 
auf Stroh, Matten, oder fonft etwas weiches, be⸗ 
hutſam legen, und ihn langfam fortbringen, auch 
dahin fehen, daß die Halebinde und das Semde am 
Salſe geöffnet werde, und weder der Ropf, Hals, 
noch die Bruft, Durch einen Sall, Stoß, oder ſtar⸗ 
Ten Druck, Schaden nehme. Der Ropf muß das 
bey nicht niederhangen, auch nicht vorwärts nach 
der Bruft zu gebogen, fonderu vielmehr etwas ers 
hoͤhet und feitwärts gelegt werden. | 
2. Iſt man nun an einem bequenien Orte angelangt, 
alsdann wird der Verungluͤckte in ein nicht wars 
RKR2 . mes, _ 
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mes, und mit zu vielen Menſchen angefülltes, mit 
einer gefunden Luft verfehbenes Gemach gebracht, 
in welchem Thüren und Senfter im Sommer, 
oder bey nicht allzu. großer Adlte, offen feyn müfs 
fen; er wird defelbft ganz entkleidet, überall mit 
trocknen, und, wenn es möglich ift, gewärmten 
Tüchern gerieben, in ein Bett, oder fonft auf ein 


: weiches Lager, als Pferdedecen, oder auch nur 


trocknes Seu und Sttoh gelegt. Das Lager felbft 
muß ſo eingerichtet ſeyn, daß es frey ſteht, damit 
man demſelben aller Orten beykommen koͤnne. 
gier wird der Koͤrper mit leichten gewaͤrmten Bet⸗ 
ten oder Decken bis an das Geſicht bedeckt, oder, 
wenn man die nicht haben kann, mit warmer 
Aſche (), warmen Salze, oder warmen Sande 
bis an den Hals, fo dick als möglich beftreuet. 
Man leget warme Steine, oder Wärmflafchen an 
die Sußfohlen, und reibet die Hände, die Süße und 
den Rücken mit warmen, am beften rauben, wols 
Ienen Tüchern, allenfalls auch mit einer weichen 


Buͤrſte, beweget und rücket den Unterleib mit ges 


wärmten Zänden, befonders gegen die Jerzgrube 
zu, und faͤhret eine lange Zeit, wenigftens ein 
Dar Stunden, biermit fort, wobey man forgfäl: 
tig Acht giebt, daß der Körper bey allen diefen 
„Bülfsleiftungen beftändig mit gewärmten Decken 
oder Betten bedeckt bleibe, indem in der gelinden 
Erwärmung defjelben eins der zuverläfligften und 
vorzüglichften Rettungsmittel zu finden ift. 
Sollte das Geficht aufgetrieben feyn, und braun 
und. blau ausfehen, oder die Adern von Blute 
ftrogen, alsdann muß unverzüglich eine Ader, 
am beften, die Droffelader am HGalfe, welche in 
dieſen Fällen noch am leichteften Blut giebt, geöff 
net werden. Wäre diefes aber nicht, fo ift es 
beffer, mit dem Aderlaf fo lange zu warten, bis 
merkbare Kennzeichen des wieder vollkommen im 
Gange Fommenden Blutumlaufes vorhanden find; 
‚ indem 


C) Im Hinficht des Beſtreuens mit Afche m. d. gl. find die 


— nicht einig, wie aus dem Vorhergehenden erhellen 
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indem ein"; zu fruh angeſtellter und zu reichlicher 
⸗ J— Serlaß ehr vielen Faͤllen, vorzuͤglich, wenn 
‚Rreislauf des Blutes noch ſehr ſchwach und 
um merkbar iſt, mehr fchäpdlich, ‚als vortbeils 
bef wird. ss nerfteht fich von felbft, daß die 

Ader allezeit forgfättig „und felbft alsdann noch, 3 
pr’ venn fie gleich Fein Blut gegeben, müffe verbun⸗ 
m werden, -weil fonft während der fortgefenten 
Des Blut leicht zu fließen anfängt, und deffen 

ft dem Branten gefährlich werden Fönnte. 
Ute — dam Aderlaß zu fchwach Bm und 
einem betdubten Zuftande bleiben, alsdahn wer; 
——— an den Schläfen und hinter den Oh⸗ 
t viele " Feugen angewendet. 
| r bemuͤhet feyn, den im Munde 
— ** etwa befindlichen Schleim und 
ger einem wollenen, in Debl deranchten, 
ind um den Singer gewickelten Lappen, we 
e , und hierauf den Rachen bis an den o = 
{der u öhre mit einer in. eh bI, oder auch) 
io irſchhornſpiritus etäuchten Feder 
noinfeln und zu reizen —58 Auch iſt es 
* man, ohne Venen mit dem Rei⸗ 
warme Luft im die Lunge zu 
u Diefes gefchiehet am Teichteften, 
nn fich ein Gefunder auf den Mund des ſchein— 
‘ #4 par Todten [eg böt, und ihm, nachdem man denifel: 
—9— — tiefe — mit Nachdruck 
J rholten Mahlen viel Luft einblaͤſet. Will 

En niemand Die, fo muß diefes durch 
. Ananas oder eihe Röhre beioicht wer: 

wickelt alsdann die Oeffnung die⸗ 

A oder Be mit haffer Leinewand, 
in den Muͤnd des Kranken, drüct 

\ | ran, haͤlt ihm 
1, hierauf den lafebalg 
ahl langſam auf und nieder, obder bläs 

,, doch mit Nachdruck, in die Röhre. 

‚Be ge noch mehr zu reizen, 

nd geblafen werden. 
"wird fo viel Tobacksrauch, als 
glich, Durch dent Maſtdarm in den 

R3 Un⸗ 
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Unterleib getrieben, wozu eine eigne Toback⸗ 
rauch : Alpftiermafchine erfunden worden. Doch 


kann diefes, im Sall dergleichen Infteument mans 
geln follte, noch auf folgende Art bewirft werden: 


Man beftreicht das Ende eines Pfeifenrohrs mit 
Debl, und bringt es fo in den Sintern des Rrans - 
Een; das andere Ende nimmt ein Ylenfch in den 
Hund, der zugleich aus einer andern Pfeife ftarE 
Toback raucht, und diefen Rauch, fo vieler nur 
Fann, durch jenes Rohr in denlinterleibdes Rram 
Een treibet; oder, man zündet auch zwey Pfeifen 
an, hält die Köpfe felt zufammen, bringt das mit 
Oehl beftrichene Ende der einen Pfeifeinden Maſt⸗ 
darm des Kranken, und durch das andere Ende 
bläfet ihm ein Menſch den aus.beyden Pfeifen ges _ 
ftoßenen Rauch.ein. Lanafter und Brafilientoback 
find. hierbey. am wirkfamften; im KNothfall chut 
jedoch auch ein fchlechterer Dienfte. 


6. Das. Geficht des Rranten, und befonders die Schlä> 


fe, reibe, man während diefer Verrichtungen mit 
warmen Wein, warmen Eſſig, oder au wohl⸗ 
riechenden ‚Spiritus, halte ihm auch flüchtigen 
Salmiafgeift, oder flüchtigen girfchhorngeift, 
und, wenn nichts anders bey der Hand ift, blog 
fcharfen Eſſig, oder. ftarfen Branntwein unter 
die Naſe. Man blaſe ihm ferner von Zeit zu Zeig 
Schnupftobad in foldye, oder. eintTZiefepulver aus 
Violenwurzel, Majoran, Pfeffer und Lliefewirezel, 
jedoch nur in Fleinen Prifen, und nicht zu heftig; 
oder, man mache Röllchen von Papier, befeuchte 
fie mit flüchtigem — und bringe ſolche 
behutſam und etwas hoch in beyde Naſenloͤcher 


». Mit. diefen abwechfelnden Bemühungen muß man 


während ‚einiger. Stunden nicht ermüden, unters 
deſſen kann bey fehr Falter Tjahrezeit das Zimmer, 
worin der Kranke liegt, nach und Nach, doch nur 
ganz mäßig warm gemacht werden. Wicht nur 
unnüg, fondern auch fogar gefährlich würde es 
feyn, demfelben fo. lange,, als er noch Eeine Les 
benszeichen von fich giebt,, JeuchtigFeiten einflds 
Ben zu wollen, Gelbft alsdann noch, wenn er 
«uch fchon wieder zu fish zu Fommen anfängt, 

muß 
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muß nıan ſich hüten, - felbigem einiges Getränke, 
oder auch flüffige Arzenepen, beyzubringen, in— 
ı dem er wegen noch zu. grofier Schwäche der Wert: 
zeuge leicht unglücklich ſchlucken Bönnte (*). 
° % Dagegen wird der Wiederauflebende in ein warmes 
Bette gebracht. War er bisher mit Sand, Salz 
oder Afche beftreut, fo reibe man ihn nunmehr 
vo mit warmen Tüchern fanft ab, gebeihm, fobald 
als er nur zu ſchlucken vermoͤ iſt, nach und 
nad), jedes Mahl einen Theeldffel voll warmen 
Thee, oder warmes, mit Meerzwiebelhonig vers 
mifchtes Bier, oder auch etwas warmes Waſſer 
mit Eſſig oder Wein, und fähret immer fort, ihm 
die Hände, Fuͤße and Rüden mitwarmen Tüchern 
zu reiben; worauf man den Rranfen der Vorfors 
ge des Arztes überläßt, welcher das übrige zu feis 
ner vollEommenen Genefung und zur Lur des auf 
dergleichen Zufälfe gemeiniglich folgenden Siebete, 
fchon beforgen wird. 
Ein neues Mittel, die Ertrunkenen wieder sum 
Aeven zu bringen, welches nady der Meinung des 
‘ Herrn Dr. la Eoulüre, in Frankteich, wirffam ſeyn 
foll, befinder ſich im Magazin für das YIeuefte aus 
der Phyfif und Naturgeſchichte, vom Seren Lega⸗ 
tionsrach Lichtenberg zu Gotha; in des aten Ban⸗ 
des, tem St., ©. 100, fgg. 


Den einem Erttunfenen find Athemholen und Blut—⸗ 
umlauf, als die Gefchäfte des thierifchen Lebens, fehr oft 
bloß gehemmt, nnd in diefem Falle können fiedurch forg- 
fältig angewandte Mittel leicht wieder Hergeftellet werden. 

Nach der. Verfiherung der Aerzte, ift das erfte und 
notbwendigfte, morauf man bey einem ſolchen Veruns 
auckten zu denken hat, die Zurũckbringung des Blutes in 
die äußern Gefäße, aus en ed von dem Wafler, das 
 imier Kälter ald unfer Ks e zu ſeyn pflegt, im die ins 

| R 4 nern 


(*) Um etwas In den Magen hinnnter zu bringen, hat man jekt | 
auch ſchon Juſtrumente erfunden, welche gute Dienftelei- 
Ren ſollen, wouon.im. Folgenden gehandelt werden fol. 
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nern Theile getrieben worden iſt. Als ein Mittel hierzu 
‚haben fie das Reiben anempfohlen; allein, dem Hru. D. 
‚, se Coulüre ſcheint dies Mittel nicht alle die Wirffams 
feit zu haben, die imeinem fo bedenklichen Falle erforders 
lich ift, theils, weil man es nicht zu gleicher Zeit uͤber die 
— Oberflaͤche des Körpers: erſtrecken kann; theils, 
“weil feine. Wirkſamkeit ſelbſt nicht lebhaft genug if. Ues 
chberdens iſt auch das Reiben ein ſehr muͤhſames Gefchäft, 
ad erfordert uͤberaus langwierige Bereitungen. 
—Herr ba Coulüre fann daher auf ein Mittel, das 
man bey ‚jedem: Ertrunfenen ſogleich neben dem Waſſer, 
“aus dem er gezogem worden, ohne Verzug anwenden 
»fönnte, und weiches zugleich. fo einfach wäre, daß es auch 
unter ben Händen: des der Wundarzneykunſt unerfahrens 
vfien Menfchen, nit »dem- ficherften Erfolge angewendet 
werden koͤnnte. — — 
Er glaubt, daß dieſes Mittel in einer Geißelung oder 
Auspeitſchung des Verungluͤckten beſtehe. Er hat zwar 
ſelbſt noch keine Gelegenheit gefunden, es in Anwendung 
zu bringen; allein, es duͤnkt ihn ſolches den Geſetzen der 
Bewegung des Blutes und des Mervenſaftes, als dem 
: Yrincipium der Empfindung and Bewegung, ſo angemeſ⸗ 
ſen zu ſeyn, daß er auf das vollkommenſte uͤberzeugt iſt, 
die Erfahrung werde feine Gedanken rechtfertigen. 
Durch eine Geipetung von wenigſtens fünf Dinucen, 
"iR man im Stande, an jedem Puncie der Oberfläche des 
Körpers einen fo ſtarken Reiz hervor zu bringen, daß bey 
Bloß unterbrochenen Lebensverrichtungen, dadurch Ems 
„prndung und Bewegung wieder hergeftellet merden- kann. 
eur wird aber zugleich.auch der. Umlauf des Blutes 
befoͤrdert, und mithin daffelbe von den innern Theilen wies 
der nach den aͤußern gebracht. Died gefchieht zwar ans 
fangs nur in den kleinen Gefaͤßen; allein, es wird dadurch 
ae auch Die Ergießung defielben in die .größern er⸗ 
3 r —— das Herz iſt im Stande wieder ordentlich zu 
J agen. er 
SDie Geißelung hat auch den Vorzug vor allen andern 
„Mitteln, daß fie von jedermann am erften, beſten Plag 
fonn angewandt werden, weil man nicht leicht unter Um— 
‚ fänden ſeyn wird, mo man nicht wenigſtens einer Beſen⸗ 
suthe, oder einer Menge, zufammengelegter Bindfäden, 
oder eines Eleinen Ziweiges von einem Baume, oder, welches 
. am 
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am afler Seftenmäre, einer Haud vol renneſeln ſollte hab⸗ 


haft werden koͤnnen, womit man den Koͤrper uͤber und 
über, and beſonders die empfindlichſten Theile deſſelben 


durchgeißeln koͤnnte. 


. 
— 


1 


— 


’ 


{ 


r 
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; Heer la Eoulüre iſt indeß weit entfernt, dies Mit⸗ 


tel ald das einzige befte dem Publikum aufzudringen, ſon⸗ 


dern, er glaubt nur, daß es einen beträchtlichen Vorzug 
vor allen bisher befannten, verdiene; befönders in der 
Ruͤckſicht, da diefe fänımtlich eine gefchicfte und’ geübte 


Hand ihrer ſichern Anwendung, erfordern. 


11. Huͤlfsmittel für Erhängte oder Erwuͤrgte. 


Wenn man einen Aufgebängten, oder durch eine 
enfere Gewalt mittelft"eines um den Zals geſchnuͤrten 
Bandes erwuͤrgten Menſchen,“ ohne alle Zeichen des 
Lebens findet, fo ift die fchleunigfte Zuͤlſe nöthig, ins 
dem fonft der Tod ganz unvermeidlich erfolgt, Die 


‚Rettung wird durch folgende Mittel bewirket: 


J 1, Das allernoͤthigſte iſt, daß man, ohne fich erft lan⸗ 


} 


ge zu bedenken, oder um Zülfe zu rufen, das Band 


oder den Strick fogleich ab: un — wor: ı 


en der Unglücliche hängt, oder wodurch er ger 
würgt worden ift. Trifft der Fall insbejondere 
einen Bebängten, alsdann ift vorzüglich Sorge zu 
tragen, daß der Körper im gerabfallen ſich nicht 
beſchaͤdigen möge. | 


2. Hierauf, löfet man zuerſt die Bleidungsftücke los, 


v— 


wodurch die Bewegung der innern Theile gehin⸗ 
dert werden kann, als das Zalsband, die engen 
RKleidungsſtuͤcke auf der Bruſt und auf dem Unter⸗ 
leibe, die Strumpfbaͤnder, Zandknoͤpfe, u. ſ. w. 
Man bringet hierauf den Todtſcheinenden in das 


naͤchſte Zaus in ein Zimmer, worin weder Dunſt 


noch viel Waͤrme iſt; legt ihn daſelbſt auf ein be⸗ 

quemes Lager, dergeſtalt, daß der Kopf und die 

ZBSruſt aufrecht liegen, und nicht gepreſſet werden, 
und entkleidet ihn, dann völlig. M 

3. Die große Droſſelader am Zalſe, "oder eine Ader 

am Arme, muß ſogleich geöffnet, und aufi ro Un⸗ 

3en Blut, oder 3 ee voll, weggelaflen 

22 5 wer⸗ 


— 


2 


werden. Ein reichlicherer Aderlaß wuͤrde ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn, und es iſt beſſer, ihn im Verfolge der 
Cur noch »in Mahl zu wiederholen. 

4. Fließt das Blut nicht, fo wird der ganze Koͤrper, 
vornehmlich aber der Zals und das Geſicht, mit’ 
warmen, oder auch in warmen Eſſig getauchten 

‚ + »Tüchern gerieben. Auch Eönnen Servietten in 
h warmes mit Eſſig gemifchtes Waffer eingetaucht, 
wohl ausgewunden, und um den Kopf und Hals 
gefchlagen werden; die Hände, den Küdgrath 
' und die Süße reibe man ebenfalls mit Tüchern 
oder Bürften, fo wie folches J. M. 2. gelehret 
“worden, ee Zu 
: 5. Das KBinblafen der Zuft in die Aungen ift auch 
= wäglich, jedoch muß man.demit ſehr behutſam zu 
Werte gehen, und. diefelbe ja nicht zu ftarf, fons 
dern, ganz. langfam und bebende einblafen, Die 
Zungen find gewöhnlich voll von. Blut, daher 
denn eine zu ftarfe und fchnelle Ausdehnung ders 
felben gar leicht eine Zerfprengung der Blutgefäße 
bewirten koͤnnte; auch find Tobacksklyſtiere bier 
fehr noͤthjig. Wie man fowohl damit, als mit 
dem Einblaſen der Luft, verfahren müffe, ift I, 
17.4. und 5. angezeigt worden, PEN: 
6. Man Bann dem Kranken flüchtigeri Salmiakgeift, 
flüchtigen Sirfchhorngeift, oder auch andere wohls 
riechende ftarke Spiritus unter die Naſe halten; - 
ibm hingegen diejenigen reizenden, I, 17. 6, bes 
fchtiebenen Mittel in die LZafe Blafen zu wollen, 
wäre höchft (chädlich, und muß daher gänzlich uns 
terlaffen werden.  - | ! 
7.Sobald ala der Kranke Zeichen des -Kebens von 
ſch zu geben anfängt, muß man ihm: etwas wars; 
‚men Thee mit Citrönenfaft oder Eſſig, oder Wein 
vermifcht, jedoch nach und nach, und nur in ge 
zinger Menge, oder auch 25 bie 30 Tropfen Liqu. 
min, anodynus mit Waffer verdünnet, einzuflößen 

bemühet fepn. Ä * 

3. Ohne alles Bedenken kann man ihm auch ein Kly⸗ 
ſtier vor Habergrügfchleim, oder auch von Milch, 
mit etwas Salz oder Seife geben laſſen. 


9.Die 


s 
» 


i 
Leiche, Zu 267 
9. Die weitern Geneſungsmittel anzuordnen uͤber⸗ 
laſſe man dem Arzt, der ſchon wiſſen wird, ob ein 
wiederholter Aderlaß nuͤtzlich und noͤthig iſt, auch 
die Anweiſung geben wird, was zur Erquickung 
des Kranken gereicht werden darf. Er 


IH, Hülfemittel für Perſonen, die von fehädlichen 
Dünften betaͤubt oder erfticht find (). 


Daß gewiffe fehädliche Duͤnſte den Menſchen bes 

: täuben, alles Bewußtſeyns berauben, auch wohl gänzs 
lich erfticken koͤnnen, iſt jetzt eine fehr befannte Sache, 
Dergleichen Dünite finden fich, in lange Zeit nicht ger 
öffneten Gewoͤlben, in tiefen, mit allerhand Unrath 
angefüllten Gruben und: Höhlen, . alten verfchloffenen 
+ Brunnen, in Rellern, worin — — 
Bier oder Moſt und junger Wein, oder wohl 
Branntwein und Eſſig liegt; dahin gehoͤret auch der 
Dampf von Oehl⸗ oder Thraulampen, von Kohlen, 
von Defen und Raminen, befonders, wenn fie mit Rins 
de oder Bärberlohe geheizt werden; a rer 
ſtark riechenden Dinge, als Terpenthin, Pechöhl, Pis 
triolöhl und Salpetergeift. Einige von-diefen Düns 
ſten ſind bloß betäubend. Diefe Betäubung ift der er; 
fie Grad des Erſtickens. Yan erkennt folche daran, 
daß der Menfch-zwar ohne Zeichen des Lebens it, an 
demfelben jedoch: noch einiges. Athemholen bemerfet 
wird, Iſt er hingegen vollfommen erfticht, alsdann 
ift er einem Todten gleich, ohne allen Athem, ohne 
Gefühl, feibft wenn man ihn rüttelt, und hat gemeis 
niglich den Mund feft verfehlofien, vor welchem, ein 
ſchleimiger zäher Schaum zu liegen pylegt. In beyden 
Sällen befteht die erfte Zülfe darin; daß man einen fols 
chen ungloͤcklichen fchleunigft an die frifche Auft brins 

a ge, 


Es iſt in Hinficht feäDicher Dänfte auch bier ein Weiteres 
( in * —* angeführten Abhandl. des * Halle, über 
die Natur des Miephitiomus der Secrergruben, und de⸗ 


he D. Scherf Beyirägen zum Archiv der medicini⸗ 
* Samml, - 
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a6 und ihn von allen druͤckenden oder engen Kleidungsa 
ſtuͤcken befreye, fo” wie ſolches U, 7. 2, gelehret 
worden. EZ — * | 
Blaoß Betänbte erholen fich oft leicht, wenn fie mie 
kaltem Waſſer befprigt, wenn ihnen fcharf riechende 
en unter die Naſe gehalten, oder.auch ein Par 
eh Toback nach und nach bebutfam in felbige ges 
blaſen werden. ' | .. | 


ayIſt aber eine wirkliche Erſtickung vorhanden, als⸗ 
dann wird mehr Bemuͤhung und Zeit erfordert, Die 
dewaͤhrteſten Zuͤlfsmittel find folgende: 
“nm I.. Man bringt den Verungluͤckten, der bereits der bes 
Ci... Mchwerlichften. Rleidungsftücte entledigt- worden, 
mon⸗ne in ein Fühles Zimmer, worin, die Witterung mag 
0.“ feyn, wie fle will, genfter und Thuͤren offen ſeyn 
10 muͤſſen. Man ſetzt ihn dergeftält, daß der ber: 
0 eib aufgerichtet iſt, die Fuͤße nieder Hängen, mit 
“dr olchen bis an die: Rnie in ein warmes Bad, das 
+ . mach und nach mehr erwärnit werden Fann. . 
ı 2. Iſt ein Wundarzt zu bekommen, fo muß diefer fos 
"gleich ‚eine Ader, und vorzüglich die am Zalſe, ers 
een... © KAT. ME ar 20.3 
—3. Die Umſtehenden halten indeſſen dem Kranken 
| ſcharf riechende: Sachen vor die Naſe, beſonders 
den flüchtigen Salmiabgeiſt, der in dieſen Faͤllen 
nach den neueſten Erfahrungen, innerlich und aͤu⸗ 
erlich gebraucht, von vorzuͤglicher Wirkſamkeit 
66 seyn ſoll. Auch koͤnnen nach Auweiſung II, W6, 
reizende Mittel in die Naſe geblaſen werden. 
4. Man muß ſich ferner bemuͤhen, den gewöhnlicher 
Weiſe feſt verſchloſſenen Wiund’des Kranken zu 
oͤffnen (), und ihm nach Anweifung I, 17.4, Luft 
einzublaſen. Sangen dergleichen Perſonen erft 
2. wieder anzu fehlucken, alsdann ift es Zeit, ihnen 
einige Tropfen von flüchtigen Salmiakgeift, mit 
etwas Waffer verdünnet, einzuflößen; "auch, wenn 
| | | Das 


nem mm Mm is 
ı ® 


¶) Die Grundfäne der englifchen Aerite wollen das gewaltſame 
Oeffnen des Mundes nicht verftatten, wie ich vorher ſchon 
gereigt, umd ſie halten es für hinlänglich, durch die Yxafe 
Zuft in Die Lungen au bringen, | 


: Bas Schlucken noch freyer wird, einige Gran om 
Brechweinftein (Tarrarus emeticus) , fo ebenfalls in 
einer hinreichenden Menge Waſſer aufgeloͤ ſet wor⸗ 
den ſind, jedoch nur theeloͤffelweiſe, einzugeben, 
um dadurch ein leichtes Brechen zu bewirken. 

5. Tobacks klyſtiere find bier eben fo heilſam, als in 
den vorher erwähnten Sällen, Die Art fie beyzus 
bringen, ift bereits I, W. 5, gelehret worden. 

6. Auch Fann man aus bloßem Falten Waſſer ein 
Zipftier geben, desgleichen, aus — Handvoll 
Rauchtobac mit einem ſtarken Löffel voll Salz, in 
einem Voͤßel Waffer gekocht. 

7. In ſehr vielen Sällen hat man endlich Bülfe vers 
fchafft, wenn das Geficht, und der ganz entEleide: 
te Rörper des Erſtickten, mit vielem kalten map 
fer anhaltend ift begoffen worden. 


Vom. Schwefeldampfe des Blines Erſtickte koͤnnen 
zwar in der Eile nach obiger Vorſchrift, ſo wie audere 
Erftickte, behandelt werden. - Jedoch wird ed unumgängs 
lich noͤthig ſeyn, ſowohl in dieſem Falle, als auch, wenn 
jemand vom Kohlendampf erſtickt ſeyn ſollte, in der moͤg⸗ 
m Geſchwindigkeit einen Arzt oder Wundarzt herbey 
zu holen. ——— 


IV. Huͤlfsmittel Für Erfrore. Pr 


Leuten, die einer ftrengen Kälte anhaltend ausge 
fest find, erfriert oft ein Glied, oder fieerftarten auch 
wohl gänzlich. m erften Salle ift, wenn nicht Damit 
gefäunt wird, die Cur gewiß und leicht, im zweyten 
Falle i folche Zwar immer noch möglich, jedoch muͤſ⸗ 
fen die rechten Jülfsmittel frühzeitig angewendet wer; 
den. Ein erfrornes Glied ift weiß, unempfindlich, 
und unbeweglich; diefes muß ſogleich mit Schnee ges 
zieben und bedeckt, oder, fo lange in Faltes Waſſer, 
worin zerftoßenes oder zerfchabtes Eis liegt, gehalten 
werden, bis.man in folchem eine Hige und b des 
Juden empfindet; aledann find die innerlichen Lebens: 
bewegungen in demfelben wieder hergeftellet worden; 
doch muß man fich damit noch nicht an ein Seuer, 
oder an einen heißen Dfen wagen. Völlig Erftarrte, 
oder leblos fcheinende Perfonen aber, werden auf fol, 
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gende Art meiſtens glüdlich in das Leben wieder ge, 
enfen: 


* 


1. Erfrorne Körper müffen nie in ein erwaͤrmtes 


Bette, oder in ein warmes Zimmer gebracht wers 
ven. Dieſes würde ihnen duferft nachtbeilig, 
und felbft alsdann noch tödtlich feyn, wenn man 
‚gleich bereits einige Zeichen des Lebens an ihnen 
verfpären ſollte. Man entPfeide fie, man lege fie 
vielmehr an einem Falten Orte in Schnee, und bes 
decke fie dergeftalt ganz dic? damit, daß nur die 
Augen, der Mund und die TIafenlöcher offen bleis 
ben. Der Schnee wird ganz feft am Körper anges 
drückt, und follte derfelbe auch bin und wicder 
fchmelzen, fo legt man wieder frifchen anf. 


2. In Ermangelung des Schnees würde ein Faltes 


Bad die nähmlichen Dienfte leiften, Eönnte man 
diefes nicht anwenden, alsdann tauche man zwey⸗ 


bis dreyfach zufammengelegte Tächer im eis kaltes 


Waſſer, und huͤlle darin den erftarrten und ganz 
entPleideten Körper auf die Art ein, wie folches in 
der vorigen NRummer bey dem Schnee ift angeges ' 
ben worden. Daß men, wenn diefe Tücher zu 
trocknen anfangen, frifche auflegen, und fie felbft 
dann noch mehrmahlen von neuem in Wafler 
wieder eintauchen müffe, wenn gleich Feine merk⸗ 
liche Wirkung davon verfpürer wird, verfteht fich 
vor felbft (*). 


3. Man füche ferner den Mund des Erfrornen zu oͤff⸗ 


P4 


nen, und ihm Luft einzublafen, auch den Schlund 
sind die LZafe durch Vorhaltung flüchtiger Spiri⸗ 
tus, wie auch gepülverter und Tiefen erregender 
Bräuter, Yfeerrettig und Senf, zu reizen, wie 
folches I, 37. 4 und 6, ift angegeben worden. 


4. Hat 


(*) Vielleicht möchte in Ermangelung mehrerer Tuͤcher es auch 


hinlänglich fegn, wenn die einmahl um dem Körper aefchlar 

genen ſehr baufig und anhaltend mit eis kaltem Waffer bes 
goffen mirden; daun kühler das friſch dazu fommende Falte 
Waffer das fchon erwärmte nicht allein ab, fondern es treibt 

Bere auch davon, und nimme defien Stelle immmer wie⸗ 
er ein. | 
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4. Zat man nun durch dieſe verſchledenen Zuͤlfolei⸗ 
tungen fo viel bewirkt, daß der. Erſtarrie einige 
Zeichen des Lebens von fich zu gebenanfängt, alas _ 
dann trocdne man ihn mit gewärmten Tüchern, 
und lege ihn in ein mäßig gewärmtes Bette, das 
ſich aber in einem kalten Zimnier befinden muß. 
Sängt er nun hierauf vollends etwas zu fchlucken 
an, fo reiche man ihm nach und nach eine Taſſe 
warmen Thee, mit ein wenig Wein oder Eſſig. 


5. Da erfrorne Perfonen auch denn noch, wenn fie 
fich bereits zu erholen anfangen, zu Schlagflüffen 
der andern übeln Zufällen geneigt find: fo ift es 
nöthig, daß. ihnen gleich nach der erften Erholung 
eine Ader geöffnet werde, auch ift alsdann folgen, 
des Pulver fehr wirkfam: : 

\  Gereinigter Salpeter, | 
BVitriolifirter Weinftein, oder Statt deffen, 
Schweißtreibendes Spießglas, _ 

von jedem 8 Gran. 
Campher ı Gran. 


Diefes kann, nach) Befinden der Umftände, dem 
Kranken, wenn er fich zu erholen wieder anfängt, 
ganz, oder zur Hälfte, mit warmen Thee gegeben 
werden. 

6, m Sortgange der Befferung wird der Kranke mit 
Suppen und leichten Speifen gepfleget ; auch kann 

fein Zimmer nach und nach erwärmet werden. 

7. Ein nach der Erholung noch fühllos bleibendes 
einzelnes Glied, wird fo lange mit Schnee, oder 
in Biswaffer getauchten Tüchern bedeckt, bis die 
Empfindung in folches wiederkommt. 


8. Ein Arzt wird allen. weitern Rath ertbeilen, und 
auch die nöthige Nachcur beforgen. 


Alle, die ſich der Kälte ausfegen müffen, werden aufs 
dringendfte ermahnet, ſich aller hitzigen Getränfe, befons 
ders des Branntweing, zu enthalten, indem fie ich Dadurch 
ber Gefahr ausfeken, von einer unüberwindlichen Nei⸗ 
gung zum Schlafe befallen zu werden, und im Schlafe 
umzukommen. Gicherer-ifl es, etwas warınes, Aberall 

—* zu 
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‚zu habendes Bier mit etwas Ingber, zur Erwaͤrmung 
zu ſich zu nehmen. | ——— 


Man zweifelt heut zu Tage gar nicht mehr, daß 

nicht ſehr häufig, wenn Todtſcheinende nicht wieder in 

. das Leben zurüd —— werden, die Urſache deſſen au 
.. ‚dem Mangel der benöthigten, dazu hauptfächlich einges 
“richteten Inſtrumente liegen follte, wenn manfich auch 
noch ſo lange mit den Ungluͤcklichen befchäftigt. Fuͤr eben 
ſo gewiß’ haͤlt man es auch, daß nur allzu oft die 
Pr au Dt von folcyen Umſtaͤnden abhänge, denen wir 


als Menſchen zuvor zu kommen nicht vermögend find. 
Aber auch, nichts deſto wenigerift es wahr, daß eben« 
falls öfters Fälle vorfommen, welche unglüdlich ablau« 
fen, die, wenn man frühzeitige und ſchickliche Huͤlfe 
‘hätte anwenden Fönnen, der höchften Wahrfchein- 
licyfeie nad) einen glücflichern Ausgang genommen 
haben würden. Diefes, und —— dergleichen, 
wird oft in der Welt, doch nur mißbrauchsweiſe, das 
Schickſal genannt; und man beruhigt ſich zuweilen 
damit, wenn man, ſey es auch mit Gewalt, das Ge— 
mwiffen damit einfchläfert: daß das Schieffal den Aus; 
gang der Sache nicht anders als fo —ı oder fü, — 
gewollt. — Syn wie fern bierin und in vielen andern 
ällen, die Menfchen irren, wird unter dem Artifel 
chickfal, gezeigt werden. Es foll daher hier noch 
Fürzlicy nur von einem nftrumencen Apparat, oder 
Inftrumenten: Erwi geredet . werden, welches nad) 
den neueften Erfindungen vorzüglich anwendbar bey 
Scheinleichen, gefunden worden. | — 


Der engliſche Dr. Cogan veranſtaltete im Jahre 
1778 ſchon einen Inſtrumenten⸗ Apparat, welchen auch 
die humane Society, geneigt aufnahm, allein, er 
ſcheint noch niche ganz feine nothwendige Vollkom⸗ 
menheit erreicht zu haben, um in allen Fällen als hin⸗ 
länglicy angenommen werden zu koͤnnen; ia 
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tadeln die engliſchen Aerzte ſolches doch auf allen Sei⸗ 
ten, und behaupten, daß die Wiedererweckungskunſt, 
wenn fie auch auf dieſe Weiſe bereichert würde, daß 
vermittelſt einer Erfindung alle dazu benoͤthigten Inſtru⸗ 
mente in einem kleinen Beſteck oder Etui leicht in ber 
Dſche fortgebracht werden koͤnnten, um ein Vieles 
gewinnen wuͤrde. Daß eine Elektriſirmaſchine ſo 
Hein nicht verfertigt werden koͤnne, wenn fie geherig 
wirken foll, ift wohl ausgemacht; allein, es Fönnte 
auch möglich feyn, daß man ohne diefelbe feinen _ 
Zweck erreichte. Deßhalb haben verfchiedene nach- 
denfende Männer ihre ganze Aufmerffamfeit auf dier 
ſen Gegenitand gewendet, und von ihnen ift folgen- 
des Juſtrument befonders anwendbar befunden, naͤhm⸗ 
lich: eine elaftifhe Röhre, welche in der- Länge ohn⸗ 
gefäbe ı2 Zoll hält. An ihrem einen Ende ift ein el⸗ 
fenbeinernes oder filbernes Mundftück befeftige, ober, 
es kann jeder gemeine Blafebalg vermicrelft einer hoh⸗ 
len, zugeſpitzten Schraube, an bdiefes Ende anger 
bracht werden; an dem andern Ende iſt auch ein ele 
fenbeinernes Mundftüc von foldyer Geftalt, daß es 
völlig und genau in ein Nafenloch. paft, angebracht, 
und man wendet dieſes Inſtrument auf folgende 
Art an: 

Eine befondere, zu dem Haupte deg feheinbar tod- 
ten Körpers geftellte Perfon, bringt das hierzu einge: 
richtete, mit dem elfenbeinernen Mundſtuͤckchen verſehe⸗ 
ne Ende gedachter Röhre, in eines von beyden Nafen- 
loͤchern, und, indem fie fold)e mit dem Spißfinger dar- 
in hält, drücke fie beyde Mafenlöcher zwifchen dem 
Mittelfinger und Daumen der nähmlichen Hand ſo feft 
zuſammen, daß feine Luft, außer nurdurdy die Röhre, 
bineindringen fann; mit der andern Hand muß biefe 
Derfon das andere Ende in ihren Mund nehmen, un 
mie voller Kraft durch die Röhre Luft in das Nafen- 
lody der jcheinbaren Leiche hinein blaſen. Der, 
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bie ganze Behandlung anordnende Arzt oder Wundarzs, 
ſteht während feiner Beforgung auf der rechten Seite, 
und verſchließt mit feiner linfen Hand den Mund des 
Subjects vollkommen genau, indeffen er mit der rech⸗ 
ten einen fchicflichen Druck auf den hervorragenden 
Theil der Enftröhre macht, und verhindert, daß die 
Luft nicht in den Magen dringt, bis er findet, daß die 
Lungen gehörig ausgedehnt find, da er dann fiarf auf 
die Bruft drücken, zugleich die linfe Hand von dem 
Munde wegnehmen, und auf folche Arc die Luft Hin- 
aus laffen muß. Wennnun bierdurd) die Lungen ges 
‘. preßt, oder zufammengedrückt find, fo muß man dieſes 
Berfahren unmittelbar darauf wiederholen, fo daß 
nad) Moͤglichkeit die Art des natürlichen Athmens, 


nac)geahmt werde. SE 
Sollte die Luftröhre mit ihren Aeſten von Waffer 
angefülle feyn, fo wäre foldyes eine fehr mißlicdye Sa- 
che, und es würde die Lunge ſchwerlich aufzublafen 
ſeyn. Ruͤhrte aber die Schwierigfeitdaher, dag irgend 
eine Zufammenziehung, oder das Anhängen des Kehl⸗ 
deckels en wäre; fo koͤnnte diefer Zuftand das 
durch gehoben werden, wenn'man die Zunge vorwärts 
zieht, wodurch der Kehldedel, da er d unelafti= 
ſche Bänder mit ihr verbunden ift, in die Höhe gerich- 
tet, und der Weg in die Lungen geöffnet wird. Wire 
den aber noch mehrere Hinderniffe vorfommen, fo muß 
» die Röhre für die Naſe abgefchroben, und die ge 
kruͤmmte, wie ein männlicher Katheter gebogene Roͤh⸗ 
te, welche Dr. Monro empfiehle, und deren Hr. Por⸗ 
tal, le Cat und andere gedenfen, wird an derem Stelle 
an die Röhre angefchroben. Man leiter diefe Nöhre 
fodann durch den Mund oder eines der Naſenloͤcher 
durch die Stimmriße, und e8 werden die Lungen ver« 
mittelft des Blaſens, oder aud) eines Blafebalges, er» 
weitere. | 
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Ein fehr wichtiges Stuͤck bey biefer Operation ift, 
einen Reiz — Magen zu erwecken. Iſt der Un⸗ 
gluͤckliche fo weit weg, daß er des Gefuͤhles beraubt 
iſt, fo fehlt auch gaͤnzlich das Vermoͤgen, etwas hin» _ 
unterſchlucken zu koͤnnen. Auch hier iſt eine folche 
elaſtiſche Roͤhre ſehr dienlich befunden worden. Es 
wird an dem einen Ende eine Art von Trichter geſchro⸗ 
ben, worin man die Fluͤſſigkeiten gießt, und dieſe 
werden, nachdem die Roͤhre gehoͤrig angebracht wor⸗ 
den, vermittelſt des Blaſens hinabgetrieben, da ſie denn 
ohne Zweifel den Magen erreichen. 


In ſolcher Hinſicht ſtellet die Figur 4257 die groͤßere ela⸗ 
ſtiſche Roͤhre dar. Will man nun Luft aus den Lun⸗ 
gen einer geſunden Perſon auwenden, ſo wird das 
Ende des elfenbeinernen oder ſilbernen Mundſtuͤckes, 
welches mit (1) bezeichnet iſt, an die große rothe le⸗ 
derne biegſame Roͤhre (2) angeſchraubt; die Roͤhre 
für das Naſenloch (3) iſt an dem andern Ende; und 
fo tft das Inſtrument, wie es zum Aufblafen der Lun⸗ 
gen erforderlich feyn muß, volftändig. 

Sigur 4258 flellet vor, wie atmofphärifche Luft einger 
blafen wird. Es wird dann der zugefpigte Theil der 
hohlen Stahlſchraube (4) vermittelft des meflinges 
nen Handgriffes (6) feſt an die Röhre eines ordinds | 
ren Blafebalges angefihrauber, das elfenbeinerne 
oder fülberne Mundſtuͤck (1) der großen rothledernen 
Biegiamen Röhre wird fodann abgenommen, und das 
andere Ende der zugefpigten Schraube (5) an feine 
Stelle augebracht. — 

Sigur 4259 zeigt die Röhre wiederum verändert, und 
jwar, follten fich befondere Hinderniffe, die Lungen 
aufjublafen, vorfinden, dann nimmt man feine Zus 
fluche zu folchem Inſirumente, womit man bis in die 
Stimmrige gelangen fan. (Oder es müßte, wo⸗ 

:- fern es erforderlich wäre, die Luftröhre von außen 

Durch einen Schnitt geöffnet werden.) Man nimmt 

daher die Roͤhre (3) zum Gebrauch in -die Nafe zw 

ftecfen, ab, und das Inſtrument, wie ein männlicher 

Karheter gebogen (7) wird am deſſen Stelle ans 

gefchroben. 
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Figur 4260 iſt eine zum Einfprigen fluͤſſiger Mittel in den 
Magen aptirte enge ſchwarze lederne Röhre. Es wird 


das elfenbeinerne oder ſilberne Mundſtück des 

zum Aufblaſen beſtimmten Inſtrumentes (1) an dieſe 
Roͤhre (8) geſchraubt, und das Mundſtuͤck kann ſiatt 
des Trichters dienen. 


Figur 4261. Die waͤſſerigen Klyſtiere zu geben, wird die 


kleine Röhre (11) die mit der Blaſe verbunden iſt, in 
die Deffnung der großen Kipfiierröhre (12) hineinge⸗ 
fteckt, welche fodann.gleich zum Gebrauch bereit iſt. 


Sigur 4262. Soll das Rauchklyſtier vorgezogen werden, 


fo wird der zugefpigte Theil der hohlen Stahlfchran- 
be (4) vermöge des Schraubenzwingerd (6) feſt an 
die Roͤhre eined gemeinen Blafebalges eingefchranbet, 
tie dort, wo die atmofphärifche Fuft in die Lungen 
getrieben werden fol. Der cplindrifche Theil der 
‚ Schraube (5) muß dann an dad Ende der Rauch 


maſchine nahe bey dem Deckel (14) angefchraubt 


.- 


werden; an das andere Ende der Rauchmaſchine (13) 
wird die blaue lederne Röhre vermittelt der Schrau⸗ 
be (15) befeftigt, und der andere Theil der Röhre (16) 
muß in das Röhrchen dad in den After gehört (12), 
gebracht werden, wodurch fodann das Inſirument 
feine Vollkommenheit befommt. 

Man kann auch die Rauchmafchine mit dem 


- Munde in Bewegung feßen. Wäre dies der Fall, fo 


wird auch das Mundftück (1) an die ſchwarze lederne 
Roͤhre bey (8), oder an die Rauchmafchine bey (14), 
ftatt der Eplinderfchranbe, befeſtigt. Alles kann ın 
Stücken zerfchroben werden, um ed in einem Kaͤſt⸗ 
chen bequem zu transportiren, und man findet auf 
folgender Rupfertafel alle Stücke befonders abge: 
zeichnet, und nach abigen Nummern dargeftellt. 


Billig follte die Obrigfeit ſich angelegen ſeyn laf- 


fen, daß der alten bergebrachten Gewohnheit der Ju⸗ 
den, nach weldyer fie mit der Beerdigung ihrer Tod: 


ten 


fo fehr eilen, Schranfen gefeßt würde. Das in 


einem heißen Klima gemachte Gefeß, wo die Verwe—⸗ 
fung eber vor fich geht, paßt nicht auf einen gemäßig- 


- tern Himmelsftrich, und es laßt fich mit gutem Grunde 
| ſ 


chlie- 
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ſchließen, daß, wenn bey Chriſten, die doch much 
ſpaͤter (die Juden ſetzen fuͤr gemeine Todesarten 6, fuͤr 
ploͤtzliche 24 Stunden feſt,) ihre Todten zu begraben 
pflegen, ſo viele beſtaͤtigte Ungluͤcksfaͤlle dieſer Art ſich 
zugetragen haben, es bey den * noch weit oͤfter ge⸗ 
ſchehen muͤſſe. Dieſe ſchnelle Beerdigung iſt nicht allein 
abſcheulich in Anſehung des Verfahrens ſelbſt, indem 
man dadurch den Verſchiedenen den vielleicht noch vor⸗ 
bandenen Fleinen Reſt des Lebens gewaltfam rauber, 
und niche felten zum Mörder an ihnen wird, fondern fie 
kann auch dazu dienen, abfcheuliche Verbrechen, z. DB. 
Bergiftung zu verhehlen. Und warum follte diefes 
Volk in demfelben Lande mit feinen Todten mehr eilen, 
“ als andere Bürger, "weil esaus den beißern Gegenden 
feiner urfprünglicyen Herfunft, Geſetze mitgebracht 
bat, die fidy nicht für diejenigen ſchicken, die es jegt be- 
wohnen muß? Was verliert es dabey, gleid) andern 
Bürgern feine Todeen einen Tag länger liegen zu lafr 
fen, als es bisher zuchun pflegte? Es ſind aud) wirf- 
- Sich, wie ich weiter unten bemeifen werde, die Obrig- 
Feiten feit einigen Syahren auf die frühe Beerdigung 
der Todten bey den “Aden, aufmerffam geworden, 
und haben, aus Güte und Vorſicht für das menſch⸗ 
liche Leben, fie zu hindern gefuche; deffen ungeachtet 
hängt noch der größte Theil diefer Nation anden Ver⸗ 
ordnungen Mofes, und begräbe feine Todten an dem 
Tage des Todes ſeit undenklicyen Zeiten, obne einige 
Benfpiele der Erwachung. Die Obrigfeit befiehle, 
und der arme Mann weigert fich, den uralten Glau⸗ 
ben, der Bäter auf ein Mahl zu verlaffen,. der Rabbine 
drohet den Andersdenfenden mit dem Banne, und 
zwey wuͤrdige Gelehrre diefer Mation, der fürftlich 
walderfifche Hofrath, Hr. D. Herz in Berlin, und 
der bannöverifche Arzt und kurf. koͤlniſche Hof: Medi« 
eus, Hr. D. Diary, geriechen in heftigen gelebrten 
Zwilt. jener vertheidigte den Ritus der Chriften, 
| © 3. die, 
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bie fpätere Beerdigung, durch die Unſicherheit der To» 
degzeichen; und diefer ficherte den Verſtorbenen durch) 
den Ritus der Juden, barmherzige Brüder und Schwes 
ftern bey jedem Sterbenden mit Zujiehung des Arztes 
zu’ brauchen, vor der vermeintlichen Erweckung im 
Grabe, Und diefer Mann ward ein Märtyrer, nicht 
- feiner vorgefaßeen Meinungen, wie man fälfshlich an« 
gab, fondern des Unmwillens, daß mat feinen Charafı 
ter, feinen Kopf und fein Herz fo fehr verfannte, 
Denn auch) ließ ſich die Sache auf verfchiedenen Seiten 
betrachten, und dann hätten wohl-beyde Recht. Der 
gute Herz, frey von allen juͤdiſchen Vorurtheilen, 
‚ nahm den Fall, als Philoſoph und Arzt, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf eingeführte Nationalſitte, verwarf diefe oh⸗ 
ne Menfchen - und Rabbinenfurcht, und forderre die 
fpätere Beerdigung, als den ſichern Theil. Der ver- 
ftorbene Marx gieng von dem eingeführten Gebrauche 
der Nation aus, und befannt mit der. Stärfe des 
Nationalvorurtheiles, vieleicht zu angftlich hinblickend 
auf den Bannftrahl des allgewaltigen feuerfprudeln« 
den Rabbi, begnügte er fich, das Gewiſſen zu ſcho— 
nen, die alte Gewohnheit mit der eingeführten. Todtens 
ſchau zu entſchuldigen, in zweifelhaften Fällen anhal⸗ 
tende Auffiche und ftete Verfuche mit den Todeen zu 
empfehlen, und alfo die fpätere Beerdigung unter Aucto⸗ 
ritat der Aerzte, aber nur nad), und nach, bey den Juden 
- einzuführen. Alſo arbeiteten beyde (dünfe mich) zu ei⸗ 
nerley Zweck, aber aufganz verfchiedenem Wege. Haͤt⸗ 
ten fie doch Hand in Hand dieſes wichtige Werk ge⸗ 
meinfchaftlid ausführen Fönnen! Ein Mebrereg 
wird aus folgender nähern Anzeige ihrer Schriften zu 
erſehen feyn. | 


Im 3.1787 trat Hrn. Hofer. Mareus Ders Schrift: 
‚uber die frühe Beerdigung der Juden, an die geratis» 
geber des —— zu Berlin, an das 
Et, welche aber fo geſchwinde adgieng, daß bereits = 
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folgendbeif (1738) jahre, eine zweyte verbeſſerte und.“ 


vermehrte Auflage auf 4 Bogen erfchien, in welcher zugleich 
bisweilen auf den in der Zwifchenzeit, zu Hannover auf 
34 Bogen herausgekommenen Brief: des Hrn. D. M. J. 
Marge tiber die Beerdigung der Todten, geantwor⸗ 
tet wird. Ei‘ 
Herr Herz theilt feine Abhandlung in folgende 4 


Hauptfragen ein: 1. Biebt.es allgemeine untruͤgliche 


Bennzeichen, durch welche man in jeden Salle, binnen 
4 Stunden [der gewöhnlichen Wartezeit bep uns] auf 

das gewiffefte den wirklichen Todten von dem Scheins 
todten unterfcheiden Bann ?. 2. Biebt es deren; find 
fie den Leuten, die fi) bey uns dem Beerdigungsges 
fchäfte unterziehen, hinreichend befannt, und find fie 
es, auf welchen diefe ihre. Zuverläfiigfeit gründen? 
3. Giebt es deren Feine; find denn die religiöfen, mos 
raliſchen, oder politifchen Grunde, die uns zu diefem 
fchnellen Begraben der Todten bewegen, von folcher 
Wichtigfeit, find fie fo fehr mit unferm Wohl vers 


Enuͤpft, daß wir, ungeachtet der Gefahr, zuweilen 


einen Wienfchen lebendig. in Die Erde zu legen, ihnen 
dennoch folgen müfjen? ift dieſe Gefahr nur ein gerins 
geres Uebel, demiman fich unterziehen muß, umeinem 


‘. größerm auszuweichen? 4. Und endlich: find ‚die 


Gründe nicht von diefer Art; ift es denn nicht rath⸗ 
fan diefen Gebrauch zu unterlaflen, und nach dem Bey⸗ 
fpiel unferer gefitteten und aufgeflärten LLebenvölter, 
unfere Todten wenigftens einige Tage über der Erde 
aufzubewahren? 

1. „Die Beantwortung der erſten Frage,“ ſagt Herr 
Herz: „hat die wenigſte Schwierigkeit. Seit Hippo— 


. „erates bis auf unſere Zeiten haben die Aerzte, wegen 


„der Unzunerläffigkeit der Todeszeichen, vor dem zu früs 
„ben Begraben gewarnt, Die Schriften der Aerzte aller 
„Jahrhunderte, find voller Benfpiele von Scheintodten, 
„vie man für wirklich todt gehalten, und die durch Kunſt 
„oder Zufalt wieder in dad Lebeh zurückgekehrt find. 
„Raum ift noch eine Stadt auf Erden, in der man nicht . 
„eine oder mehrere Gefchichten von Todten aufbewahrt 


„bat, die bald in einek veränderten Lage, bald in offenen 
-„Särgen, und bald mit verwundeten Theilen des Kür 


„pers, die fie ſich aus Angſt — gefunden hacte. 
| 4 3 yn.)° 
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l ; 
„Ich ſelbſt kenne eine zwanzigjaͤhrige Frauensperfon, die 
„in ihrem vierten Jahre, auf einem kleinen Ort, vom 
„Schlagfluſſe gerähre wurde, und bereits alle Haus ; Ces 
„remonie eines Todten überftanden hatte.  :Zum Glück 
„geſchah die ſes des Freytags Nachmittags, und fie fonnte 
„erft des Sonntags, 40 Stunden nach dem .vermeinten 
—„Tode, nach der etwas entfernten‘ Grabſtaͤtte geführt 
„werden; unterweges ertwachte fie, der Water trug fir auf 
„feinen Armen nach Haufe, und fie iſt jegt gefund und 
„ſtark. Doch was bedarf es für Sie, meine Herren ’")! 
 „authentifchere Fälle, ald diejenigen, welche die Talmu⸗ 
- „diften felbft anführen? „Man bewache die Todten bis 
„drey Tage‘, fagen fie: „Ms geſchahe einit, daß ein 
„ſolcher Bewachter aufftand,. und 25 Jahre lebte; fo 
„auch ein anderer, der nachher noch: 5 Rınderzeugre,“* 
„Und in diefem Irrthum find nicht etwa: bloß unmif: 
„ende, der menschlichen Natur unfandige Leute, ſondern 
»„ſelbſt die größten und erfabrenften Aerzte verfallen. Be; 
„falius, ein berühmter Zergliederer, und Leibarzt des 
„Kaiſers Karl V. und des Koͤnigs Philipp IL., hatte 
„das Ungluͤck, einen fpanifben Edelmann;:den er feldft 
„in der Kur gehabt, und nachdem er ihn fuͤr todt gehals 
„ten, geöffnet, unter dem Meſſer wieder aufleben, und 
„dann erft fterben zu fehen. Ein gleiches ift einem andern 
„berühmten Zergliederer und Arzt in Spanien begegnet, 
„der eine an Muttererſtickung gelegene Frau für toͤdt ge— 
„halten und fie geöffnet, "wodurch er .feibit, fo wie Befa⸗ 
„lius, im Elend umkam (*). Mery, ein franzöliicher 
’ % „Arzt, 
Die Schrift if, mie der Titel beſagt je Herausgebe 
* des —ã —— — si “r — 
) uverlaͤſſiger, aber, Wie es ſcheint, weniger allgemein bes 
annt, ift das traurige Ende des beruͤhmten Romanfchrel, 
bers und Herausgebers der großen franzöfifhen Sammlung 
von Neifebeichreibungen des Abbe Prevoft, der d. 23 Det. 
1763 im Walde von Chantilly von einem Schlagfluffe ber 
fallen, und für todt gerichtlich aufgehoben, und in das nach⸗ 
fie Vfarrhaus gebracht wurde, Die Gerichte eilten jur Leis 
cheuöffuung. Während der Section verrierh ein dngftlicher 
Schrey des unglücklichen Abbe, (nur leider ſchoa zu fpät,) 
daß man ihn lebendig anatomirte. . Hr. de la Place, dem 
das Ungluͤck berichtet, und der um Beccheid gefragt wurde, 
mas num mit Dem gerichtlichen Mördern su tbun fey ?- ante 
wertete kluͤglich: — „ſeufſen und fchweigen!* 3. 
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„Arzt, hat waͤhrend des Kaiſerſchnittes am einer verſtor⸗ 
„denen Frau noch Zeichen des Lebens, und ein anderer, 
„gran; Rota, Wärme und Bewegung in den Einges 
„meiden eines an einer langwierigen Krankheit Berfiors 
„denen entdeckt. Und fo Fönnte ich Ihnen noch eine uns 
„zäblige Menge Beyfpiele anführen, wenn ich es nicht für 
„überflüffig hielte, die Schriften der Aerzte, befonders 
„dag vorsreffliche Werk des Brübter, auszufchreiben. 
„Alles dieſes, duͤnkt mich, find Bemweife genug, daß mes 
„nigſtens die mehreiten Zeichen des Todes noch fehr ſchwan⸗ 
„kend und truͤglich find. Wider fo. gute Erfahrungen 
„kann weder Räfonnement, noch Tradition, noch Anfes 
„ben eines Maimonides, etwas Gültiges vor⸗ 


„Der Tod ift der entgegengefeste Zuftand des Lebens ; 
„und der Lebergang des Körpers and dem einen in dem 
„andern gefchieht, wie jede andere Veränderung in der 
- „Ratur, nie plößlich durch einen Sprung, fondern alls 
„mählih, Das Leben nimmt in Eleinen Graden immer 
„mehr und mehr ab, bis es endlich aufhört, Nun erfens 
„nen wir zwar Diefe Abnahme überhaupt an gewiſſen 
„zeichen durch unfere Sinne; aber die vorleßten, dem 
„völligen Aufhären nahen, Grade des Lebens find ſchon 
„für und unmerklich; denn um der Natur in ſolchen uns 
„endlich Fleinen Veränderungen zu folgen, müßten unfere 
„Sinne eine unendliche Schärfe beſitzen, die fie aber. wes 
„der haben, noch Haben fönnen. Da wir nun. in feinen 
„einzelnen Falle im voraus beftiminen können, mie lange 
„die Natur auf einer einzigen Mittelſtufe zwiſchen Leben 
„und Ted fi) vermweilt, fo müffen wir, da wir die legten, 
„dem Tode nahen Stufen nicht unterfcheiden fönnen, der 
„Gefahr ausgefegt feyn, das kleinſte Leben für dem völlis 
„gen Tod zu balten. Ä Br 

„Diefe Betrachtung hat frrylich den Anfchein einer 
„Subtilitaͤt; altein, wer gewohnt ift, mit Gegenftänden 
“ „der Natur ſich zu defchäftigen, Hat nur zu häufige Geles 

„genheit zu der Bemerkung: mit wie viel Schwierigfeit 
„es verbunden ift, den ftufenmäßigen Gang in ihren 
„Werken zu beobachten. AUmd überhaupt, duͤnkt mic, 
„eann niemanden, dem Wahrheit und Menfhheit am 
„Herzen liegt, etwas als Subrilität verwerflich ſeyn, wel: 

„ches die Erhaltung eines — zum Gegenſtande en 
N ’ 5 Pr ın 
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„Ein Körper lebt, wenn er Empfindung und Bewegung 
„hat. Daß er beydes hat, erfennen wir an feinen Aeu⸗ 


J „ßerungen durch unſere Sinne. Uber beydes, Empfin⸗ | 
„dung and Bewegung, find bloß Aeußerungen, Wirfun: 


ggen des Lebens, keinesweges das Leben felbft; fo wie das 
- „Schlagen und die Zeigerbewegung an einer Uhr Zeichen 


„von der Spannung und dem Ausdehnungstriebe Der 


„Feder find, Feinesweges aber die innere Federfraft ſelbſt. 
„Die innere Urfache und Einrichtung des Körperd, wels 
„che dieſe Aeußerungen vom Empfinden und Bewegen ber: 
„vorbringe, ift eigentlich das Leben; und diefe beftebe im 
„einer uns verborgenen innern thätigen Kraft, weiche et: 
„wa dem Mervenfafte, dem Gebirne. öder andern organi⸗ 


„ſchen Theilen eigen if. Nun koͤnnen dieſe Aeußerungen 


„von Enpfindung und Bewegung unter zwey Bedinguns 
„gen aufhören: entweder wenn die innere thätige Kraft 
„gänzlich aufgehoben ift, die nöthigen Organe gerfiört 
„find, oder durch gewiſſe vorübergehende Umflände. an 
„ihrer Tpätigkeit verhindert werden; — eben fo, unr ben 
„meinem Gleishniffe von der Uhr zu bleiben, wie die Zei⸗ 
„gerbeiwegung entiveder wegen verlorner Schnellkraft der 
„Feder oder Zerreißung der Kette gänzlich aufhören, oder 
„wegen eined Staͤubchens in den Näderwerfen nur 
„unterbrochen feyn kann. — Im erften Falle ift. der Koͤr⸗ 
„per wirklich todt, im letztern ift er ed mır frheinbar, und zwar 


„für ung, denn wir haben Fein anderes Unterfeheidungss 


„merfmahl von Leben und Tod, als die Gegenwart oder 
„die Abmwefenheit der Bewegungs: und Empfindungszeis; 
ı. „chen. Aber dieſes Merkmahl muß wegfallen, fobald nur 
„eine einzige Erfahrung uns lehrt, daß diefe Abweſen⸗ 
„beit State haben kann, wenn gleichwohl die innere Le⸗ 
‚„bensfraft noch unverlegt, und die Aeußerung ihrer Thäs 
„tigkeit bloß von einem vielleicht überwindlichen Hinder⸗ 
— „nuiß unterbrochen ift. Wir fönnen einmahl nicht, ohne 
s 0 „den Körper zu zerfiören, zu der innern Werfftätte der 
„Natur gelangen; und wie wenig gelingt ed uns, felbft im 
„diefer Zerfißrung, ihre geheimfien Triebwerke zu ent 

„deren (*)? | * 
„Nun 


(*) „Ohne auf dieſe biöher angeführten, dem gefunden Verſtande 
„ſo einleuchtenden Gruͤnde a priori im mindeften Nüdficht 

„iu nehmen, rechtfertige Hr. Hof Medieus OT, in 

N . ” u 


! 
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„Rus iſt ed aber nicht eine einzige Erfahrung, die und 
„diefen Satz beftätigt, fondern unzählige Erfahrungen zu 
„allen Zeiten lehren ed, daß alle Zeichen der Emfindung 
„und Bewegung unmerklich ſeyn Eönnen, ohne daß die 
„Urſache derfelben zerſtoͤrt ſey; fie lehren, daß die Bemes 
„sung der Pulsadern unfern Sinnen gänzlich entwifchen 
„kann, ohne daß der Umlauf des Blutes aufgehört hätte *); 
„ie lehren uns, dag ingemiffen Fällen die Beivegung des 
„Herzens und das Arheimholen tagelang gänzlich aufhoͤ⸗ 
„ren koͤnnen, ohne daß der Menfch wirklich tode fen (**); 
„fie lehren ung, daß die Kälte des Körpers, die gebroches 
„nen Augen und das fogenannte hippokratiſche — 
„trug⸗ 


„Hanmover, in einer wider mich ſcheinen ſollenden Schrift 
„(über die fruͤhe Beerdigung der Todten), die frühe 
„Beerdigung bey uns, Damıt, daß man bey feiner Gemeins 

„de Den Todten 3 Stunden im Bette liegen und von einem 
„Arite erſt für todt erklären laſſe; ohne Das zu- widerlegen, _ 
„ober fi nur etwas Davon wıflen zu machen, was ich bes 

„wieſen and Die beften Aerzte von fich felbit behaupten: 
„daß der Arzt in den meiften Fallen in Anfehung der Kennts 
„mig des gemiffen Todes feinen Vorzug vor dem gemeinen 
„Mann bass indem alle Verfuche, die er in Anfehung der 
„Beweglichkeit und Empfindlichkeit des Körpers anfellen 
„kann, (und welche kann er fonft auftellen?) nichts bewei⸗ 
„fen, und die Werwefung ‚allein das einzige fichere Kennzei⸗ 
„chen it. Dies ift ein Verfahren, das von einem fo öffent; 
„lich befannten Wahrheitsfreunde, fdarffinnigen Gelehrte 
„und vorzüglichen philofophifchen Arte nicht zu erwars 
„ten war. _ 

„Ich kann meinen Lefern über dieſen Gegenftand nichts 
nfihöneres und durchdachteres nachweiien, als das ate Cap. 
„in dem erſt im vorigen Jahre au Paris erſchienenen vor⸗ 
Atrefflichen Werk: La vie de l'homme reſpoctée et de- 
„fendue dans [es derniers momens; ou Infizuction fur 
„Ies foins qu’on doit aux morts, et ä ceux qui paroil- 
„ſent i'ötre, von Mr, Thiery (1), u. ſ. w. 


.() Brübier, &/27. 
c €5. daf. S. 706, f. 


(D Eine deutfche Ueberſehung davon, ud, X, Unterricht 
von der Kürfsrge, die man den Todten, oder des 
nen, die todt zu ſeyn fiheinen, ſchuldig ift, wie 
auch von den Leichenbegaͤngniſſen und Begraͤb⸗ 
niſſen, aus dem Franzoͤſ. des Hrn. Thiery, iſt 
37%8 au kLuͤbeck, auf 14 Bogen in 8, herausgekommen. 
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„truͤgliche Zeichen des Todes find (); noch mehr, ſie leh⸗ 
‚ren und fogar, daß ed Menſchen gab, die willkuͤrlich 
„alte gebensbewegung aufheben, und eine Zeitlang ganz 
„fteif, kalt, ohne Puls und Athemholen liegen Fonuten, bis 
„fie von felbft wieder zu fi famen-(*); und wiesich 
„ſchon erwähnt habe, diefe Erfahrungen deftehen nicht et⸗ 
„wa in unbewährten Ammen⸗- und Wärtermährchen, fon= 
„dern find in allen Jahrhunderten von. den größten Aerz 
„ten gemacht und befchrieben worden (***), Aufalles Dies 
„ſes nicht Rückficht nehmen, und immerdar aus Liebe zu 
„einem verjährten Worurtheil, auf mißverflandene Stel: 
„len im Talmud und deren erdrechfelte Erklärungen . von 
„einigen fpißfündigen Rabbinen fich berufen, heißt offen- 
„bar den gefunden Menfchenverftand verläugnen, und ung 
„mit Gewalt in der Verachtung aller unferer deufenden 
„und aufgeklaͤrten Nebenvölker erhalten. Ich fage: miß⸗ 

: „verftandene Stellen; denn unmöglich kann man, ohne 
„der verdienten Achtung gegen die weiſen Talmudiften zw 
mahe zu treten, ihnen die Meinung aufbürden, daß man 
‚ „jeden für tobt gehaltenen ſogleich begraben folle, nach> 
„dem ſie felbit die oben angeführten Gefchichten der nach 
gr Ä einis 


-.f 


——— 


9 Eb. dar. ©. 121. Brinfmann Beweis der MäylichPeir, 
a eimge Leute lebendig Fönnen begraben werden, 
. 102, 99. 3 ⸗ F 


’) Brinkmann, ©. 143. 


(***) „Ichtreihe an 40 Jahr die Heilkunſt,“ fagt der biedere Arzt 
von foliden Erfabrungen, Hr. D. Hirfchberg in Kr 
nigsberg, „und immer Eräufte mich das bey uns einnes 
„führte uͤbereilte Beyraben der Dodten am Sterbetage. 
„Es iſt mir einſt begegner, daß eine Fran, die an 3 Tage 

„fuͤr todt lag, dann wieder erwachte und auflebte. Ich 
„wollte es ‚gleich ‚anfanas nicht zugeben, daß man fie aus 
„dem Bette nahme; allein die Männer von der Beerdir 
—— widerſetzten ſich mir mit Macht, nahmen 
„ſie heraus, und legten fie nach ihres Weile auf die Erde. 
„And hätte ich ihnen nicht. mit Nachdruck zugerufen: Ads 
„tet euch fie heute zur Erde zu bringen! fie lebe wohl 
„noch, und die Schuld komme über euch! fie mirden fie 

. „noch an deinfelben Tage begraben haben. Ich lieh fie mie 
„mollenen Kleidungsſtücken bedecken und erwärmen; Dem 
„folgenden“ Morgen duferten fich einige Lebenszeichen; fie 
„blieb liegen, nnd ermachte allmählich aus ihrem Todes 
„ſchlummer.“ Sammler, ater Jahrg. S. 1753. 


| 
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„einigen Tagen wieder aufgelebten Perſonen, fo ausführ; 
„Sich Beichrieben. 

„Ich will zuletzt noch eine Stelle aus dem Werke des 
 „&alenus anführen, die Ihnen darum befonders merk: 
„würdig ſeyn muß, weil feld Maimonides, zu defien 
„Anfehen mancher Rabbi, fo oft er es für gut finder, 
„feine Zuflucht nimmt, diefed Werk feiner Ueberfegung 
„nicht unmürdig geachtet. „Man hat“, fagt Brübier: 
„wie Kornmann de mirac, mort. berichtet, ein Wert 
„von dem Galenus, das Maimonides uͤberſetzt hat, 
„in welchem erzaͤhlt wird, es habe ein Menſch einen 
„Steckfluß bekommen, welcher 6 ganzer Tage gedauert 
„hätte, binnen welcher Zeit er nicht die geringfte Nah⸗ 
„rung zu fich genommen, und unbewegliche Pulsadern 
„(arterias duras) gehabt hätte. Es gefchieht ferner, wie 
„in eben dieſem Tractate gefagt wird, bey einem Men—⸗ 
„Ichen zuweilen eine folche Stocung der Säfte, daß 
„fich der Puls in dem ganzen Körper verliert, daß das 
„Herz Feine Bewegung mebr hat, und daß der Menſch 
„wie todt da liegt. Diefe Zufälle erfolgen bey denjenis 
„gen, die hoch herunter gefallen find, ſtark gefchrieen 
„baben, und lange unter dem Waſſer geblieben find. 
„Es ift eine ftarfe Ohnmacht, die 48 Stunden anhält, 
„während welcher Zeit-der Wienfch für todt da liegt, 
„und die Haut eine grünliche Sarbe befommt. In eben 
„diefem Buche wird auch von einem Wienfchen geredet, 
„der einen andern begraben hat, ebe noch 3 Tage um 
„waren, und ihn wirklich) durch die gar zu große 
* „Mebereilung getödtet hat, indem er noch lebendig 

„wer ("), an | 
„Alte diefe Erfahrungen. beweifen, daß man von dem 
„gewwiffen Tode nur dann verfichert feyn fann, wenn man 
„überzeugt iſt, daß die nothwendigen Lebendorgane nicht 
„bloß im ihrer Ihätigkeit gehindert, fondern felbft zerfiört 
„find; und eben diefe Erfahrung Haben dig berühmteften 
„Uerzte auf den Schluß gebracht, daß, mwenigftens in 
„sehr vielen Fällen, als: in Erſtickungen, Erfrierungen, 
„Verblutungen, Mervenzufällen aller Art, Schlagflüffen, 
„u. fe 30, ed nur ein unträgliched Zeichen von der Zerftö- 
„Tung 


(*) Brübier, ©. 40. 
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‚ „tung der Lebensorgaue, und folglich vom wirklichen 
„Zode, gebe: nähmlich die angehende Faͤulniß des Körs 
„pers, die ſich durch den eigenthümlichen Leichengeruch 
„und blaue Flecken äußert, und daß außer dieſem, afle 

* ‚übrige Zeichen unzuserläffig ſeyn, indem fie fi) tagelang 
„bey einem Menfchen finden Eönnen, der durch anges 
„wendete Kunft oder auch-von felbjt wieder in das Leben 
„zurückkehrt. | Ä 
\  „Sndeffen, obfehon ed von der andern Seite auch Kranfs 
„heiten gicht, aus deren Gang und Befchaffenheit man 
„fon die Zerfiörung der Lebendorgane auf das wahr⸗ 
„feheinlichfte vermuthen, und bey deren Endigung man 
„alfo, ohne die Faͤulniß abzuwarten, aus den übrigen 
„zeichen ven’ dem Tode überzeugt feyn Fann, fo giebt es 

- "doch feine, ih welcher Diefe Zeichen, die bey und gewöhns 
„lich in der Unbeweglichfeit einer vor der Nafe gehaltenen 
„Lichtflamme oder Flaumfeder, beflehen, binnen einer Zeit 
„von 4 Stunden, uns von der völligen Gewißheit des To 
„des zusäberführen, im Stande wären. Die Beyſpiele 
„in der Gefchichte find zu häufig, daß große Aerzte für 
„todt erflärte higige Kranfe nach 10 bis 12 Stunden ha⸗ 
„ben wieder aufleben fehen (9. 

2. „Ans der bisherigen Auseinanderfegung ergiebt füch 
„die Beantwortung der zweyten Frage fehr leicht. Die 
„zeichen, ‚auf welche bey ung die Männer der fo wohlthaͤ⸗ 
„tigen und vortrefflichen- Gefellfchaft der Aranfenbeins 
„cher ihr Urtheil vom Tode gründen, find die allgemein; 
„fen: Die Abwefenheit des Pulſes, die gebrochenen Aus 
„gen, und der Mangel des Athems, welcher dadurch ers 
„probt wird, daß eine vor den Mund gehaltene Licht: 
„Namme ruhig, oder eine unter die Naſe aelegte Flaumfe⸗ 
„der unbemweglich bleibt. Sobald diefe Berfuche gemacht 

‚ „find, wird der. Menfch für wirklich todt erkläret, aus 
„den Bette genommen, auf Strob, gelegt, und nad) 
„4 Stunden zur Erde gebracht. Nun bemeifen aber alle 
„diefe Proben nichts als hHöchftens: daß der Umlauf der 
„Säfte in den äußern Theilen und das Athemholen auf: 
„gehört; keinesweges aber, daß deren-innere Urſache auf 
„immer zerftöre iſt. Nichts iſt aber häufiger, als die Ers 


„fah⸗ 


© Eb, dal. &. 115, füg, 
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Fahrungen, daß bey heftigen Ohnmachten und hyſteri⸗ 
„hen Erſtickungen, die viele Stunden lang dauern, der 
Pulsſchlag aänzlich verfchtwinder; ‚die Brechung der Ans 
„aen und Der Mangeldes Athmens finden fich bey Erhaͤng⸗ 
„ten beftändig, von denen mandoch fehr viele nach 10 und 
„is Stunden wieder ind Leben zurückgebracht (*). Und 
„überhaupt Fann der Menfch unter gemwiffen Umſtaͤnden 
„jiemlich lange, ohne Athem zu holen, leben; dies beweis 
„fen die Gefchichten der Taucher, die viele Stunden und 
„ganze Tage unter dem Waſſer zugebracht, wo allerdings 
„rein Athmen Statt finder, und diedennoch völlig gefund 


- „wieder herauffamen. 


„Und dennoch beweifen die erwähnten Proben, wie ich 
„age, nur böchftens den-völligen Mangel des Blutum— 
„laufe und des Athemholens; denn es gehört doch uns 
„ireitig ein geiwiffer Grab des Stoßes einer Flüfigfeit 
„dazu, um von unfern Fingern einpfunden zu werden. 
„Die Empfindlichkeit der Nerven in unfern Zingerfpigen 
„it nicht unendlich, und ed muß nothwendig fehr geringe 
„Grade von Bewegungen geben, die in-ihnen Feine Vers 
„anderung hervorbringen. Wenn wir alfo auch den Puls⸗ 
Icdlag nicht fühlen, fo ift Dadurch doch keinesweges be⸗ 
wieſen, dab das Blut nicht dennoch in den Adern.in eis 
„uem ſoſchen Grade umläuft, der für uns unmerfbar iſt. 


„Eben fo iftes bey dem Athemholen. Selbſt eine Lichts 
„Namme und eine Slaumfeder find Körper, die einen Wis 
„derftand leiften, der, fo geringe er auch ift, Doch einen 
„gewiffen Grad Kraft erfordert, um überwunden zu wer 
„den. Wenn nun die Kraft, mit welcher die Luft aus 
„der Bruft gefloßen wird, kleiner ift, als diefer erforder; 
„lide Grad, fo müffen die Flamme und die Feder unbe, 
„weglich bleiben, obſchon das Athmen noch fortdauert. 
„zugegeben alfo, daß der gänzliche Mangel des Athem⸗ 
„holens ein entfcheidender Beweis des wirklichen Todes 


nfey, fo find die erwähnten Proben doch Feinesweges in 


„Anfehumg dieſes gänzlichen Mangeld entfcheidend, fon: 
„dern nur Beweiſe eines geringern Grades von Athem⸗ 
„holen, als zur Bewegung diefer leichten Körper nöthig ift. 


» en a 3 


C) Sriufmann, 6, 19. 


288 | Leiche. 
„Daß aber eim folcher geringer Grad von Athem nicht 
„mehr Leben fey, und daß die Natur auf diefer niedrigen 
„Stufe des Lebens ſich nicht eine Zeitlang verweilen, und 
„dann fehr allmählig ſich wieder in die Höhe fchwingen 
„könne, wer vermag diefes zu behaupten? und wer kann 
„mit mittelmäßigem Gemwiffen und Berflande es wagen, 
„diefer Behauptung, eine ſolche Zuverläfligfeit zu erthei⸗ 
„ten, daß er ln die Natur von dDiefer niedrigen 
„Stufe berunterfiöße? Wer kennt die geringen Grade 
„des Lebens eines neuerfiandenen Kindes in den früheften 
„zeiten feiner Meife? Und dennoch. wird bey allen ge: 
„ftteren Völkern die Pflege und Wartung deffelben für 
„Dfliht, und deſſen vorfeglihe Vernichtung für Mord 
„gehalten. Iſt ed nun nicht ungereimt, einen bereisd ers 
„wachſeuen Menfchen, der nach dem Gange der Natur 
„nothiwendig vor feiner gänzlichen Auflöfung erft auf dieſe 
„Anfangsftufe des Lebens zurückfommen muß, ohne Bes 
„denfen, auf bloße Muthmaßungen, aus dem Keiche der 
„Lebendigen zu flogen? 

3. Ich komme nun zur dritten Frage: Sind es re 

„ligioͤſe, moralifche, oder politifche Gründe, auf welche 
„die übereilte Beerdigung der Todten bey ung fih ſtuͤzt? — 
„Keines vom’allen-dreyen. Die Meligion, die überall auf 

“ „Bruderliebe und Leben das größte Gewicht legt; die Re⸗ 

„ligion, welche den Erhalter eines einzigen Menſchenle⸗ 

„ben mit dem Erhalter einer ganzen Welt un, gleichen 
„Rang feßt; die Keligion, welche alle ihre Gefege — 
„Ubgötteren, Mord und Blutfchande ausgenommen — 
„zu übertreten erlaubt, felbft befiehle, fobalb ihre Aus⸗ 
„übung mit der Selbſt- oder Naͤchſtenerhaltung in Wider⸗ 
„ftreit kommt; die Religion, die, um nur Menfchenfeben 
„ji erfparen, zu ergeigen möcht ich. fagen, felbft die ge: 
„richtlichen Todesurtbeile nur unter fo viel einfchränfen> 

‚ „den Umftänden und Bedingungen verfiattet, daß, zufolge 
„der talmudifchen Meinung felbfi, nur fehr felten jes 
„mand zumTode bat verdammt werden Fönnen ; diefe Nies 
nligion kann unmöglich gebiethen oder auch nur zugeben, 
„daß wir einen Menfchen, fobald er. feine äußern Zeichen 
„des Lebens von fich giebt, von welchem aber Vernunft 
„und Erfahrung ung lehrt, daß er vielleicht wieder auf: 
„leben und zu ſich kommen Fönne, vergraßden, ihn des füs 
„Ben Genuſſes des Kebens, und uns Des noch füßeren * 

„nufie 
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Auſſes, ihm das Leben zu erhalten, Auf immer berauben 
ollen! Diejenigen, meine Herren! die ſich drehen und 
„weaden, um diefem unfitelichen Berfahren eine religiöſe 
Farbe aufzuzwingen, bedenken den großen Schaden nıcht, 
„weihen fie ihrer Religion dadurch verurfachen, indem fie 
nie mit fich ſelbſt in Widerfpruch fegen; denn das Wi: 
„derfprechentde ift überall das Zeichen der Eingefchränft: 
„heit, der gebrechlichen Menfchheit: im Neiche Gottes ift 
„es Einklang, Uebereinſtimmung, Einhaͤlligkeit! 
„Laffen Ste uns der Quelle näher rücken, aus welcher 
„einige neue Rabbinen, die mit fo vielem Eifer die frühe 
„Beerdigung vertbeidigen, ihre Gründe fo mühfam her: 
holen. Sn der Bibel heißt ed: Wenn jemand ein Ver: 
„brechen begangen, worauf die Todesftrafegehört, und 
„wird hingerichtet und an ein Holz gehängt: fo ſoll 
„fein Leichnam nicht über Nacht am Zolze bleiben, fons 
„dern du mußt ihn defjelben Tages begraben, denn ein 
„GBehängter ift eine Geringichägung Gottes; und du 
„mußt das Erdreich, das der Ewige dein Gott dir zum 
„Beige giebe, nicht verunreinigen. (Ss Moſ. 21, 22. 23.) 
„Deutlicher, allem Mißverftande zuvorkommender, kann 
„fi wohl ſchwerlich ein Schriftfteer ausdruͤcken. Uber 
„dem ungeachtet fegen die Talınudiften hinzu: daß mar 
„auch feinen Todten überhaupt des Nachts unbegraben fies 
„gen laffen ſoll! — Es ſcheint mir ausgemacht, daß 
„ohne diefen talmudifchen Zufaß, wohl niemand auf den 
BSGedanken Härte kommen fönnen, dem mefaifchen Text 
„eine foldye Ausdehnung zu geben, die fich bis auf jeden 
„natürlichen Tod erſtreckt. Denn Erftlich fpricht Mofes 
„ausorüclich von einem bingerichteten Verbrecher, dem er 
„als ein Beyſpiel der Seringichägung Gottes, aus fehr wei⸗ 
„fen Gründen nicht zu lange zur Öffentlichen Schau aus— 
„geftellt Haben wollte. Zweytens, ſchraͤnkt er diefes Ge: 
feg wiederum ausdruͤcklich nur auf das Erdreich ein, 
„weiches der Emige feinem Volke zum Bes, zum Erbs ' 
„tdeil gegeben, und welches nicht verunreinigt werden 
„fol. Ein natärlıch Todeer aber ift keinesweges ein Ges 
Igenſtand goͤttlicher Gerinafhägung; noch weniger find 
‚ „die Länder, in denen zu wohnen die hereſchenden Voͤlker 
„ung erlauben, das Erpreich, weiches der Ewige ung zum 
„Erbrheil gegeben, und um deren moraliſche Reinhaltung 
„wir fo ängfllih bekuͤmmert feyn dürfen. 
Oex. technol.Enc. LXXHI TH, T nenn 
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„Wenn alſo die Talmudiſten dennoch fuͤr gut fanden, 
„das Uebernachten jedes Todten zu verbiethen, ſo kann 
dieſes nicht aus den im moſaiſchen Texte bey hingerichteten 
WVerbrechern angeführten Gruͤnden geſchehen ſeyn, ſondern 
„fie muͤſſen vermuthlich ihre eigenen beſondern Gründe 
„gebabt haben, welche die damahligen Zeit- und Ortum⸗ 
„fände ihnen angaben, die und unbekannt find, und im: 

” „unferer Rage vielleicht nicht mehr paffen. Es war ihnen 
„mehr Polizey = Verordnung als Religions: Gefeg;, und 
„des Textes bedienten fie fich, mie dieſes nicht felten im 
Talmud gefchieht, mehr als einer fchicklichen Veranlaſ⸗ 
„sing, mehr als einer bequemen Gelegenheit, un die Aufs 

 „nerffamfeit auf diefe Verordnung durch die Erinnerung 
„an eine entferntähnliche in den mofaifchen Büchern leb⸗ 
„daft zu erhalten, denn ald einer Urquelle, aus welcher 
„diefe Verordnung hergeleitet werden müßte. Denn, 

. „noch einmahl, unmöglich, Eonnten fie den Leichnam eines 
„Frommen Mannes darum vor Sonnenuntergang zu bes 
„graben gebierhen, weil e8 eine Erniedrigung Gottes ift; 

„darum, weil dadurch ein Erdreich in Morden, das nie 
„unfer Erbtheil war noch iſt, verunreinigt wird. 

„ndeffen liegt doch diefe ganze Unterfuchung eigent: 
„lich außer unfern Bezirk. Denn gefegt auch, daß die 
„Zalmudiften, ja, daß felbft — ich will dad Unwahrfcheins 
„lichfte ald8 wahr annehmen, — daß felbft Mofes diefes 
„Geſetz der zeitlichen Beerdigung durchaus, ohne Aus; 
„nahme auf alle Todten, an allen Orten, und zu allen Zeis 
„ten, ausgedehnt haben mwellte, fo bleibt ed Doch ausge⸗ 
„macht, daß ihre Meinung nur auf die wirklich Todten 

„gerichtet iſt, Feinesweges auf Scheintodte, auch keines⸗ 
„weges auf Fälle, wo der wirkliche Tod von dem ſcheinba⸗ 
„ren nicht zu unterfcheiden if. _ Denn der Scheintodte 
„lebt, und ift weder ein Berunreiniger, noch eine Gerings 
„Ihäsung Gottes; und der zmweifelhafte Todte ift unfer 
„Bruder, der vielleicht wieder auflebt, und den wir durch 
„zu zeitiges Begraben vielleicht vorfeglich ermorden! Man 
„wird mich nie bereden zu glauben, daß jene göttlichen 
„Lehrer der Religion, welche die Liebe des Nächften als 

„daß heiligfie und wichtigſte Gefeg einfchärfen, welche 
„überall auf die Erhaltung eines Menfihenlebens fo gro; 
„Ben Werth feßen, den erwähnten Zweifel fo entfcheiden 
„erden: daß wir und lieber der Gefahr ausfegen follen, 

neinen 
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„einen vorſetzlichen Mord zu begehen, als der Gefahr 
„einen wirklichen Todten über Nacht unbegraben zu laffen 
„Sie, welche die Aufopferung des eignen Lebens gebies 
„iben, fobald es nicht anders ald durch Ausübung einer 
Mordthat erhalten werden kann! (*) 

„Daher Fonnte ich faum ohne Schauder in dem Mens 
„dBelfohnfchen Briefwechfel den unfeligen Einfall zweyer 
„Kabbinen lefen: „Daß das Wiederaufleben eines Zum 
„Scheine Verftorbenen, etwas feltenes ſey, und dag wir 
„bey Religionsgefegen Das Seltene nicht achten muͤſ— 
nien ().“ Wie? nicht achten? Es nicht achten, wenn 
„wir dann und wann einen Menfchen, der, wie im Tals 
mud ſelbſt Faͤlle angeführt werden, noch viele —— le⸗ 
„ben und Kinder zeugen kann; wenn wir einen Menfchen, 
„der die Stüge und der Erhalter einer ganzen Familie iſt; 
„ivenn wir unfern zärtlichen Vater, unfern einzigen hoff⸗ 
„nungsoollen Sohn, die Geliebte unfer8 Herzens, unfern 
„bertrauten Freund, ohne Schuld in der Erde erflicden, 
„um nur dem entfeglichen Verbrechen zu entgehen, Leich⸗ 
„name die Rache über auf der Erde zu laſſen? — O der 
„Sugendlehrer, denen das Horfegliche Toͤdten einfo geringe ' 
„fügige® Vergehen ift! D der Geligfeitdwächter, die in 
„der Erhaltung eines Menfchentebens fo wenig Seligfeit 
„Anden! Der gefunde Verftand und das Menſchengefuͤhl 
neiner ganzen Welt mag den Ausfpruch thun: ob ed dem 
„ort der Liebe nicht angenehmer feyn muß, zehntaufend; 
„mahl zehntauſend Leichname auf eine gefahroolle Weife 
„in der Luft zu erhalten, während daß die Sonne die aus 
„dere Hälfte der Erde erleuchtet, als einen einzigen Leben» 
„den auf immer ihred Anblicfe® zu berauben! 

‚ „Und wäre ed nur ein bloßes Berauben des Lebens, 
„wäre es nichts al ein fanfter fchneller Tod, den wir uns 
T 2 „iernt 


(*) Talmud,. Traet, Synedr. S. 57, UM. DM. 


c**) Bey diefem und einigen Ähnlichen Rabbinifchen Raiſonne⸗ 
ments, fällt mir die Antwort des Königs von Preußen 
‚MORE des Großen, ein, da Die Neucharclier Geift» 

ichen einen ihrer Amtsbruber abgefegt wiſſen mollten, weil 
er fich beykommen laffe, die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen zu 
beimerfeln.. Ich Fauna,’ fagte der König: „Den Yeu⸗ 
„chatellern nicht wehren, wenn fie ewig verdamme feyn 
„wollen,“ A, : 

u, 
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„ſerm Nebenmenfchen ertheilen: fo koͤnnte manches kalte 
Bine ſich vieheicht über die Unruhen hinwegſetzen; ſo 
„koͤnnte das ih immerfo gern ſchmeichelnde Gewiſſen Ach 
„vielleicht einigermaßen damit beruhigen, daß der Un⸗ 
„alücktiche, deffen Aufleben verhindert oder vielmehr deffen 
„Aufhören befördert wird, fich diefed Aufhörens unbes 
wußt bleibt, und daß es Lagen im menfchlichen Leben 
„giebt, in denen ein folched Aufhoͤren manchem nicht ganz 
„unermwünjcht ift. Uber nein; es iſt der peinlichſte quals 
„sollfie Tod, den wir bereiten! ich Fenne feinen ſchreck⸗ 
„lihern. Den. Tod des Verbrechers öffentlich auf dem 
„NRichtplag leiden, ift Kleinigfeit, iſt Labfal gegen das 

„Erwachen und Erftichen im Grabe! Dort bin ich zu dem 

‚ „entfcheidenden Streiche lange vorbereitet, die Begierde 

‚ „zum Leben ift gedätupft, der wuͤtende Sturm des Gewifs 
„fens wegen meiner begangenen That wird mit jeden nd, 
„bern Schritt zum Tode inımer mehr befänftiget, der Abs 

„ſchied meiner Freunde, und die nie fehlende Sympathie 
„der Zufchauer find Troft wegen des zu erleidenden Verlu⸗ 
„fies; ich. fehe es, alles ſtrebt, wuͤnſcht mich zu retten, aber 
„die Stimme der Gefege und das Wohl des Staats for: 
„dert unerbittlich mich zum Opfer, und nach reifer Webers 
„legung nehme ich den Kelch aus den Händen der Noth⸗ 
„wendigkeit, und leere ihn rubig aud. — vier werde 
„ih im düftern Grabe von den Armen des Todes em 
„griffen, ohne Vorbereitung, mit dem heißeften Verlan⸗ 
„gen nach Leben, ohne Schuld, ohne affe Mitleidenfchaft, 
„und ohne jenes beruhigende Bewußtſeyn, durch meinen Tod 

‚irgend einem Gefchöpfe nüglich zu feyn! — Und nun 
„die Eörperlichen Martern diefed Todes! die tödtliche Yes 
‚nängfligung ; die erflichende Zufammenfchnirung der Bruft, 
„das Etröhmen des Blutes nach dem Kopfe; dad convul⸗ 
„Noifche Zittern des ganzen Körpers; die vergebliche An, 
„firengung der Muskeln, um die drücfende Laſt abzuwaͤl— 
„zen; der Geruch der benachbarten Leichen! Läße fich et—⸗ 
„was fchauderhafteres denfen? — Ich lag einft an eis 
„nem bigigen Fieber, in welchem meine Phantafie mich 
„wochenlang mit taufend Schreckenbildern folterte. Es 
„hat der Vorfehung gefallen mich zu retten. Die Zeit 
„hat fie alle aus meinem Gedaͤchtniß verlöfcht, bis auf 

„eins, das Gräßlichfte von allen, welches meine Seele wi: 
„der meinen Willen aufbewahrt, und dag, wenn e durch 

Se „irgend 
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„irgend eine Nebenvorftellung erregt, in feiner Lebhaftig- 
„keit erfcheint, mein Gemuͤth in feinen frobeften Stunden 


„uiederfchlägt. Ich ſchwaͤrmte: von meinen Seinden in 
„ein enges finfteres Behältnig zwifchen zwep lauern 


„gebracht zu feyn, um da mitten unter einer menge verwe⸗ 


„fender Keichname meinen Geift aufzugeben. Der Eins 
sdrud die ſes Phantoms bleibt im meiner Seele unauß; 


| Wwſchlich, und ſtuͤrzt ſie oft mit einem hoͤlliſchen Grinſen, 
aus ihrer heiterſten Laune in die tiefſte Schwermäth. 


„Und wenn ich num diefes taͤuſchende Schattenbild mir als 
„einft verwirklicht gedenfe! Wenn ich zwifchen euren ftil, 
„ien Gräbern, o meine Mitmenfchen, meine Freunde, 
„meine Lehrer, beym ruhigen Mond, in füßer Betrachs 
„tung über euren gegenwärtigen und meinen fünftigen 
„zuftand umher wandle, und der Gedanke fich in mir er⸗ 
„bebt: daß ihr viceicht die Martern jenes Traumfpieles 
„in der That habt leiden müflen, daß eben jegt, da die 


“feierliche Stille über eure Ruheſtaͤtte mich fo fanft eins 
ſchwaͤrmt, im derfeiben, vielleicht hier einer und dort eis 
ner ich in feinem Diute wälzt, feine Bruft zerfchlägt, und 


„den ernigen Vater nın die fehnelle Endigung feiner unvers 
Iſchuldeten Dualen flehet! o dann durchfährt ed mein Ges 


„bein wie ein Wetterſtrahl; mein ganzes Wefen feheint 


„fc feiner Auflöfung zu nähern, und ich zerfließe in Thraͤ⸗ 
„nenüber die Sorglofigfeit meiner Mitbrüder! 
“„Unmöglich meine Brüder, hat eure Einbildung euch 


piebdie gräßliche Scene, eines im Grabe Erwachten in ih» 


„rem wahre Lichte vorgemahlt! Unmöglich, wie würdet 
zihr ſonſt auf nichtöbedeutende Väterfitte, auf grundloſe 
| Flärungen fo bebharren, und kummerfrey euren 


Rebenmenfchen diefer ſcheußlichſten age ausfegen? ihr, 


mdie ihr eben nicht im Rufe der Hartherzigkeit ſteht; lihr, 


„deren weiches Gefühl gegen jede Are Nothleiden eurer 

„Brüder in fo fegenreicher Thärigfeit überfließt; ihr, die 
„ihr euch mis Hecht Kinder des Mitleivdend nennt! — 
„Boblan, ich mill ed euch darftellen das Jammerbild in 
„feinen Heliften Farben. Folgt mir nach in jenes dumpfe 
„Grab, das erft geftern feinen betäubfen nicht todten Bes 
„mwohner empfing. Eben jetzt verläßt ihn feine Betaͤu⸗ 
„bung, feine verfchlafenen Lebensfräfte ermuntern fich, 
„das Herz bekomme feinen Schlag, das Geficht feine Far: 


nbe,: die Seele ihr te wieder. Dererfie ße . 
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„danke, der dunkel ſich in ihm erhebt, iſt inhiglicher Dauk 
„den guͤtigen Schöpfer, der ihn zam Genuß des Lebens 

„von neuem rief. Nun durchkreuzen fi) taufend wonne⸗ 

: „volle Vorfteltungen: Dorfäge-fünftiger guter Handlun⸗ 
„gen, um ſich diefer göttlichen Gnade würdig zu machen; 

; „die Freude feiner Gattinn, die dem Grame wegen feines 
Werluſtes faft unterlag; das Hüpfen feiner beynahe vers 
„taifeten Kinder, und Entwürfe wie diefer, tie jener 
„zum großen-Manne gebildet werden foll; Die felige Ems 
„pfindung der Nöthleidenden, die durch feitren Tod ihre 

 „mächtigfte Stüge verloren hätten; Schwächen und Fehr 
„fer, die inskuͤnftige verbeſſert werden ſollen; Anfchläge 
„zu neuen großen Unternehmungen, und Audfichten zu 
„gläckticherm Lebensgenuffe. — Nun hat feine Erholung 
„zugenommen. Er öffnet feine Augen; um ihn ift alles 
„finfter und oͤde, um den vor einigen Tagen noch eine 
„Menge befihäftigter Freunde und Wärter um die Wette 
„eiferten, den Eleinften feiner Züge zu beobachten. Er 
„ruft feine Frau, feine Kinder, feine Bedienre, die fonft 
„auf jeden feiner Laute hinzu ſtuͤrzten; umfonß, fein dums 
„pfer Ton erftickt vor feinem Munde. Er will nach den 
„Erfrifchungen greifen, mit denen fein Bett in fo großer 
„Fuͤlle umgeben war; vergebens, er fühle fich zwifchen 
„Brettern eingeengt, die das Ausſtrecken feiner Arme vers 
„hindern, er, dem vielleicht fonft das größte Haus und 
„der weitläuftigfte Garten nicht Spielraum genug: zu feis 
„ner Thätigkeie hatten. Er ächzt, weint, flieht, will feis 
„nen ganzen Reichthum, den er mit fo vieler Mühe ges 
„fammelt und Durch den er fo viel vermochte, für eine eins 
„ige Labung hingeben; nichts, er fehmachter ungebört. 

„Er betaſiet fein Lager, und ergreift flatt der weichen Daus 
„nen, eine Hand voll Falter feuchter mit Würmern anges 
„füllter Erde. Er beſtrebt fich fein Lager zu ändern; und 
„en Strohm giftigen Dunftes der benachbarten feichname 
„bemaͤchtigt jüch feiner. Nun fängt er an fein Elend zu 
„ahnden; nun werden feine Ahndungen ihm Gewißheit: 

„daß er für todt gehalten bier im Grabe den Tod empfans 
„gen fol! Nun durchflreichen wiederum feine Seele alle 
„vorige fröhliche Bilder unter der traurigften Geſtalt: 

„fein Weib, feine Kinder, feine interflägten, fein Haus, 
„fein Garten, feine hiernieden noch gut zu machenden Feh⸗ 

‘ „fer, fein bevorftehendes qualoolles Ende. Nun — 
Zu | . neuft 
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Haft ihm enge; feine Kräfte verboppefn fich unter ber 
„Arbeit; feine Bruft hebt ſich röchelnd; fein Geſicht 
„elüht; das Blut entftürze ihm durch alle Deffnungen ; 
„die Angſt überwältigt ihn; er reißt fi die Haare aus, 
Jerfetzt feinen Leib; er waͤlzt fich in Blut und Unrath. 
‚Und num ſtrengt er feine legte Kraft an, indem er feinen 
„Kopf erhebt, und feine Hände gegen den gütigen Schös 
„pfer zuſammenfaltet, und um bafdige Erlöfung fleht. 
„Run erſt entfähre ihm fein letztes Köcheln, und er ift ers 
„loͤſt () — Dies ift die Lage, meine menfchlichen Bruͤ⸗ 
„der, in die wir nnfern Freund, unfern Geliebten, und 
„eint uns ſelbſt, feßen, ſetzen fönnen! md doch werfen 
„Seele unter ung ift fo hartfchalig, daß er nicht den Zus - 
„fand diefes Unglücktihen dem Zuſtande deffen vorziehen 
„möchte, dem fein Gewiffen laut zuruft: Du bift Schuld 
„an diefem Elend! i | 
„Aber wie? ift- auch diefer Zweifel überhaupt nicht eis 
„ue uͤbertriebene Aengſtlichkeit? find die unter ung üblis 
„hen Flammen: und Federproben nicht. hinreichend, den 
„Stheintodten von dem wirklichen auf daß ficherfte zu uns 
„terfcheiden?... Die Aerzte alter Jahrhunderte laͤugnen 
„ed; einige neue Rabbinen behaupten ed. Jene berufen 
„Ab auf unzählige Erfahrungen und Verſuche, und auf 
„Schläffe, die auf die tieſſte Kenneniß der ‚menfchlichen 
„Ratur gegründet find, mit deren Erforfchung fie ihr gans 
„es Leben mühfam zugebracht; diefe, auf — worauf, 
„weiß ich fo wenig als fie fetbft — auf grundloſe Aucto= 
„Titäten, auf Sophiftereyen, auf Anfpielungen, auf bilds 
„liche Ausdrücke in biblifchen Verfen, u. dgl. So viel 
sit ficher, der Talmud kann ihren hierüber Feine Gewähr. 
„leiten, denn es finder fich nirgend im demfelben eine 
„Stefle, worin ausdrücklich befohlen wird: jemand, defs 
„ren Naſenhauch weder eine Flamme noch eine Feder zu 
„bewegen im Stande ift, für todt zu halten; im Gegens 
„theit beweifen die einigen Gefchichten, welche die Talmu⸗ 
„diften fehon zur Warnung —— daß ſie alle ae 
4 


v„be⸗ 


( Auf dieſe wahre Schilderung der Schrecklichkeit des Linz 
gluͤckes, lebendig begraben zu merden, dergleichen «uch 
oben, S. 153, vorgefonmmen ift, besteht N das vor der 
St bes Hru. zeit. Herz befindliche Titellupfer; 
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„bekannte Proben als unzuverlaͤſſig anſahen. Gefegtaber 
„auch, es ließe ſich aus den Worten einiger unter ihnen bie 
„Meinung herausorehen, daß fie die erwähnten Zeichen 
„wirklich für bewährt hielten, fo würde doch daraus weis 
„ter nichts folgen, ald was ſchon längft bekannt iſt: bie 
„damahlige Eingefchränftheit der Naturkennrniß und der 
„Muingel an hinreichenden Erfahrungen. An Zeiten, da 
„man die Zergliederungsfunft kaum Fannte, die Natur; 
„geschichte in ihrer Kindheit war, und an die Chemie nicht 
„gedacht wurde: was für Einfichten in die Werfe der 
„Natur fonnte man erwarten? Geit zwölfhundert Jah⸗ 
„ren iſt von der Seite vieles anders geworden, iff fo mans 
„„ches, was damahls zwerfelhaft war, ausgemacht, und 
was damahls für ausgemacht galt, zweifelhaft ge: 
„worden, | | 
„Ih gebe ed den Talmudiften gern zu, was in ihren 
„Schriften bier un da nicht undentlich zu feben iſt, daß 
„ſie außer ihrem goͤttlichen Studium auch in den welt 
„lichen Künften und Wiffenfchaften, fo weit man diefe da⸗ 
. „Mahls gebracht hatte, ganz und gar nicht fremde waren; 
— „aber freylich nur, fo weit man fie damahls gebracht 
„batte, Sie wußten viel, alles will ich einräumen, was 
„man von Künften und Wiffenfchaften damahls wiſſen 
„konnte; aber dies kann ſich doch wahrlich kein Menſch 
„don geſundem Gehirne einreden laſſen, daß den hundert 
„Verfaſſern des Talmuds alle die Entdesfungen und Ers 
„Andungen in der Natur, welche Jahrtauſende nach ihnen 
„bon taufend Menſchen durch Zufall, aͤußerſtes Beſtreben 
„und Anftrengungen entdeckt und erfunden worden 
„md, durch Ahndung oder Eingebung ſchon bekannt 
„geweſen! Sie waren Gelehrte; und. wer den Zuſam⸗ 
„menhang der Pitteratur kennt, der wird im voraus ſchon 
„bermuthen, Daß fie ſich um alle ihre Zweige werden be; 
„kuͤmmert haben. Aber ihnen hierin Allwiſſenheit und 
„Unfehlbarkeit zuzuſchreiben; behaupten, daß ſie die Din⸗ 
„ge gewußt, die wiſſen damahls unmoͤglich war, die zu 
„wiſſen, die Enideckung neuerer Weltgegenden, die Er— 
„findung zufammengefeßter Inſtrumente, und einen Zus 
„ſammenfluß von Umſtaͤnden voraus ſetzt, welche die Ra⸗ 
„tur oft zum Wohl der Geſchoͤpfe, auf eine dem menſch _ 
„lichen Verſtande fo unbegreifliche Weiſe veranfialtetg* 
„dies kann Fein Menfh von befcheidener und nes 
- 3 2 en⸗ 
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„Denkungsart, ber den Werth der Vernuuft innigſt fühlt; 
„eönnen freplich nur jede aufgeblähte unwiſſe ade Eiferer 
„die gern die Vernunft ganz vom Erdboden verbannt - 
„wiſſen möchten, damit fie dann felbft als die einzige 
„Quelle aller Weisheit dem Molke erſchienen; Eiferer, 
„wieder ehemahlige Rabbi Jacob Emden in Altona, 
„und der gegenwärtige Rabbiner Ezechel in Prag, wels 
„che die Nation, deren Bildung ihnen obliegt, fo gern in 
„der engſten Einfchränfung erhalten, alle aufertalmudis 
„Ihe Wiffenfchaften, wie Staub achten, und alles Wiffen 
„außer dem ihrigen ale fchädlich verdammen, oder als 
„überfläffig verlahen. Wahrlich, fo dachten die Talmu⸗ 
„diſten ſelbſt nicht, denn fie waren weife Männer; und 
„der = weife, der fich einbildet, alte Weisheiterfchöpft 
„zu en 

„Die erwähnten beyden Rabbinen berufen ſich häufig, 
„um die Zuverläffigfeit der Achemprobe zu beweifen, auf 
„den Bere: Alles was lebendigen Athem in der LIafe 
„bat (1 Mof. 7, 22.), und folgern daraus apodictifch, 
„daß wer Feine Luft durch die Naſe ftößt, todt ſeyn müfle. 
„Welche Urt zu fchließen aus einem buldlichen Ausdruck! 
„und welche Fahrlofigfeit, auf fo einen Schluß den Aus⸗ 
„ſpruch über Leben und Tod zu gründen! Wilfen denn 
„Ddiefe guten Nabbinen nicht, daß man Leute mit ganz 
„derfhloffenen Hafen antriffe? Wiſſen fie nicht, daß es 
„Krankheiten giebt, in denen der Durchgang .der Luft 
„durch die Naſe gänzlich verfperrt if? Und fie werden 
66 doch wohl nicht für eine Sünde halten, Menſchen uns 
„ter diefen Uinftänden des Nachts über unbegraden ums 
„hergeben zu laffen? 

„Der Rabbiner zu Prag findet es im feiner Schrift, . 
„die er dem Faiferlichen Gubernium zur Vertheidigung 
„der frühen Beerdigung übergeben, auffallend, daß 
„mas den ganzen Gegenftand mehr fir eine Unterſu⸗ 
„hung der Aerzte, als der Rabbiner, hält, und fegt 
„hinzu: wer iff wohl ein größerer Arzt 'als der 
„Maimonides? und diefer fagt dennoch, daß man 
„den Todten nicht aufbewahren fol? Was fagen Sie 
„dazu meine Herren? Laͤßt fih wohl ein dreifterer unver 
„ichämterer Ausfpruch denken, ald der eined Mannes, 
„der von einer Kunft fo ganz und gar nichts weiß, wie 
„Rabbi Ezechel, Diefer ae der größte BT 
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‚Und tie? mern biefer Größte der Aerzte felbft, nicht 
„einmahl praftifcher Arzt war? () Doch dem fey wie 


wolle, fo ift diefeß im Maimonides bloß ein aus 
Talmnd ausgezogener Sag, nicht feine eigne Meis 


„nung; fo fpricht er auch nur, wie der Talmud, von eis 


„eng 


Cr) „MWenigfteng iſt | dies die Meinung des großen Halter, 


d 


„deffen Quellsn nicht die unzuverläfftgften su ſeyn pflegen (F)r 
„die ich aber freylich nicht verbürgen mag. Man trägt ſich 
„in der That bey und mit verfciedenen Briefen von und 
„an Maimonides herum, für deren Autbenticität ich 
„oleichfaus nicht ſtehen mag, in denen man ihn Hof⸗Me⸗ 
„diene bey dem Ägpptifchen König umd einen ziemlich bes 
„Ichäftigten praftifchen Arzt feyn läßt. ch kaun bieruber 
gnichts entfcheiden. Pur gut, daß mir au der Euticheis 
„dung diefes Punctes fo wenig liegt, fo wenig, Daß ich das 
„für die Aufflärung des Meinten Zweifelchens in der gans 
„ien Litteratur nicht hingeben müchte.- Der Mann, Der 
„juverläffig einer der fcharffinnigiten philoſophiſchen Köpfe 
„war; der Mann, deſſen allgemeines, weit umfaflendes, 
„aus fich ſeloſt gebildetes Genie die Bewunderung feiner 
„und jeder andern Nation, die ihn fo ganz fennt, ſeon 
„muß; der Mann, der in den Syftemen der griechiichen 
„Weltweifen fo ganz lebte und mebte, daß er überall Die 
„Gelegenbeit — aufſuchte, die Lehren ſeiner heiligen 
„Religion niit dieſen in Uebereinſtimmung iu briugen; Der 
„Mann, der mit jo fliller Weisheit den Samen jur dchtes 
„fen Aufllärung unter fein Volk fireuete, daß die (dönfem 
„Srüchte, die es umter fich hat reifen jehen und in der Fol⸗ 
nf noch häufiger fehen wird, im Grunde fein Werk find; 
„oder Mann, dem niemand, der ihn fo recht Fennt und faßt, 
„weder in dem Gebiethe der Arzeneykunſt, noch in dem Ge⸗ 
„biethe irgend einer Miffenfchaft, das Buͤrgerrecht abipre 
„chen kann: was kann diefer Mann in den Augen der Mers 
„nünftigen dadurch an Werth gewinnen oder verlieren, daß 
„er auch ein förmlicher Gere Doctor, allenfalls auch ein 
„Herr Aofs Medicas mar, oder nicht? — Es ift daher 
De größte Mleingeifteren, es mir su verübeln, dag ich im 
„Dert die Meinung des 27 v. Haller problemntifch 
„sorgetragen, und wicht fteif und feh die Doetorwuͤrde 
„und das Aofmedicat des großen Maimonides behau— 
„otet; gleichfam als wenn Doctor und Arzt, Aof Medi. 
„cus und großer Mann umngertrennliche Dinge wären ! 
„Eine Kleingeifterey, die ich, men auch von dem Seren 
„Hof Medicus, doch nicht won dem fcharffinnigen ges 
„iebreen Marz ermartet babe! 


(t) Obiit. a. hegirae 605. neque medicinam exercuit, 
Bibl. med, — To. I. * 399, x 


Leiche; | 2.299 


„mem wirklich Tobten, nicht von einem Zweifelhaften; fo 
„behauptet er nirgend, fo wenig wie der Talmud, daß die 
„dep uns üblichen Proben untrüglich ſeyn ((). Und dies 
gift eutlich der Streitpunct, über den die Nabbinen 
„so gern hinmweanfchlüpfen. Die Frage ift nicht, ob wir eis 
„nen Todten früh begraben follen, fondern ob derjenige, 
„den wir früh begraben, - auch wirklich todt ift? 
„Ueberhaupt, meine Herren, muß ich geftehen, daß Sie 
„biefen prager Rabbiner mit viel zu vieler Gelindigkeit be⸗ 
„Handeln. * verwundere mich ſehr uͤber ihre Verwunde⸗ 
„rung, Daß feine zehn grundloſen Gründe bey dem fans 
„de8: Gubernium nichts vermochten, die weifen Verord⸗ 
'„uungen des Kaifers zu widerrufen (»). Mich wundert 
„ed gerade umgekehrt, daß uniere böhmifchen Bruͤder 
„fich nicht ſchaͤmten, diefed Gewäfche einem weifen auf 
„seflärten Collegium unter Augen zu legen. Welch ein 
„Licht mußte die Darftellung eines folchen Vernunftge⸗ 
„brauches in Gegenwart einer fo erleuchteren Gefeltfchaft 
„anf die Nation werfen? wie ungeheuer mußte dadurch 
„dem großen Kaifer- die Schwierigkeit erfcheinen, fein gros 
„ßes goͤttliches Werf, feine jüdifchen Unterthanen zn volls 
„eommen ‚gebildeten Bürgern umzufchaffen, zu Stande 


„zu en 
Hub den bisher auseinandergefegten ergiebt fich als 
Iſo: Britlich, daß Mofes bloß befohlen, einen gehängten 
Verbrecher noch vor Yacht abzunehmen und zu begraben. 
„aweytens, daß die Talmudiften zwar bey Gelegenheit 
„diefes Befehles, aus und völlig unbekannten Gründen, 
„auch jeden Todten nicht zu begraben gebiethen; aber wur 

. “ „von 


(*) „Dieſer große Mann iſt fo weit von der Meinung entfernt, 
„daß der Zuftand des Todes vom Leben immer durch die 
„erwähnten leichten Proben zu unterfcheiden fey, daß er 
„bielmehr ausdrücklich in feinem vortrefflichen Werke, Mo. 
„re Nebuchim (+), verfchiedene Krankheiten aufuͤhrt, uns 
„ter denen er auch die Mutterzufchnürung rechnet, im mel 
„hen der Zweifel zwiſchen Leben und Tod ſchlechterdings 
„tagelang unentfchieden bleibt, Ze x na 


€) Sammler, Jahrg. 3, ©. 185, 


(t) ©. das a42ſte noch von einer ändern Selte fehr werkwuͤrdigt 
' Kapitel des erſten Theilen. ; 
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„don einem gewiß und wirklichen Todten fprechen, und 
„nirgends daranf beftehen, Daß man, einen Menfchen 
„noch deffelben Tages, wenn ihn fein Atbem verläßt, 
„unter die Erde bringen müfje. Drittens, daß, wenn es 
„auch hier und da fcheint, ald 06 fie den Mangel des 
„Athems für ein Zeichen des Todes gehalten, ihnen dieſes 
„bey der damahligen Eingefchränftheit der Arzeneykunſt 
„nicht zum Vorwurf gereichen könne. Man fannte da> 
: „mahlE die Mittel noch nicht, Erhängte, Ertrunfene, vom 
 „Schlage gerührte, an Mutterbefchwerung liegenden. d. 
„m. tagelang, nachdem fie athemlos waren, wieder ins 
„geben zurückzubringen. YViertens, daß fie fo wenig auf 
: „die Zuverläfligkeit diefed Zeichens, fo wie auch auf jedes 
„andere, außer der Fäulnig, beflanden, daß fie vielmehr 
„ſelbſt warnen, nicht zu voreilig zu feyn, und wenigſtens 
: „drey Tage den Todten zu beobachten, indem ihnen feLdft 
zwey Fälle befannt waren, daß dreytägige Todte wieder 
„erachten, und noch viele Jahre lebten, und Kinder 
„zeugten. Daraus fehen fie alfo, meine Derren,daß Das 
„bey uns eingeführte frühzeitige Begraben feinesweges 
„aus einer Ächten religidfen Quelle feinen Urfprung haben 
„kann; fondern daß bloß Starrfinn und Eigendünfel eis 
„nige neue Rabbinen bewegen, biefen fchädlichen Gebrauch 
:. „durch die fpigfündigften Sophiftereyen zu unterflügen, 
„und denjenigen, der vernünftige Gründe zu deſſen Abs 
„Schaffung vorbringt, als einen Menſchen zu behandeln, 
„der die Örundpfeiler dee ganzen Religion erfchättert. 
MNoch einen Fleinen Umſtand erleuben Sie mir anzu 
„führen, der. doch fehr auffallend if. Wäre dieſer Ge 
ı „brauch religiöfen Urfprunges, fo würde man fich genau 
„an das Mebernachten, nicht an beftimmte Stunden hal: 
„ten muͤſſen. Moſes und die Talmudiſten wollen ja nur, 
„daß man den Todten nicht des Nachts unbegraben lafie; 
. „nicht daß man mit ihm vier Stunden nad) feinem Abſter⸗ 
- „ben fogleich forteile. Woher kommt es denn, daß wir 
„einen Menfchen, der des Morgens früh flirbt, noch dens 
 „felben Vormittag begraben, - und nicht bis gegen Abend 
„warten? daß wir einen gegen Abend Abgefchiedenen, 
„der doch num ſchon übernachten muß, gleich den andern 
„Morgen, und nicht erft gegen Abend beerdigen? . Wels 
„cher Weife, welcher Arzt hat diefes fo genau berechnet, daß 
„gerade vier Stunden die hinreichende Zeit ſey, 2. 
Fe „xhal 
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„halb welcher jeder Scheintodte wieder aufleben muß, 
„wenn er je wieder aufleben kann? — Diefe in die Aus 
„gen fallende Inconſequenz ift ein offendbarer Beweis, 
„das diefer Gebrauch weder von einem mofaifchen noch 
„talmudiſchen Gefege fich herfchreibe, fondern dem Aber: 
„glauben fein Herfommen, und Vorurtheilen feine Erhal⸗ 
„tung zu verdanken hat. Tr 


„Wenn nun feine religiöfe; giebt es etwa moralifche 
„Gründe, die zu diefer frühen Beerdigung beftimmen?... 
„Moralifhe? Ich gehe die game Sittenlehre durch, 
„und fann feinen Sag ausfündig machen, aus welchem 
„der fpigigfte Sinn es als eine lobenswerthe Handlung 
erſubtiliſiren koͤnnte: einen Menfchen, deffen Zufland, 
„Erfahrung und Vernunft als zweifelhaft zwifchen Leben 
„und Tod erfennen, ohne Anftand dem gemiffen Tode zu 
„übergeben. Sie, die Sittenlehre, deren einziger End- 
„zweck die Beförderung der menfchlichen Gluͤckſeligkeit 
„ift, fie kann unmöglich auf etwas führen, was diefem 
„Endzweck fo ſchnurſtracks zuwider läuft, ald Aufhebung 
„eines fchuldlofen Lebens, der erften Duelle aller zeitlichen 
„Glückfeligfeit! — Aller zeitlichen Gtückfeligfeit ! aber 
„die zeitliche macht nicht die Gluͤckſeligkeit überhaupt aus; 
„es giebe auch eine zufünftige ewige. Iſt dem fo; wer 
„weiß, von wie vielem Einfluß die frühe oder fpäte Bes 
„erdigung des Leichnames auf diefe zukuͤnftige Gluͤckſelig⸗ 
„keit der nun getrennten unfterblichen Seele feyn mag? — 
„Wer weiß es? ich nicht, und taufende meines Gleichen 
„twiffen e® auch nicht; aber was thut diefed? Es giebt 
„doch einen, der, vermutblich aus ganz befondern Nach— 
„richten, es weiß. Und diefer Kine ift der berühmte 
„Rabbi Ezechelin Drag. Diefer Dann ift niche nur 
„ein großer Gottesgelehrter; iſt nicht nur ein großer Arz⸗ 
„uepfundiger, indem er unter den Werzten aller Jahr⸗ 
„bunderte ganz genau den Brößeften anzugeben weiß, 
„fondern auch ein durchöringender GSeelenlehrer, deflen 
„tieffinnige Nachforfchungen bis auf den zukünftigen Zu⸗ 
„fand der Seele fich erfirecfen; und eben diefer Dann 
„behauptet ganz zuverläffig, daß die Seele ſchlechterdings 
„nicht nach den Himmel fahren kann, bevor der Leichnam 
„nicht in der Erde liegt. Hier find feine Gründe; „Es 
„iſt ſchnurſtracks wider die gefunde Ver. | 
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„nunft(*), mit dem Begraben zu ſaͤumen; denn es 
iſt bekannt, wie fchwer die Trennung derer ift, die ars 
„einander gewohnt find. Kaffen Sie uns fehen, wie ſehr 
„fich Aeltern haͤrmen, wenn ihr Sohn und vollends 
„ihr einziger Sohn, fich von ihnen entfernt, felbft wenn 
dieſe Entfernung fein Glüd, als 3. 8. feine Verbeus 
„rathung, zum Zweck hat! wie hart ift ihnen diefer Ab⸗ 
„febied! wie begleiten fie ihn immer weiter und weiter, 
„bis fie endlich unter Umarmungen und Thränen nach 
„Zaufe Eehren! Eben fo ift niemand eines Troftes fü; 
- „big, fo lange fein verftorbener Anverwandternoch vor 
„ihm liegt. ft diefes nun fo bey. zwey verfchiedenen 
„Rörpern, deren Verbindung nur geringe ift, um wie 
„viel härter und fihwerer muß nicht der Abſchied der 
„Seele von dem Rärper feyn, da ihre Verknüpfung die 
‚„innigfte war, fie von Jugend auf beyfammen was 
„ren, und mit einander erzogen worden? Wennjene 
„nun gezwungen wind, wider ihren Willen 
 „diefen zuverlaffen, wird fie nicht gleich den Aels 
‚ „tern bey ihrem einzigen verreifenden Sohne, fo lange 
„er ihr gegenwärtig ift, ihn umgeben und umfchwes _ 
„ben, bis er endlich entfernt und mit Erde bedeckt ift? 
„Dann Bann fie ihn erft verlafjfen, und nach- ibrem hoͤ⸗ 
„bern Wohnort zurückgeben, Diesift ein Beweis 
„a priori, Aber auch aus der Bibel Fann ich apodictifch 
„beweifen, daß die Seele nicht eher nach den Zimmel 
„geben kann, als bis der Körper im Grabe iſt. Denn 
„Salomo ſagt, da er vom Tode fpricht: und das rs 
„diſche wird wieder zur Erdediees war, und 
„Die Seele geht wieder zu Bott, der fie gab. 
„Nun ift es Doch unerFlärbar, warum der fo weife Gas 
„lomo in feinem Spruch erft des Ganges des Körpers 
„zur Erde, und dann des Rüdkganges der Seele zu Gott 
„erwähnt. Daraus folgt alfo unumftößlich, daß Sa 
„lomo eingefehen, das Letzte koͤnne nicht eher gefiheben, 
„bevor das Erſte nicht vor fich gegangen.“ — Richt 
„wahr, dag heißt feinen Scharffinn gebrauchen?. Die uns 
„iterbliche Seele kann ihren Freund Staub-nicht verlaffen, 
„und unfchwebt ihn fo lange, bis er fich in die nn en 
—— „ſteckt; 


Eb. daſ. ©. 188: , | * 
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„ſteckt; © Pfychologie!” Salomo fügt, der Körper zer, 
„fälle wieder in feinen Urftoff, und der Rabbi nimmt diefe 


„Auflöfung, die doch inımer gefchieht, der Körper magim - 


„Waffer vermodern oder im Feuer verzehrt werden, für 
„das eigentliche Wohnen inder Erde; o Exegetik (7)! Gas 


„omg 


€) „Und doch habe ich mich mit diefer Eregetif des R. Cie 
„hels fo jiemlich-ausgeföhnt, feirdem der Herr Hof Mes 
„dicus Marr mich auf die feinine Lim Journal von und 
„iur Deutſchland 1784, ıotem Srüd;,) aufmerkſam ge 


„macht. Der Manı macht da nicht bioß den Arzt, fondern - 


„tpielt zugleich die Role eines Rabbi anf eine etwas fehr 
„überzriebene Weife. Er beweifet, und mar griimölich, 
„wie er es heißt, die Pflichtmäßigfeit, die Todten am 
„Gterbetage zu beerdigen, aus den Pfalmen! David ſagt 
„im 146 Kap., wo er das innigliche Vertrauen auf Gott 
„fo meifterbaft fing: Vertrauet nicht auf Sürften, auf 
„Menihenfind, das wenig belfen kann. Der Beift 
„verläßt ibn; er kehrt wieder bin zu feiner Erde, dens 


„ielben Tag ift es aus mir feinen Mntwürfen. Wohl 


„dem der Jacobs Gore zur Hülfe bar, u. ſ. w. Her 
„Marz fagt, ed muß fo beißen: Der Geift verläßt ihn, 
zer kehrt wieder zu feiner Erde denfelben Tag, aus 
„ists mir feinen Entwürfen. Zwar geftebt er ſelbſt, daß 
„das Diftinetivs Zeichen offenbar für den erften Ginn if, 
„dag es naͤhmlich denfelben Tag mit den Entwürfen aus ift, 
„nicht daß der Menfch denfelben Tag in Die Erde zurück 


ehrt. Alein das Diftinetin- Zeichen, meint er, kann 


„doch auch wohl falfch ſeyn; nun fchließt er a polle ad elle, 
„da es ſeyn kann, fo ift ed, und folglich ift es niche erlaubt 
„den Todten des Nachts über unbegraben zu laffen; quod 
„erat demonfirandum, ft es nicht feltfam, daß der 
„Rabbi Marz den Sinn der Pfalmen beffer einſieht, als 
„der Pſalmiſt felbft? — Kerner, noch einen Beweis, ſagt 
„er, kanu ich aus dem 49 Kap. 13 Ders, ebendajelb an. 
„führen. Der görtlidie Sänger fpricht von der Nichtigkeit 
„menfchlicher Größe: Sie wähnen zwar: Palläfte 
„dauern, ihr Wohnplatz bleibe fiir und für, ihr Nah⸗ 
„me bochberübme auf Erden. Alein des Wienichen 
„ganze Zerrlichkeit, fie dauerr Faum eine Rache, wenn 
„er dahin fährt, wie das Vich. Hr. Marx überfegt fo: 
„Allein der Menſch in feiner Yerrlichfeir bleibt nichr 
„über Nacht, er gleicht den Thieren. Arqui, ergo. 
Ich weis hierüber nichts zu fagen, als: daß ich den Hrn. 
„Doetot Marr von Seiten feiner Kunſt zu fehr kenne und 
„ſchaͤtze, als daß ich glauben koͤnnte, es fey ibm Ernſt um 
„dieſe Art von Verſtaudesgebrauch; daß ich feine Demon: 
„Arationen als ein ücherihafres Spiel Des Witzes anfehe; 
und daß ich es michs für Die beſte Gelegenheit zu fcherzen 


|) 


\ 


„balte, _ 


304 Leiche. 


„lomo ſagt einen zweygliedrigen Satz, und kann, fo we⸗ 
„nig wie irgend ein Menſch, beyde Glieder in demſelben 
„Augenblick vom ſich geben, und der Rabbi ſchſießt Daraus 
„apodictifch, Daß das erſte Glied die nothwendige Bedin⸗ 
- „gung (conditio fine quanon) des zweyten fen; o Logik! . 
„Wenn ich num bedenfe, daß diefe Pſychologie, dieſe Eres 
„getif, diefe Logif, ald Gründe zweifelhaft Todte zu begras 
„den, einer Verfammlung gelehrter und mweifer Männer 
„vorgelegt worden; ach wie fchäme ich mich meiner boͤhmi⸗ 
„schen Brüder (*) ’ 
„In meiner Frage habe ih auch politifcher Gründe 
„Srwäbnung gethan; aber ich finde deren fo wenig, als 
. „moralifche und religiöfe. Dem Staate ift das Peben je 
„des Glieded, wenn ed nicht zum Beſten des Ganzen vers 
. „mwande wird, ein Heiligthum, über deffen Erhaltung zu 
„wachen feine gegenfeitige Pflicht if. Er kann alfo uns 
„möglich daß verfchwenderifche Verfahren mit Menfchen; 
+ „leben billigen, noch weniger gefegmäßig Bewähren: daß 
„man in zweifelhaften Fällen ihn ohne allen Nutzen eines 
„Bürgers berauden fol. Klugheitsgruͤnde mag vielleicht 
„einſt, wie der gelehrte Rabbi Itzig Satenof — 
„t et, 


[4 
- 


„balte, wenn bie Rede von Leben und Tod eines Mens 
chen iſt.“ 


(*) Zu demjenigen, mas hier Hr. Hoft. Herz zur Widerlegung 
des’ vom prager Nabbinen Ezechel geführten Beweifes für 
das frühe Begraben geſagt hat, füge ich noch binjn, daß 
bier eigentlich der Hauptgrund des frühen Todtenbegrabens 
liegt. Man fehe nur die Stellen diterer juͤdiſchen Schrifts 

eller, dıe Eifenmenger, im entdeckten Judenthum, 
Th. 1, ©.879 f. ausgezogen bat, und man wird da noch 
manches Souderbare finden, 3. B. daß die Seele auch im 
feinen andern Leib fahren Fann, bevor der erfie Leib bearar 
ben ift, denn viele von den Pharifäern glaußten eıne Sew 
lenwanderung. Daß aus Vernunft und Schrift dergleichen 
nicht zu beweiſen fep, ift wohl offenbar; aber dabey ift eine 
fo große a. diefer jüdifchen Kabeln, mit der beids 
nifchen, daß die Seelen vom Eharom nicht übergeichiffet 
werden, bis der Leib begraben ift, daß man beynabe auf den 
Verdacht kommen könnte, fie feyn um die Zeit, da die Ju— 
ben unter Römern und Griechen fanden, von ihnen, mie 
font fo manches Heidnifche, angenommen worden, nur bey 
bnen an Folgefägen veicher geworden, als ben dem heidnis 
hen Völkern, die fie am einer fo frühen Beerdigung sicht 
verleitete, Du 
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„tet, das ſchnelle Begraben der Todten gehabt haben. 
„Unter der Borhmäßigfeit Fleiner polniſchen Tprannen, 
„wär eind von den Erprefjungsmitteln, deren fich diefe 
„Räuber gegen die armen Sjuden bedienten, daß fie fich 
„ihrer Todten bemächtigten, und ihnen Fein Begräbniß 
„zuließen, bevor fie nicht eine Summe Geldes erhielten; 
„daher fuchten die Ungluͤcklichen fobald ald möglich ihre 
„zodten fortzufchaffen ı*). Uber Gottlob wir find nicht 
„in diefer Yage! wır werden von feinen Tprannen geängs 
„fügt, ſtehen unter Feiner willfürlichen Macht, und — 

„Ben 


CI nEs freuet mich, daß ich. in der vortrefflichen Schrift des 
„berühmten Thierp einen faſt ähnlichen Grund zur Ents 
„ſchuldigung des Gebrauches der frühen Beerdigung unter 
„uns finde, Auch er leiter ihn von dem Druck und Elend 
„ber, unter denen wir fo lange feufjen. Anbaltendes Uns 
„glich, ſagt er, verwandelt fehr leicht die beften Poli« 
„cexanſtalten im die ichlimmften. Quant ala difference 
„des cultes, on fait que les Juifs enterrent trop promp= . 
„tement, Nous avons vu ci-dellus leurs ancieunes et 
„relpectables cöutumes,. S'ils les ont quittés, c’efk 
„que de longs malheurs chargeut ailemenı en mauvai- 
** les meilleures polices; |. c. Pag. 97.  Dieie Bers 
„mutbung des Rabbi Itzzig bleibt für mid immer nach 
„die vernuͤnftigſte nud wahrſcheinlichſte; denn auf die nes 
„Ride Honothefe des hamburgiichen H. W., der den Ger 
„brauch der früben Beerdigung von der großen Empfinds 
„lichkeit gegen die Todten und auf Sanchopanßiſcher Mas 
„nier von dem weiſen Sprichwort; was die Erde bededr, 
„muß dag *— vergeſſen, berleitet Ct), iſt wohl fo mer 
„uig, als auf feine übrigen Schnafen, einige Ruͤckſicht zu 
„uehmen. Ueberhaupt ift diefer H. W. Feiner von jenen 
„finnreichen liebenswürdigen H.W. : . . . des Moliere 
„und Shafefpear, durch deren feinen Wis und beißende 
„Laune mir auf eine angenehme Weife an Kopf und Herz 
mgebeflert werden; fondern es if ein einfältiger Pierrot, 
„der mit der Pritfche nicht umugehen weiß, fie toͤlpiſch 
„und noch haͤmiſch obendrein führt. 


(t) Derrheidigung der frühen Beerdirung der Ju⸗ 
den. Don H 4 B. A. J. ı. 4 Ben 
an feinen Sreund 8.8. D. in. Hamburg, 1788, 
8. 1 Dog. j 

zweytes Schreiben von H. Wolff, Arır zu 
hamburg, über die Zeichen dee Todes, an ſeinen 
Freund S. S. in K. Altona, 1788, 8. 1u. e. h. Bog. 
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„ßen des Schutzes der Geſetze, fo gut wie jeder Unterthan; 
warum ſoliten wir denn hoch auf einen Gebrauch 
„fo viel halten, zu dem unſere Brüder nur die äußerſte 
„Noth trieb? (*). | 2; Ne Tue 

| 4. „Wenn alfo weder die Neligion, noch die Sitten; 
„tehre, noch die Staarsfunft, noch die Klugheit uns bes 
„fiebit, unfere Todten vier Stunden nach dem Verfchtwins 
„den der Lebenszeichen zu bearaben, fo ift ed allerdings 
„iehr rathfam, nach dem Benfpiel unferer gefittetew und 
„aufgeflärten Nebenvoͤlker, endlich einmahl biefen Se⸗ 
Ibrauch zu unterlaſſen. Aber wie iſt dieſes anzufangen? 
„fragen Sie, meine Herren! Nichts iſt einfacher, duͤnkt 
„mich: wir laſſen unfere Todten 2 bis 3 Tage liegen, und 
„begraben fie dann (*). Sie meinen, wir folften ee 

| „un 


(*) Nur, das frühe Begraben hatten die Juden ſchon zu Chris 

fi Zeit im Paldfina, und übten es wohl Nach Unvorfichtis 

er, als jegt. — auf eine politiſche Utſache rathen, 

o könnte das frühe Begraben ıu Zeiten anſteckender Krank⸗ 

heiten entftauden, und durch pbarifäifhe Ermeiterumgen 

des Gefetzes, 5 Mof. 21, 23. begünfigt feyn; allein Hiſto⸗ 

rifches haben mir davon nicht, und immer bleibt uns ber 
Urfprung diefer großen Sittenveränderung dunkel. K. 


(*) „Habe ich wohl hier oder irgend an einem andern Orte ets 
„was davon gefant, dafı man den aufbemahrten Todten ob: 
„ne alle Aufficht, ben offenen Thüren und Fenſtern in Der 
„rauhen Luft liegen laffen, oder in Leichentuͤcher einmickelm, 
„ihm Augen und Mund zubinden, den Sarg vernageln ze. 
„folleg Habe ih das? Wünfche ich nicht auf der gleich 
„folgenden. Seite gerade das Gegentheil von allem Dies 
„ten? — Und doch tadelt mid Herr Mary, ald wenn ich 
„dieſes wirklich geſagt bättel Sie ingen, mein lieber 
„Ar. Aofrarh, beift ed, &. 15, wir follen unfere Tod» 
„ten nach dem Bevyſpiel neficrerer und aufgeflärter 
Mebenvoͤlker, a oder 3 Tage liegen laffen, und fie 
„vann begraben. Was hilft das — oder 3 Tage den 
„Todten liegen laffen, wenn man ihn fogleich nach dem 
„iesten Orbemzuge allein, obne alle Aufſicht, oder bey 
„offenen Thüren und Senftern der rauben Luft ausſetzt, 
„oder in Reichentächer einwichelr; die Augen und dem 
„Mund zubinder, das Geſicht bededt, im Sarg legt, 
„diefen (ogar zunagelt, oder vor dem Einſenken in dıe 
„Gruft nicht öffner. Mas har der Wahrhertsfreund, Hr. 
„Marz bey diefer KririE wohl gedacht? Schwerlid, ets 
„mas andere, ald gemwiffen Leuten, die meine Schrift nur 
„von Mörenfagen fennen, von derfelben eine fehiefe und fal« 
Aſche Vorftellung bepsubringen. 
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„und Gewölbe baten, um fle unterdeffen da bineinzus 
„tegen. Wozu? weil unfere Vorfahren ım Palaͤſtina ihre 
„Zodten überhaupt auf diefe Art beyſetzten ? was geht daß 
„uns an? wozu denn immer die übergroße Anhaͤnglichkeit 
„au alte Sitte, die mit unferer Gluͤckſeligken sicht im 
„der mindeften Verbindung ſteht? Der berühmte Rabbi 
„racob Emden behauptet doch ohnedies, vermöge feis 
„wer Naturkunde: daß Fein Land auf dem Erdboden zur 
„Anlage von Höhlen und Gewoͤlben fo tauglich und fchön 
„fen, als das Gelobte, weiches fo berg: und felfenreich 
nift (). Alſo warum follen wir der Natur Gewalt ans 
Ahun? — Allein das Aufbehalten der Todten im Wohn 
„banfe ift mit nicht wenigen Schwierigkeiten verbunden, 
„diäterifchen ſowohl als vefonomifchen;, die Ausduͤnſtung 
„Fan Ihädlich, der Kaum zu enge feyn. Diefem abjus 
„beifen ift freylich am rathfamften, den Todten aus dem - 
„Daufe zu bringen, und in ein befondere® dazu beftimms 
„tes Behaͤltniß, das jede Gemeine allenfalls ohnweit der 
„Grabfiätte anlegen Fann, aufzubewahren. Doch e# bes 
„darf ja dazu wicht einmahl er neuen Anlage (). Die 
3°, „mei⸗ 


(*) Dürfte ich bier einen Gedanken ſagen, fo haben Hrn. Mar x 
Gewölbe doch den Vortheil, A fie as nach I an ihren 
alten Gebraͤuchen hangenden, Gewiſſen ſo vieler Juden 
richten, und auch auf das irrende Gewiſſen muß man Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, wenn man beffern will; Dagegen fcheinen mir 
frenlich Gewölbe in Deurfchland zu einer der Hauptadfichs 
ten, dem Scheintodten noch das Leben zu erhalten, nicht 
bequem; Denn menn fie nicht mit großen Koſten in ade 
Etagen angelegt ſind, möchten fie zu feucht feyn, felbft der 
Gefundheit der Wachebaltenden nachtheilig. R. \ 


(*") „Diefe Stelle fammt dem Folgenden ſteht fo groß und breit 
„bier, daß es wohl niemanden, der Augen zu feben und _ 
„wWerfiand das Geſehene zu faflen hat, einfallen faun, mie 
„den Vorwurf zu machen: ich hätte auf Die Gefahr der Ans 
„Kedung, wenn man die Leichuame im Haufe hält, nicht 
„Rückficht genommen; und Doch if dieſes dem fcharffinnis 
„sen Hrn. Marz eingefallen. Aber der zweyte übers 
—— oder nur hoͤchſtens ganz am Ende Ihrer 
„Schrift beruͤhrte Punct, ſagt er, S. 22, iſt der wich⸗ 
„tigfie: was bar das lange Liegenlaſſen der Todten 
„für Einfluß auf die Lebendigen? — Minen ſehr qros 
„pen! uUnd num erjäble er auf acht vollen Seiten dem Pu⸗ 
„blicum und mir, mie gefährlich die Ausdünftung von fols 
„chen Todten ift, die an faulichten Kraukheiten fierben, 
mbelege-es mit Geſchichten uber Gefchichten, rühme IE — 
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z„meiſten großen. Gemeinden haben ein ſolches Haus Babe 
ZIhbey der Grabſtaͤtte, das unter dem Mahmen Reinigungs⸗ 
haus befannt iſt, und außer dem Waſchen und Reinigen 
„der Todten zu nichts gebraucht: wird. Died iſt ja 
©. „daß allerbequemſte. Was hindert es, daß wir: un ſern 
Todten nicht vier Stunden, nachdem wir die gewöhn- 


[r 


ar 


— 


„lichen Lebenszeichen nicht mehr - an. ihm fpiren, dahin 
„bringen C*), ihm: da einige Tage, entweder von gebuns 


„genen 


| „Haelis und daB Berliner Collegium medicum,’ und 


„tobt endlich den Doctor Kırigge und das kaiſerl Su: 
„bernium, daß fie den Einfall hatte, zu verorbnen, Daß 
„man die Leichname während der Wartezeit nicht im Daufe, 
„fondern in einem abgefonderten Orte aufbemahren fol. — 
„Was der Mann nicht alles weiß, moran unfereins gar 
micht gedacht! Nicht gedacht? Ja mohl babe ich Daran 
„gedacht; ich fage es ja mir reine deutſchen Morten im 
"Sept. Aber übergangen habe ich es, meint Der ſcharf⸗ 
„iinnige Hr. Mary, oder, welches ihm einerley if, nur 
„böchftens ganz am Ende meiner Schrifr ermähnt: Es 
— faſt indifch, einer Wahrheit darum mindern Werth 
„beyzulegen, weil fie zwey Seiten vor dem Ende, und. nicht 
„‚nleich auf der erften Seite fteht! und auch nicht einmahl 
„eindifch; denn die Kinder erfparen fich doch immer fo gern 
„das befie bis zu Endel Unter und, mein Dr. Doctor, 
„wie manche Schriften müffen wir fefen, in denen gernde 
„das Ende das befte ii? — ch habe nie von einem fols 


„chen Rangſtreit wegen eines fruͤhern Platzes unter Wahr⸗ 


„heiten gehoͤrt; und wenn es einen ſolchen giebt, ſo kaun 
„ihn einzig.und allein das Beduͤrfniß des Vottrages ent⸗ 
„ſcheiden, und dabey muß und kann ſich jeder Verfaſſer bes 
„ruhigen, der fich fhmeichelt, vom Anfang bis zum Ende ges 
„leſen zu werben. — Uber doch, ich will nicht ungerecht 
„ſeyn. — Herr Marz tadelt mich vieleicht, weil ich dem 
„michtinen Punct nur berübre, d. i. ich habe nur geſagt: 
„Die Aufbewahrung der Todten im Wohnhauſe kann 
„wegen der fd,ädlichen Ausdünftung Gefäbrlidy feyn, 
„und daß, diefem abzubelfen, man unweir der Srab— 
„ftärte ein befonderes Behaͤltniß anlegen müffe, und 
„daß die Juden ſchon ein folches haben. Weiter nichts, 
„nicht ein wenig viel und weitfchweifig Davon gefprochen. 


„Es giebt Einige, welche der Meinung find, dab die Bewer 
„mwegung dem Scheintodten ſchaͤdlich ſeyn und den wirklis 
„chen Tod befördern könne. Allein, außerdem daß durch 
„das gewöhnliche Begraben nach vier Stunden, wo der 
„Körper doch gleichfalls nach der Grabſtaͤtte getragen oder 
„gefahren werden muß, Diefem Uebel nicht abgeholfen ift x 
„ſo ift dieſe Beſorquiß in der That wider alle phpfielogifhen 
„und patbolpgiichen Orundfäge, Die Bewegung wirkt ale 

„ei 
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enen ober von freymwilligen ſich dazu beſtimmenden im 
der That wohlthätigen Geſellſchaften bewachen laſſen, 
„und alsdann erft als einen zuverlaͤſſig Todten, der Erde 
üglibergeben? (*) 
— „zur vollfiändigen Ausführung dieſes DVorfchlages, 
vumüßten dann feeylich noch ausführliche Einrichtungen 
emacht, und befondere Regeln entworfen werden; 5.8. 
Aufdewahrungshaus müßte geräumig feyn, das 
miit im nöthigen Falle 3 bis 4-Todte darin Plag haben 
‚„tönnen. — Es müßte mit einem Lufrerfrifcher verfehen, 
„und des Winters heizbar feyn. — Es müßte von eines 
„jeden Belieben abhaͤngen, feinen: Todten dahin bringen 
au laſſen, oder ihn die gewoͤhnliche Zeit uͤber in ſeinem 
Heuſe zu behalten. — Während der, Aufbehaltungszeit 
„müßte öfter ein Arzt fich zu dem Todten hinbegeben, und 
ot en, ob etwa Zeichen des Lebens zu entdecken 
Siepn; auch müßte den Arzte frey ſtehen, jedes Erwek⸗ 
Hfungsmittel dnzumenden. — Der Rörper müßte die 
Os;ganze Zeit über noch. nicht als Leichnam, ſondern als 
Sjzweifelhaft Todter angefehen werden. , ‚Alle Begräbnißs 
Ceremonien müßten erfi nach dem Ende der Wartezeit 
„ben der wirflichen Beerdigung vor fich gehen. Jedoch. 
ten alte haͤuslichen Trauergebraͤuche ben den Leidtra⸗ 
m ſchon von dem Tage anfangen, da. der Körper 
ihren Haufe gebracht werben. — Verſtorbene 
Schwangere müßten auf feine Weife aus dem Hauſe ge⸗ 
drubracht werden, ‚bevor. nicht ein Geburtöhelfer kunſtmaͤßig 
aunterſucht Hätte, ob nicht a irgend eine Art das Kind 
3 u 


d 
.4 , j Au 
14, 4; : . 2 


„ein Keismittel; und ift Die-Lebenskraft fü gefunfen, dag 
Iſchon diefer. geringe kuͤnſtliche Neiz fie zerſtoͤtt, fo if vom 
„ibret eigenen innern Energie um fo weniger eine Erhplung 
„iu vermuthen; obfchon jeder gefunde Verſtand fhdy-der 

+ „Meinung des Hrn. Mare miderfeßen muß, daß d e⸗ 
wwegung und das bey uns uͤbliche Wafchen; ——— 
Naͤgelabſchneiden des Leichnams das non a ultra aller 
„‚Meismittel ſind, fo daß nie su feiner Auflebung Hoffnung 
m„iſt, ſobald er dieſe Proben ausgehalten, 


Ce) „Ih fage.mit Worfag: einige Tage: Ei Ber 
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immung der Aufbewahrungszeif. us allerdings von der 
möenbergehenscan — ui | " — 
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„zu retten fey. — Und fo werden fih noch eine Menge 
- „MVorfichtöregeln finden, die von weifen Nabbinen und 
„erfahrnen Aerzten einftimmig entworfen werden müßten. 
„Wenn nyr unfere Brüder erft des männlichen Entfhlufs 
ſes fähig wären, ſich von einer arınfeligen Bäterfitce los⸗ 
\ — wider welche die Menſchheit ſich ſo laut 
empoͤrt J 


Zu den Vertheidigungsſchriften des fruͤhen Beer⸗ 
digens der Juden, gehoͤrt auch folgende: An die 
Barmherzigen zu Ensdor, oder uͤber die zu fruͤh 
ſgyeinende Beerdigung der Juden, von Salomon 
Seligmann Pappenheimer, Bresl. 1794, 8.4'B0g. 

Hin und wieder haben bereits edeldenfende Fuͤr⸗ 
‚ften in neueren Zeiten ihre Beſorgniß über die frübe 
Beerdigung der Todten beyden Juden, der unter ih⸗ 
ren Schuß genommenen Judenſchaft geäußert, und 
ihr aufgegeben, ſich über diefe Gewohnheit zu erfld- 
‚ren, Urfachen und Gründe anzugeben, warum. fie 
ſolche noch) jegt beobachten, und wie fie dabey die Ger 
fahr. vermeiden Fönnten, daß ein. anfcheinend Todter 
mwicht vernachlaͤſſiget, und mit demvielleicht noch. wieder 
anglimmenden Funken des Lebens, durch eine zu vor⸗ 
create Derrbigung erſtickt werde, der allenfalls durch 
den Verzug der elben das Leben wieder gewinnen 
koͤnne. Gewiß, ein glaͤnzender Beweis ihrer landess 
vaͤterlichen Vorſorge! ae Are, s 
: 4, Meder die zu frühe Beerdigung der Juden. Min 
Brief aus Prag, an Die Gerausgeber der berlinifchen 
Monats ſchrift (*). „Ich ſchicke Ew. ıc. beygehend zwey 
vidimirte Abſchriften landesherrlicher Verordnungen, Die 
RT, EN. — Beer⸗⸗ 
„6Im aten Stuͤck derſelben, vom Jahr 1787, ©. 317 ſas. 
J und in Pulneuen Magaz. ıc. „ten Bandes, ztem Stüd, 
8: ©, 68; tag. . Gegenmwärtiger Auffag it tm dere merfmars 
gr Diaer, da er nicht nur die Meinungen jüdiicher Gelehrten 


felbit, fondern auch Iandesherrliche Verordnungen über Dies 
fe Sache, beydringt. 
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Seerdigung der Fuden betreffend; Infolge welcher dem 
Land : Rabbiner zu Prag, bey fchwerer Verantivortung und 
Strafe, aufgegeben wird: keinen Verftorbenen eber, als 
nach Verlauf von 48 Stunden beerdigen zu laſſen. Ich 
bin es von Em. ıc. Willfährigfeit überzeugt, daß Sie 
Diefen Berordnungen und gegenwärtigem Briefe durch 
Eirũckung in Ihre beliebte Monatsſchrift, diejenige Pu⸗ 
blicit aͤt ver ſchaffen werden, die dieſe die Menſchheit in⸗ 
tereſſirende Sache verdient. | 


Dem Emigen fey ed gedankt, daß ber alte verjährte 
uud grobe Mißbrauch, die Todten am Tage ihres Abfcheis 
bdens unter die Erbe zu bringen, endlich bey meinen Glau⸗ 
beuögenoffen in unfern Landen nun auf immer abgefchafft 
ii! Meine aufgeftärten Mitbruͤder erfennen dieſe landes⸗ 
väterliche Sorgfalt für unfer Befted mit Dank. Es iſt 
ein neuer Sieg über ein altes Gefuͤhlempoͤrendes Vorur⸗ 
theil; fo wie ed und ein neuer Beweis der landespäterlis 
chen Huld unferd erhabenen Monarchen und feiner weisen 

if. — Wahr ift ed, diefer erfochtene Sieg ift nicht 
von der edlern Urt; er iſt wicht mit überzeugenden Gruͤn⸗ 
den, fondern mit Gewalt von der einen, und nicht ohne 
einige Widerfeglichkeit von der andern Seite, erlangt 
worden. Allein das zu Äberwindende Borurtheiliwar auch 
von der unedelſten und fehädlichften Urt, das, ohne alien 
Zeitverluſt und ohne alte. Kückficht, mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet werben mußte. Wer weißes fonft nicht, 
Daß es religiöfe Worurtheile giebt, die dem Menfchens 
freuude heilig find, und die er nur mit der Äußerften Be⸗ 
butfamfeit, fo wie mit der weifeften Mäßigung, anzus 
greifen wagen wird?. Wer weiß ed nicht, daß auf diefem 
Doruftrauche Vorurtheil manche Nofe waͤchſt, die des 
Sitt enverbeſſerers Schonung, wo nicht Wartung, vers 
dient! - Wenn aber das Morurtheil von fo verderbter Na⸗ 
tur iſt, daß es geradezu die menfchliche Gtückfeligkeit und 
Sicherheit untergräbt ; wenn man im voraus einfehen - 
kann, daß ed auch in der entfernteften Ruͤckſicht feinen 
wobithätigen Einfing auf diefelbe Haben wird; mit Einem 
Worte, wenn es von ber Art if, als daß vorſchnelle Des 
erdigen bey meinen Glaubensgenoſſen: wer fegnet da nicht 
die landedherrliche Macht, die diefem Gränel ein Ende 
ſchafft? Wer ſegnet wicht — erhabenen — 
4 r 
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freund den Kaiſer — der, wie Saladin’ (*), „ieber 
« Gotted- Gärtner wäre‘ — dafür, daß durch fein werfes 


— 


Gubernium dieſes Unkraut ausgerottet worden, und in 
unſern Landen nicht wieder Wurzel faſſen und ſchaͤdlich 


werden kann? 


nunugen und gegenw 


Ich würde mich — ſchaͤtzen, wenn diefe Verord⸗ 
rtiger Brief die Aufmerkſamkeit Ih⸗ 


rer hohen Obrigkeit erregen, und fie veranlaffen- möchte, 


die Gemeinden meiner Mitbrüder in den: preußiſchen 
Staaten, allenfall3 durch landesherrlichen Berehl, zu ihr 


rem wahren Beten zu zwingen: daß auch bey ihnen diefer 


— 


enpoͤrende Mißbrauch abgeſchafft werde, und ſie ſich einer 


gottſeligen und vernuͤnftigen Verfuͤgung unterwerfen. 


ch ſehe es um ſo viel mehr als meine Pflicht an, dieſen 
ienſt vorzüglich meinen Mitbrüdern in den preußiſchen 


' Staaten. zu erzeigen, da wir eben ihnen die gegenwärtige 


Verordnung zu verdanken haben. Die Sache ıft nähıns 


lich bey ung durch eine hebräifche Druckfchrift, die. zu Rö- 


nigsberg in Preußen erfchıen, rege geworden und zur Spras 
che gefommen. Es wird ihnen meine Herren, nicht uns 


angenehm feyn, das Detail davon zu vernehmen. Dies 


fed Detail kann auf der einen Seite dazu dienen, allen 


den Einwürfen im voraus zu begegnen, die Ängftliche Ans 


bänglichfeit an alten bergebrachten Gebräucen und Ges 
wohnheiten dagegen erheben könnte; fo wie auf-der ans. 
dern Seite, den frommen und, befjer gefinnten Theil mei⸗ 
ner Nation zu überzeugen, daß es nicht allein wider un. 
fere. Gefege, fondern vielmehr ganz den Sitten unferer 
älteften Vorfahren gemäß ift, die Werftorbenen nach ih— 


rem Berfcheiden eine zeitlang unbegraben, und durch bes 


ftelite Wächter bewachen zu laſſen. Und in dieſer Rück; 

ſicht fiehe ich nicht an, es Ihnen, meine Herren, nach der. 

ſtrengſten Wahrheit mitzutheilen. ) 
Schon im J. 1772 ergieng in den berzogl. Mekle 


‘ burg : Schwerinifchen Landen an die fämmtlichen bortis 


gen Schugiuden, wie beygefügted abfchriftliches Reſcript 
nachweiſet, den Befehl: „fich der fruͤhen Beerdigung zu 


' enthalten, und die Todten wenigftens drey Tage unbe 


= graben zu laffen? — Die Aelteſten zu Schwerin ſchrieben 


dar⸗ 


0)In Vathan dem Weifen, 


* 
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darauf, in Gemeinſchaft mit ihren Rabbi, an den feligen 
Herrn Mo ſes Mendels fohnnac Berlin, und beſchwo⸗ 
vren ihn auf das dringendfte: feine Beredfarnfeit und fen 
e Anfeben dahin zu verwenden, daß diefer Befehl von ih⸗ 
vrem Land es fuͤrſten zuruͤckgenommen werde. ch. lege Ih⸗ 
men aus dem ganzen Briefwechſel, der über dieſe Sache 
dernachmahls in hebräifcher Sprache geführt wurde, nur 
Sie erſte Auwort ded Herrn Mo ſes, in einer getreuen 
Meberſetzung, bey. Dieſe Antwort iſt infofern ein wichti⸗ 
des Actenſtuͤck, als fie die Ritualgeſetze der Juden in Bes 
ceff der Beerdigung der Todten aus den Quellen gezogen, 
Ind zugleich die deutliche Meinung des großen philofo: 
vphiſchen Rabbi ber das frühe Begraben derfelben, ent⸗ 
hält: Auein die Schweriner Gemeinde, ftatt ih an den 
Aus ſpruch des Herrn Mendelsfohn, der fo: übereins 
ſtimmend mit unfern Gefegen, mit der gefunden Bernunft, 
sand mit dem menfchlichen Gefühle ift, zu begnügen, wen 
dete ſich an. einen wegen feiner Talmudifchen Gelehrfam- 
feit unter uns berühmten Rabbi, Nahmens Jacob Hirs 
fiel, der in Hamburg lebte.  Diefer fehrieb fogleich an 
ungen; unterftügte den üblichen Mißbrauch der 
frühen Beerdigung, und widerlegte die Gründe des Welt 
weiſen, mit der Spitzfindigkeit eines Sophiften, und mit 
dem anmaßenden Tone eines folgen Theologen. Der viel⸗ 
leicht atzubefcheidene Mendelsfohn verfocht umfonft 
Sie Sache der Wahrheit mit dem Gefege und der Vers 
munft. Der Rabbi und die Schweriner Gemeinde waren 
nicht zu überzeugen; und es iſt mir nicht befannt gewors 
«ben; wie die Sache im Meflenburgifchen ſich geendigt hat. 
Vermuthlich ift es bey dem lieben Alten geblieben. 
Judeſſen wurde im J. 1785, nach dem Tode des ham⸗ 
burger Theologen, die darüber geführte Eorrefpondenz im 
dem Sammler (die oben'erwähnte Hebräifche Monatsfchrift, 
von der überhaupt für meine Mithrüder viel Gutes zu ers 
„warten fteht,) eingeruͤckt (7), und dadurch allgemein bes 
fannt. Ein junger biefiger Gelehrte ercerpirte die Gründe 
wider die frühe Beerdigung aus den Mendelsſohn— 
(hen Briefen; und das Gubernium, dem die Gründe ein: 
lenchteten, tonrde veranlaßt, a dem biefigen —— 
— 5 A 2 


Cr) Der Sammler, i Jahrg. 3 Quartal, 1785, ©. 170, f. 
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+ Rabbiner zur Beantwortung vorzulegen. Wie dieſe Be: 
"antwortung ausgefalten, werden Sie, meine Herren, amt 
beſten aus Eingange der erften Verordnung unfers 
Erlauchten Guberniumd zu erfehen befieben.. Als nun 
‘aber daffelbe in diefer Verordnung den Befehl erließ, kei⸗ 
schen Verstorbenen eher ald nach Verlauf von 48 Stunden 
ur Erde zu beftatten, fo wurde allemahl von Seiten des 
Dber⸗Rabbiners die Einwendung gemacht: daß die Ju⸗ 
Wenſtadt zu klein und zu eng ſey, als daß, wenn man 
die Verſtoͤrbenen fo lange im Haufe behalten möchte, ‚bis 
‚fie in Faͤulniß übergiengen, diefes nicht anſteckende Kranfs 
heiten nach ſich ziehen, und gefährlich werden dürfte. Das 
"weife Gubernium begegnete aber auch diefem Einwurf 
durch die zweyte näher beſtimmte Verordnung, die auf 
den Rofaluniftänden unferer Stadt gegründet iſt; ohne 
jedoch im mindeften die erfle Verordnung umzuftoßen. 
So genießen wir. nunmehr die Gluͤckſeligkeit, diefen 
Mißbrauch abgefchafft zu ſehen; und koͤnnen unſerer Aufs 
loſung ruhig entgegen fehen, da vorhin viele unter und 
micht ohne Schaudern und Schrecfen an das Grab den⸗ 
x gen durften. Ich hoffe, daß auch mehrere Menſchenfreun⸗ 
de, durch das Beyſpiel von Em. ꝛc. aufgemuntert, diefe 
Verordnungen fo viel als möglich auszabreiten bemuhet 
feyn werden; und ich unterftehe mich, wahmentlidh die 
verehrungswuͤrdigen Herausgeber der bekannteſten Zeit: 
ſchriften hiermit öffentlich aufzufordern. Auch bin ich gewiß 
Aberzeugt, daß feine landeöherrliche Obrigkeit anftehen 
' wird, die Merfügung zu treffen, daß dieſem Unfug in 
allen ihren Ländern, auf alle mögliche Weife, durch Ge 
walt oder Gruͤnde, gefleuert werde. | 
73H bin mit der uneingefchränfteften Hochachtung 


| Ew. Wohlgeboren 


den sten Kos 1787 SER | 
I . , 
u ll gehorfamfter und ergebenfter 
&. 


’ * 
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Reſcript an die ſaͤmmtlichen Schutzjuden. 
in den Herzogl. Meklenburgiſchen Landen, die Beerdi⸗ 


sung ihrer Todten betreffend, 


Sriedeic von Gottes Bnaden Herzog zu Meklen⸗ 
eg, Fuͤrſt zu Wenden, Schwerin und. Rageburg, 
u. ſ. w. Wir fügen Buch, den ſaͤmmtlichen Schupjus 
den in Linfern Gerzoglichen Sürftenthümern und Lam 
den, hierdurch zu wiffen: was maßen der unter Euch, 
mebrentheils beobachtet werdende Gebrauch, die Tod; 
ten Peine Llacht in dem Sterbehaufe zu laffen, fondern 
fie gleich am Tage ihres Abfterbens zu beerdigen, ſehr 
- oft die Folge haben koͤnne, daß eine nur in einerfchwes _ 
ven Ohnmacht, oder durch andere Zufälle verurfachten 
 Unempfindlichfeit liegende Perfon, ale wirklich vers 
ftorben angefehen, und alfo gewiffermaßen lebendig 
begraben werde. s 

Da eine fo eilfertige Beerdigung der Todten gleich» 
wohl zu Euren Glaubensgeferen nicht gehört, fo wers 
>» det ihr, nach Unſerer bierbey auf Euer eigenes Beſte 
und auf Eure eigene Lebensficherheit gerichteten hoͤch⸗ 
ſten Abjicht, hierdurch ſammt und fonders befehligt: 
Euch folcher frühen Beerdigung Fünftig zu enthalten, und 
von num an Eure Todten wenigftend drey Tage unbegra⸗ 
ben zu laffen. Wonach Ihr Euch zu achten habet. 
Datum auf Unferer Seftung Schwerin, den zoften 
Aptil 1772: | 


I, | 


Schreiben des Herrn Mofes Menvelsfohn. 
An die achtbare Gemeinde. zu Schwerin. 


re angenehme Zufchrift vom vergangenen Monat 
— er erhalten. Ich erfehe daraus, daß Ihr Lan⸗ 
desherr Ihnen befohlen, die Todten drey Tage aufjubes 
wahren, ehe Sie fie unter die Erde bringen laſſen. Sie, 
meine Herren ! ſcheinen darüber fo befümmert und gefränft 
u ſeyn, als wenn der Landesherr fie zwingen wollen, bie 
eligion unferer Väter zu verlaffen, oder ein re 
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Geſetz, oder doch wenigſtens eine Vorbauungoͤregel der 
Rabbinen, zu uͤbertreten. Ich geſtehe gern meine Unwiſ—⸗ 
ſenheit, daß ich das nicht einſehe, und die Urſache zu dem 
Igroßen Anftalten, die Sie dawider treffen re nicht 
begreifen kann. Ob ich num ſchou weiß, daß Ihr Rabbi 
feldft ein Gefeßgelehrter ift, und auch mit Gefeglehrern _ 
hinlaͤnglich umgegangen ift, um jelbft dieſe Sache zu ents 
ſcheiden: fo will ich doch nicht unterlaſſen, Ihnen meine 
Meinung darüber zu eroͤffnen. Wenn ich irre, nehme ich 
Zurechtweiſung gern an.. Nach meinem Dafürhalten als 
“fo, liegt in der Folgeleiftung diefes laadesherrlichen Be⸗ 
fehls nicht die mindeſte Geſetzuͤbertretung, wie Sie zu fin⸗ 
"Den vermeinenu- - 1 — * 
Unſere Weiſen lehren zwar, daß derjenige, der einen 
Todten bey ſich übernachten laͤßt, ein verneinendes Ges 
" feß (*) uͤbertritt. Allein, dieſe Lehrer erlauben doch auch 
Haß Uebernachten des Todten, wenn es zur Ehre des Ber; 
ſtorbenen gefchieht, oder wenn es der Zeit bedarf, um fuͤr 
ihn Sarg und GSterbefleiver, oder wehklagende Weiber, 
Die die Bahre begleiten füllen (**), holen zu laffen, oder es 
feinen Verwandten und in den großen Städten befannt zu 
” machen. (Siehe Jore Dean, $. 357.) Haben fie nun das 
: "Mebernachten des Todten um folcher geringfügigen Urſa⸗ 
chen halber nachgegeben ; um wie viel weniger darf er weg⸗ 
geſchafft werden, wenn ber entferntefte Zweifel vorbhans 
den ift, daß er. noch zu ſich kommen und wieder aufleben 
koͤnne? ft es Doch:fundamental bey und, daß Fein Be: 
ſetz Statt findet, wo Lebensgefahr dabey obwaltet; ; 
Wenn indeß unfere Lehrer die Beſorgniß, daß der Abs 
gefchiedene mieder aufleben Fönne, nicht mit unter dem 
das Begraben auffchiebenden Urfachen angeführte haben, 
fo muß ung das nicht wundern. Denn der Fall: jemand 
-Iebendig zu begraben, fonnte bey ihnen. nie eintreten, 
war ganz unmöglich. Sie fegten nähmlich ihre Verfkors 
benen in unterirdifchen Höhlen und Bewölben bey, und 
ließen fie da drey Tage bewachen,: um 3u ſehen ob z 
no 


c) Ein verneinendes Geſetz ift ein Gefek, das etwas zu uw 
terlaffen befiehlt. 


(**) Eine morgenländifche Sitte, die jedoch im Jubenthum fo 


unmefentlich iſt, daß fie ſchon laͤngſt unter uns abgeficht 
worden. | ' f 
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noch febten, oder etwa wieder erwacht wären. So heißt 
es ausdruücklich in dem Traktat Smachoth: „Auf dem 
Megraͤbnißort bewacht man die Todten 3 Tage, ohne 
n3u bejorgen, daß man dadurch den Bitten der Emori⸗ 
yter nachahme. Einſt bewachte man einen ver 
„meinten Todtender wieder auflebte, und.erft 
„pnach 25 Jahren, wirklich ſtarb. Auch von einem 
andern weiß man, daßer wiederzufich Fam, 
nbernach noch fünf Rinder zeugte, und aledann,erft 
⸗ſtarb.“ — Auf diefe Weife Eonnten unfere Geſetzgeber 
wohl verordnen, daß, wer mit der Wegfchaffung des: Ab: 
gefhiedenen aus dem Haufe eilt, lobenswerth ſey, da, bey 
ihnen nicht die, mindefte Gefahr vorhanden war. Mir 
aber, die wir unfere Todten auf eine Art beftatten, die 
feine Bewachung zuläßt, müffen fie freplich fo lange unbes 
erdigt laſſen, bis wir von ihrem mirffichen Ableben die 
Übderzeugendften Beweife haben. Wenn und ver Fall be, 
gegnete, daß wir hinterher, und wenn es zu fpät it, das 
“ Biederäuflebch eines vermeinten Todten (deffen Mögliche 
keit und doch die angeführte Stelle beweifer,) erführen; 

“ womit fönnten wir unfere Gorglofigfeit verantworten ? 
His bemährtes: Kennzeichen eines wirklich erfolgten 
Sodes giebt ed, nach dem einfiimmigen Zeugniß der weife, 
fien Aerzte, nicht. Der Menfch kann oft in einer ſolchen 
amacht verfinfen, daß Pulsfchlag und Nihembolen 
jlih mangeln, fo daß die Umſtehenden ihn. für todt 
halten, obfchon er demungeachtet noch lebt; und man 
muß alfo durchaus warten, big ber Körper mirflich zur 
er we fang übergegangen, um vor deflen Nichtwiederauf⸗ 
lebung ſicher zu ſeyn. Daß unſere Geſetzgeber hierin mit 
den Aerzten einerley Meinung gewefen, erheilet nicht nur 
aus dem fchon oben angeführten, wo fie ausbrüclich Fälle 
erzählen, Da man vermeinte Todte in den Gewölben bey⸗ 
geſetzt, die hernach aufgelebt ſind; ſondern auch aus fol⸗ 

gender Stelle des Talmuds (). — — — 

ch fende Ahnen alfo beyliegend ein Schema zu einer 
Borftelung (*), die Sie, meines Beduͤnkens, Ihrem Lan- 
| ” | des⸗ 


Die ich umdberfept laſſe, meil fie ohne genaue Keuntniß um, 
ferer Cecemonieigeſetze doch immer unverfländlich bliebe, 


*) Apichrift Diefer Vorſtellung iſt nicht vorhanden. 
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n zu Aberreichen Härten. Wahrſcheinlicher Weiſe 
wird Er mit dem Vorſchlag zufrieden ſeyn; und jeder 
Sterbliche wird dadurch in Frieden zu feinen Vätern vers 
fammelt werden. Sollte aber der Landesherr auf feinem 


‚ Befehl beftehen, fo Fönnen Sie nichts beſſeres hun, als 


Nach dem Benfpiel unferer Vorfahren auf ihren Begräbs 
nißolatz ein Gewölbe bauen, wo die Abgefchiedenen nad 


im Map 1772. 


- hergebrachter Sitte koͤnnen gereinigt, drey Tage lang bes 


wacht, und alsdann erfibegraben werden. Diefed zu thun, 
ift nach meiner Meinung die Pflicht einer jeden frommen 
Gemeinde; nicht aber, von jenen Verordnungen, DIE ders 


nüuͤnftig find, abzugeben. Die Rabbinen unferer Zeiger 
che be 


genoſſen follten fie dazu anhalten, und bie Sa 
fördern. | 
Ich weiß zwar auch, daß Sie mir nicht folgen werden, 
denn die Macht der Gewohnheit ift ſtark, ja, vielleicht 
werde ich ihnen gar. als ein Irrlehrer durch meinen Vor: 
ſchlag erfcheinen. Immerhin! habe ich doch mein Gewiſ⸗ 


fen von der Schuld befreyet. 


Ich bin, u. f. w. 


Mofes Mendelsfohn 9. 
— —— 


LI. Erſte 


(*) Zur Ehre der hieſigen Judenſchaft verdient es angemerkt zu 
daß fie bey dem Tode des Weitweiſen felbft, der obn es 
beuden Brief fchrieb, im fo weit von der Gemohnbeit ab 
gieng, daß derfelbe erſt 24 Stunden nach feinem Ableben 
(er ſtarb d. 4 “jan. 1785) beerdigt wurde, — Bekanutlich 
HT Ramler in feiner rührenden Cantate auf Mendels⸗ 

ohns Tod auch diefen Umftand benutzt. 

„Begrabt ihn fpär, damit er nöch erwache!“ 

So rief man durch die Stadt. 
Die Sreunde des Seligen drangen naͤhmlich darauf, daß er 
wenigftene fo lange unbeerdigt blerben müffe, zumahl da 
er plörlih und an einem Schlagfluß geftorben. Auch bes 
willigte es der hiefige Ober » Rabbiner foglih ohne Wider 
rede, als Hr. $riedländer ihn darum anfprach. 


Biefer. 
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Exfte Berotönung des kaif. Fin. Guberniums. 
An den Prager Stadtrat. 


U⸗eder eine wider die fchleunige Beerdigung. der- vers 
florbenen Juden in Vorfchein gefommene Schrift) hat 
der hiefige Gere Ober: Rabbiner Jachaska Landau 
eine fehr weitfchichtige und hauptfächlich auf ihr fehr 
falfch ausgedehntes Geſetz fich gründende Vorftellung 
eingebracht, welche man nach genauer Pruͤfung aus 
allerhand feichten, der gefunden Vernunft und der Er⸗ 
haltung der Mienfchen nicht angemeffenen Anwenduns 
gen, zum Theil auch aus fteifen tZationalvorurtheilen, 
und abergläubifchen Auslegungen des Talmuds zufams 
mengefegt, mithin auchmicht fo geartet befunden, daß 
man von der allgemeinen die Begräbnißzeit beftimmens 
den Verordnung abweichen, und den ſchaͤdlichen Miß⸗ 
brauch genehmigen follte. — 
Vielmehr ift gedachtem Ober: Rabbiner unverzuͤg⸗ 
lich anzudeuten: daß er Feinen Verſtorbenen unter 
fchwerer Verantwortung und Strafe, vor. Verlauf 
48 Stunden beerdigen, im nötbigen Salle aber durch 
den Stadt;, und auf dem Lande Durch den Kreis⸗Phy⸗ 
fitus die genauefte Unterfuchung pflegen zu laſſen has 
be. Endlich wird der Magiſtrat das von ihm nicht zus 
rücgeftellte Communicat abfordern, und hieher übers 


geben. 
Ex confilio Gubermi. 
praef. 12 ul. 1786, 
Jul. Prag, d. 3ten Jul. 1786. 
relat. 14 1786. 
Joſeph Hardy 
Eollationirt, und if gegenwärtige Ab⸗ 
fehrift mit feinem Originali von Wort m 


Wort gleihflimmig. ' Prag, den 
en Der. 1786. 


(L.S.) 
Menzel Fr. Chadoba, 
Regiſtrator. 
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‚=. Zweyte Berordnung des Faif. Ein. Guberniums. 


Prager Stadtrath, 


0 Einige bauptfächlich bey den Juden fich augernde Um⸗ 

ſttaͤnde, welche auf die nach dem allgemeinen Landesge- 

fen auch ihnen vorgefchriebene Beerdigungszeit einen 
wichtigen Einfluß haben, erfordern gewiſſe Maßre⸗ 

; geln, die man in folgende Puncte, zufammen getras 
gen hat. 


I. 


Muß vor allen, um der Surcht vor der Anſteckung 
der befanntermaßen eng zufammen wohnenden Sa: 
milien zu begegnen, ein eigener abgefonderter Ort _ 
suserfeben und Dazu beftimmt werden, die Todten 
gleich nachihrem Sinfcheiden bis zum Verlauf-der 
feftgefenten 48 Stunden in Sicherheit zu bringen. 


—2. Bann zwar in Sällen, wo die Faͤulniß eines Rörs 


. pers in der Kiatur der Krankheit, oder aus was 
“ immer für einer andern Urfache überhand nehmen 


dürfte, von der Vorfchrift abgewichen, und nach 


der Erkenntniß des ohnehin in den Prager Städs 
ten angeftellten Leichenbeſehers, welcher für allen 
Mißbrauch und die dadurch etwa entftehen mös 
genden Folgen unter eigener fchwerer Verantwor; 
&ung zu haften hat, ein Eürzerer Termin zur Be 


" erdigung ausgemeffen werden. Danıit aber 


- 9. der bevollmächtigte Leichenbefeher in Stand ges 


fent werde, die bevorftehende Gefahr einer Anz 
fteedung zu beurtheilen, fo wird fämmtlichen Aerz⸗ 


den und Wundaͤrzten durch die medicinifche Sarul 


tät anbefoblen, die Dauer und Befchaffenbeit der 
Branfheit, an welcher der ihrer Beforgung fich 
vertrauende Patient geftorben, im Zauſe auf eis 
— angemerkt zuruͤck zu laſſen. Und da 
es ſi 


4. auch ereignen kann, daß die Beerdigung gerade an 


einem Sabbath, oder ſonſt an einem Feſte vor ſich 
gehen ſollte, an welchem den Juden nicht erlaubt 


iſt, dergleichen Verrichtungen zu vollziehen; ſo 
wird eben dieſer Leichenbeſeher angewieſen, F 
7 e⸗ 


. 
* 


Bedacht daranf zu nehmen, ob es der Zuftand des 
Todten zulaffe, mit der Beftattung zu verzögern, 
oder diefe vielmehr zu befchleunigen, in welchem 
Falle auch die AbEürzung des gefenmäfigen Ters 
mines genehmiget wird. 

5. ft ee ganz die Sache des Magiftrate, durch uns 
imterbrochene Wachfamkeit die Beobachtung‘ des 
Zwifchenraumes vor der Begräbnif eines Verftors 
benen, zu erzielen; auf der andern Seite aber zu 
verhindern, Daß nicht etwa dnnrch zu ofte und uns 
noͤthige Eilung mit den Leichnam, ‘die wahre Abs 
ſicht verfehlt, zum wenigften ‚aber fo was obne 

- Yas ausdrücliche Gutheißen des fogenannten, Vi⸗ 
ſitators zugegeben werde. 


Dieſe verordnung iſt endlich dem juͤdiſchen Ober⸗ | 


Rabbiner, fo wie den Prager udenälteften, auf ihre 


gemachte Vorftellungen Fund zu machen; den Landes 
deputirten aber zu bedeuten, Daß eben in Anſehung der 
übrigen Judenfchaft die den von ihren angeführten 
Beihwerden angemeffenen Verbaktangebefpple an die 
koͤnigl. Breisämter erlaffen werden. 2 


J ‚Ex confi io Gubernü, 
prael, 23 Xug. 1786, 
‚Prag ‚ den Late Aug. 108 


Anton Franz Hochhaus. | 


Eollationirt, und ift — Abſchrift | 
Mn feinem Originaii aleihkimmig. Prag, 
den sten Decemb. 1786. 


crelat. 23 Xug. 1786. 


(L.S.) 
Wenzel Fr. Chadoba, 
Kegiftrator. 


Auf aeftheherje Anzeige, von einem neulich votge⸗ 
kommenen Falle, daß ein todt vermeinter Jude zu 
frühzeitig begraben, und dadurch eigentlich getoͤdtet 
worden ift, bat der Kaifer Joſeph Il. in einem Sofe 
Decret, v. 10 Apr. 1787, die ben den Juden bisher 
gemöhnfiche frühe Beerdigung in den — te, 

. Def, technol, Enc. LXXlU TH, . Krb 
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Erblanden, unter einer den Bermögensumftänden 
des Uebertreters angemeffenen Geldftcafe, verbothen, 
und verordnet, daß bey diefer Gemeinde eben fo wenig, 
als es bey den übrigen Unterthanen gefchieht, ein Ver⸗ 
ftorbener vor Verlauf von 2 Mahl. 24 Stunden be- 

graben werden foll, es waͤre denn,. daß eine anſtecken⸗ 
de Kranfheit deſſen Tod veranlaſſet hate. 

Mach einer Furf.mainzifchen Verordnung, wurde 
zu Afchaffenburg, ein Landtag der Juden befchloffen, 
-auf welchem die Juden unter andern auch den ſchaͤd⸗ 
lichen Gebrauch, ihre Todten fo früh zu begraben, ab» 

Schaffen ſollten. J u. 

Im ı9 Th. der oriental. und ereger. Bibliothek 

des Hrn. Ritters Michaelis wird, bey Anzeige der 
Dohmiſchen Schrift über die bürger!. Verbeſſerung 
der Juden, S. 36, f. in Abficyt der übeln Gewohn- 

» . beit der Juden, ihre Todten zu begraben, ehe fie noch 

recht Falt geworden find,.der Borfchlag gethan, die 
Obrigkeit folle ihnen die Leidyname wegnebnien, 
und big zum dritten Tage an einem fichern Örte aufs 
bewahren laffen. Allerdings verdient eine fo wichtige 
Sache die Aufinerffamfeitmenfchenfreundlicher Obern, 

da bey jeder gefchwinden Beerdigung der Menfchen, 
vielleicht nicht wenige lebendig begraben werden. 

Aber das vorgefchlagene Mittel, diefes Ungluͤck zu hin⸗ 

= dern, ſcheint hart und ein Gemiffenszwang zu ſeyn, 
weil die Juden einmahl doch ſich einbilden, der Ders 
ftorbene komme nicht eher zu Gott. Wie aber, wenn 
man fie zwaͤnge, dag Grab nicht früher, als am drit⸗ 
ten Tage, ganz zu verfchütten, und bis —* zu be⸗ 
wachen? Vielleicht ließen ſie dann von ſelbſt dieſe 
wahre, obgleich gutgemeinte, Grauſamkeit gegen 
die Ihrigen! | 

Sm %. 1793, wendete ſich die Menfchenliebe des 
Herzoges zu Meflenburg : Steelis, Adolph Frie, 
drich, welche feinem Herzen das Leben und die . Bf 
. a s 


rn 


fahrt jedes feiner Unterthanen nahe legt, mit ai 
5 Sufmerfjamfeit ſchon längft, in Gemeinfchaft mie ala 


len 
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Sorgfalt auch auf einen Gegenſtand, worauf feine 


Seeunden und Pflegern der Menſchheit gerichtee 


war, — auf die unmenfchliche Sitte der frühen Bes 
erdigung, welche durch die Macht der Gewohnheie 

und Borurtheile, für welche man an mißverftandene Re⸗ 
ligion und irriges Gewiſſen appellivte, ſich noch bis 
‚jest bey der jüdifchen Nation erhalten harte, obgleich 
die Weifen und Guten aus ihrer Mitte den lautefter 
— ‚und Fräftigften Widerſpruch dagegen erhoben. Sein 
vom edelften Mitgefühl geleiterer und von der gerechtes 
fen Güre beffiminter Wille gab daher den, ihrem Fuͤr⸗ 
en fo ruhmlich nacheifernden Regierungsrärhen auf: 
Die ernftlichften Verfügungen zur Abftellung jenes 


; Bebraucyes zu treffen. Eben fo weife 


und milde wieſen diefelben die jüdifchen Aelteſten der 
Alt Strelitziſchen Gemeinde, am ı5 Dec. 1793, da« 
- binan: „die im Nahmen der Vernunft und der Re⸗ 
„ ligion der frühen Beerdigung enrgegengeftellte,, vor⸗ 
‚teeffliche Schrift des Hofr. Herz zu Berlin; und die 
jüngft an die jüdischen Beerdigungsgefeitfchaften ge— 
richtete des Prof. Joel Löwe zu “Breslau, in einer 
Friſt von einem Monathe, entweder zu widerlegen, 





ober ſich in die durch Feine weiteren Einwendungen und 
Yusflüchte mehr aufzuhaltende gaͤnzliche Abſchaffung 


Iben, welche der beſſere und einfichtsvollere, 


._ größte Theil diefer Nation fo ſehnlich wuͤnſcht, zu 





Sm J. 1794, ergieng folgende herzogl. meklen⸗ 


vburg · ftreligifhe Verordnung. 


Den Gottes Gnaden, Adolph Seiedrich, gerzog 
3u Meklenburg, u. f.w. Da unter den Juden in Uns 
fer Lande bisher der Gebrauch beobachtet wird, ihre 


Todten Feine Nacht in dem — zu laſſen, ſon⸗ 
ae | 
Dar _ 


dern 


— 
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dern fie gleich am TE ihres Abfterbens zu beerdigen, 
diefer Gebrauch aber fehr oftdie Folgen haben Bann, 
daß eine nur in einer ſtarken Ohnmacht oder du | 
dere Zufaͤlle peruvſachten Unempfindlichkeit liegende 
Perxſon, fuͤr wirklich verſtorben angeſehen, und aſe 
gewiſſermaßen lebendig begraben werde: fo find ee 
Auf die Vorſtellung einiger aus der Zudenſchaft, im 
wegung, daß eine ſo eilfertige Beerdigung der 7 en, 
ſelbſt nach dem Ausſpruche ———— ut | 
Slaubensgeſetzen der Juden nicht gehört, landespäters 
lich. bewogen worden, zu deren eigenen Wohl und le 
“ bensficherheit, ‚gegen eine, folche frühe Beerdigung Der: 
ordnung ergeben zu laſſen. Es werden, Deber fünmt- 
liche Schugjuden in Unferm Lande Diesunik Jap mi 
fonders befehliget, Fünftig ihre Tödten nicht 
: als nach Ablauf des dritten Tages nach dem erfol 
u : Abfterben, zu begraben, mithin eine Reiche weni 
drey volle Tage unbeerdigt zu Iaffen, es wäre dchn, 
... daß ein approbirter Arzt, nach geſchehener Beſichti⸗ 
gung, zur früheren Beerdigung, fchriftlich feine Eins 
willigung ertbeilte; und rollen die Aelteften, und Vor⸗ 
ſteher der Iudenfchaft für die Befolgung diefer Linferer 
Verordnung baften. Wornächfich fämmtliche Juden 
fchaft untertbänigft zu achten Hat, ' Detum Neu Stre⸗ 
lig, den 13ten Febr. 1794. 1% —A 


r = j (L.S.) a . | pr * 
| Adolph Friedrich, 
Herzog za Mecklenburg. 
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“x. Folgende Nachricht von der in Berlin, zur Ver⸗ 
bütung der frühen Beerdigung judifcher Leichname, 
jwiſchen ‚der. Fönigl, conceſſionirten Geſellſchaft der 
Freunde und der jůdiſchen Beerdigungsgeſellſchaft all⸗ 
hier getroffene Vereinbarung, iſt der erſte Thatbeweis, 
daß eine anſehnliche Geſellſchaft der juͤdiſchen Nation 
ein Vorurtheil, welches dem Herzen und dem Kopfe 
Schande macht, aufgegeben hat. Dat ſchon viele 
einzelne Glieder diefer Nation diefes Borurcheil in 
| — | feinem 
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‚feinem wahren Lichte ſahen, einige ſich auch thätig da- 
von losfagten, iftbefanntz aber diefe ABeifen im Volke 

vermochten gegen diefeß unmenſchliche Vorurtheil 

ihre Gründe, u Aberglanben und Unwiſ⸗ 

he. era. o wenig als die Landesherren 
r ihre Geſetze, die. man mit Liſt, und mit Beru- 
fang auf Religionsfeeyheit umgiengi . Diefe Verein⸗ 
ma der Fön. Gefellfchaft der Freumde und der jüdi- 
hen Beetdigunäsgefellfchaft in Berlin, giebt uns 
neue Soffnung : endlich werde doch die ganze in Deutſch⸗ 
land lebende judifche Nation, diefe Wahrheit erkennen, 
Be re Mai it ausäben. ‚Die Mor- 


Fan iſt da, der belle Tag wird ja auch noch 





Yahriät von - in Berlin, zur Verbiätung bee | 
frühen Beerdigung jüdifher Leihname, zwi⸗ 
ſchen der Ein. concejfionirten Befellfchafe der 
- Sreunde und der juͤdiſchen Beerdigungsgefell- 
ſchaft daſelbſt getroffenen Vereinbarung. Aus⸗ 

zug eines Schreibens aus Berlin, v. 1 Jul. 
1794 0). 


„Sie wiſſen, lieber Freund, was die frühe 344 
der Todten, ehe die Faͤulniß des Körpers eintritt, ‚für ei⸗ 
ne gefaͤhrliche Sache iſt, und wie viel, beſonders in den 
neueſten Zeiten, uͤber dieſen Gegenftand von gelehrten 
md würdigen Männern gefchrieben wurde. Ben dem 
Suden ift jenes Uebel noch größer, indem fie die leidige 
Gewohnheit haben, ihre Todten an dem Sterbetage ‚(der 
Sabbath macht eine Ausnahme) zw begraben, und fi 
it einigen wenigen des Tode zu begügen, 
3 


() Ale Nachricht wurde suerft in No. 62 der Samburgiſchen 
— ae Raeihten, vom Jahr 1794, befunnt 
acht, und von Hrn. Hofe, Scherf, in feinen Beytraͤ— 
kasen Archiv der medicinifchen Policey zc. sten Ban— 
ıfe Sammlung, (Leipiigs 1795, ar. 8.) ©. 62, fsg- 

weiter verbreitet. 
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die von den vernunftigſten und ſachkundigſten Aerzten 
«für truͤgliche Zeichen gehalten werden. Die Juden wer 
laſſen ſich in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich auf den Ausſpruch 
der Mitglieder ihrer Beerdigungsgeſellſchaft, die, verme—⸗ 
ge ihres haͤufigen Umganges mit Todten, wohl einige € 
piriſche Kenntniß von dergleichen Dingen erlangt habe 
“mögen, aber doch wirklich nicht im Stande find, über 
Sachen zu urtheilen,. die felbft den größten Aerzten zum 
Theil noch rärbfelhaft find. 1: a 
F Wärdige Männer der jüdifchen Nation, befon 
Aerzte, haben daher feit einigen Jahren ernftlich ihre 
‚ danfen in gedruckten Schriften, über die frühe Beerdi⸗ 
‘ gung gefagt, und ich Mühe gegeben, ihre. Glaubeusbruͤ⸗ 
der von der Schädfichfeit: diefed Sebrauches zu Äberzeus 
gen, und fie zur Abſchaffung deſſelben zu bewegen. : Died 
hatte aber keinen Erfolg. Die Judengemeinden reflectirs 
ten entweder gar nicht auf das, mas man ihnen fagte, 
oder ſie wiefen es mit Gleichguͤltigkeit oder Verachtung, 
auch wohl aus Bitterkeit, von ſich, weil ſie gleich glaub⸗ 
ten, daß es auf nichts Geringeres angeſehen ſey, als ſie, 
oder ihre Angehoͤrigen und Freunde von ihrer Religion 
abzubringen, und- fie, wie fie ed nennen, zu verführen. 
- &o blieben die Sachen, bis vor einiger Zeit Pr. Prof. 
Zoeel Löwe in Breslau ein Sendfchreiben am alle jüdis 
ſche Beerdigungsgefelifhaften über einen Gegenfland her⸗ 
ausgab, welches wirflich Hier und da, wegen feiges frey- 
„ımäthigen und doch befcheidenen Vortrages, GSenfation 
‚ machte. Die Schrift fol fehr ſchoͤn ſeyn; ich kann Ihnen 
» ober nichs daraus mittheilen, weil ich fie nicht -lefen Fann, 
indem fie, obgleich in deutfcher Sprache, mit bebräifchen 
» Leitern gedruckt if. Sie hat an mehreren Orten, wie ich 
„ höre, ante Folgen hervorgebracht, und auch hier war fie 
wahrfcheinlich Die Veranlaſſung, daß die juͤdiſche, ſonſt ges 
wiß aus Orthodoxen und frommen Juden beſtehende Be⸗ 
erdigungsgeſellſchaft, ſich mit der hieſigen Geſellſchaft der 
Freunde in eine Art von Contract eingelaſſen bat, nach—⸗ 
dem die erftere es der leztern geftatter, ihre Leichname fo 
lange liegen zu faffen, ais es ihr gefällt, und fich dennoch 
mit der Leichenbeftattung befaßt, wenn ibr für eine erwach⸗ 
fene Leiche 10, und für eine unerwachfene 5 Rthlr. bezahlt 
‚werden. Diefes werden Sie and nachfiehendem Docus 
mente er ſehen. Die Sache macht wahrlich der —— 
eſell⸗ 







X 
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Geſellſchaft der Freunde Ehre, noch mehr aber der loͤbli— 
hen Deerdigungsgefellfhaft, indem man dadurch ihre 
menſcheufreundliche und vorurtheilsfreye Gefiunung ken⸗ 
nen lernt. Es wäre zu wünfchen, daß mehrere jüdifche 
Deerbisungsgefellfchaften in diefem Stuͤcke der Berlini— 
schen nachahmen wollten. 


— der loͤblichen Beerdigungsgeſellſchaft an 
die koͤnigl. conceſſionirte Geſellſchaft der Freun⸗ 
de allhier. \- 


Auf die von der Pönigl. conceffiönirten Geſellſchaft der 
Sreunde allbier uns gemachte Vorftellung pom roten 
Sept. 1793, wegen der bey ihr peojectirten Abaͤnde⸗ 
zung in Anfehung der Warteigjt zwiſchen dem Ables 
ben und dem Beerdigen der Todten, deren Beforgung 
fie übernehmen, haben wir in einer Verfammlung der 
Vorfteher und Achtzehnmänner der Beerdigungsgefells 
ſchaft refowirt: 
3..Wenn ein Todter zwey oder drey Tage nach feis 
nem Verfcheiden liegen bleiben follie, it welchem 
Salle wir die Individuen der GBefellfchaft nicht 
zwingen Eönnen, fich mit-deffen Beerdigung zu 
befchäftigen; fo wird alsdann derjenige Vorfteher, 
der die Verrichtung für den Yfonath hat, doch das 
für forgen, daß ſolche Todte von den armen Mit—⸗ 
gliedern der Beerdigungsgefellfchaft für die Beer, 
diger 10 Rthlr. Courant bey einem erwachfenen, 
und 5 Kthlr. Courant bey einem unerwachfenen 
Todten, zu bezahlen, die Vorfteher der Geſell⸗ 
fchaft der Sreunde haben fich wegen. Bezahlung 
diefer Summen und des gewöhnlichen Stätegel; 
des und anderer Unfoften, an die YWionatbhesvors 
ſteher der Beerdigungsgefellfchaft Ju wenden. 
Im Sall jemand eines plöglichen Todes, oder am 
—— kurz vor dem Anfange des Sabbaths 
ſtirbt, wo gewoͤhnlich die Beerdigung erſt am 
Sonntage geſchieht, (als in welchen beyden Faͤllen 
der Todte immer erſt 24 Stunden nach dem Gin 
tritt beerdiget wird,) oder endlich, wenn die Bes 
feufchaft der Sreumde, gr Beerdigung 3u der, * 
4 er 


‚ der Berrdigungsgefellfchaft gewöhnlichen Fürzern 
Zeit verlangt, fo werden alsdann Die Vorſteher 
der Beerdigungsgefellfchaft ,.die Beerdigung. wie 
gewoͤhnlich, ohne Erlegung gedachter 10 oder 
5 RKthlr., beforgen, wenn vorher das gewähnlis- 
che Stätegeld und andere Unkoſten an den. Mo—⸗ 
nathsvorſteher bezahlt, oder ein Pfand dafür des 
ber onirt worden. — — 
u, Wenn ein Todter zwey oder drey Tage liegen fol, 
ſo foll dem Monathvorſteher die Anzeige Deshalb, 
um die gehörigen Anftalten zu treffen, nicht eber, 
‚als den Abend vor der Beerdigung gemacht 
Gefcheben in der Verfammlung der Vorfteher und 
Achtzehnmänner der Beerdigungsgefellfchaft. Berlin, 
im Sebruar 1794. . | 33 
— ——— Moſes Bamberger. 
Benjamin Joel Wolf. 
Baruch Eſchwege. 


Anzeige der koͤnigl. conceſſionirten Geſellſchaft der 
Freunde zu Berlin. * | | 


Zufolge einer von den Mitgliedern unſerer Geſell⸗ 
ſchaft unterzeichneten Vollmacht fuͤr den engern Aus⸗ 
ſchuß, bat dieſer mit der loͤbl. juͤdiſchen Beerdigungsr 
gefellfchaft alhier unterhandelt; welche der Duldſam⸗ 
keit und Rechtſchaffenheit dieſes frommen Inſtituts 
Zur hoͤchſten (*) Ehre gereicht, Es wird alſo nun der 
damahlige enge Ausſchuß zur ſpeciellen Ausfuͤhrung 
des ganzen Geſchaͤftes ſchreiten, und wird ſich bemuͤ⸗ 
ben die Sache fo einzurichten, Daß alle Schwierigfeis 
ten, ſowohl wegen Enthaltung von Gefchäften und 
Religionsüubungen, fo lange der Todte unbeerdiget ift, 
als wegen des Aufbewahrens, Bewachens der Todten, 
— des 


hie 
5 


- — — 


(>) Wenn nur die Bedingungen nicht mären, daß Leichname, 
—von deren mabrhaften Tod’ die Menfchtichkeit ſich vorber 
überzeugen wollte, nur ducch die armen Mitgliedes der Ber 
‚erdigungsgefellichaft, und gegen böbere Koſten beerdiger 


werben ſollten Scher ' 
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„des Roftenaufwandes: u. f. m. fo viel ale: möglich bey 
Seite geräumer werden. Er ladet alfo alle Mitglieder 
der Sreunde ein, an dieſem wohlthaͤtigen nftitut 
' Theil zur nehmen, und verfpricht dagegen jedem Theils 
nehmer, Daß er Dafür Sorge tragen: will; def Feiner 
‚bey einem fich. ereiguenden. Todesfalle zu früh begras 
ben werden ſoll. Berlin, den 23 Febr. 1794. 7 
DavidOppenheimer, als Vorſieher. 
W. Caßel, als Megevater. 

B. S. Borchard, als Caſſierer. 

B. J. Cohen, als Oekonom. 

L. M. Hel, als Oekonom. 

Aaron Neo, als Beyſitzer. 

M. Wolff, als Benfiger. 

Dr. Bing, als erſter Secretaͤr. 

L. V. Rintel, als zweyter Secretaͤr. 


Jeder, welcher an dieſem wohlthaͤtigen Inſtitut 
Theil nehmen will, beliebe die untenſtehenden Zeilen 
mit feinem Nahmen zu unterzeichnen, und das Banze 
dem dermahligen Vorfteber zuzuſchicken. Es foll ihm 
aber auch frep ftehen, nach 14 Tagen bey dem Vorſte⸗ 
ber die Regifter nachzuſehen, um fich zu überzeugen, 
daß er als Theilnehmer diefer Einrichtung gehoͤtig un⸗ 
terzeichnet ift. DE a ae ze ; 

ch Endesunterfchriebener übergebe hiermit der Ge⸗ 
feltfchaft der Sreunde das Recht, nach meinem 
Abfterben mit meiner Leiche nach Gutbefinden 
zu disponiren, und verbinde mic) dagegen, die 
auf der andern Seite.der Beerdigungsgeſellſchaft 
im Fall der ‚fpätern Beerdigung verſprochene 
Vergütigung aus meinen Wlitteln zu; tragen. 
+ Berlin, den. — EHRE N 


_ Den Berfolg der. Uebereinfunfe beyder vortreffli ⸗ 
chen. Sefelfhaften findee man im Artikel: Bei: 
chenhaus. 
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vorſchlaͤge und Mittel das Lebendigbegraben 


zu verhuͤten, oder die Begrabenen in den Stand zu 
ſetzen, ſich ſelbſt Helfen, oder andere Menſchen um 
Zuͤlfe anrufen zu koͤnnen. Ueber dieſe Materie iſt 
vieles ſchon geredet und geſchrieben, und es kann moͤg⸗ 


lich ſeyn, daß mancher nur bloß eine witzige Laune hier⸗ 
durch an den Tag hat legen wollen, wie es verſchiedene 
der Vorſchlaͤge dathun. Denn, wie kann jener Vor⸗ 
ſchlag: einen Sargdeckel von Thon machen zu laſſen, 
und dem Todten einen Hammer in den Sarg mitzugeben, 
womit er beym Erwachen dieſen leicht zerbrechlichen 
Deckel zerſchlagen koͤnne, das Product einer ernſthaf⸗ 
ten Ueberlegung feyn? inden der fcheinbar Verſtor⸗ 
bene,. wenn er allenfalls erwachte, fe wenig die 
Schwaͤche und Zerbrechlichfeit feines ihn bedecfenden 


Daches kennt, als auch weiß, wenn felbft ihm der 


Hammerſtiel auch in die Hand gegebenmwäre, was dieſes 
für ein Inſtrument fey? was es. bedeute? und 
was er damit foll? Dunkelheit und Angſt würde dann 

ewiß fein Iheil feyn, und fehr wahrfcheinlich ift die 
finnung entflohben. Es ift daher ein anderer Bor- 


ſchlag gewiſſermaßen noch eher zu billigen, wo man 


ein Dblongum mit einem Scyieber und Glaſe verfer 


‚ ben, über dag Grab decfen, und auf diefe Weife den 


achenden fich felbft dann weiter zu helfen, die 


Freiheit laffen will. Bedenkt man aber, - wie vielen 
Anannehmlichkeiten en | ‚die vermeinte Leiche 


: ausgefege wird, auch felbft 


= dadurch, wenn fie 
‚ohne alle Wärme in der feuchten von Leichendunft 
durchdrungenen Erde liegt, vieler anderen großen Un- 
gemächlicyfeiten nicht zu gedenken, fo würde auch 
ebenfalls diefer Borfchlag , als verwerflich, wegfallen 


muͤſſen. . Doch mache diefer Einfall dent menfdylichen 


mitleidigen Herzen fchon mehr Ehre, „ Auf, diefen 
Grundſatz hatte wahrfcheinlicy der im Jahre 1792 ver⸗ 


„Korbene Serzog Ferdinand von Braunſchweig ges 


baue, 


Leiche, 331 
* bauer, welcher, aus Beforgniß lebendig beygeſetzt zu 
werden, für ſich folleinen Sarg haben verferfigen laflen, 
worin ein Fenfter mie einer Luftröhre befindlich fen, 
um fogleich wenigftens wider die Erſtickung gefichere 
zu ſeyn. In geräumigen Gemwölben, wenn dafelbft 
‘ frifche, und einem ſolchen Patienten zurrägliche Luft 
vorhanden wäre, ließe ſich dergleichen Vorſchlag nody 
wenn anders die Erfältung ibm dann das Le⸗ 
niche nimmt, Aber, wie viele Menfchen werden - 

in dergleichen Ghwölben beygeſetzt? — Die allerniei« 
ſten eichen bringe man unferdie Erde, und da wäre dann 
dergleichen Boricylag auch nicht anwendbar. Wür- 
« de man aber die Leichen fo lange über der Erde behal⸗ 
ten wollen, bis man ſich völlig von dem Tode derfel- 
- ben verfichert hat, dann bedürfte es ſolcher Ver- 
anftaltungen mit dem Deckel nicht. Auch bat man 
vorgeſchlagen, blecherne Trichter im Sarge zu ma: 
chen, die ſo lang waͤren, daß fieausdem Grabe und noch 
bis über die Erde hervorragten, damit der Erwachen⸗ 
de nicht allein friſche Luft habe, fondern man ihn auch 
winſein und rufen hören Fönne, und mehreres derglei⸗ 
‚chen, weldyes man in Abhandlungen und Zeitfchrif- 
ten finder. | 

Wenn num mein Urtheil allein nicht entfcheidend 
fepn Fann, fo glaube ich doch mit Mehreren davon voͤl⸗ 
Sig überzeugt zu feyn, daß alles diefes gaͤnzlich fruchte 
los ſey. Wir wiffen ja, daß manleben und doc) niche 
ſchreyen — ſogar, daß man leben, denken, und niche 
das allergeringite Zeicyen des Lebens von ſich geben 
kann; fernet, daß der Zuftand des wiederfehrenden 
Lebens ein äüßerft hülflofer Zuftand fey, indem fehr 
wenige im Stande ſeyn möchten, fich aller-der ihnen zur 
Hülfe vertiehenen Mittel zu bedienen, wohin befonders 
and) noch die Kinder zu rechnen find, welche von vier 
len folchen Dingen gar feinen Gebrauch machen Fönn- 
ten, Welchen Angemächlichfeisen ſetzte man —* 

— wi 
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und den Erwachenden aus, wenn man, nach · 


ſich 
dem ſein aͤngſtliches Stoͤhnen auch wirklich vernom⸗ 


hoͤrt wird. Ich will anuehmen, man beſtellte auch 
— — welches doch das eier 


men, dann erſt Anſtale zum Wiederanfgraben des Gra- 
bes machen muͤßte? — Und doch kann es moͤglich ſeyn, 


daß das Flehen um Huͤlfe in vielen Stunden.nicht ges 





forderniß hierbey wäre, da man befondersinden Städ« 
ten schon die, weife Verfügung trifft, Daß; die Kirch⸗ 


öfe, „oder vielmehr Begraͤbnißplaͤze, außerhalb den 
ugmanern fic) befinden muͤſſen, im welcher Naͤhe 
‚felsen jemand ſo wohnt, daß er alles genau hoͤren 


kroͤnnte was vorgienge; — ſo muͤßte doch dieſer 
ater entweder das Grab in einigen Tagen und Mächten 


gar wicht.verlaffen, oder yon Viertelitunde zu Viertel⸗ 


ftunde hingegen und horchen an der Röhre, ob nichts 


*. von der. Leiche zu vernehmen fen? Denn, gefegt auch, 
er wohnte ſelbſt ganz. in der Mitte des Begraͤbniß⸗ 


plaßes,. ſo koͤnnen Dennoch nicht.alle Leichen dicht ne- 


ben ſeiner Wohnung begraben werden; und, waͤre ſo⸗ 
gar auch dieſes moͤglich, ſo wie es doch nicht iſt, 
fo würden: Sturmwind, Platzregen, Donnerwetter, 


und dergleichen, und im Winter ein dickfallender 


Schnee: ſehr bald den ſchwachen Ruf des Hülflos 


" 


fen unterdruͤcken. Es ift daher ſehr leicht einzuſe⸗ 
ben, daß alle dieſe, auch gut gemeinten Borfchläge, 


> ihre Abſicht nicht zu erfuͤllen inı Stande find, und daß die 
> Aufbewahrung der Todten in einem befondern Dazu 
beſtimmten Leichenhaufe immer noch das beſte und ein 


zige Sicherungsmittel bleibt, um nicht lebendig unter 
die Erde gebracht zu werden, ‚Hiervon fehe man wei⸗ 
ter nad) im Artikel Leichenhaue, — 

Von der feſtzuſetzenden Begraͤbnißzeit iſt im 
Vorhergehenden ſchon verſchiedenes hin und wieder 
geſagt worden, woraus klaͤrlich erhellet, daß wir un⸗ 


ſern erblaßten Mitmenſchen au, fruͤh begraben, fo 


lange 


\ 
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länge man ſich ans. unumpftößfichen Gründen von ſei⸗ 
nem wirflichen Tode noch nicht überzeugt harz md, 
au fp&e gefchieht dag Begräbniß, wenn die Pebenden 
durch langere Aufbewahrung der Ceiche, it Nitekfiche 
auf ihre Geſundheit, einer Gefahr ausgefeßt werden. 
Gegen diefe benden Fehler hat aljo die Polizey zu wa⸗ 
+ den,tund Vorfehrungen zutreffen, weilderfeiben haupt⸗ 
dich das leibliche Wohl des Volkes zu beſorgen 
obliegt. , "Daher ıft miche bloß die Beſtimmung der 
—— ſondern auch die Begraͤbnißzelt, und 
bie Tiefe der Gräber feitzufeßen, eine Sache, die. 
kt den Anordnungen der weltlichen Obrigkeit, 
nfe wäh das Polizeywefen mit unter ihrer Ver. 
„waltung und Aufliche bat, überläffen werden muß (*). 
Mehr befpalh in dern roͤmiſchen Gefege der zwoͤlf 
1, daß Por dem gten Tage nad) dem Abſterben 
ter begraben werden ſolle. Wenn wir nun 
Diefes Gefeg auch als übercrieben anfehen moch⸗ 
ten, da die Erfahrung lehrer, daß ein fo lange über 
der Erde ftebender wirklich Todter unerträglich aus— 
‘zu ‚ Uhd derfelbe allen im Haufe Anweſenden, ja 
— ner aanıen Nachbarſchaft, befonders wenn 
der Todesfall in einer heißen und weichen Witterung 
geſchehen iſt, ſchaͤdlich werden koͤnne; fo liegen dens 
d en diefem alten Geſetze wichtige Urfachen zum 
. runde, die nicht zu verwerfen find, 


* * Daß 


CE) Ca xp zo v erinnert fehr wohl und bebächtlich- in feinen Da⸗ 
fini taonibus ecclelialiicis;: Def ‚381, daß die Entſcheidung 
der Frage: ob jemand auf den öffentlichen Bearäbniförtern 
beerdigt werden könne und folle? — Lediglich dem melts 

Uchen Richter. u erörtern ‚aubeimg ſtehez Die Beſtimmung 
ber bey der Beerdinung der Todten anzumendenden Gebraͤu⸗ 
che aber, dem geiftlichen Berichte gebühre. Die Gemonns 
beit aber, die Todten früh oder fpät zu begraben, geböret 
nicht 40 den Religionsgebraͤuchen, wenn fie wirflich auch 

— iſſende dazu jaͤhlen wollen, ſondern find theils Mis— 
—* — und theils beruhen fie auf alten politiſchen Vers 
1 affungen, | 
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Daß aber überhaupt die Voͤlker älterer Zeiten zu⸗ 
erſt beobachtet haben, wie leicht es moͤglich fen, les 
bendig begraben werben zu koͤnnen, bemeifen aud) die 
unter verjchiedenen Bölfern im Schwange gehenden 
übrigen Gebräuche bey dem Sterbefalle. , Schon bey 
den alteften Nationen wurden die Leichen zuerft mic 
reinem. Waffer wohl abgewafchen; und dann einge 
falbet. ‚Hiervon findet man bey dem Homer Odyil, 
XXIV. v. 45, bey dem Virgil, Acneid. VI, v. 218, - 
bey dem Tiraquellug, ad Alex, ab Alex, lib, III, und 
vielen andern häufige Benfpiele. Es sea N 
7 a die in Ohnmacht liegenden von den wirflicyen | 
ten zu unterfcheiden, und damit fie durch den Reiz des 
MWafchens, Salbens und Reibens fid) na 
koͤnnten. Hierzu haften die Nömer ganz eigene Men⸗ 
fchen beftimme, welche ung die Geſchichte unter Dem 
Nahmen: Pollincrores (*) angeführt hat, und welche 
das Wafchen des Körpers mit warmen Waſſer zu wies 
Bolten Mablen unternehmen mußten. , Eben fo wur 
ten auch die Praeficae der Nömer bey den Verſtorbe⸗ 
nen von einer gewiffen Zeit zur andern laut ſchreyen, 
damit folche, wenn fie nicht gar tode waͤren, wieder 
erweckt würden. Alles dies waren Verfügungen der 
Vorſicht, und zielten auf das gern zu erbaltende Leben | 
des Menfchen ab. | BEN: 
Die Korfifaner hatten auch Furcht vor dem leben⸗ 
digen Begraben, und went: font ihre Anftalten dawider 
auch etwas in das Lächerliche fallen, fo meinten ſie es 
doc) gut. Denn fobald einer verftorben war, mach⸗ 
ten fich die Weiber über den Berftorbenen ber, 
tenihn zuvor, aber, weil er nicht antwortete, riffen fie 
ihn aus dem Bette, legten ihn auf eine Decke, u 
pre 


<*) Eigentlich aber hatten die Pollinctores das Befchäfte des 
Salbens. Man fehe im Art, Leichenbegängniß, von des 
roͤmiſchen Begräbnißart, nd 
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preilten ihn eine halbe Stunde lang indie Höhe. Un⸗ 
jer, (in feinem Arzt, 210 St.) jagt, daß hierdurch 
öfters Leute wieder zum Leben gebradyt warden, die man 
vorher für tode gehalten hatte. 

„Die Gefchichte hat ung nicht allein, viele Begraͤb⸗ 
nißgefeße aufbehalten, fondern auch hin und wieder 
die Urſachen derfelben ‚gezeigt, Indeſſen fieht mar 
aus der Geſchichte der Alteften Voͤlker ſchon, daß ihre 
weifen Gefeggeber, um fo vielen Vorurtheilen vorzus 
beugen, manchen veligiöfen und politifchen Vorwand 
genußt, und darauf gewiffe Tage verordnet haben, vor 
deren Berftreichung kein Todter beerdiget werden durfte. 
Die erften Menfchen lernten gewiß nur nach und nad) 
die Kennzeichen der anfangenden Verweſung unter« 
fheiden, und mwahrfcheinlic, ließen fie es lange auf . 
ſolche allein anfommen, ehe fie den verftorbenen Va⸗ 
‚ ter ober Freund auf ewig aus ihrer Gefellfchaft verwie⸗ 
fen, und in diefem Falle waren auch alle Gebräuche, 
die das ſchnelle Einfcharren der Erblaßten verhinder- 

ten, äußerft loͤblich. Auf einer andern Seite ent« 
ſchied das wärmere oder kaͤltere Klima ſehr vieles. 
Denn es ift dod) ausgemacht, daß ein Fleifch in der 
58* dauern koͤnne, wenn es von keiner Lebens⸗ 

durchſtroͤhmt wird. Auch entſchied die Natur 
einer ————— Verletzung oder Krankheit 
auf einer andern Seite wieder, und es wurde auch 
hierauf in manchen weiſen Geſetzen Ruͤckſicht genom⸗ 
wen. - Aber, in der That, wir Bewohner der noͤrdli⸗ 
chen Zander — würden uns gewiß lächerlich vor der 
Welt machen, die wir uns doch nun fo vieler 
Sufrlärung rühmen wollen, wenn wir der Begraͤbniß⸗ 
zeit unferer Leichen mit jenen in den heißen. Mittags» 
ländern, gleicye Gränzen fegen wollten ! 

-Daß freylidy alle Todte nicht gleich indiefem Pun⸗ 
ete behandelt werden Fönnen, hat feine völlige Richtige 
feit, aber, es koſtet auch wenig Erfahrung für * 

gebil⸗ 








gebifderen Mann, um fidy völlig zu überzeugen, Daß 
. "gewiffe Gattungen von Krankheiten früher jur Verwe⸗ 
fung führen, als wiederum ändere, die nicht fo viel 
zeritörendes Gift für die Lebensorgane, erzeugen. 
Indeſſen, iſt es unmöglich dem Wolfe, ind — ich 
moͤchte fagen, dem eigentlich ſogenannten Pöbel vor: 
nehmen und niedern Standes, alle heilfame Wer» 


—nunftwahrheiten beyzubringen; diefer unumiftößfiche 


„ . 


Gruntfaß fand in den Altern Zeiten Statt, und in un 
ſern Tagen erkennt ihn:jeder, der etwas mehr Glau⸗ 
ben und Begriffe hat, als diejenigen, weldye noch im⸗ 
mer ihre Zuflucht in allem was fie beginnen, zu Traum⸗ 
büchern, Calender, Wahrfagereyen u. dgl. nehmen, 
Deßhalb, und auch damit gewiffen, dem menfchlichen 
Geſchlechte fo ſehr erniedrigenden Laftern auch vorge⸗ 
beugt werden moͤchte, traten die weiſen Geſetzgeber 
auf, beſtimmten — verbothen — und feßten feſt, 
was fie dem Wohl des Volkes am zutraͤglichſten 
hielten. | La. BET, 
Aegyypten bat ein Klima, welches mit dem unſri⸗ 
gen in Hinfichtder fteten Wärme nicht verglichen tverden 
° fan, Dem obngeachter durfte Feine Leiche vor dem 
- vierten Tage dafelbft begraben werden. - Wenn uns 
nun zwar von Herodot, B. 1. die Urfache diefer Ver⸗ 
zoͤgerung des Begräbniffes angegeben wird, nähmlich : 
damit die Todtengräber mit den ihnen anvertraueren 
Leichen Feine Unzucht treiben möchten, welches Ber: 
bredyen man beobachtet haben wollte, und mit Außer: 
ſter Schärfe verfolgte; fo mar diefes doch gewiß Die 
- Zeit, in welcher man fich dort, vermöge eingefrerener 
Faͤulniß, zuverläffig vom mirflichen Tode überzeugen, 
<: aber auch nicht: mehr erwarten Fonnte, daß felbit der 
viehhiſchte Wollüftling unter den Todtengräbern, ſich 
nunmehr an deu Leichen zu verfündigen, einfallen laf- 
ſen kounte. 
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* Die alten Perſianer hatten hingegen ſchon die 


Meinung, worauf wir in unſern Zeiten mit Sichers 


heit zu bauen gewilligt find. Sie begruben daher kei⸗ 
nen ihrer Todten, bevor nicht fein Aasgeruch fchon die 
Raubvoͤgel berbeylocte, denn ihre Leichen befanden 
fich in der freyen Luft: Sie erreichten ihren Zweck, 
allein, gerade diefe Berfahrungsarr pachzuahmen, er» 
Jaubt unfer Klima, und viele andere Umftände nicht. 
Die vielen Raubvögel, die dort das Has verzehren, 
fehlen in unfern Gegenden ganz, theils,: ıweil fie des 


der * bleibt. — — 
% orbergehenden habe i on von den ftarfen, 
Pr faulen Ausvünftungen mancher Kranfen, 
verſchiedenes angeführt. Die menfchliche Naſe nimmt 
foldye in einer gewiſſen Näbe zwar auch zum Zheil 
ſehr empfindlic) auf, allein unfer Empfindungsvermö- 
gen der Art laßt ſich demjeriigen mancher Thiere bey 
Wweitem nicht gleich ftellen. Die Eulen, die Kräs 
ben, und viele Inſecten werden, befonders im Sons 
er, häufig fchon durch die Ausdünftung eines ſchweren 
Kranken herbeygelockt, und verfammeln ſich manches 
Mahl fehr auffallend in der Nähe des Kranken, welches 
auch &elegenheit zumanchem Aberglaubengiebt. So⸗ 
— in der Erde findet ſich gereizt, ſolchem 





verbreitenden Leichengeruche nachzugraben; — 
| nicht in der Abſicht, von der Reiche felbit zu zehren, 
fondern bey der Gelegenheit für ihn zutraͤgliche ns 
fecten zu fangen, Auch dies hat das Volk ſchon be⸗ 
merft, aber nur in feiner Urfache nicht entdecft. Es 
heißt daher: „Wenn der Maulwurf fidy nach dem 
Oek. technol. Enc. LXXII CH. J Brans 
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KRKrxankenzimmer draͤngt, ſo iſt der Tod’ unbermeid⸗ 


li.“ Es giebt deren verſchiedene Fälle; ja fogar, 
daß die Mauhmürfe in dem Krankenzimmer fo ſtark 


“ unter den bretternen Dielen aufwatfen, daß die Kran: 
kenwäaͤrter faft immer zu fegen hatten, um die zwiſchen 


den Brettern aufgeftoßene Erde wegzufchaffen, welches 
vor- und nachher nie bemerft wurde. Dies ift aber Fein 


. Beweis des Todes, denn die Kranken lebten noch; — 


wohl aber kann es für einen Beweis angenommen 
werden, daß die Krankheit nicht allein heftig ſey, ſon⸗ 


dern daß auch wirkliche Theile des Koͤrpers ſchon bey 


ner Seele abzuwarten. 


| ohne meitere Umſtaͤnde in ein vor ihm gemachtes Grab 


’, 


Lebzeiten zur Faͤulniß übergehen, — und doch Fann 


oft der Kranfe wieder hergeftellet werden. Wir koͤn⸗ 
‚nen alfo die Herbeylockung der Thiere nicht zur Eut⸗ 


fcheidung annehmen. — 

In China glaubt man ſehr ſtark, daß ein Eblaß⸗ 
ter wieder zu 1 Fommenund aufleben Fönne (*). In 
diefer Hinficyt breitet ein Freund, oder Verwandter 
des Verftorbenen, deffen vormahls getragenes Kleid 
über die Leiche aus, und fo muß der Todte drey Tage 
liegen bleiben, um die vielleicht erfolgende Ruͤckkehr feie 

Ben den Briechen, Plato de legibus) mußtendie 
Todten drey Tage hindurc).bemeint werden, ehe man 
fie begrub.. Aber Lykurg hingegen hatte. die Dauer 
der Todtenbeflagung auf eilf Tage feftgefege, vor wel» 


cher Zeit niemand begraben werden durfte. , Wie fehr 


ftiche diefeg gegen den ehemahls bey der ruffifchen Ar- 
mee üblichen Gebrauch ab, da man einen gemeinen 
Soldaten, der nach einer —— Probe 
kein halbes Pfund Brod mehr aufzueſſen im Stande 
war, als einen Todten ſchon anſahe, und ihn daher 


| ver⸗ 
(*) 'Dilfert. für la Religion de Chinofs, 
* J F 
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verſcharrte (*). Hiervon will mar unlaͤugbare Bey⸗ 
ſpyiele in unſern Gegenden gehabt haben, als gedachte 
Kriegesvoͤlker diefe verfchiedenslich heimfuchten. . Ge 
ſetzt aber, es wäre dieſe Grauſamkeit auch nachher 
„noch einige Zeit im Gange gewefen, fo kann man doch 
Ei ficher zu der nunmehrigen Bildung der ruffifchen 
Nation hoffen, und von der Bildung auch auf die * 
‚mehr ausbreitende Menſchenliebe ſchließen, daß ders 
gleichen, wovor die menſchliche Natur zuruͤckſchaudert, 
„jegt gewiß nicht mehr. Start findet. In manchen be» 
ſondern Fällen würden wir Europäer aber auch menfchs 
„licher, handeln, wenn felbft in Kriegeszeiten, und bea 
ſonders in den Lazarerhen, alsdann darauf gehalten wers 
den fönnte, daß man ſich der Verungluͤckten oder 
Kranken nicht jo gefchwinde zu entledigen. fuchte. 
- „Vielleicht mödyte mancher Unglüdliche fi) aud) wies 
der erholen, und noch geraume Zeit für ſein Vater—⸗ 
land ftreiten fönnen (**). — 
exrucci glaubt drey Urſachen zu finden, weßhalb 
„die Alten ſich überhaupt fo lange um und bey den Lei⸗ 
chen der ihrigen aufbielten, naͤhmlich erftlich, weil fie 
eine Seelenmwanderung zum Theil glaubten ; zweytens, 
„weil fie bafür hielten, die Geele nehme bey dem Ab« 
J 2 ſchiede 
©) Brab der Chikane, 3 B. Eis. 2 
r*) Man moͤchte wohl gar mit Recht behaupten’ konnen, daß nie 
fo viele lebendige Menichen begraben werden, als in Kriegs⸗ 
jeiten, nach, vafen Schlachten, wo, man-bie Todten jufants 
nen aufladet und im große Gruben wirft, ohne fo genau 
Diejenigen zu unterfchriden, welche noch einen Reſt von Les 
ben verrarben, pder nur dem Scheine mach erblaßt ſeyn moͤ⸗ 
en. „Die Franzofen,“ jagt Sufmilc, „moͤſſen fich 
ieſes grauſame Merfahren vorwerfen laffen, und nnfere 
Aerite baben im Kriege von 1756, 57, 58, das nicht faſſen 
kö nen, und find Zehnen artnefen, daß man mit Menſchen 
nicht viel. veffer, als mır dem Viehe verfahren; -— und daß 
man fogar Leute ia das Todtenlaken eingenähet, in denen 
hoch Leben geweſen, und deren wirflich einige Dutch dem 


mirleidigen Abfchen der Deutfchen (keine Mörder zu wer 
den) gerettet worden find. , - 3 


* 
#8 
ic, 


— 
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ſchiede ihren Weg burch den Mund, welchen fie daher 
bis zu einer see Zeit unverfchlöffen 3 
ten; Keine ſehr löbfiche Gewohnheit, wie im Vorigen 


J 


ſchon dargethan worden!) und drittens, um ſich von 


“der Gewißheit des Todes defto befjer überzeugen’ zu 


‘ Fönnen, welches letztere wohl der eigentliche Grund 


‘ 


diefer Gefeßgebung gemefen feyn mag. Waren fie 


- aber vom Tode wi — oder hatten ſie viel⸗ 


mehr die im Geſetze beſtimmte Zeit getreulich abgewar⸗ 
tet, dann ſaͤumten fie auch nicht, die Leiche zur voͤlli- 


gen Ruhe zu bringen. Ya, es war ſogar die geſetzge⸗ 


bende Macht der Römer fo menfchlicy gefonnen, zu 
befehlen: wenn ein armer Unbegrabener fi) irgendwo 


befand, daß jeder Borübergehende drey Hände doll 


* Erde auf ihn werfen folle, damit er endlich nach und 


nach mit Erde bedecfe würde (*). Wer es nicht thar, 


* befürchtete ein gleiches Schicffal, denn die Götter des 


Todtenreiches ließen folches nicht ungerochen. Hier⸗ 


von ſtammet aller Wahrfcheinlichfeit nad) auch noch 


s - # 


die Sitte bey dem gemeinen Manne unter ung ber: 
wenn nähmlich in einem Walde oder auf Dem Felde, irs 


gendwo an einem Orte, auch vor undenflichen Zeis 


ken, ein Menſch erfchlagen und unbegraben ift, daß je- 
“der Borübergebende, - nachdem erwas zum Aufwer⸗ 


fen zu haben ift, entweder einen Strauch, oder einen 


- ‚Stein, auf den ſchon vorhandenen und nie zerftört 
werdenden Hügel wirft. 


Die auf alle Leichname paflende befondere Be— 


| gräbnißzeit, läßt ſich im Ganzen nicht genau beſtim⸗ 
men, um nicht ju voreilig, oder zu langſam zu fen. 


Allein, fo viel -ift gewiß, daß die älteften Gefeßgeber 
dennoch hierin weit vorjichtiger, als die in nachheri- 
gen Zeiten, waren, weldye jedem Hausvater e8 an—⸗ 
beim ftellten, die Seinigen nad) Willfür zu begras 

ben, 


(*) Horat. Carın. 1. I, Ode XXVIII. 
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ben, woraus ſehr viel Mißbrauch erwachſen mußte. 
Daher wurde das Leichenweſen ein Gegenſtand der 
geiſtlichen Geſetze, und der heil. Sarolus Borro⸗ 
maͤus verboth in der ſechsten maylaͤndiſchen Rirchen⸗ 
verſammlung (*) Feinen Todten für die Zukunft fruͤ⸗ 
her, als zwoͤlf Stunden nach ſeinem Dahinſchei⸗ 
den, — wo derſelbe aber eines jaͤhen Todes verbli— 
chen waͤre, vor Verlauf von vier und zwanzig Stun⸗ 
den zu beerdigen. = | 
(Die Römer beobachteten, nachdem bey ihnen das 
Derbrennen derfeichen aufgefommen, wovon der Dics 
tator Sylla der Urheber ıwar, eine anderweitige Bors 
fie. Die Bürgerihatten die Wahl, verbrannt, oder 
zur Erde beftatter zu werden. Wer nun dag erſtere 
- wählte, dem wurde, ehe man ihn auf den Scheiter⸗ 
haufen legte, ein Finger abgefchnitten, um zu erfor 
ſchen, ob in der Leiche auch noch Leben vorhanden fey; 
und dann verbrannte man den Körper. (Rofini an- 
tquit, Roman.1.V, p.412.) Diefe Probe hieß had) 
dem Fefßus: membrum abfcindere mortuo, ad quod 
"fervarum juftafierent.“ So wie aber viele weife und 
politifche Verfügungen fehr oft mit der Zeit bey dem 
unwiſſenden Volke zum Aberglauben oder zur Religion 
= * en; ſo ſcheint hin und wieder auch das Fin⸗ 
gerabfchneiden in den ſpaͤtern Zeiten eine. Sache gewor⸗ 
den zu feyn, deren Urfache der gemeine Römer auch 
nicht anders als in der Religion ſich denken konnte. — 
Diefer Sag von 24 Stunden fiheint aber vielen 
BGeſetzgebern einteuchtend und annehmlich gemefen zu 
ſeyn, und es ift in verfchiedenen Gegenden ein folcher 
Zeitraum, nad) welchem Verlauf die Leichen begraben 
werden Fönnen, angenommen worden. Gobegräbt 
man 3. DB. in Ziffabon die Todten — Stunden, 
welches auch in Paris vor Zeiten der Gebrauch war. 
| N 3 Mad, 
(*) A, ısg2. $, 5. de [uneribus, 


[4 
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Nach der Serzoglich braunſchweigiſchen erneuerten 
Kirchenordnung (C. 3. $. 1.) aber ſoll mit dem Be⸗ 


graͤbniß zur Winterszeit 4 bie 5 Tage, und im Sommer 


‚2 bis 3 Tage gewartet werden. Im Boͤnigreiche 
JF .. feibft wurden wiederum 24 Stunden feſtge⸗ 
e 


gt, die vom Tode an bis zum Begraben verließen 
mußten (). Don den Peitzeiten aber heißt es: 
(preußifches Peftreglement, ©. 30.) — 
„die Leichen ſofort in die Saͤrge zu legen, und nicht wie 
„geröhnlich (ſelbige zum Beſchauen der Voruͤbergehen⸗ 
„den zu exponiren, folglich auch nicht vor das Altar zu 
„fegen, fondern felbige alfobald tief in die Erde zu 
„verfcharren, und die Gräber mit Kalk zu beſchuͤtten.“ 


Nach einer fächfifchen Verordnung hingegen, wur⸗ 
den fogar auch nur ı2 Stunden (mie oben nach der 
maylandiſchen Kirchenverfanimlung,) beſtimmt, und 


es heißt: | ; 


„Da jemand von Gott durch Kranfheit umd tödtlichen 
„Abgang von diefem Jammerthal abgeholfen würde, 
„foH derfelbe nicht alfobald begraben, fonderm zum wes 
„nigfien zwölf Stunden daheim im Danfe behalten 
„werden, ın Berrachtung, daß etliche durch geſchwinde 
„Kranfbeiten oder Ohnmachten alfo ſchwach, mattlos 
„und verzuckt, daß fie vor todte Menfchen angefehen, 
„und doch gleichwohl über etliche Stunden ſich wieder 
„win erholen, verftändig und lebendig werden.“ 


Hierauf ift aber in neuern Zeiten nad) den Berich⸗ 


. ten des de Haen, (Ratio medendi. Part, XIII.) in 


Wien eine allgemeine Verordnung ergangen, vermöge 


‚ welcher niemand eher, als nad Verlauf von vollen 


acht und vierzig Stunden nady dem Tode, begraben 


werden folle. Sin eben diefer Zeit darf dafelbit auch) 
feine Leichenöffnung vorgenommen werden. Hinge—⸗ 
gen in Frankreich foll die Eröffnung der Leichen = 

| eriten 


(*) Birchenorönung de anno 1568, Vom Begräbnif, fol. 56. 
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erſten April bis zum erſten October nicht vor zwölf 
Stunden nach dem Tode, und vom erften Oct. hinge⸗ 
„gen bis zum erften April wiederum nicht vor Verlauf 
‚von 24 Stunden fönnen vorgenommen werden. Dies 
ojenigen aber, fo eines fchnellen Todes verftorben find, 
wöfollen ohne befondern ‘Befehl der Obrigkeit, überhaupt 
dor Verlauf von 24 Stunden nicht Fönnen geöffnet 
„tperden. Diefe Geſetze ſtehen genau mit denen der 
Begtabenszʒeit in Verbindung; denn nie wird eine 
. Hermunftige Polizey es zugeben, daß Menfchen auch 
ducch die zu fehnelle Seetion getödter werden! Cs 
wfann daher diefe auch erſt nach Verlauf derjenigen 
eit geſchehen, in welchet man ſich von dem wirflichen 
de überzeugte hat, und der Körper ganz ficher dem 
jrabe zu übergeben ift. 
Woher aber beyde Staaten einen fo ungeheuern 
„s Unterfchied der Zeit machten, da im Oeſtreichiſchen gera= 
der ein Mahl fo lange mit dem Begrabniß und 
ee Eroͤffuung der Leichen gewartet werden foll, Faun 
man ſich einigermaßen erflären, wenn man die Grund» 
< „.füße des D. Frank () in Erwähnung ziehen will: 
Man wird fih aber leicht überzeugen können, anf 
veicher Seite die groͤßeſte Vorficht liege, und felbit die 
Ifranzoͤſiſchen Aerzte unferer Zeit überheben mich der 
Mothwendigkeit, den Vorzug des äftreichifchen Geſetzes 
zu erweisen: Es ift daher fein Geringes, bey genauerer 
Beſtimmung des Zeitpunctes, wenn eigentlich das Be⸗ 
„gräbniß zu geſtatten fey? um bie Kenntniß der voraus: 
WM gegangenen Krankheit und der Zeichen der legten Augen 
licke. Injzwiſchen ift es im Großen unmöglich, ſich 
dieſe Kenntniſſe fo zu verſchaffen, daß ein allgemeines 
ihu@Befen daranf gegründer werden Fönnte. Die Gefahr, 
1 Sale bey großer Sonnenhige, von dem im gefchwinder 


DR 
m 


* ig übergehenden, oͤfters mit einemanſteckenden 

2 e angefüllten Todtenförper, einem ganzen Haufe, 

»4 „auch 

) x Syſtem einer vollftänd. medicin. Polisey, ater B. 
1 — 721. . ’ 


rk 
muy 


324-0. Zee 
„auch ſelbſt einer ganzen menschlichen Geſellſchaft drohet, 
iſt auch überdies fo bedenklich, daß eine beſtummte Z 
‚ „ordnung zum Begraͤbniß, für die Menfchheit von —F 
Folgen ſeyn duͤrfte. Bereits Plato hatte angerathen: 
„daß man den Leichenzug nicht über den dritten Tag hin⸗ 
„ausfchieben ſollte (*). Daß das oͤſtreichiſche Geſetz, die 
„Zodten vor Verlauf von 48 Stunden, weder zu Öffnen 
noch zu begraben, nicht bey allen Todten, zum menig- 
item nicht bey folchen, deren Ende erfahrne Praktiker 
„und Zergliederer für gewiß balten, fo genau beobachtet 
„werden muͤſſe, fieht man aus den intereffanten Leichen⸗ 
„oͤffnungen, deren Gefchichten- und der vertreffliche und. 
„für das Wohl der Menfchheit zu früh verftorbene Seo II 
„geliefert hat, und die oft fchon nach den erften 24 Stuns 
„den vorgenommen worden find. Fr 
„Selbſt dad Begräbniß. ift für ‚die Träger der zu ſehr 
„verweſeten Reichen, oft fehr gefährlich. Ich habe mach 
„beftigen Darmentzündungen zc. den Bauch der Todren 
„nad ihrem Hinfcheiden fo gefchwinde auflaufen gefeben, 
„daß fchon den andern-Tag die faule Gährung eine Zers 
„platzung deſſelben drohete; und daß alddann dte thieri⸗ 
„ſchen Saͤfte bey jeder Bewegung austreten, und man⸗ 
„che Mahl mit unertraͤglichem Geſtank und Ekel aus 
„dem Sarge über den Leichenträger berabtränfe,- wei 
„man aus Erfahrungen, die efein Menſchen ſchon das 
„Leben gefoitet Haben. Es find alfo verfchiedene Um: 
„ſtaͤnde, welche machen fönnen, daß man eine Leiche bald 
„früher begraben müffe, bald deren Beerdigung auf eine 
„längere Zeit zu verfchieben habe.“ - — 
Ich habe Seite 218 und ferner, ſchon dargethan, 
unter welchen Umſtaͤnden der Tod zweifelhaft ſey, und 
man die Verſuche, den Menſchen wieder in das Leben 
zuruͤck zu bringen, nicht unterlaſſen muͤſſe. — Wenn 
nun dieſes, wie auch die Zeit, wann man mit Si⸗ 
cherheit eine Leiche öffnen Fönne, ohne fie dadurch erſt 
au tödten, wie auch die gehörige Zeit, die Todten zus 
egraben, in der genaueften Verbindung ftehet, in⸗ 
dem alles nur einzig da hinaus läuft, gewiß verfichere 
J | | — zu 


(N) De leg. L. xu. a 
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zu ſeyn, ob der Menſch auch wirklich todt fen; ſo 
würde es bier in Hinſicht des Begrabens nur lediglich 
„ Darauf atıfommen: wie lange ein wirflidyer Zeichs 
nam entweder nach feiner, eigenen Eörperlichen Bes 
ſchafenheit, oder nad Werter und Jahrszeit ſich 
halten Fönne,, ehe und bevor er zur Derwefung 
abergeht? . Diejes im voraus fo zu beſtimmen, daß 
#8 auf jede; Leiche und unter. allen Umftänden paſſe, iſt 
eben .jo unmöglich, als ein Geſetz zu entwerfen, wel. 

ches alle befondere Fälle, die in diefer Hinſicht bey ei« 
ner Leiche ſich nur ereignen fönnen, in fich-enthielte. 
Daber trachten ſowohl eine gerechte Landesregierung 
als alle Dbrigfeiten und Aerzte mit menfchlichem Ge» 
fühle nur einzig dahin,. um beyde Eptreme zu verhuͤ-⸗ 
ten; Damit eine Scheinleiche nicht zu früh beerdigt, 
und in der Erde erſt zum mirflihen Tode gebracht 
werde; — oder, damit der wirklid) Todte auf der an— 
dern Seite aud) wiederum nicht zu lange, zum Sc)a- 
den der noch Zebenden, unbeerdiget bleibe.und die Luft 
mit ſchaͤdlichen Dünften ſchwaͤngere. 

Es wäre daher fehr zu wünfchen, ‚daß es möglich 
fen, bey einem jedesmahligen Sterbefalle, einem 
wirflichen, nicht allein gewillenhaften, fondern auch 
genugfam erprobten Arzte, die Beſtimmung des Bes 
graͤbnißtages zu überlaffen. Denn, wenn wir aud) 
die heilſamſten Berordnungen.und Gefegehaben, wenn 
. ‚fie auch möglichft in den Städten ausgeübt werden _ 
koͤnnten, fo ift folches doch unmöglicd) auf dem Lande, 
und zwar hauptſaͤchlich in den großen oder Fleinen, 
aber finitern Dörfern, in welchen bloß die Weisheit 
eines aberwigigen Schulmeifters praͤſidirt. Was 
hatte nicht der Aberwiß eines ſolches Mannes fuͤr trau⸗ 
ige Folgen, als der blödfinnige Schäfer, vor etwa 
20 Jahren, in der Meinung den wahren Glauben 
Abrahams auszuüben, feine Kinder ermordete? — 
Eine Gefchichre, die befannt genug iſt! Würde ein 

95 Mann 


Mahn bon dhnlichen Begtiffeht wohl, einzufeheser 


1; 


u. A 


mogend ſeyn, daß Kinder und Küngfingeeherin Us 


frand' des Scheintodes gerarhen, folglich eher wieder 
zu ſich ſelbſt gebracht werden Föhnen, als anner mit 


erſteiften Muskeln? Was bat er für’einen Begriff. 
porn’ den Krankheiten" des reisbaten wehtichen Be 
ſchlechts, deſſen Nervenbau weit — und zu 
weit groͤßeren Vorſpiegelungen aufgeleg 


ift, als der un⸗ 


feige? Und, in Wahrheit, es kann auch von ſolchen 
Leuten oft nicht viel mehr gefordert werden, indem fol: 
Acher Dienft Häufig mit ſo geringem Einfommen der, 
Enupft iſt, daß gewiß oft einer'der Hirten des Dorfes 


retten 


ſich beffer ftehet, folglich ein Subject, welches ſich nur 


irgend 6 mit feinem wenigen Wiſſen anderweitig 

Hin; vor einem dergleichen Poſten fliebet. 
Es wird daher auch nicht mit Unrecht mancher Men⸗ 
ſchenklaſſe der Vorwurf gemacht, daß fie mehrere 
Sorgfalt für ihr Vieh, als für ihre Kinderträge — 
daß ſie einen Franfen Ochſen oder Pferd mehr pflegt, 
als allenfalls fieche Väter, Mütter oder Bruder, Die 
nicht mehr Au arbeiten im Stande find — und daß fie 


"pen Menfchen, der todt ſcheint, ſchon einem Aaſe gleich 


ſchazen. — Ä 


leicere Anczte haben ſich ſchon Mirhe' gegeben, zu 


beweiſen/ daß in manchen befondern Umſtaͤnden der 


Menſch in den Zuſtand des Scheintodes gerathert, und 
ger feicht zu friih begraben werden fönne, woher fie. 


ey gewiſſen befondern Krankheiten auch eine beſondere 


Zeit feſtfetzten, waͤhrend welcher dev Körper nicht bes 


graben werden mußte. Daher nehmen Levinus 
emnius und Paulus Zachias bey den Mutterzu⸗ 


— 


fälle und Schlagfäffen 72 Stunden oder 3 Tage für 


den gewiffen Tod an. Solchen Rath ertheile Avicen⸗ 


na ebenfalls, und Sennertug fegte den Auffchub- der 
Beerdigungauchfoweitbinaus. Hercules Saronia, 


der nad) einem angenommenen Schulfpfteme ee 
ne yo. ragt: 


A 
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ſagt: (*) „weil 72 Stunden das legte Ziel des Umlaufs 
„aller Säfte in unfern Körper wäre; fo fen fo Piel 
„zeit bey hyſteriſchen und andern Krankheiten nöthig, 
„welche, wenn fie einmahl verfloſſen waͤre, gar feine 
„Hoffnung mehr zuruck ließe.“ Galenus hingegen, 
der ſelbſt dachte, behauptet von den Mutterzuſtaͤnden 
ſchon, daß ſie verſchiedener Art ſeyn koͤnnen, und ſagt 
mit vieler Beſcheidenheit: (**) „Die erſte Arc dieſer 
„Uebel, von welcher Heratlides und Pontus reden, 
„it, in Anſehung ihrer Urſachen, noch vielen Dun⸗ 
„felheiten entworfen, da mat weder Puls noch Athem 
„hätte bemerken koͤnnen; und wenn ja einige Zeichen 
„von dem Leben (des Weibes) ſich geäußert, fo ſey es 
„ane ein fleiner Ueberreft im der Mitte des Leibes 
„gervefen, welches aber ein fo ungewiſſes Zeichen waͤ⸗ 
„re, daß ſich die Aerzte felbft untereinander gefragt 
„hätten: ob die Perfon nody lebe?" © 
Wenn nun zwar die Meinung des Levinus Lens 
nius (*) ſich in einem Werfe befindet, uͤber welches 
unfere heutigen Aerzte und Philofophen, ſo wie auch 
die Maturfundigen, weit hinweg fehen, weil es bin 
- und wieder Lehrfäge enthält, die nicht allein der. gefun- 
den Vernunft, fondern auch allen heutigen erprobten 
Erfahrungen, wie auch wirklich der in der Marne der 
Dinge gegründeten Wahrheit, zumiderlaufen; jo kann 
doc) die Meinung diefes Mannes im gegenroärtigen 
- Duncte nicht getadelt werden, weiſie nicye allein von 
Männern feiner Zeit, fondern auch noch jegt gebil- 
liget wird. u a 
Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, hier alle Gattun⸗ 
gen der Krankheiten zu zergliedern, und bey jeder zu 
zeigen, wie lange felbige eine gänzliche eg Pi 


(*) Pracr. Med. L. IV, de praefoc, uter, p, 389. j 
€") Galen, de loc. affect. L. IV, —8 
C De occult, natuxae miracul. L. II, €; 3, P. 153. 
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mienſchlichen Rörper verurſa en koͤnnen, — und, ge 
ſchaͤhe dieſes wirflicy auch, ‚fo wäre ich doch noch) in 


Ze 


der groͤßeſten Verlegenbeit;. weil eg mic unmöglich ift, 
anzugeben, wie viel Lebens: oder phyfifhe Kräfte 


jeder, mit einer. ſolchen Krankheit befallene Rörs 


der, noch vorräthig,. oder zuzufegen bat, und ic) 


würde alfo-auf dieſer Seite, wenn id) auch fonft nicht 


irrte, doch meine gänzliche Unwiſſenheit verrathen müf- 


ſen. Man hat daher, um dem Zwecke, fo viel mög- 


lich, immer naͤher zu kommen, den vorher angezeigten 


. 
— 


Ordnungen noch eine anderweitige beygefuͤgt, und ſol⸗ 


che bezieht ſich auf diejenigen Perſonen, die in kalten, 
>. oder in heißen Tagen verſterben. Dieſes wuͤrde auch 
einigermaßen auf das verſchiedene Klima paſſen, da in 


Abſicht ‘der Faͤulniß unfere -heißeften Tage den ge 


maͤßigten des heißern Klima's “gleich geftellet werden 


koͤnnen; und wiederum unfere gewoͤhnlich Fältefte 
Witterung, in welcher auch bey ung Fein Fleiſch fau⸗ 


. Set, denen des fälteren Himmelsftriches. In unſern 


Wintern, und befonders wenn e8 frieret, ift vor Ver⸗ 


Ä lauf von drey Tagen nicht zu befürchten, daß, au⸗ 


Ber gemiflen Fällen, als nad) tödtlich abgelaufenen 


Pocken/ Rubren, Brand, bösartigen Siebern u. dgl. 


. Die Ausdünfkungen einer Leiche jemand gefährlich wer⸗ 
- den dürften. Von der Hälfte des Aprilmonates bis 


zu Ende. des Octobers geht, in den mehreften Gegen- 
den, die, Verweſaeng gefchwinder, und hier würden 


zwey Tage jur gemeinen Beſtimmung des Begräb- 


niffes in unfern Gegenden hinreichen. Hingegen müßte 
man für alle ſchon im Dorbergebenden angeführte 


Rrankheiten, die oft ein tödtlicyes Anfehen mit ſich fuͤh⸗ 
ren nf wie auch für alle ploͤtzliche Todesfälle, 


eine Ausnahme feftjegen, und nie, ohne deutliche 
Zeichen der merflich zunehmenden Säulnif, dag Ber 
gräbniß verftarten, weil hierüber Feine gewiſſe Kegel 
gegeben werden kann. 

Im 
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Im Serzogthume Toskana hatte das Geſetz der 
Beerdigungszeit ſonſt mit den vormahligen in Sranf- 
reich und nod) jegigen in Porkugal gewiſſermaßen Aehn⸗ 
licjkeit, weil daſelbſt auch 24 Stunden zum Ziele ge- 
feßt wurden, und nur in außerordentlichen Fällen, 
3.8. bey Fehr anftecfenden Rranfheiten fonnte ſolches 
verfürze werden. Sollte aber der anfcheinende Tod 
durdy Schlagfluß, Gicht, Fallſucht, oder durch eine 
andere heftige Kranfbeit verurfacher feyn, fowurdedie: 
ſes Ziel verlängert, und nicht einmahl den Merzten 
oder Wundärzten. erlaubt, eine deigleichen Leiche zu 
' jergliedern, es wäre denn, daß die zu diefem End» 
. jwede beftellten Kunſt⸗ und Sachverſtaͤndigen bezeu⸗ 
ger hätten, daß Feine Hoffnung des Lebens mehr von 

banden fen (*). N... 
Bon der feit 1775 getröffenen Verfügung der 
| genen glichen Regierung, -fehe man den Arrifel 

Leichenſchau. — 

Nach einem kurſaͤchſiſchen Mandate, (vom ten 
Decemb. 1713, $. 7.) ſollen die an bösartigen; an- 
ſteckenden, faulen und Fleckfiebern, fo wie überhaupt 
die an peftartigen Krankheiten verftorbenien Menfchen 
micht über 24 Stunden liegen bleiben, fondern es foll 
die Anftalt fo getroffen werden,‘ daß fie baldmoͤglichſt 
unter die Erde fommen. Eben fo heißt es auch: (in 
der ermeuerten Peftordnung der Stadt Leipzig, 
Art.11.) „Es foll der Todtengräber hiermit erinnert 
„und rg feyn, daß er die Leichen nicht fie 
„ben taffe, fondern foldye, fobald fie auf den Kirch: 
„bof angebrad)e, affobald bearaben, auch den Leich⸗ 
„nam mit Erde, mie ſich folcyes gebuͤhret, über: 
‚ſchuͤtten, 2c. damit nicht in Unterbleibung deffen, böfe 
„Dünfte von den Gräbern auffteigen, die Luft da- 
durch verumreiniget, oder doch zum menigften denen, 
„ſo 

¶) eEphemeriden der Menſchheit, 1777, 46 St. ©. 116. 
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„fo nahe an dem. Gottesacker Wohnung: haben,» etwas 
ugezogen werden möge.“ en, 
ESelbſt aber ſolche Peſtordnungen find, dennoch 

mit großer Vorſicht gegeben und eingerichtet worden, 
weil man aus Erfahrung wußte, Daß Menfchen, obn: 
geachtet folcher außerfi,zafenden Kranfheit zu früb bes 
graben werden fönnten. Daher heißt es ſehr weislich 
in der Peſtordnung von Roftod; dv. “ 1624. „8 
„follen auch die Todteh über Tag und Nacht unbegraben 
. „uicht, ftehen bleiben, damit die noch Gefunden nicht 
„infieirt werden mögen; aber. gleichwohl vor Abs 
„lauf voller achtzehn Stunden niemand .begraben 
nywerden!“ EEE EN I BEE EU ELBE 4 
In allen Staaten.aber verbreitet das Licht der Auf⸗ 
Härung immer mehr einen hellern Schein, und fo- wie 
die Bölfergefitterer werden, fo wie die Kenntniffe und 
Wiſſenſchaften wachſen, ſo waͤchſt gewiß and Das 
edle Gefuͤhl des Herzens in Hinſicht des Wohls der 
Mitbruͤder. Die höhere Polizey zeigt es jetzt allent⸗ 
halben, wie theuer derſelben das Leben eines jeden 
enſchen ſey, wie gern ſie ſolches erhalten, und wie 
hoͤchſt ungern ſie es verlieren will. ir den ſchwa⸗ 
‚chen, hülflofen und, wimmernden Ankoͤmmling auf dies 
. fer Erde werden Anftalten zur Aufnahme, Pflege und 
zum Schutze gemacht, damit,er lebe und herauwachſe. 
Eben fo ſehr iſt man nun auch beſorgt für. diejenigen, 
welche ung verlaſſen wollen. Das Volk ſelbſt, und, 
eigentlich zu fagen, der gemeine Mann, will nur noch 

nicht folgen, weil er nicht glaube, und glaube nicht, 
weil bloß eine hergebrachte väterliche Sitte bey ihm 
oft die, Stelle des Verſtandes vertritt. Dergleihen 
Wahne nun mit Eruft zu begegnen, muß das Anſe⸗ 
hen der. gefeßgebenden Mache das mehrefte Dazu beytra⸗ 

gen. Dieſe warnet, befjeblet und lehret, uud boffent- 
lid) werden wir bald jo glücklich feyn, { n 


o weit zu kom⸗ 
meu, daß alle, ſowohl vornehme als geringe Mitglieder 
| T ⸗ 338 22 Me9 der 
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Noeriouen die Wi eit, daß die Leichen 
if je ——— b vr i⸗ 




















> Yus eben dieſem Grund? nahm die höhere * 
Feankreich ſich dieſes Gegenſtandes au, in Defts 
d Toscana erſchienen die heilſamſten Verord⸗ 
‚and in den koͤnigl. preußifchen. Staaten: er⸗ 
en hinreichende Edicte mit genugſamen Beleh⸗ 
| et Untertichte des Volks: Der frahzoͤ⸗ 
4J ehftatrhäter und Richter Sivray erließ da⸗ 
E — langer Zeit eine — 5 die allen 
Pfar umb SKirchenpflegern verbietef, eine Beerdi⸗ 

3 zu geſtatten, als —* us 48 Stun» 
—* Sinſcheiden der Perſonen; 
denn Halle anftecfender Kranfheiten. Bey plög- 
Zufällen Ni die Leichen Durch Aerzte beſich- 
— Derjenige Buͤrger, welcher, einen Tod⸗ 
ten bee a läft,, ehe denn. es Zeit ift, und derjenige 
Kirchen her, welcher ein — niß ver 
fo wie aud) derjenige Tiſchler, der eine Leiche 
Sarg leget, ebe noch 48 Stunden nach dem 


e —— 

0 
aufern 

‚a 

a 
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iben verftrichen, foll mit einer Strafe von 
vres beleget werden (*). im Rd 


in den koͤnigl. preußiſchen Staaten wait in die» 
Himfiche ein Circulare an ſaͤmmtliche geiftlicdye In— 
pectoren der Churmarf, im J. 1793, über das zu Bi 
be Begraben todt ſcheinender Perſonen, erlaſſen, wel⸗ 
be woͤrtlich folgendermaßen lautet | 
TAITE 


| Bon Borte Snaden Sriedrich —— Roͤnig 
von Preußen ꝛc. ꝛc. Unſern ꝛc. Auf Veranlaſſung eis 
nes Berichtes des hieſigen Sanitäts+ Collegiums, iſt 
von verſchiedenen Behoͤrden uͤber die Mittel, wie das 
zu frühe Begraben todtſcheinender Menfchen. abgeſtel⸗ 
ug; u Bor. * le Pas 
a 


(*) Eobemirideniber ——— PORN, &; 119.120. 
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Mach Erwegung aller Umſtaͤnde ift es aber doch als 


das thunlichfte und ficherfte Yittel gegen dieſes Uebel 
angefeben worden, Daß Das Volk von Zeit zu Zeit vor 


... dem zu früben Begraben gewarnt, und befonders von 


dem einzigen ficbern Merk zeichen des wirflichen Todes 
belehret werde, welches in den erft, nach Befcheffens 
heit der Jahreszeit, den dritten oder vierten Tag/ füch 


. "Durch .das Anfehen und den Geruch hervorthuenden 


erften Spuren der. Verwefung, einzig und.allein beſteht. 
Da nun diefe Belehrung am bequemiten und jicherften 
durch die Prediger gefchehen kann, indem fie von jedem 


Sterbefall fehon vor dem Bearäbnif TTachricht erhal⸗ 
ten, das Vertrauen ihrer Hemeindeglieder haben, und 
ſelbſt Gründe ihnen bier nicht fehlen werden, auf das 
- GBewiffen derfelben in folchen Säulen zu wirken, ſo habt 

hr die Prediger HBurer Inſpection anzuweifen,.. bey 


ſchicklichen Gelegenheiten diefe Belchrungen nicht zu 


verfäumen, und diefe alle Aufmerkſamfeit verdienende 


ſelbſt hiernach zu achten. Sind ꝛc. Be 
“ December 1793. 


Sache, nicht außer Acht Fommen zu laffen; auch Buch 
rlin den 12ten 


J > 
IE ,! 


T. P. v. d Hagen: * 
von Irwing. 


Es wird nothwendig ſeyn, um ſo viel moͤglich 
von dieſem Artikel alles kürzlich zu ſagen, was dahin 
gehoͤret, daß ich auch des Grauens vor verſtorbenen 
Menſchen erwaͤhne, und von den unter dem Volke im 


Schwange gehenden aberglaͤubigen Todesvorboten, 


* * 


wie auch von der aberglaͤubigen Mißhandlung ſter⸗ 


bender Menſchen noch einiges ruͤge. Es wird du 
den Aberglauben me die menfchliche Finbil: 


dungskraft auf das äußerfte gefpannt, und die Augen 


fo geblendet, daß man faft eine :jede nur etwas uner- 


< ‚wartete oder auffallende Sache fogleich für etwas Aus 


Berordentlicyes anzuſehen geneigt if. Wie glüdlicd) 


fuͤhlet ſich aber der von VBorurtheilen freye und Falte 


ſolche, feine Nebenmenſchen in. Furcht, * und 
Schr 


Beobachter der Natur dagegen! Der ſich ſelbſt alle 
chres 


\ 
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Schrecken ſetzende Dinge als natuͤrlich erklaͤret, der 
ſie, wenn ſie ihm noch nicht bekannt ſind, pruͤfet und 
aufloͤſet, und nun ruhig bey Tag und Nacht allein 
feyn, und ohne Zittern fchlafen Fann! Ich mill hier 
des in der Religion gedachten Berwahrungsmirtels 
- wieder Spufereyen und den Teufel nicht gedenfen, 
‚weil ich) glaube, daß dadurch) dergleichen einmahl ge⸗ 
faßte irrige Ideen, als ob Todte erfchienen — Ster⸗ 
bende fid) irgendwo zeigen, — und die böfen Geifter 
fo manches Gaufelfpiel der Art machen Fönnten, nicht 
mit ihrer Wurzel vertilget werden. Indeſſen braucht 
derjenige Mann, welcher vorurtheilsfrey werden und 


ſeyn will, nicht immer ein Gelehrter von Profeſſion zu 


ſeyn. Mur einige Borfenneniffe. von der Körperr 
— dann gefunder Menfchenverftand, und unab« 
or falıe Beobachtung; fo werden Furcht und Abers 
glaube bald fliehen, und man wird. häufig mir ruhigem 
‚Herzen mand)e Erfeheinungen — manche Revolu⸗ 
‚tionen in der Natur, die fogar zumeilen alltäglich find, 
entftehen, dauern und endigen chen, ohne je auf den 
‚ Gedanfen zu verfallen, daß etwas übernatürliches, ja. 
fogar, daß ein etwaniger Geift mit im Spiele fey. 
Ich will zwar nicht laͤugnen, daß nicht ein jeder, 
zumabl, wenn er unter Vorurtheilen erzogen worden, 
und in diefer Gemüchsjtimmung das männliche Alter 
erreicht bat, vermögend fey, diefe nun erhaltene 
‚Dispofition feiner Begriffe, Denfungsart und über. 
feine zur Furcht geneigten Gefuble des ſchwa⸗ 
Re Herzens eigenmächtig umfchoffen fönne, weil.die 
‚der Vorurtheile fait immer bey dergleichen 
Menſchen uͤber den Berftand fieger; wodurch ein ſol⸗ 
cher nicht allein abgehalten wird, ſelbſt zu unterſuchen, 
ſondern auch zu glauben, gaͤbe man ihm auch die 
Wahrheit in die Hand. Eine immerwaͤhrende Furcht 
vor Schaden, oder gar Verluſt des: Lebens, bemeiftere 
ſich feiner bey dem Raujchen des Laubblattes, felbft 
Dek,technol, Enc, LXXIU TH, 3 wenn 
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wenn es weiter nichts iſt/ und Ber Geaͤngſtigte ſieht 


nun Dinge, die nur. einzig die lebende oder irkige 
Phantaſie infeinem Gehirns herumſpuken laͤßt. 


Der Grand-folcher Gemuͤthsſtimmungen liegt ei⸗ 


gentlich in der gehabten Erziehung, wo ſchon in der 


Jarteſten Kindheit nicht immer von den Waͤrterinnen, 


. ja ſelbſt von abergläubigen Vaͤtern und Müttern, 
des Kindes Seele dergleichen ſchauderhafte Ideen 
eingepraͤgt werden. Dieſe machen einen unausloͤſch⸗ 


lichen Eindruck, and find ſchwer zu vertilgen. 
Es iſt aber dag Grauen oder die Furcht vor Ge 
fpenftern — vor den Seelen verftorbener Menfchen'ein 
eigenes Phänonten des menfchlichen Berftandes. Man 
fürchtet ſich für: Dinge die nicht exiſtiren, oder wohl 
gar abfolutunmöglicheriftiven koͤnnen; und, ich glaube 
mich nicht zu irren, wenn ich die allererſte Entſtehung 


des Grauens‘, und der irrigen Idee, daß verftorbene 


Menfchen fpufen Fönnen,' in der Religion ſuche. 


Eine jede Religion handelt von Geiflern; und, nach⸗ 


— 14 


dem fie aufgefläre, oder Dunfel if, werden diefen Eis 


genſchaften beygelegt, die. dem Religionsiyfteme, : And 


dem Berftande der Neligionsverwandten, angemeſſen 


. find. Solche Geifter, glaubten in vorigen- Zeiten 
. - Menfchen, von ftarfer aber irriger Einbildungsfraft, 
2 geleben zu haben, wovon uns in der Gefchichre aller 


ölfer und in der Religion derſelben die dentlichfte 


- Meberzeugung gegeben wird. Sahen nachher \andere 


Perfonen etwas, welches fie nicht erflären Fonnten, 
fo mußten es Geifter feyn. — Der mit. fo mancher 


. Religion verbundene Aberglaube beftätigte dieſes; — 
die Lehre von guten und böfen Geiftern iſt in: jeder 


Religion zu finden, und daher war es gewiß,“ dag 
manches Mahl gute — manches Mahibäfe Geifterer- 
fehienen. — Zwar wurde von einigen nachmabhligen 


° Gelehrten die Eriften; der Geifternicht gelaͤugnet, und 


’ zugegeben, daß fie auf Gottes Zutaflung auch jichebar 
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erſcheinen Pännten, und erſchienen. — Dieſer Grund» 
ſetz aber wurde ſehr beherzigt, und gab auch den Geiſtli⸗ 

chen einer gewiſſen Religionsparthey Gelegenheit, das 
Boll in einer ſteten Furcht vor dergleichen Geiſtern 
«oder Geſpenſtern zu erhalten. Sie machten und vers 
anſtalteten daher verfchiedenrlich felbft die widerfinnig« 
fen Spufereyen, bildeten dem Bolfe ein, daß durch 
Sebethe, Näuchern mit geweiheren Sachen u. dal. - 
„mehr, die Gefpenfter vertrieben. werden fönnten — 
„sertrieben fie dann auch angeblich, und. hatten ihre gro» 
„gen öfonomifchen aber betrügerifchen Vortheile dabey. 
Man Fönnre Folianten mit Erzählungen von der 
7 Betruͤgereyen anfüllen, weiches .aber hier der 
wer niche iſt. Genug, das Volk — das immer 
an Wurnderbaren geneigte ſchwache Volk, wurde im 
-immerwährender Taͤuſchung erhalten; und, fand ficy 
einmahl ein Laye, der Verftand und Much 
genug hatte: ein foldyes Poflenfpiel aufdecken zu wol⸗ 
‚fen, und von dem man allenfalls häcte befürchten koͤn⸗ 
nen, daß die Betruͤgerey durch ihn an das Tages⸗ 
liche kommen würde, ſo war man auch ſchon ſchlau 
enug, eutweder die Gaukeley deſſen Auge zu entzie⸗ 
en, oder ihn gar mit der laͤcherlichen Idee einzuſchlaͤ⸗ 
‚fern, daß er nicht an einem ſolchen Tage geboren 
ſey, der ihm die Kraft Hätte verleihen koͤnnen, Gei⸗ 
‚fer zu ſehen. | 
Au ſolchem unfinnigen Gängelbande wurde lange 
Zeit die Vernunft geleitet; und, nod) in unfern heuti⸗ 
‚gen Tagen berrfchen ſolche alberne Ideen unter dem ges 
‚meinen Manne: im eigentlichiten Berftande, und bey 
‚den Bornehmern, deren Cultur audy nicht viel beffer 
'g Dieſe Menfchen, welche nicht im Stande 
ſich das Welen eines Geiftes anders, als den 
ten eines Menfchen zu denfen, bilden ſich ein, 
angeblich fichtbar werdenden Geifter, wären 
————— die hier und da noch be⸗ 
2 
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unruhigt Würden, und nicht eher, als bis fie beruhigt 
— worden, an dem. Orte ihrer: Beffimmung abfahren 
foͤnnten. Vorye erento — 
+ Beil nun. aber die Leichen gewöhnlich weiß einige: 
kleidet werden;: ſo war es auch ganzı ndtürlicy, daß im 
ſchwachen Gehirne die Idee von der Einkleidung der 
Leichen ſich ſehr leicht mie der ſichtbaren Geſtalt des 
ſchattenhaften Geiſtes vergeſellſchaften konnte. Hier 
war entweder Imagination, oder wirkliche Bosheit 
und Betrug ſtets in Spiele. Daß aber die Seelen 
der Verſtorbenen, oder die Geſpenſter gewoͤhnlich nur 
die Mitternachtzeit zu ihrer Erſcheinung waͤhlen ſollen, 
bat ebenfalls ſeinen guten Grund entweder in der Ima⸗ 
gination der Schwachen, oder in der Bosheit der 
Betruͤger. Wenn der Betrüger etwas um die Mit⸗ 
ternachtzeit geſehen haben will, ſo iſt er deſto ſicherer 
ohne Zeugen geweſen zu ſeyn. — Entftand-aber die 
Idee bloß in der regen Einbildung eines irrigen Ko⸗ 
pfes, fo war auch, nicht allein das ſchon eingeſogene 
orurtheil, ſondern ſelbſt die ſtille Mitternacht am 
ſchicklichſten alle Seelenkraͤfte zu uͤberſpannen. Denn, 
jedem iſt bekannt, was uͤberſpannte Nerven vermoͤgen. 
Ich bin ſelbſt Augenzeuge, daß ein wuͤrdiger und von 
Vorurtheilen frever Prediger: einſt beynahe irre geführt 
worden waͤre. Ich ſaß um Mitternacht auf einem Zim⸗ 
mer im zweyten Stocke, vor deſſen Fenſtern ein dick b 
laubter Wallnußbaum ſtand, und ſchrieb. Unten w 
hitzig am die Hauschüre geklopft. Da alles ſchlief gieng 
ich hinunter um dem Anklopfenden die Thuͤre zu oͤffnen. 
Es war ein Bote, und der Prediger follte eiligft zu einem 
am Sleckfieber darnieder liegenden Handlanger bey dem 
‚Manrergewerfe fommen, indem er das heil. Abendmahl 
baben wolle. Ich weckte den Prediger, und in der 
fchrindigfeit wurde fein anderes Licht angezündee. W 
gingen zufammen oben hinauf nach feiner Studierſtube, 
wo er fich vollends ankleidete. Ach half ihm eben den 
Chorrock an, fo Elopfte ed mit Heftigfeit an das Fenfter, und 
+ wir erfchrafen beyde. Als er angezogen war gieng. er 
mit 


er 
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mit dem Lichte Über die Flur, wo auch an das Fenſter ge⸗ 
| | wurde; und da er nor auf ein daneben bes 
findliche® Zimmer gehen mußte, fo wurde hier jo ſtark an 
die Fenſter gefchlagen, dag wir befürchteten, es möchten 
Anige Scheiben zerfprungen ſeyn. est fchien der wuͤr⸗ 
dige Mann diefed Ereigniß als ein Zeichen des Berlans 
gwens von Seiten des Kranken nach ihm, anzufehen, und 
re „Ja, ja! ich komme ſchon!“ Der Kranke hatte 
wirtlich auch großes Verlaugen nach ihn gehabt, wie er 
bey. der Zurüdkunft erzählte. ch aber, der ich fo lange 
Hoc aufblieb, umihn wieder einzulaffen, fagte ihm meine 
Bemerfungen, daß naͤhmlich diefer Norfall vermuchlich 
von einer Eule hergekommen fey, die zuvor das Licht vor 
Ten Wallnußbaum nicht hätte fehen können, und bernach 
folches mit einem Mahle fo helle auf den übrigen Zimmern - 
gefehen hätte. Er. ſchwieg aber noch immer dazu. Al⸗ 
.8Jein, gluͤcklicher Weife war nun die Eule auch ſelbſt in den 
= gefommen, und ließ fich hören. Was er wohl 
0 recht eigentlich gedacht hatte, darüber fieß er ſich nicht 
Ri rt als er die Eule im Baume hörte, fagte er; 
Wir Bleiben doch immer Menfchen! Bald wäre ich 
“wirklich auf Irtrwege gerathent“t. : 
or : Db nun zwar die gefunde Vernunft durch eine 
»-aunmehr aufgeflärte Philofophie alle Gefpenfterges 
s:fchichten als aberglaubige Thorheiten verwirft, fo hat 
doch immer eim Jahrhundert dem andern und nachfol: 
\ogenden unendlid) viele folcyer Thorheiten uͤberbracht, 
md fie werden noch bis jeßt zum Theil in den Haͤu⸗ 
fern von dem Bornehmiten bis zum Miedrigften ges 
:: glaube, weil man fich: entweder oft nicht die Mühe 
giebt, fie zu widerlegen, oder, weil man aud) dazu - 
gu ſchwach ift.. Es wäre daher rathfam, jedem feiner 
ienftboten aufdas ernftlichfte zu unterfagen, wenn fie 
wirklich auch felbft dergleicyen glauben, doch die Kin» 
der im Haufe nie etwas davon hören zu laſſen, denn 
die Kindes ſeele ift. mie weiches Wachs, fie will durch: 
3 aftiget feyn, und nimmt daher ſehr gern auch 
ſolche ſchaͤdlichen Eindruͤcke an, die oft, ſelbſt im maͤnn⸗ 
lichen Alter, nicht zu: vertilgen ſind. 
re n 3 3 Eben 
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Eben' ſo geht es auch mit den aberglaͤubigen 
Todesvorboten, die bloß einzig und allein in der Ein⸗ 
bildung beſtehen. Ich habe vorhin ſchon von dem 
Maulwurfe geredet, wie der einem Leichengeruche 
nachgraͤbt; auch fa findet es ſich, daß die Eulen, Kraͤ⸗ 
ben, Raben u. dgl. einem Todtengeruche nachgeben, 
und bier glaubt man, fie zeigen durch ihr Geſchrey 
- den gewiffen Todesfall an, da fie doch auch fehr oft 
durch — Urſachen verleitet werden koͤnnen, 
ſich zahlreicher als gewoͤhnlich auf- um · und bey einem 
"Haufe einzufinden. ° Noch laͤcherlicher aber iſt es, 
. wenn man,glaubt, der Kranfe müfle obnfehlbar ſter⸗ 
- ben, wenn man fein Bett zum öftern knacken hört, da 
doc) diefes aus ganz natürlichen Urfachen entſtehen, 
und nichts weniger, als eine Anzeige von dem bevor» 
ſtehenden Tode des Kranken feyn Fann. Hierher ges 
hört auch das fogenannte Eignen, Rufen einer Scim⸗ 
me, Poitern, und anderes Geraͤuſch, dag Thuͤren 
Auf: und zuſchließen, das Treppen Auf⸗- und Yies 
dergehen, welches alles von natuͤrlichen Urfachen her⸗ 
 - rühren fann, Bierdurchaus mit dem Leben oder Tode 
eines Menfchen, in Feiner Verbindung ftehen; und 
dennoch giebt es fchwache Leute genug, die folches als 
Verkuͤndigung eines. Todesfalles anfehen, zumahl 
wenn ein Kranfer fich dann ſo eben im Haufe befins 
det, Es wird auch in diefem Falle die Einbildung 
and Phantafie Durch Furcht und Schrecken vergrößert; 
und ereignet ſich unglüdlicher Weife gerade darauf ein 
Sterbefall, ſo wird das Zeichen für unumſtoͤßlich wahr 
- gehalten. 

Wenn ich vorher im Allgemeinen fchon von Ge 
fpenftern geredet habe, fo muß ich dieſes jegt noch. bes 
fonders. anführen, daß man auch eigentliche Gejpen- 

ſter und Geiftergefchichten als allerley Borfpiele eineg 
zu erfolgenden Todes annimm. Man.giebe vor, 
daß die Geifter oder Gefpenfter vor den Augen Desje- 
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nigen der ſterben wird, ober auch einer andern Perſon, 
die manches Mahl mit der Familie in gar Feiner Verbin⸗ 
dung ·ſteht, einen ganz ſolennen Leichenzug bilden — 
Buchſtaben an die Waͤnde zeichnen, oder allerley ſym⸗ 
beliſche Zeichen eines nahen Todes machen; z. B. eis 
nem Kranken eine abgelauſene Sanduhr vor die Aus 
gen halten u. dgl. mehr; wie man denn auch glaube, 
daß verſchiedene Hauſer es ſchon an einem gewiſſen 
Todtengerische vorher zu erkenuen geben, daß eine Per - 
ſon darin verſterben werde. Was macht nicht das 
Feine Holywürmchen, die fogenannte Todtenuhr nıan: 
chem albernen and fucchefamen Herzen für Unruhe? 
Auf den Schlöffern großer Herren rumoret, poltert und 
ſchreyet die jogenannte Wehklage in befondern Zim⸗ 
mern, ‚oder, es läßt fich ein Petermaͤnuchen fehen. — 
Alles bey Hofe ift voller Schrecfen; ‚und ‚der baldige 
Tod eines der hohen Herrfchaften wird fir gewiß an- 
genommen. Auch fabele man von einer Trauermujif, 
die man in den Schlöflern hören will. Die doch wei⸗ 
ter nichts iſt, als die: durch die Zimmer ſtreichende 
Safe, die der Scylafehde bey Machrzeit nicht bemerft; 
allein, der Krankenwaͤrter, deifen Nerven von dem lan- 
sen Wachen ſchon manches Mahl gefchwächt find, hoͤrt 
foldyein der ſtillen Mitternacht, und feine gefchwächten 
Nerven und gereiste Einbildungsfraft, bilden daraus 
eine Trauermufif. — | 

Eben fo thörigt ift es auch, wenn einfältigeLeute 
aus dem dumpfen Klange einer Glocke, den fie bis; 
weilen hören, argwöhnen, daß bald‘ jemand fterben 
werde. Kine fehr dicke Luft, Schnee u. dgl. Fönnen 
den Schall zuweilen merklich unterdrücken. Oft ent: 
ſteht auch bey dent Zumerfen des: Grabes ein hobler 
Schall, der auch ganz natürlic) iſt, wenn die Erd⸗ 
klumpen auf den Decfel des Sarges fallen; aber den- 
aoch foll dieſes einen abermabligen und baldigen Ster- 
befall bedeuten. 
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‚Zerfpringe ‘ein Trinkglas ohne äußere fichtbare 
Gewalt plöglich, ſo wird mancher Unmiffende dadurch 
oft in die größte Unruhe und Befümmerniß gelebt, din 

dem er fic) einbildet, daß Dadurch ſein naher Tod ange 
zeigt, oder‘ doch wenigſtens einer feiner naͤchſten 
be ft werde. Ein ſolches Zerſprin⸗ 
| gen der. Glaͤſer kann als eine natürliche Sache fich zum 
ftern ereignen, denn fo wunderbar aud) ein folcher 
Vorfall fcheint, fo laͤßt er ſich Doch aus der Erſchuͤt⸗ 
terung der Lufttheile erklären, die durch einen Schall 
oder Ton, den wir. bisweilen bey unfern Gefchäften 
nicht‘ bemerben ‚: erregt: wird. ©) Wir haben ja "Bey 
fpiete genug, daß man Gtaferrentywen ſchreyen kaun, 
wenn man in eben dem Tone ſchreyet, den Das Glas 
hat; fo kann dieſes auch gefchehen, ohne daß je das 
em in Verbindung mit einem lebendigen Menfchen 
ſtehet. 240 — | 
Das Gehen der, Humde und bas Beißen der Kat⸗ 
zen ſollen auch. Borboren des Todes feyn.. Wenn der 
Hund, heißt es, während feines Heulens den Kopf 
nach dem Haufe oder der Stube:hindrehet, in welcher 
ein Kranker liege; fo werde dadurch der gemiffe Tod 
des Kranken angezeiget. Allein, welcher vernuͤnftige 
Menſch wird ſolches Geheul fuͤr eine Bedeutung des 
Todes halten? Wie ofe: und. vielfältig: heulen die 
Hunde niche in einem Dorfe, und e8 ſtirbt niemand ? 
Die Urfache ihres Heulens ift fait gewöhnlich die Wit⸗ 
terungvon einer higigen Hündinn. Eben fo verhält es 
ſich auch mic dem Beißen der Katzen, die befonders in 
der Balzzeit viel Lärm machen... — 
Geht in der Kirche, waͤhrend der Prediger am Al⸗ 
tar iſt, eins von den Lichtern aus, fd iſt man gleich ge: 
neigt, mit Zuverſicht zu behaupten, daß der Prediger 
ſterben werde, da doch dieſes ſchon daher allein ent⸗ 
ſtehen kann, wenn das Wachs nicht völlig von dem Ho 
nig gereiniget, oder wiederum von andern Unreinigkeiten 


J 
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erfüllerift. Man har Beyipiele, daß an einem Orte 
eine Zeitlang die Glocken in der Mitternachts ſtunde fich 
von felbit geruͤhret haben Alles an dem One ft hieruͤber 
in Angft und Schrerfen gerathen, und man behauptete 
mit Gewißheit: wenn nichts ärgeres erfolgte, ſo müßte 
doch gewiß der Prediger sterben, - Die Sache wurde 
von vorurtheilsfreyen Menfchen unterfucht, und es 
fand fich, ‘daß es von Enten herruͤhrte, die fich-einan- 
der beifgend verfolgten, und auf Die Stränge flogen, 
womit die Klöpfel nahe am Rande der Glocken gezo⸗ 
gewn waren, um das Läuten.(oder fogenannte Beyer, 
wie. es im der. niederfächfifchen —388 heißt,) 
zu erleichtern. Aus Furcht befümmertifich oft nie⸗ 
mand darum, die natuͤrlichen Urſachen ſolcher Erſchei⸗ 
‚nungen zu entdecken. Jedermann liebe und beherdigt 
das Abentheuerliche, und wenn es auch weiter nichts 
fruchtet, fo yiebt es doch Unterhaltung in der Schen⸗ 
fe, — aber die Jünglinge.und Mädchen werden da- 
durdy von Anfang ber in Aberglauben, eingemwiegt, 
ferner bestätigt, und in Furcht und Schrecken auf die 
ganzenachmahlige Lebenszeit gefeßt, fo daß fiemanches 
Mahl als kraftvolle Landmaͤnner und Weiber hernach 
bey jedem ungewöhnlichen Raufchen in der Nacht ers 
ittern. rm 2) Ag | 
Die Gerichtsdiener, Polizeyknechte und dergleichen 
Leute, wollen auf den Amts- Raths⸗ oder Gerichts⸗ 
fern eine weiße Frau ſehen, oder ein Poltern und 
"Rufen bören, wenn eine von den Gerichtsperfonen 
fterben fol, Das Scyarren mit dem Stuhle, mor« 
auf die Perfon. gewöhnlich-figt, foll ein ficherer Vor⸗ 
bote Des Todes feon, und: was dergleichen von erhitzter 
Einbildung herrührende Dinge nody mehr find. ° 
Unter den Handwerkern, und beſonders unter des 
nen, die für Leichen etwas arbeiten, finden fich viele, die 
ihren Materialien und ihrem Handmwerfszeuge eine pro- 
phezeibende Kraft beylegen, y behaupten, daß fie es 
| | 5 - alle» 
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allemahl wiſſen koͤnnen, weiin jemand verſterben wolle, 
uͤr / den ſie etwas zu machen erhalten. So behanp- 
gan Erviele Tiſchler, daß Bretter und Hobel ſich 


- 


auhrer Werkſtatt rühren, wenn fieeinen Sarg machen 


ı werden." Der Todtengräber behauptet Hingegen, feine 
© Schaufel; Grabſcheit u. dgl., bewegen fich, wenn ein 
» Grab zu machen iſt. Beyde fihreiben die Urfachen 


dieſer angeblichen Bewegung der Seele desjenigen zu, 


der von hinnen ſcheiden ſoll. Welche laͤcherliche Pof- 


‘fen! Warum foll dieſe ſich gerade bey dem Tiſchler 


des Sarges, und bey dem Todtengräber des Grabes 


— 


wegen melden? Weil aber durchaus fein Grund vor⸗ 


Ä —— warum und auf welche Art ſolches ge: 


chehen könne, fo wird. jedem vernünftigen Menſe 


chen 
“ dergleichen audy ſtets lächerlich.bleiben. Beſaͤße aber 
die Seele ein eigenthümliches Vermögen, Zufälle, die 
dem Körper, welchen fie bewohnt, oder Freunden, 


oder Blutsverwandten bevorftehen, vorher zu willen, 
und auf eine unbegreifliche Art vorher zu verkuͤndi⸗ 


>. gen, warum thut fie denn folches nicht öfter, und 
« nichtrandy bey andern, eben fo :auffallenden Er- 


gs — 


eigniffen? Warum uur bey dem bevorftehenden 


ZT 


1 


- 


Manche Leute von ftarfer Einbildungsfraft, glau- 
ben den Tod eines nahen Verwandten oder auch ihren 
eigenen ahnden zu koͤnnen, find dann traurig, und laſ⸗ 
ſen ſich ſchwerlich dergleichen Ideen ans dem Kopfe 


reden. Hier ſagt Hauenſchild ſehr wahr (*), wenn 
er ſolches der Dickbluͤtigkeit zuſchreibt: | 


„Das Ahnden, und das fogenannte Eignen, rührt 


2”, „von nichts andern, als von einer ftarfen Einbildungs⸗ 


„kraft her, welche bey einer Dickbluͤtigkeit, bey verftopf: 


„jien Eingeweiden und dergleichen Uebeln mehr, durchans 


‚(9 Mifbrauch, Abe Ian und falfcher n, wweyte 
ea 5 * !. wi igu 1791, 


„dere 


ammlyng, von 
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„dere: auf die Sie wirfenden Dinge, ſo mächtig wer⸗ 
„denfann, daß man, wenn fich von ohngefähr ein Ster— 
„bes oder anderer Falnereignet, fteif und feft glaubt, eo 
„babe fich geeignet ‚: oder; es habe einem geahndet. 
„Mau erzäble den Vorfall feinen Freunden, und nichts 
„it marärlicher , als daß ſich auch bey diefer Erzählung 
„die erbiste Einbildungsfrart: mit in das Spiel mifcht, 
„alles vergrößert, und fo lebhaft darftellt, daß alle Bes 
„mibhungen: feiner Freunde, einen - vom Gegentheile zu 
„überzeugen; jeder Einwurf derfelben vergeblich. if. Hin: 
„gegen, wenn nach einer gehabten Aengſtlichkeit, oder 
ach »gehörtem Kiopfen, Poltern u. dgl. eben meiter 
„nichts erhebliches vorfaͤllt, fo übergeht man es mit Stills 
„fchweigen, oder wartet min Furcht und Zittern der Din⸗ 
„ge, die noch kommen ſollen. Hat ein Menſch einmahl 
„eine ſolche erhitzte Einbildungskraft, beherrſcht ihn eins 
—mahl der Aberglaube; ' fo‘ har feine Aengſtlichkeit Fein 
„Ende. Er flieht nicht gern, wenn ein Feichenzug vor fei- 
„nem Haufe’ ruhet; weis er-glaubt: ed müffe jemand aus 
„seiner Kamilie ſterben. Hört er die Holzwürmer klo— 
„ofen, ſo wird er blaß, weil er fie für Die Todtenuhr hält. 
„Er hört Unpochen, das Todtenbrett fallen, wehklagen, 
„ahzen, mit einer Ruthe auf den Tiſch ſchlagen, in der 
„Rüde alles unter einander fallen, woran ‚vielleicht nur 
„eine Rage Schuld war,. die nafchen wollte, oder Mäufe 
„verfolgte; er ſieht gefihleverte Weiber, und dergleichen 
„mehr. Stirbt jeinand aus feinge Familie,.fo muß bald 
„ein anderer nachfolgen, wenn fich der Todte weich an; 
„Fühler. Glück für einen folchen abergläubigen Menfchen, 
„wenn feine Familie nur aus dürren Perfonen befteht, 
„da ein magerer Körper nach dem Tode weniger weich 
„bleibt, als ein fetter; oder, wenn feine Sreunde nur im 
„Winter fterben,. da die im Sommer ſich bald einftellende 
„Fäulmiß den Todten weich erhält. Iſt ferner jemand in 
„‚teiner Familie. frank, und die natürlichen Zeichen von 
„dem herannahenden Tode bleiben ihm zu lange aus, fo 
„reibt er die Sußfohlen des Kranken wit Speck, und wirft 
„solches einem Hunde vor; frißt diefer ſelbiges, fo.bleibt 
„der Tranke am Leben, im Gegentheide aber nicht, Oder, 
Fer bitter ah weil es ihm ein altes Miütterchen gerathen 
„hat, von feiner Frau Nachbarinn, die eben einen Knaben 
„fänget, etwas Muttermilch aus, gießt folche zu dem Urin 
„des 
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„des Nranken, und gerinnt dieſe nicht, ſo muß fein Freund 


„gewiß Die Erde kauen. Oder, er ſteckt Eiſenkraut zu 
„Hi. gehet damit zu dem Kranken, fragt ihn, aber leben 


up % 


ar: 
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„oder.fterben werde, und hält dann feine Antwort für uns 
„erüglich. Er bedient Ach auch wohl flatt deſſen eines 
Flohes, der. an dem Iinfen Ohre eines fehmargen Hundes 
„gefeffen hat; hekommt er auf feine Frage von dem Kran⸗ 
Fen keine Antwort, ſo iſt es um deſſen Leben geſchehen. 
„Sobald jemand von ſeinen Anverwandten Frank wird, 
„fiehter fogteich in den Kalender; hat e3 nun dem Kalens 


 „dermächer. gefallen, venfelben Tag für böfe anzugeben, 
„fo muß der Kranke ohne Barmberzigfeit erben, Die 


„Hülfe des Arztes wird für vergeblich geachtet, umd wohl 


' „gar nicht mehr angenoınmen. Stirbt jemand von ben 


„Seinigen , "oder von feinen Freunden und Berwandten, 
„im Vollmonde, fo hält er diefed für ein gutes Zeichen 


; „fie deſſen hinterlaſſene Familie: Kurz, das Gehirn ei⸗ 


„nes ſolchen Menſchen iſt die Herberge des Aberglaubens, 


worin dergleichen thoͤrichtes abgeſchmacktes Zeug willig 


„aufgenommen wird. 

"Da Furcht, Angſt und Schrecken, die unzertrennli⸗ 
„en Gefährten des Aberglaubens ind, ſo ift feicht zu er: 
„achten, wie viel ein abergläubiger Menſch ſeiner Gefund: 


" „heit fchadet; die Galle wird verdickt, und dadurch zu 


„oiefen gefährlichen Kranfheiren Anlaß gegeben. 


" „fie auch nicht mit Ungeftüim in den Magen, im die Ge⸗ 


„därme tind in das Blut gebracht, und, wirft fie nicht 
„fchtbar, fo gehet doch nach und nach die Eßluſt verloren, 
„der Athem wird Furz, alle Aus: und Abfondernngen wer: 


„den gehemmet, eine Schwäche und Schwere nimmt die 
' „lieder ein, diefe werden falt, weil das Blut nach dem 
innern Theilen getrieben wird; es erfolgen Ohnmachten 


„and andere Uebel, oder wohl gar näch einer heftigen Als 


 „teration, der Tod. Schon vorhandene Krankheiten koͤn⸗ 


„nen durch ſolche Affecten ‚gefährlicher, als fie es ihrer 


„Natur nach find, ie wohl gar tödtlich werden. Sollten 


’ „‚fich daher die. Me 


ſchen nicht bemühen, ihrer Gefundheit 
„wegen den Aberglauben abzulegen und zu erſticken?“ 
Man fehe den Act. Leichenangeige, . : 
br m | wie 17 — 
est RR ABER ti 


—— | Schon 
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Schon Plinius (*) als Heide war der Meinung, 
daß die en —** tuͤrlichen Endes (he: 


wiſſen Mutzen/ und großen Einfluß ‘anf die Verbeffe⸗ 


te Zuftandes habe, und geſchieht 


o unterbleibt auch gewiß fo manche Mißhand⸗ 
lung eines ſterbenden Mitbruders — ja es wird 
er alsdann auch nicht vergeſſen, daß der Ster- 









bende noch Menſch iſt,/ und ſein Tichten und Trachten 


ſey. Geſtaͤnden zwar die Aerzte ſchon das 


Undermogen ihrer Kunſt — waͤre ſelbſt unfer Mitbru⸗ 


der ſchon im Begriffe aufzuhoͤren Menſch zu ſeyn, und 


weineten und wimmerten die Unſrigen ſchon alle am 


“uns, ſo würde doch noch oft dem Hinſcheidenden lin⸗ 
dernder Balſam dadurch gereicht, wenn man ihm 
"mehr Ruhe ließe, und ihn nicht vermittelſt dev Gewaͤlt⸗ 
thaͤti⸗ a manches geſtrengen Seelſorgers plagte. 
Ich a bier diejenigen, jedem Kranken fehä&baren 
| de-aus,- die mir wahrem Selbſtgefuͤhl 
Theilnahme auch Ruͤckſicht auf die Lei⸗ 
ben derphnfifchen Huͤlle nehmen; die den ohnehin ſchon 

diel'geidenden nie beſtuͤrmen; die nicht die Forpulenre 
2 apee haben, eine fuftematifche Bekehrung auf dem 
2 noch vornehmen zu wollen/ ſondern 
ich rede Hier von denen’ Seelenſorgern, die mir Blitz 
und Donner, Teufel, Hölle und der ewigen Verdamm⸗ 
eich dem Krankenzuerſt auf den Leib gehen, 







und 









niß ſoglei 
a, wie fie ſagen, fein Herz zu erfchüttern, und ih 
‚zur Exfenntniß feiner 


zur einer Sünden zu bringen, — Wahr» 
ip dies wird wenig feuchten, fondern dielmehr man ⸗ 
rn auf das. allernachtheiligſte alferiren, 
© Geiftlichen giebt es in allen chriftlichen Reli— 
gionen einige, und, es wäre zu wünfchen, daß folche 
nie zu Kranfen gelaffen würden, die ſchon in gefunden 
. zagen ‚von reizbarem Gefühl und Nerven waren. 

re 5 SB 8 
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Beſonders koͤnnte man in einigen Laͤlidern der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche es für Grauſamkeit erflären; wenn dem 
Anſcheine nach die Wiederherſtellung unmoͤglich iſt, daß 
ſodann der Kranke gaͤnzlich der Bearbeitung des Seel⸗ 
ſorgers allein uͤberlaſſen wird. Es iſt die wichtigſte 
und ſchwerſte Kunſt eines Predigers, am Kranfins 
bette eigentlich ſogenannter Seel ſorger zu ſeyn um 
nicht zu viel — aber auch nicht zu wenig zu chun — 
um dem Gemuͤthe Troſt, Beruhigung und Freude 
auch im Tode zu geben, — aber auf der andern Seite 
es wiederum nicht einzuſchlaͤfern, nicht ſelbſtzufrie⸗ 
den aus nur ſeichten Gruͤnden zu. machen, oder wohl 
gar die Seele in der allerunaus ſprechlichſten Unruhe da⸗ 
hin ſcheiden zu laſſen. Alles dieſes iſt Mißhandlung 
eines Sterbenden. Es gehen fogar einige. Theologen 
‚fo weit, die natuͤrlichen Zuckungen und. Ve je 
der Gefichtsmugfeln, wie aucy Die: leichte baren 
Beaͤngſtigungen des voͤchelnden Weiſen fuͤr entſchei⸗ 
dende Zeichen feiner Verzweiflung anzuſehen ⸗ und - 
ihm nun in Dem letzten Augenblicke des Lebens noch deu 
Troſt zu entziehen, gerecht beurtheilt zu werben (). 
Auf einer andern Seite wird ein Sterbender nur 
‚allzu oft von Aerzten und Wundaͤrzten gemißhandelt, 
wenn dieſe ſich dadurch beleidigt fuͤhlen, daß Die An⸗ 
gehoͤrigen, um aus Liebe und Gewiſſenhaftigkeit nichts 
zu A apa mas zur Lebensrettung des Scheiben 
‚ „ben, beytragen koͤnnte, noch einen Arzt herbeyru⸗ 
fen: — fie bleiben hierauf, ganz weg, oder thun danm 
ihre Pflicht nicht. Oder, welches: befouders bey viel⸗ 
wiffenden. Wundärzten haufig der Fall iſt — fie bil⸗ 
den fich ein, den. Tod unvermeidlich und gewiß vorher 
wur 7 RR 95 ah fagen 
(9) Man fann hierüber eine meitliuftige Abhandlung nachleſen, 
‚in DiS2anE Syftem der medicinifchen Policey, 4ter 9. 
&.646 — 671, wo befonders über Die Mißhandlung der Sters 


benden, nicht allein von den Geiſtlichen, fondern auch von 
den Ungeiftlichen — gehandelt wird. ic 1: 2 
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ſagen zu koͤnnen, und verlaffen.fchom einige Tage vor 
dem Tode den Sterbeitden gänzlich; man mag ſchicken, 
fo oft man will, fielaflen fogar zurück ſagen: „den.Rran- 
fe wuͤrde doch nicht wieder geneſen.“ Wie oft und 
unzählige Mahl haben ſich aber dennoch nicht die Zu- 
‚fälle ereignet, daß ein anderer gefchickterer und gewiſ⸗ 
fenhafterer Arzt ſolchen Kranken wieder hergeſtellet! 
*8 bloß Dummheit und niedriger Stolz zum 
Grunde; denn der beſcheidene, nen und ge⸗ 
. fühlvolle Arzt hilft und lindert fo lange ſeine Krafte 
och hi „ und der Huͤlfloſe noch einiger Huͤlfe 
und Linde ee ed 
Wenn Reichen, oder todte Menſchenkoͤrper ir⸗ 
gendwo gefunden werden, ſo iſt ſolches ein Gegen⸗ 
Mänd der Polizey, and diejenige Gerichtsbarkeit hat 
fich deſſen anzunehmen, in deren Bezirk man. ben Leich- 
1 — = a der gerade 
auf der. Gränze liegen, ſo pflegt allemahl Diejenige 
Feldmark zuerft zugreifen zu müffen, auf welcher ſich 
die. obern Theile, als Kopf, Bruſt, Atme 
‚dah.befinden. In einigen Ländern ift es Gebrauch, 
. fobald bey dem Gerichte die Anzeige gemacht wird, 
daß ſich in deffen Bezirfe irgendwo ein Leichnam be 
findet, der dem Anfcyeine nad, fremd ift, fo, wird Flne 
Deputation dahin gefandt, und man nimmt auf der 
Erelle ein ganz Furzes Protokoll darüber auf:.. Wo, 
und wie man den Leichnam findet; von. welcher Ges 
ſtalt (wenn dergleichen noch zu erfennen,) und Größe 
der Körper fen; mie derfelbe bekleidet war; und was 
er allenfafls für Effeeten oder Briefſchaften bey ſich 
—5* um ſolches in der etwanigen oͤffentlichen Be⸗ 
anntmachung, wenn ſich keine Angehoͤrigen zu dem⸗ 
ſelben finden ſollten, einfließen zu laſſen. Auf allen 
Falle aber muß die Leiche, ſobald als es nur moͤglich, 
ſecirt werden, um damit die Faͤulniß nicht zu ſehr ver⸗ 
bindere, dag man etfenne, ob ber Todtgefundene na⸗ 
| tuͤrli⸗ 
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tuͤrlichen Todes, oder gemaltfamer Weile geftorben? 


Dieſes findetauch ebentſowohl bey denen im Waſſer 


‚gefundenen, Statt; indem leicht ein Menſch erſchla⸗ 
gen; und darauf in das Waſſer geſtuͤrzt ſeyn kann. 


> + Das Gericht leiſtet den; Borfchuß aller dabey vor⸗ 


+ 2* ⸗* 


—_ 


fallenden Koften,. bis ausgemittelt ıworden, ob der 


Todte Vermögen oder: Verwandte hinterlaffen, die 
zum Erfaße derfelben rechtlich angehalten werden Fön 


nen. Findet ſich aber foldyes. nicht — und,auch felbit, 
wenn der Menſch gemaltfamer Weife umgebradyt 


waͤre — wuͤrde auch Fein Thäter ausgemitrelt werden 


Fönnen, deſſen Vermoͤgen alsdann in Anſpruch zu 


v: nehmer ſey, ſo wird auch felbft das Begraͤbniß auf 
aoͤffentliche Koſten veranſtaltet. ee 


In den Preufßifchen Staaten ergieng dieferhalßein 


Komgi. Special: Befehl unterdem ı4tem Sept 17K9, 


an das Kammergericht zu Berlin (*), wornach man 
ſtrenge verfähre. Es lantet:folgendermaßeme 


= Much Würdiger, Wohlgeborner ıc. finden Ye zu bes 


mierken, Daß in Fällen, da unbekannte tödte Roͤrver 


gefunden werden, folches mit umſtaͤndlicher Befchreis 
bung :derfelben, öffentlich. bekannt gemacht werden 
muß, und habt hr übrigens anzuzeigen, was das für 


“ ein Alimenten: Sond ift, worauf die bep dergleichen 


. Poligey betrifft, und wie in den Königl. Preußifchen 


Faͤllen vorkommenden Diäten affigniret werden. Sindzc. 
u Berlin, den 14ten Sept. 1789. 


Auf Se. Rönigl. Majeſtaͤt allergnädigften 

| Special: Befehl. 

| 9,.Carmer. v. Doͤrnberg. v. d. Reck. v.Wöllner, 
Was aber die naͤhere Pflicht der obrigkeitlichen 


faas 


J 6 Edictenſammlung von 33 No,LV, Poflcript au das 


Sammergericht, wegen öffentlicher Befanntmachung unbe, 
Bannter todsgefundener Körper - | ü 
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Staaten bey dergleichen Umſtaͤnden — werden 


ſoll, ag wir in nachitehender Verordnung, d, d. 


Berlin, den 26ften May 1795 N: 


" Seine Bönigl. Majeftät von Preußen :c, Unfer allers 


"gnädigfter Kerr, . haben für nöthig erachtet, Dero ges 
treue Unterthanen, und bejonders die Berichtsobrig, 
Feiten, mit nachfiehender Yuweifung ‚ wie jich diefels 
ben zu verbalten haben, wenn in ihrem Gerichts bezir⸗ 


ke der Körper eines todten ae gefunden bee 


_— zu laſſen. 


Der Koͤrper eines Menſchen, deſſen Tod nicht uns 


„ter. den Augen feiner Hausgenoſſen, operandever unbe⸗ 


fcholtenen Perfonen, natürlicher Weife erfolgt, fons 
dern durch Gewalt, Zufall; Selbftniord, oder bis das 
bin unbefannte Urfach, bewirket iſt, Darf niemable eis 


» genmächtig beerdiget, fondern, es muß ein folcher Nor: 


fall von denrenjenigen, die ihn entdecken, fogleich, und 
“zwar auf den Dörfern‘, der Berichtsobrigeeit, oder 


denjenigen,’ welche ihre Stelle vertreten, in den Städs 
ten aber der Stadtobrigkeit gemeldet werden. 


§. 2; 

Eben bie Anzeige muß befondete alsdann geſche⸗ 
ben, wenn ein uneheliches Rind todt zur Welt gekom— 
men, oder binnen 24 Stunden nach der Geburt verftor; 
ben, und bey der Entbindung weder eine Aebamme, 
noch eine andere —— Frau, ‚wies gewe⸗ 
ſen iſt. $. 

3 


Sobald der Gerichte s oder Stadtobrigkeit eine fol 
che — geſchiehet, iſt fie — ohne den aller⸗ 
gering⸗ 


21 edictenfammlun von 1795, No, XXIT. Verordnung, 
nach welcher künftig die Obrigkeiten verfahren ſollen, wenn 


todte Meuſchenkoͤrper in ihrem REIN une 


werden. : 
Orb. technol. Enc. LXWII TH. Ya: 


u "7% 


fchaften und — 532— in Amts = oder adelichen 
St 


— Säulniß, (dpneller ale gemöhmlich, zeethreties 
ven möge. 3 ! ; J J 


ng pP 


meldeten Umftänden wahr, daß ee, nach, den zu 
gebenden Vorfchriften, einer — — — 
“"Yürfe; fo muß er fogleich die Mitreiſe, oder gerbeyho⸗ 
lung des Phyſici und Chirurgi, oder, bey einer zu wei 
ten Entfernung des erftern, die Mitanweſenheit des 
nächften Regiments». Chirurgi, oder. andern approbir 

" gen Arztes, bewirken, ee 

ee DE 
Erhellet dagegen aus den ihm mitgetheilten Um⸗ 
ſtaͤnden die Rothwendigkeit — Zusiehung der Kunſt⸗ 
verftändigen nicht; fo muß der Juftisbediente zur der 
meidung der Üüberflüffigen Zoften die Reife allein an: 

ui | I 

EEE Ger? 1 27 > Ay Vo LE 
Sind die Umftände fo befchaffen, daß noch einige 
Zoffnung übrig bleibt, dem ‚vielleicht Scheinsodgen in 
das Keben zurück su bringen, und iſt zur az 


) Man fehe ©, 257, ſos. 


- 
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felben bis dahin kein approbitter Arzt oder Wundarzt 
berbey geholet, fo hat der Juftizbedierite folches ohne 
allen Zeitverluſt zu veranſtalten. J 


— 97. 

Sobald der Tuftizbediente an Ort und Stellekommt, 
muß er in Gegenwart der Dorfgerichte, oder der Ger 
eichtebepfiger, die Umſtaͤnde, unter weichen der todte 

Roͤrper gefuriden, oder deſſen Tod erfolgt iſt, forgfäls 
tig unter ſuchen und zu Protocol verzeichnen,  - 


z F 9. 8. 

Wird bey dieſer ſummariſchen Unterſuchung glaub⸗ 
würdig nachgewieſen, Daß der Tod durch einen Selbſt⸗ 
mord, durch einen Zufall, oder durch irgend eine Bes 
gebenheit bewirkt ift, bey welcher die Schuld eines 

' Dritten nicht‘ concurriret, fo bedarf es Feiner weiterm 
Beſichtigung oder Obduction; der Juftisbediente kann 
die Beerdigung des Koͤrpers, und zwar bey Selbſt⸗ 
moͤrdern unter Beobachtung der Vorſchrift des alige⸗ 
‘meinen Landrechts, Th. II. Tit. NX. 6. 803, verſtatten; 
und muß, im Falle die Perſon des Verſtorbenen unbe⸗ 
kannt iſt, deſſen Auffindung mit umſtaͤndlicher Be⸗ 
ſchreibung deſſelben, durch die Intelligenz⸗Blaͤtter der 
Provinz, bekannt machen; hiernaͤchſt aber die von ihm 
aufgenommenen Acten dem ihm vorgeſetzten Landes⸗ 


JZuſtiz ⸗Collegio zu feiner Vorbeſcheidung einreichen. 
a 


Das Landes : Juftiz: Collegtun kann in Faͤllen die⸗ 
fee Art das weiter Rechtliche veranlaffen, oder die 
Akten veponiren laffen, ohne fie nothwendig nach Sofe 
‚einfenden zu muͤſſen. a ar ee 


| ur Di g. Io. — — — 
Iſt dagegen der todte Koͤrper ein — beſchriebe⸗ 
nes neugebornes Kind, oder, entſtehet bey der aͤußern 
„. Sejichtigung deſſelben der geringſte Verdacht, daß der 
Tod durch Vergiftung bewirkt worden; oder, iſt der 
Tod auf, oder.durch vorfegliches oder ſchuldbares Ze 
thun eines Dritten auch — erfolgt, ſo 
— a2 : muß 


\ 


3 


— 


Er Leiche. 


muß jederzeit die Obduction durch die Sachpver ſtaͤndi⸗ 
under. nach den ihnen ertheilten Vorſchriften, beſonders 
9— Inſtruction vom arten Oct. 1776, in dem Beyſe 
des Juſtizbedienten geſchehen, wenn vorher der Koͤr⸗ 
per dem Thaͤter, im Falle man fich deſſen ſchon verfi 
chert hat, zur Anerkennung vorgewieſen worden. 
er — wen §. 11. — — 
u Kuh wie fern, der an Die Stelle des gewöhnlichen 
Phyſici oder Regiments» Chirurgi adhibitte Mediens 
in der Solge das Befichtigungs : Protocoll, und das 
darüber abgeftattete „Butachten befchwören muͤſſe, 
‚ bleibt der gefegmäfigen Verfügung.deg Inquirenten in 
dem Raufe des nquifitions : Proceffte vorbehalten, 


— | —— §. 122. a —— 
— Iſt einmahl die Obduction geſchehen, ſo find, ohne 
Ausnahme, wenn auch gleich Fein Thaͤter entdeckt wer: 
den ſollte, die von dem Inquirenten eingereichten Acten 
von dem Landes Juſtiz⸗ Collegio, vermittelft gutacht⸗ 
‚lichen Berichtes , an: das Criminal, Inftiz-Departe 
mens einzufenden. je gen 
; = $. 13. .. > 
ie von G. 4. bis $. 12. gegebenen Vorfchriften, fol 
len Auch von den in Städten, wo fich der Vorfall er⸗ 
eignet, wohnenden Juſtiz Perſonen, wenn ſie entwe⸗ 
der der competente Richter felbft find, oder ihnen in 
Abwefenbeit oder Verhinderung defjelben, die Anzeige 
„„gefchiehei, befolges werden, X | 
2’): En | J . 6. Fa * * 
Was endlich die bey ſolcher Gelegenheit auflaufen⸗ 
den Roſten betrifft, ſo wird hierdurch feſtgeſetzt: 

a. Daß diejenigen Koſten, welche dazu verwendet 
werden, um den gefundenen Körper aufsuneh> 
mien, in Verwahrung 30 bringen, wo möglich, 
wieder in das Keben zu rufen, und, wenn Dies 

nicht gefcheben kann, ihn zu beerdigen, aus dem 
Vermögen des Todtgefundenen zu nehmen; 
| . daß 


* 
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b, daß wegen der aͤbrigen Roſtein wohin auch diejeni⸗ 
gen gehören, welche durch Zerbeyholung der Ge⸗ 
richt a perſonen und der Dbducenten, fo wie durch’ 
die Befichtigung, Dbduction und Unterfuchung 
ſelbſt entſtehen, ein gleiches Statt finde, wenn 

. binlänglich ausgemittelt ift, daß der Tod durch 
Selbftmord, fchuldbare Unvorfichtigkeit oder DSL, 
lerey des Verftorbenen, oder auch nur durch eis 
nen bloßen in feiner Perfoit ſich — zufall, 
verurſachet worden / 

c. daß, wenn ein anderer abſichtlich oder * nur 
durch ſchuldbare Unvorſichtigkeit den Tod ver⸗ 
anlaßt bat, dieſer für. die ſubh. bemerkten Koſten 
principslicer haften, und auch für die lub a..den 
Erben oder. Creditoribus gerecht werden müjle;,. 
daß alfo die Gerichtsebrigfeit des Bezirks, auf 
welchen der Rörper gefunden worden, für die 
Roften kur in fablidium, und außerdem nur alss 
dann hafte, wenn die eigentliche Urfache und Ver: 
anlaffung des Todes nicht fo weit hinreichend 
ausgemittelt werden Penn, daß entweder der Nach⸗ 
laß des Verftorbenen, oder ein Dritter fürwie Ko⸗ 
fen, nach obigen Grundfägen, in Avſpruu pe⸗ 
nommen werden koͤnnte. 

Es bat fich alfo ein jeder, — aber 

liche Magiſtraͤte und Gerichtsobrigkeiten — Bigjen 

Verordnung gebührend zu achten. 


Berlin, den 26ſten May 1795-; 


Auf Se. Rönigl. — älergnäbigften 
Speial, 3 Be 


d 


(LS) 


Ach, Woͤllner. Soiobe. tholeneyer. 


F 


Es iſt eine ſchon laͤngſt — Seche, daß 
Zeichen auf einigen Kirchhoͤfen früher, auf andern 
hingegen fpäter, vermodern; und e8 iſt bey den in der 

1J Ya 3 Erde 


7 Reihen 


‚ Erbe gefundenen unvermoderten Leichen .fo wenig ber 
Teufel, als fonft eine unbekannte Macht, mir im 
= Spiele, wie es mohl manche abergläubige Leute glau⸗ 
. ben mögen. Auch rührt es von feinem auf den Koͤr⸗ 
per noch haftenden Fluche, von Feiner zuruͤckgebliehe⸗ 


‚nen Rebensfraft, ſo wie auch von Feiner ſelbſt eıgenen 


Verwuͤnſchung her; fondern natürliche Urfachen find 
. Schuld daran, die theils von innern, theils aber auch 


von äußern Umftänden abhängen. Ueberhaupt aber 


-. würde. e8 eine Thorheit feyn, ſich mit der Belebung 


* 


ſolcher Körper beſchaͤftigen zu wollen, wenn fie gleich 


auch nicht in der Erde gelegen haben, indem alsdann, 


wie es ganz natuͤrlich iſt, doch alle eigentliche Lebens⸗ 
organe ſchon laͤngſt gaͤnzlich zerftöree find. Wenn 


überhaupt Körper überader Erde nicht in Verweſung 


fan ‚ fo Fann als eine äußerfiche Urſache allein 


„Sie allein,“ fagt 


yon die Kälte ee; viel dazu beytragen. 
ußfy, „erhält in dem Todrenfeller 


„des. St. Bernhards Hofpitals die im Winter verun⸗ 


.. 


Igluͤckten Körper.“ : Hierher kann man auch die Zug: 


luft als eine mächtige Urſache der Unverweslichkeit 


Ausduünſtungen die K 


u AHRLERE Arzt, Th. 1, ©, 145. 


> fu 


rechnen, und — — nebſt den barigen 

rper indem Bleyfeller zu Bremen 
und ähnlichen Orten, erhalten. Die Salze, die Alauns 
erde, und die Erdharze, und felbft der Sand 


gleichfalls viel dazu bey. - Sin den brenneisden 


von Afien und Afrifa,. trocknet. die Hige die Leichen 
plöglidy aus. Die, Negpptier haben fchon längft die 
Erfahrung davon gehabt, wie fchädlich die heiße trock⸗ 
ne Luft auch felbft noch lebenden Körpern * indem 
davon oͤfters Menſchen blind wurden. Es kann aber 
auch nicht anders ſeyn (), da die trockene Luft den Au« 
gen alle Feuchtigkeit, welche zu ihrem Gebrauche 
von unentbebrlicher Nothwendigkeit ift, raubt. 

n 
EEE 0 
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Ein gleiches geſchiehet iin den übrigen inwendigen 
Seilen des Körpers, welche die rrockneude Pufe unmits 
„„telbar berührt, , Die Naſe und der Mund werden —8 
5 —— und die Faͤſerchen der Lunge verlieren, 
fie trockner und ſproͤder werden, ihre Biegſamkeit, 
rd laſſen ſich von der Luft nicht mehr fo leicht ausdeh⸗ 
„mem Daher wird nicht alfein das Athemholen befchwers 
„lid, fondern, es wird auch das erbigte Blut in den Eleis 
— 2 weiche die Luftblaſen in der Lunge umger 
ette 





u 
J 


ßerordentlich aus gedehnet, daß ſolchergeſtalt der 
æxe Raum, in welchem ſonſt die friſche Luft hinein tre⸗ 
„ten fönmte, min es abzufühlen, immer mehr verenget, 
„und durch die aufgeſchwollenen Blutgefäße faft gänzlich 
: berfälle und verfchloffen wird; daher auch viele bey zu 
| trocfner Hise an Stocfungen des Blutes in der 
4 ‚ oder, wenn fie fich durch Falted Getraͤnke helfen 
„wollen, an Seiten: und Lungenftechen fterben. Diefes 
„.„merfahren Die Meugierigen, die in dem ägpptifchen Dpras . 
 „iniden herum Friechen, worin die Luft fo heiß und tros 
ten ik, daß man nur wenige Kleider auf dem Leibe bes 
„halten Darf; denn, wenn fie wieder heraus kommen, fo 
„brohet ihnen das Seitenftechen und der Tod, wie Not 
den derfichert,, obgleich das Klima dort marm genug 
wer fie ich nicht alfobald umfleiven, und, um dem 
ad zu mäßigen, ein wenig Branntwein nehmen.“ 
Es iſt fehr zu vermuthen, daß diefe in den Pyra⸗ 
miden ſich befindende heftig ausdärrende Hige auch 
eine Haupturfache der Mumificirung dafelbft ſeyn mag, 
daß man dort nur fehr weniger Harze oder überhaupt 
J endenden Materialien vielleicht bedarf, um einen 
zum Mumien ⸗ Stand zu bringen, — Mar 
oben wir doch im Kleinen auch Verſuche der Art, und 
fie gelingen, wenn man fleinen Bögeln das Eingewei⸗ 
de nimmt, fie mit gefchabter Kreide anfülle, ihnen 
die Stellung giebt, welche fie auf dem Fußbrettchen 
"haben follen, und fie fo allgemach entweder im Bad 
- ofen, oder in einer Dfenröhre trocknen läßt. — 


Endlich erhält auch der Mangel an Luft mandye 
Körper u Din Fan spe ein Stuͤck Fleiſch 
| “4 - im 










\ 


nan einem feſt - verftöpften und hernach verpichten 
Wlaſe ſehr lange Zeit aufbewahren/ ohne daß es zur 


Verweſung uͤbergehet. Dies iſt auch die Urſache, wo⸗ 
ber die Alten glaubten, man koͤnne in 9 Jahren aus 


. ‚einer Kreuzfpinne einen Stein madyen, -- wenn man 


” 


naͤhmlich die Spinne fo lange in einem feſt vermachten 
Gtafe an einem Orte unberuͤhrt ftehen"tieße. Diefer 


Stein folltedieCigenfchaft haben, wenn der Menſch ſich 


"einem Gifte näherte, daß er alsdann ſchwarz würde. 


..‚ Wenn nun dergleichen. freylidy) Sabeleyen find, fo if 
doch aus Erfahrung, gewiß, daß ein foldyer Körper, 


* 
— 


u 


X 


a 
ı 


 - wenn er dazu noch alsdann in der Wärme ſteht, ſtatt 


zu vergehen, jweiner gewiſſen harten Subftanz wird. 


Ich ‚habe in meiner Jugend verſchiedene Verſuche dies 
fer Arc gemacht, und nicht allein eine fehr große Spinne, 


- fondern auch eine große grüne Heufchrecde 5 Jahre auf 


dieſe Weife unverfehre aufbehalten.- Ich war damahls 


nur noch zu fehr Kind, und es trieb mich wenigſtens alle 


‚vier Wochen die Neugierde dazu, meine Gläfer zu befes 
ben. Es ſchidnen die Körper diefer Thiere, nach Verlauf 


‚ von einigen Monathen, fich zuerft. in eine weiche Maſſe 


‚au verwandeln, da war mir bange, Daß fie jergingen; 
ich fegte fie daher im Winter in die Nähe des Ofens, und 
nun bebielten fie die eınmahl. angenommene Figur. Zus 
dest öffnete ich Die Gläfer wieder, und beyde Körper ber 
fanden jegt aus einer Materie, die fich im. Waſſer beyna⸗ 
be gänzlich auflöfete, und ſolches braun färbte (*). 


So wie nun im Kleinen ein Körperchen in einem 


H feftvermachten- Glaſe nicht verwefet, eben fo fann es 
»qudy beyeinem großen Körper gefcheben, wenn foldyer 


in einem; tiefen Gewölbe verfchloffen lieget, nicht be⸗ 


ruͤhret wird, und vonder Außern Luft gänzlich unan⸗ 


gefochtenbleibe, In einigen Gewoͤlben hingegen findet 
| mar 


(*) Ein Yehnliches findet be der Mumie auch Statt. Man 
kann fie ſehr wohl auf einen Reibeſteine gerreiben, und im 
= es —— sur dunkeldraunen Gchastierung 


— 
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man zuweilen Die. Körper, bey dem Eroͤffnen der. Sär- 


ge, noch in:ihrer völligen Geftalt; fobald der Sarg 
aber ftarf gerüttelt wird, faͤllt alles in einen Hanfen, 
wie Staub zuſammen. Man fann aus allen den 
. bis hieher gemachten Entdecfungen nody nicht mit 
Gewißheit eine beſtimmte und einzige Arc der Huflöfung 
. „des menfehlicyen Körpers angeben, weil es der Erfah⸗ 


rung nach -wiele derjelben giebt. Es irren daber dieje⸗ 
rigen, welche. den allereriten Grundfaß in: diefer Hin: 


ſicht, nahmlich, daß der Körper wieder zu Staub und , 


Erde werde, gänzlich laugnen wollen — die aber be» 


haupten, alles Fleijdy und Bein werde wieder zur Er« 


de, wie folcher Grundſatz auch ſelbſt bibliſch ift, geben 


dennoch zu weit, — oder wir müßten unter Erde ung 


alsdann ing allerweitläuftigften Berftande alle diejeni- 


gen Subftanzen gedenken, womit unfere Erde verbun« 
den ift, woraus fie zum Theil auch beitehet, und wo: 


mit unfer Dunſtkreis geſchwaͤngert ıft — folglich als 
les dasjenige, was ſich in unferm Dunftfreife befinder, 


und nur nicht Geiſt if. — Das hieße aber auch 


wiederum weiter nichts gefagt, als, der Körper wird 


im Allgemeinen aufgelöfet. - Der. Hr. Profeffor Leon⸗ 
hatrdi (*) ſcheint gänzlich ver Meinung der franzöfifchen 


Aerzte zu ſeyn, und. diefe hat ihre Nichtigkeit; 


* allein dennoch koͤnnen Fälle der Berwandlung und' der 
Unverweslich keit vorfommen;, worauf die Erklaͤrun⸗ 


gen und hier angenommenen Grundfäge nicht immer 


» paflen.: «Vielleicht hat Hr. Thouret, der die Arbeiter 


F 


in Paris bey den Gräbern der Kirche des faints irino- 
fen einzigen Fall gebauet, und hiernady aud) die übri- 


» gen Anmerkungen berechnet, Sie leiden aber Aus- 


„® 


nahmen, weil die Beftandrheile des Bodens, der Luft 
Eee Has und 


CyVekonomiſche efte für den Stadt⸗ und Landwirtb, 


Danuar 1796, ©. 40, igs · 


u 


Yy 


.; eens. dirigirte, nur lediglich feine Gruridfäge: auf die⸗ 
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und des Waſſers ſo verſchieden find ,:als es mannig · 
faltige Farben geben kann; weßhalb man auch wohl 
ſchwerlich im Stande ſeyn möchte, mit Votſatz ein 
Grab, oder ein Gewölbe zu verfertigen, in 
fich, ohne fonftiges Hinzuchun 'erforderlicher ? 
die Rörner eine beftimmte Zeit unvermefet erhalten foll- 
ten. Die Luft, melche alles umgiebe und alles erfüllt, 
bat auch hierbey wahrſcheinlich den größeften Einfluß ; 
. fo daß auch felbft der Kalf, wenn er nad) der Regel al⸗ 
les Sleifch verzehrt, ſolches nur unmittelbarer Meife 
hut, indem die im Fleiſche vorhandenen Säuren, 
Dehle u, dgl. mit dem Kalfe aufbraufen, und die zur 
Zerſtoͤrung nöthige Luft erfchaffen. Wäre der Koͤr⸗ 
' per völlig und gänzlich wie Kreide ausgetrocknet, und 
hätte er dann Feine Theile in und an fich, die von dem 
Kalke gereist werden koͤnnten, fo möchte er ſich hinge⸗ 
gen auch Jahrhunderte im Kalfe erhalten koͤnnen, "in 
dem er hier auch wider die Morten gefichere if. 

Was die Luft zur Unverweslichkeit des Fleifches 
fchon allein beytraͤgt, wiſſen ſchon längft die Defono- 
men und Köche, daher ich die alltäglichen Benfpiele 
und Mittel, Fleiſch aufzubewahren, uͤbergehen, aber 
nur dies anführen will, daß man von Martin bis 
Dftern geſchlachtete Gaͤnſe aufbewahren Fan, wen 
man fie in den ‘Federn läßt, und ihnen den Hals feit 
mit einem Bindfaden zufchnüret, wie auch den After, 
ohne fie auszunehmen, gänzlich in der Are vernaͤhet, 
daß durchaus feine Luft bineindringen kann, und fie 
dann an einem Fühlen aber nicht dDumpfigen Orte hin⸗ 

ange. “Bleibt der Kopf und Hals daran, fo verder- 
en dieſe fo weit, bis an die Zufchnürung. 

Sagen wir daher, diefer oder jener Boden ver- 
zehre die Körper deſto leichter, oder bewahre fie deſto 
länger, fo wäre diefes im eigentlichften Verſtande nur 
der den Körper umgebenden Euft zuzufchreiben, die 
aus den Theilen des Körpers in Verbindung u” der 

| | rd· 
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ee, ‚ihre serhaltende oder: zerftörende Eigenfchaft 
Reden wir aber überhaupt‘ von dev Unver⸗ 
wife der Leichen, und von Dertern, wo fich diefes 


E ‚gewöhnlich juträgt, fo ift hier auch noch be- 





zu unterfcheiden, ob die Leiche lange Fleiſch 
fo wie fieesim Leben war; — und dies follte 
eine Unverweslichkeit im eigentlichſten Verſtan⸗ 
; oder, ob fie zu einer andern Materie verwan⸗ 
ee, und auf diefe Weiſe eine lange zeit der als 
Körpern drohenden Zerftörung trotzet. Peßteres 
t der Fall zu ſeyn, melcher bey allen bisher ge: 
i unvermwefeten Körpern Statt findet, beſon⸗ 
* +. ders wenn nun noch innere Urfachen der Unverweslich- 
feit, als, ein hohes Alter des Berftorbenen, und al» 
“les das, was den Leib vorher austrocknete und abzehrte, 
m — kommt. 
Wenn num gleich die Berechner der Kirchenein⸗ 
—— nicht immer den Grund der kuͤrzern oder 
der Leichenverweſung kennen, ſo 
aus der Erfahrung gewoͤhnlich, wie 
* — die erwefung einer Leiche, entweder im der 
Ritche, deren Einfünfte fie zu berechnen haben, oder 
aufdem Kirchhofe zu — ſey; und es werden da- 
ber für diejenigen Perfonen, welche fo wenig Begräb- 
‚ als eigen Eu Recht an diefelben ha: 
“ben, wenn fie darnad) bezahlen, auf die Berwefungs- 
2 Srabſtaͤtten gekauft. binnen welcdyer Zeit das 
‚nicht geöffnet wird; ſolche Zeit wird nad) dem 
Erfahrungs ſatze, wie lange eine Leiche modert, an« 
en. und kann 10, 20, bis 30 Jahre dauern, 
wovon man Beyſpiele genug hat. 
In Daris aber (*) war man ver Meinung, daß inner> 
er 6 Jahren alle geichname gänzlicp in Verweſung gin— 


gen, 

Goͤttingi enbuch „S. Ik 
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gen, und, weit entſerut zu vermuthen, dag in einer Zeit 
don 40 Jahren ſoicher gaͤnzlichen Zerſtoͤrung irgend etwas 
entgaͤngen ſeyn koͤnnte. Noch weniger ahndete man die 
Art der Veränderung, welche ein Boden, der ſeit ſehrlan⸗ 
ger Zeit gleichfai mit thierifchen Ausduͤnſtungen gefätzigt 
tar, wie der Kirchhof der unfchuldigen Rinder im ar 
ris, auf Frifche Leichen hervorbringen' Fönne. Man fand 
bey dem Aufgraben der Leichen auf dieſem Kirchhofe,bies 
felben in dreyerley Form. Bon einigen die bloßem Ger 
‚ rippe und Knochen, ‚wie diefed gewöhnlich der Falk iſt, 
wenn Körper einzeln in eine feuchte Erde. gefcharrt wers 


den, die öfters wieder umgegraben wird. Bey ber zwe 
ten Gattung der einzeln Begrabenen, fand ge 






' chen Theile ziwifchen der Haut und den Knochen di 
net und hart, wie bey Mumien. Die dritte und 


— wuͤrdigſte, von welcher hier eigentlich. die Rede ſeyn wird, 


hatte eine Art-von VBermandinng erlitten. Sie fand ſich 
in den Gräbern von dreyßig Fuß Tiefe, und zwanzig im 
das Gevierte, woxein man fo Dicht als moͤglich neben ein, 
ander der armen Leutz Särge (aus Brettern von obug 
fähr einen halben Zoll Dicke) fegte, und mo in jede che 
Gruft, 1500 Leichen kamen. Hierauf bedeckte man die 
etzte Schicht mit etwa einem Fuß Erde, und grub in eini⸗ 
ger Entfernung gleich wieder eine neue Gruft. Eine ſol⸗ 
. he Gruft blieb ohngefaͤhr drey Jahre offen, ehe ſie Anges 
 füllet wurde. Gemeiniglich geſchah es nicht unter funfs 
zehn, und nicht Über dreyßig Jahre, daß an demſelben 
Drte wieder eine neue Gruft. gemacht wurde, — 7” 

- Sn einer dergleichen feit funfzehn Fahr verfchlo 
Grube, fanden. vie. Herren Fourcroy nnd Thonktet, 
die Särge noch ganz gut erhalten, nur, wo.fie über seins 
ander fiehen, (vermuthlich, wo fie oben und unten einan⸗ 
der berührten, nicht an.den Geiten,) etwas an 1% 
das Hol; war faft überall noch gefund, nur —5 
Nah aufgehobenen Deckeln von mehreren Saͤrgen, fan⸗ 
den ſie die Leichen auf dem Ruͤcken liegend, und ſo platt 
und fo zuſammen gedrückt, als wenn ſie einen ſtarken 
Druck ausgeſtanden hätten. Der leinene Zeug, der fie 
umgab, war an den Leichen gleichfam anflebend, und ohn⸗ 
geachtet der fiheinbar erhaltenen Form ver Theile, fand 

man darunter nur-unförmliche Maffen, von einer weichen, 
biegfamen, mweißgrauen Materie, welche Die Knochen - 
| allen 
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fie hatte Feine ‚Fefli feit, zerbrach 
Eee Aufl Berührung, „und hatte —5 
Nr angenommen. Sie gab dem 
und erweichte fich, wenn man fie 
ie u rochen sicht fehr widrig,' * 

A ang ‚kannten die ſe Materie, die ſie ga 
t nannten, recht wohl, und — feapn 
Sie fagten:, bey einzelnen Körpern fän- 
SER ; Seit nie, ſondern nur in den ——a— 


— * 3 4.1 

F Leichen war der Uebergang in diefes 
weit gedieben. In einigen fand man 
Stütfe von Musfeln. Beh denen, wo 
2 home war, waren die * 
— bedeckten, durchaus von derfelben 
— —— ——— Die Bänder und Siechfen waren 
— vorhanden: ‚die Kunochengelenke waren ohne 

ng, und Jene ihrer eigenen. Schwere In: 


2.9 Gen { trennte fie; ‚deshalb. pflegten RN 
dw: Fodtengr! e Leichen, welche Die Detren Hach 
are, f 
DU 5 af wollten, über einander mir & ig⸗ 
t vom Li zum Fuße zuſammen zu follen. "A yn 
— ſich die Hoͤhle des Unterleibes micht 
I———————— Muskeln ſind in Feit — 
d wauf dem Ruͤckgrath. Der Bauch iſt ganz 
—— ohne Spur von Eingeweiden, 
— Lunge noch Herz, ſondern ſiatt deſſen 
| | von der reißen Materie, fo wie zuweuen 
"and rind Gegend der. Milz und der Leber. 
Die Bi in eine ſehr weißer und gleichförmige 
wand, ‚eben diefe. Maffe umgab auch.die 
die Ohren waren verwandelt, ja ſelbſt das Haupt; 
—— ar, Doc fand ſich auch — dergleichen noch unver» 


er — 
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wi at Gehirn die —* 
1 ar ei hatte, tie man ſich Teiche 
* an t hl 9 einerfey Confiftenz, tel: 
chei ge." Bey den ältern hätte 
' — ⸗ in as um ra, das en von Wache, 


‚um Su J 


[2 r * 


- Der: 


- Um Diefes giebt unſern Procefien von der Seite 
große Einformigken und Beſchrankthe —35 
16 — 
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pt Dergleichen Bemerfungen aber, daß eye 
über⸗ 


gen Theile eines Körpers zu einer Art von F | 
- gehen, finder inan mehrere... Unter andern überfandte 


- „ein gemwiffer Here Sneyd () der Londonfchen Königl. 
' Socierät ein. Stüd von einem Vogel, wahrſcheiulich 
einer Ente, oder einer jungen Gang, die man in einem 


dem Wallrath ſehr glich nady der Schmelz 
Noch ſtaͤrkere Conſiſten befam, — Wachſ⸗ 


"unten auf den Schlamme liegend gefunden hatte. "Si 


Fiſchteiche, da, wo ein Fleiner Bach in denfelben Fällt, 






war ebenfalls in eine fettige Materie verwandelt, die 


ähnlich wurde... Da Hr. Sneyd nie etwas — 


— 


beſondern Eigenſchaft jenes Waſſers gehoͤrt hatte, ſo 
hielt er für wahrſcheinlich, daß die Veraͤnderung des 
en im Moraft nme 
Bach ihin mach der Zeit nur heransgefpülf, un | 


we — - - 


cchymiſchen Proceffein der — —————— 
uicht allein die Ingredienzien in ungeheuern 


Muskein, Gehirn, u.f. w. von ben Thieren in, 
zu verwandeln, jetzt auf die Spur kommen 


eiche geführe Habe. Aller“ 
nach koͤnnte man dieſem ‚chemifchen 


J \ —_ 


dem‘ 
| y 


s. 








Aber, kennen wir im geringfien auch nur den 
„viele mag es diefer nicht in der Tiefergegeben haben, 





Aangſam, und welches: wohl eim Hauptumftand etz 
IFfernt von atmofphärischer Luft in ganpandern 


„behandelt werden? Unſere Chymie haͤngt von 






„der Dunſtkugel ab, worin wir leben, ihrem Druck und 


ihrer Qualwär: Ihre Beſtandtheile ſowohl, als Die 
Waſſers, 


Materien, die ſie aufnimmt, vorzuͤglich des 


Wan independent von reiner Luft, ja. DH, 


„imifchen fich in alles. Ohne die und umgebende Luft zu 
erxſetzen, koͤnnen wir keine große Hitze N hrsg 


aA 
4 


ei u 
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„fo laͤßt ſich leicht ermieffen, daß da, wo fie einen fehr ho⸗ 
„ben Grad ohne diefe Zerfeßung der Körper durch Luft 
„erreicht, Die Producte derfelden ganz verſchieden feyn 
„möäffen, von denen in unferer Schicht, wo fogleich Brand 
„entieht.. Was die Bulfane auswerfen, braucht in der 
„Tiefe nicht zu brennen, und brennt auch da vermuthlich 
‚nihe. Mean bevenfe ferner die Gewalt der Dämpfe, 
„nicht bloß des Wäfferd, fondern anderer Fluͤſſigkeiten, 
„a f. w. in jenen tiefern Schichten, was für MWerändes 


„rungen Fönnen diefe nicht in den Körpern in ihrer Nachs 


„barfchaft bervorbringen! Vermuthlich war es auch 
„bloß ein Dunft, der die Muskeln in Sett verwäns 
„drtte! —  Hierbey erinnere man fich an die Steinkoh⸗ 
„ienfiöge, an die Steinfalsflöge, an die Gänge, und 


frage ſich, ob es nicht Verwegenheit ift, über jene Pro— 


„ceffe, aus der ümferer Luft und Dunftfchicht allein anges 
eſſenen Chymie zu entfcheiden. Und doch-ift hier noch 
„den weitem nicht die Rede von der Zyperchymie in or⸗ 
anifchen Körpern; — von der Erzeugung des Elfen, 
„Deines, des Zornes, des Talges, der Butter und der 
„Seide aus Vegetabilien, und des Sarzes, ded Laugen, 
„talzes, der Weine und Säuren Durch Vegetabilien aus 
„Luft und Wafler m. f. w. Dieſes liegt Jenfeit unſerer 
„Laboratorien, aber, wer will die Gränze angeben, mo 
„Ab unfere Chymie im jene verliert? Zu welcher gehört 
„die Bährung?“ () — — nm | 
Eine anderweitige Naturerſcheinung in’ Hinſicht 
ber Feichenunvermweslichfeie findet ſich hingegen in der 
Gruft zu Sreyban, einem Städtchen an der polnilshen 
Sranze in Schlefien, dem Keichsgrafen: von Sans 
dreyky zugehörig, und man giebt die hierſelbſt unverwe⸗ 
ſeten Leichen für das fonderbarfte Natur⸗Phaͤnomen im 


Mitſchtrachenbergſchen Kreife aus (*”). 


Im 


(*) Gsttingiſches Taſchenbuch⸗ 1794,/ ©. 134, ſag. Es iR 

— dieſem Auflage ein Traum angehänat, der jo nanz treffend 
alles fagt, was man mohl einem Chymiker fagen möchte, 

. „ber fich zu fehr beunruhtget, wenn er ımmer mehr mit Dun⸗ 

el umgeben wird, je tiefer er in Die Geheimniſſe der Natur 
— u dringen fucht! 


¶ Almanach für Aerzte und Nicht arzte, "von D. 8 * 
— 


Im September 1785, begab fich, der, Hr D. Kauſch 
in die Gruft zu Freyhan, A An 
„.feit,. einigen Jahrzehenden neu. aufgebausten, maffden, - 
| iuftigen und hellen, katholiſchen Kirche liegt. i 
| = gang in die Gruft war, nur leicht mit, einpaflenden Bret: 
„seen bedeckt. Sie felbit ift eim Schöner, mäßig kiefer, ams 
"genehmer und lichter.Souterrain, und etwa fo tief, Daß 
er Kopf eines Menfchen von mittler Größe noch übe 
"Elle von der Gewoͤlbedecke, welche den Eee der 
che zugleich ausmacht, entfernt iſt. Dem Eingai 
——* iſt ein geräumiges Zugfenfier, ohne Fenſt 
den. Zu beyden Seiten find zweh offene, üren, 
zu zwey Nebenkammern oder kleinen Gruften 
ede iſt mit einem Zugfenſter, das mit den Saal 1. 
».ner Linie ſteht, verfehen, und über, die Kal PL: 
| die Haupigruft. Diefe, als das Miitelliüd,,, mar eihe 
| „mittelmäßigen Stube gleich. - . Jumerdig it nichts Ami 
Ä Kalk ausgepußt, und der Fußboden mit ttödnm Sande 
aus geſchuͤttet. ‚Alles war luftig, ‚heil und ohne Gerd 
‚mit einem Worte, einer nicht-unangenehinen, ftiſchen int 
trocknen Wohnung ähnlich, ur FE 
> u dieſen drey Behaͤltniſſen befinden ſich kaum acht 
Eeichen, worunter die fürfilih Sapte haiſche in einem" 
doppelien Sarge die vornehmſte ift> > Neben der Stiege 
des Einganges, lag unbedeckt und ganz bloß — w 
That etwas unanſtaͤndig — ein weiblicher Körpern, Un⸗ 
ter ihm lagen die Bretter und Spaͤhne, eidg.) u 
. feinem Sarge gehört hatten. Diefer morſche if 
- ben Gelegenheit, daß ein Träger ben dem Hinun 
eines neuen Sarges über die niedrige Stiege au 
ben fiel, in Stücken gegangen, und dann alles under 
iegen geblieben. Dieſer weibliche Körper war den;gte 
Auguſt 1748 entfeelet worden, Er harte einige vierzig 
Jahre gezaͤhlt, und war. überhaupt-flarfer, x dt fetter 
— — —8 * ner — mabli 
Freyhaniſche fürftli apiebaifche Amtspermalter 
Wenzel: Sie ſtarb in dem Wochenbette nach glücklicher 
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Entbindung. Diefer Leichnam hatte Schon vor dem Bau 
dieſer wegen Kirche in der alten Gruft geftanden. 

Die Leiche war did auf wenige Theile ganz unvermwefet, 
Sie hatte fogar noch die Nägel. - Bon den ihr mitgegebes 
benen Sterbekleidern war faft alles ın der Auflöfung zer⸗ 
ſtoben, und nur wenig übrig. Der Leib und die Brüfte - 
basten ihre gehörige äußere Bildung. Die dicken Schens 
fel fhienen, nach ihrer oben angeführten fetten Befchafs 
ſenheit, ziemlich eingefchrumpft zu ſeyn. Died war an 
den Beinen und Füßen noch fichtbarer., Auch fehlte et⸗ 
was an den Füßen, welches von der Zeit verzehrt zu ſeyn 
fhien. Weberhaupt waren diejenigen Theile, welche vief 
Fett und Fleiſch enthalten, faſt gan; natürlich, hingegen 
diejenigen, welche mehr mit Flechfen umgeben find, und 
wo die Haut mehr a den Knochen anliegt, weit mehr vers 
unſtaltet. Eben fo verhielt ed jich mit dem ganzen Ges 
ſichte. Es war fehr vertrocdknet, und die Haut wie ei: . 
- Leber dgrüber geſpannt. Das Ganze, vorzüglich die 
Theile, weiche dem natürlichen Zuftande am merften gleich 
‘ waren, als Bruft, Leib und Schenkel, fahen dem getrock- 
neten Menſchenleder ähnlich, 1wielches man in den Ges 
richtöftuben von den alten abgeſchnittenen Menfchenries W 
men Hin und wieder noch aufbewahrt. , Die äußere Haut - 
war bart, ſtehend, gleihfam mir Luft gefüllte, und gab 
eine Refonänz von fich, wenn man darauf pochte, befons 
ders in der Gegend der in die Höhe ſtehenden Bruͤſte. 

Die Farbe der ganzen Leiche ift weißgrau, ftaubfarbig, 
nicht feichenfarbig weiß. Weberhaupt muß man fich nicht 
vorftellen, daß diefe Leiche einem Körper ähnlich ſieht, der 
“ durch gewiſſe faͤulnißwidrige Mittel beynahe vierzig Jahre 
wäre erhalten worden, fondern vielmehr einem folchen, 
“ Der dur eine geheime Kunft fo ausgetrocdnet worden 
wäre, daß ihm die Faͤulniß nachher nicht mehr fchaden 
fonnte. Alles das Weiche und Gefchmeidige, welches 
jede Faͤulniß vorausfegt, war fo hinweg, daß diefer Körs 
per wegen feiner harten und trocknen Befchaffenheit eben 
fo gut, als ein ausgekochtes Skelett, über die feptifche 
Metamorphoſe der Natur hinweg zu ſeyn feheint. 

Es ift zu vermuthen, daß diefe Leiche, in fo fern fie 
im Trocknen liegen bleibe, Jahrhunderte lang der Fäuls 
niß troßen Fönne, wenn nur die Natur von ihrem eins 
mahligen Grundfage, daß alles dem fieten Wandel unters 
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worfen ſey, abgienge. Diefer audgetrocknete, und. aller 
zur Fäulniß erforderlichen Feuchtigkeit beraubte, Körper, 
würde jegt der Milbe, flatt- dem Madenwurme, zur 
. Beute werden. Er würde allen Feinden. der pergämens 
tenen Documente, ſtatt der Zeritörung in flächtige Salze, 
binfort ausgeſetzt ſeyn. Da die Säfte von allem Fluͤſ⸗ 
figen — das elementarifche der feften Körper ausgenom⸗ 
men — beraubt, und alle Gefäße zuſammengefallen find; 
da das Fett der Zellenhaut ebenfalls verzehrt ſeyn muß, 
. weil fonft die Bruft und der Unterleib nicht diefe Refonan; 
bey einer fett gewdefenen Perfon, von fi) geben Fönnten; 
fo muß im Inwendigen diefed Körpers nothwendig viel 
£ufe enthalten feyn, und der Anblick der vertrockneten 
und eingefchrumpften Eingeweide würde Stoff zu. einer 
‚Sebrreichen, wenigftens fehr merkwürdigen Unterfuchung, 
darbiethen. | 
In einer der beyden Fleinen Abtheilungen der Gruft, 
- fand an dem Fenſter, wo ed feucht war, ein Garg mit 
dem Leichname des George Gleikner, ebemahligen 
Pfarrers dafeldfl. Diefer ſtarb 1771, den legten May 
am Schlage, und war im Leben eine magere Perſon gewe⸗ 
. fen.. Im Jahr 1779 oder 1780 öffnete man zufällig den 
Sarg, und fand, daß der Bart bie an die halbe Bruſt 
gewachfen war, wie ed von drep Angenzeugen verfichert 
wurde. Nach obngefähr acht Tagen oͤffnete man den 
Sarg noch ein Mahl, und der Bart war weg. Ber 
muthlich zerfiel er durch den Zutritt der Luft und die nach⸗ 
berigen Erfchütterungen des Sarges in einen afchenarti: 
gen Staub, nm fo mehr, da man den Sarg mwahrfchein: 
fich nach der erfien Eröffnung, nicht genau wieder zuge 
.. macht haben mag. a 
Das Geficht der Leiche war bey der erfien Eröffnung 
fchon verwefet. Bey der jegigen Befichtigung des Dr. 
- D. Kauſch, ließ ſich zwar der Anzug nicht ganz hinweg 
nehmen, allein, man merkte doch, daß die Leiche ſchon 
meift in Verweſung übergegangen war. Eben fo weit 
- war ed auch mit der VBerwefung eines daneben flebenden 
geichnames gefommen, der einem polnifchen Propfte ans 
gehörte, und erft feit 1783 hierher verfenft worden war. 
Der Sarg mußte, ohnerachtet er nicht ganz feft verfchlofs 
fen war, doch mit einiger Mühe geöffnet werden. Ver: 
mutblich Fommt auf das feftere und loſere —— 
ae? ! en 


- Leiche, 387 


ben des Sarges hierbey viel an (*), Auch kann die. an 
dieſem Orte weit groͤßere Feuchtigkeit der Gruft zum 
Wach ſen des Bartes im vorletzten Falle etwas beygetra⸗ 
gen baden; denn fie ſcheint der vegetirenden Kraft, welche 
den Bart hervor treibt, beförderlich zu feyn. 
Eine andere Leiche, (eine Tochter der Fürftinn Sas 
ieba, welche 1764 an der Ruhr flard,) war auch dem 
feine nach meift verweſet. Uebrigens ift aber_bes 
kauntlich weder dad Bartwachfen an den Leichen, noch ih⸗ 
re Erhaltung in guten Grüften, etwas außerordentlich 
Seltenes. Erfteres finder man auf den Mabenfteinen for 
- gar an den Köpfen zuweilen, welche auf den Pfählen ges 
nagelt find. - Auch hier findet man auf dem Rade hi 
und wieder nicht vermwefete, fondern nur zufammenges 
trodnete Gliedmaßen, ald Hände, Füße m. dgl. welche 
. ‚ganz leicht And, und völlig pergamentartig zu ſeyn ſchei⸗ 
Hen,: außer, daß nur die Farbe in das Dunfelbraune 
faut. Iſt der Körper bey dem Tode Äußerft abgezehrt ges 
veſen, und beftand er bloß aus den Muskeln ohne irgend 
einiges Fett, fo möchte fich vermuthen laffen, daß dergleis 
‚hen im der freyen Luft defto eher Yänzlich aus: und zus 
ſammen trocknen, folglid) leim= oder pergamentartig wer⸗ 
den, wenn nun noch dazu fogleich eine fiarfe Sonnenhige 
das Ihrige beyträgt. Was aber die fetten Körper, bes 
srifft, fo lehret ed die Erfahrung, daß die freye Luft fols 
he eher zerftörer. 


Auch zu Riow fol ein Gewölbe ſeyn, wohin ein 
maſſiver Gang von ein Par tauſend Schritten fuͤhrt, 
und in dieſem Gewölbe befinden ſich Leichen von grie⸗ 
chiſchen Popen und RR , welche bey — 
ai 2 ‚ er 






c Wenn man nur im Stande wäre, ju beſtimmen, ob et 
Körper mehr zum Auftrocknen als zum Schmelzen — oder, 
. 0b er mehr zu feiner eigenen Zerſtoͤrung, als Erhaltung ges 
neigt fey ; wie es bekannt ift, daß dieſe Dispoſſtionen vers 
jedem find, ſo wurde es fich fchon immer der Mühe bers 
obnen, mwenigftens ein Mahl einen Kindegkörper in einer 
Daju verfertigten sroßen hellen Flaſche, die dann ſehr wohl 
Derwährt werden muß, daß micht die mindeſte Luft dazu 
‚ lommt, geraume Zeit aufiubemahren, um zu erfahren, mas 
dieraus werden wird. Denn die in Spiritus geſetzten Kin— 
- dar Pünmen bier nicht in Anwendung gebracht werden. 
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cher Farbe, wie fie die dafige Nation hat, feit undenf: 
t und Handen feyn. 


fichen Jahren erhalten worden ie Ihr Anfeben 


foll vollfommen friſch an Gefi 


a8 Uebrige des Körpers kann man nicht feben, weil 


- fie befeider find, und der Fremde ohnehin nicht ganz 


nahe hinzu'gelaffen wird. Die Geiftlichfeit giebt vor, 
diefe Körper fchliefen nur, und gewinnt auf diefe Art 
ungeheure Summen durch die großen Wallfahrten, 
welche beftändig nach diefem Orte gefcheben. : Sogar 
aus der Moldau und Wallachey wallfahrtet man hier» 
ber. Zur Wallfahreszeit ift der Gang und das Ges 
wölbe mit Lampen erleuchtet. So will man auch bey 


Rudeck, ohnweit Mohilow im Dorfe Niaskioki, 


wo eine Filial⸗Kirche der katholiſchen Stadtpfarre Zir⸗ 
rebri liegt, in der Gruft die Leichen der Geiſtlichkeit 
durchgängig fehr gut, und vollfommen fo, wie die 


Umſtaͤnde des Leichnames der Frau Wenzel zu Frey⸗ 


.7 


han angegeben find, gefunden haben. Gie liegen inss 
gefammt offen in ihren Särgen, und find alfo derje- 
nigen Luft ausgefeßt, die in der Gruft herrſcht. Eben 
fo foll in Schlefien, ohnmeit Jauer, noch ein Ort feyn, 
wo die Leichen Jahrhunderte hindurch unverweſet ‚er 
halten worden find; und zu Schönwald, ohnweit Se 
fienberg in Schlefien, foll man bey dem Bau der das 
figen Kirche, die Leiche eines Edelmannes, der gegen 
zwey Sabre begraben war, nicht nur frifch gefunden, 
fondern aud) einen langen Bart an derfelben entdecke 
haben, der im Grabe gemachjen ift. 4 
Würde man durchaus darauf. ausgehen,  derglei« 
chen Entdeckungen zu machen, fo würde den Forfcher 


noch ſo vielerley in dieſem Betracht dargeborhen 


werden, welches ibm Stoff zu weiterem Nachdenfen 


und zu mehreren Linterfuchungen geben koͤnnte. 


Wir dürfen aber dergleichen Erfcheinungen fo dar 


weit nicht fuchen, denn es en fi) unter andern 


zu Moͤtlich, einem Dorfe ohnweit Zenzen in der Prieg- 
nitz, 
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mnitz, noch vondem vorigen Jahrhunderte her zwey ganz 
unverſehrte Leichen, in einem Gewoͤlbe neben der Kir« 
über Der Erde in offenen Saͤrgen. Es find die Lei⸗ 
des im Seedienſte des Churfuͤrſten Friedrich 
ilhelm des Großen geſtandenen Admirals von der 
MLoͤhe und deſſen Tochter, einer verehelichten Merrettig. 
Sie find zwar pergamentartig doch hart anzufuͤhlen, 
and ſcheinen —— trotzen zu wollen, 
Auch ſteht zu Dalmin in der Priegniß, in dem foge- 
nannten Lieutenantsgemölbe, welches über der Erde 
äft, die Leiche eines Fraͤuleins von Winterfeldt, wel« 
che * ganz ſicherer Berechnung ſchon beynahe 
360 Jahre zähle... Test hat fie ſchon den dritten Sarg. 
Kleidung ſcheint roth geweſen zu ſeyn. Die 
LEeiche iſt ganz leicht und pergamentartig, hart, ſteif 
und von bräunlicher Farbe. Alle Geſichtszuͤge find 
miäöch zu erkennen, und.jogar hat fie nody alle Haare. 
Sie ift groß von Perfon gemefen, ‚aber dennoch kann 
fie mit ſehr leichter Mühe aus dem Garge genommen 
‚werden, "weldyes häufig gefchiehr, wenn Gefellichaften 
chfie beſehen wollen. IB RLYN ENTE SORTIERE, 
— In gerzberg, in Meklenburg Schwerin, befinder 
ſich ebenfalls die Leiche eines im vorigen Jahrhunderte 
verſtorbenen von Pleß, melde gänzlich mumificirt 
Hiſt, und gewiß aud) nod) ſehr lange ſich erhal⸗ 
seten wird. 2.01 29 ud : 
Es iſt daher ausgemacht, daß nicht alle Körper 
„von den Würmern verzehrt werden, befonders diejeni- 
gen, welche in der Erde begraben find; fondern eg, ift 
vielmehr zu vermuthen, Daß diejenigen Körper, wel⸗ 
: sehe.den Würmern zur Speife werden, ſchon damahls, 
da fie noch über der Erde in der freyen Luft ftanden, 
von ihnen angegriffen worden find, und daß entweder 
fie ſelbſt, oder ihr. Same mit in dag Grab gekommen 
iſt. Man weiß, daß die Maden nur eine Berwand: 
lung der Sliegen-find, und —* dieſe Thiere nach en 
| w 3 He 


— 
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Geſtanke gehen, und ihre Eyer gern auf faules Fleifch 
— fegen. Diefes Fann im Grabe nicht, wohl aber: zu 
der Zeit gefchehen, wenn die Leichen zur Schau fteben. 
« Go vielift gewiß, daß viel hundert Leichname aus; 
gegraben werden, an deren Verweſung der Wurm 
. feinen Antheil gehabt hat, und daß man von den Koͤr⸗ 
pern der Liebelchäter, die an der freyen Luft verfaulen, 
feinen Schluß auf die Leichname in den Gräbern ma⸗ 
chen koͤnne. Die Natur felbft, wie wir fehen, ſchuͤtzet 
umeilen die Körper vor der Verweſung, durch —* 
Mittel, die ung zum Theil unbekannt ſind, und die wir 
zum Theil auch nicht nachmachen Fönnen. So erzähle 
Shamw, daß in der arabifchen Wüfte die Körper der 
Kamele und anderer Thiere, bloß vonder trockenen Luft 
vor der Verweſung erhalten werden, ſo daß fienur aus⸗ 
trocknen. J 
Daß aber Gerippe von Menſchen manches Mahl 
eine unglaubliche Zeit in der Erde, ohne zernichtet zu 
werden, ausdauern koͤnnen, davon hat man ſchon 
mehrere Beyſpiele. Dan finder zuweilen an Oertern, die 
vor laͤnger als hundert Jahren Kirchhoͤfe geweſen, noch 
Gerippe, deren Theile ſaͤmmtlich kenntlich genug ſind, — 
ja ſogar, wie ich ganz gewiſſe Urſach habe, zu vermu⸗ 
then, von den erſten Zeiten der alten Bewohner Deutſch⸗ 
lands her, wo. mannoch mit Pfeilen ſchoß, deren Spitzen 
von ganz ſchlecht behauenen Steinen waren. Meine 
Vermuthung gründet fi auf folgende Tharfache: 
| Bey meinem ehemahligen Aufenthalte in re 
und zwar zu Vanfelow * Demmin, entdeckte ich bey 
dem Jagdgehen ſehr viele heidniſche, oder fü gemannte 
uͤnengraͤber, welche in der Gegend in außerordentlicher 
Renge ſich befinden, fo, daß man faft glauben möchte, 
die ganze ehemahlige Nation, vornehmen und wiebern 
. Standes, babe ihre Grabftätten dafelbfi gehabt. lle 
Gräber haben faſt eine gleiche Lage, denn es liegt gewoͤhn⸗ 
lich das Kopfende gegen Morgen. Die (wahrſcheinlich) 
vdornehmſten, oder Gräber der Ritter, find auf Uuhöhen, 


die 


— 
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die Bermuthlich dazu gemacht worden, angelegt, mit fehr 
großen, auf einigen Kanten behauenen Steinen audge- 
fest, und mit noch weit größeren Steinen, manches Wahl 
von 7 bis 3 Fuß Länge, bedeckt. Gegen Morgen, oder 
an der Kopffeite, ragt die eben behauene, oder auchets 
was ausgehoͤhlte, mit einer kleinen Rinne verfehene 
Dberfläche des Steines hervor, der zum Kopfe im Grabe 
hebt, im der Art, daß man fich füglich, fo wie auf einen 
Stuhl, auf denfelben feßen kann, welches vermuthlich der 
zum Dpfer eingerichtete Altar iſt. Ein ähnliches Grab— 
befand. fich auch in einer Koppel ohnweit des herrfchaftlis 
chen Hofes: Diefes wurde von den Leuten der Teufeles . 
berg, (in der pommerfchen Mundart: de Düwelsbatg,) 
‚genannt, und man erzählte mit vielem Eifer, daß des 
Nachts um zwölf Uhr daſelbſt ein fchwarzer Kerl auf eis 
... wen ſchwarzen Pferde immer rings um den Berg reiten 
ſollte. — Meine Neugierde trieb mich außerordentlich, 
dieſen Wurnderberg zu unterfuchen, und die guͤtige Herr⸗ 
ſchaft daſelbſt ertheilte mir nicht “allein die Erlaubniß, 
ſondern gab mir auch Leute dazu. Dieſe fchienen anfangs 
lich etwas zweifelhaft zu feyn, ob fie dem ſchwarzen Herrn 
ouch wohl auf diefe Art ankommen dürften; — indeß 
Zureden that viel, und als man mit vieler Mühe den 
‚großen Dedftein zu Füßen herunter gebracht hatte, fo 
man an zu graben. Die erfte Schicht beſtand aus 
iefiger Erde mit vielen Eleinen Steinen untermengt; dar— 
auf kam Afche, mworunter nicht allein viele Kohlen, fon 
dern auch Pferdeknochen befindlich waren, die angebrannt 
feyn fchienen. Ich Hätte die Knochen, weil fie zum 
Speil fehr zergangen, oder vielleicht verbrannt waren, 
nicht dafür erfannt, wenn mich. nicht einige auch hierbey 
gefundene Zähne davon überzeugt hätten, Daß die Weber; 
bieidfel von einem Pferde wären. Nachdem man dieſes 
herausgeraͤumet, fchien ber Boden mit Thon fo feft wie 
eine Drefchtenne ausgefiampft zu feyn, fü daß die Leute 
mit Graben wenig ausrichten Fonnten, und fchon Davos 
gehen wollten, weit fie glaubten, es fey nun nichts 

‚weiter daſelbſt. BL, 
+ Da ich nun aber fchon das verdrannte Kitterpferb 
gefunden hatte, fo war ich, meiner Meinung nach, ger 
wiß, auch den Ritter, und zwar in einer Urne finden zu 
müßten. Den Leuten murde von der gegenwärtigen Herr⸗ 
Bra ſchaft 
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ſchaft zugeredet, und ich ließ, um die etwanige Urne nicht 
zu zerftörem,. die ich zu ıfinden hoffte, bey dem Fußende 
diefe Dammerde durchbrechen, und nun fanden. fich die 
Beinknochen eined Menfchen, welche ohngefähr eine 
Handbreit von dem Steine zu Füßen entfernt waren. 
Die Knochen waren: freideweiß und ließen fich wie Käfe 
durchſtechen Bon ehemahligem Steifche war feine Spur, 
auch nicht, daß: fih flatt deffen eine Hefondere Materie 
gefunden haben follte, Ich ließ den Ruͤckgrath nun im, 
mer hinauf bi zu dein Kopfe durchitechen, nnd fuchte aus 
- jeden Spaten voll Erde einige: Knochen behutſam heran 
<a zu lefen. Die Hienfchale war ganz, fo wie auch verfchies 
dene Zähne unverſehrt. / Weil ich num ganz ſicher keine 
Urne mehr vermuibere,. fo ließ ich alles von dem Körper 
aufgraben, und, fiehe da! in dem rechten Arme hatte die 
Leiche eine Urne fliehen, die — leiderk aus Unbehutſam⸗ 
keit zertruͤmmert wurde, und welche nach den hernach zu⸗ 
ſammen gebrachten Scherben die allereinfachſte Geſtalt 
hatte, wie die Figur 4263 zeigt. Zur linken des Gerippes 
am Kopfe lag das Eifen-von einer Streitagt, und ohnge⸗ 
fähr gegen die hohle Seite-befand fich eine mit verſchie⸗ 
denen Kerben am dicken Ende verfehene Pfeiljpige von 

Horn- oder. Seuerfteim. 


Die Knochen, fo wie auch die Scherben von der Urne, 
wurden in der Luft hart, und erfiere völlig Falfärtig, fo 
daß man damit zur Noth hätte fchreiben Finnen. Sie 
waren alfo vielleicht auf dem Wege zu verfteinern. Wir 
paeften die Scherben von der Urne, die Streitapt, den 
Pfeil und'verfchiedene Knochen von der Hirnfchate, Zaͤh⸗ 
ne, und auch einige Knochen von der Hand, in eine 
Schachtel, und es iſt moͤglich, daß dieſes noch da— 
ſelbſt auf dem Hofe aufbewahret wird. Das Grab war 
7 vheinifche Fuß lang, 34 breit, und etwa K tief, und 

', bilder jegt einen Eleinen Keller... Die Länge des Koͤr— 
pers, von der Hirndecfe bis an den Fußknöchel, betrug 
6 rheinifche Fuß. Rechnet man nun von dem Knöchei 
bis an die Erde, wenn der Körper ehemahls aufrecht 
ſtand, fo möchte die Länge des Ritters immer 6 Fuß 
2 Zoll betragen haben, alfo nach unferer Militair : Spra: 
he, wäre ed ein Mann von 14 Zoll gewefen. 
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Wenn vor Zeiten unverwefere Leichen: gefun⸗ 


den wurden, fo waren auch fogleich alle Köpfe vol 


abergläubiger Deutung des Vorfalles wegen. Ders 
gleichen begab ſich unter andern’ auch im Jahre 1699, 
als Tarl U. König von Spanien feiner Geſundheit 
halber im September ſich nad) dem Escurial begab. 
Hier fiel es ihm ein, die Särge feiner Mutter, der 
* Königinn Maria Anna, und feiner:erften Gemahlinn 
Louife, oͤffnen zu laſſen. Die Gemahlinn des Königs, 
welche ſieben Jahre vor der koͤniglichen Mutter beyge⸗ 
ſetzt war, fand man zum: Erſtaunen der Spanier noch 
ganz unverweſet; die koͤnigliche Mutter hingegen 
war völlig zu Staub geworden, außer einer Hand, die 
ganz unverſehrt geblieben. Die Gemahlinn des Koͤ⸗ 
nigs war eine franzoͤſiſche Prinzeſſinn, und die Mut⸗ 
ter eine Prinzeſſinn aus dem Hauſe Oeſtreich. Weil 
es nun um die Zeit ziemlich unruhig in der Nachbar⸗ 
ſchaft hergieng, ſo fanden die Spanier auch kein Be⸗ 
denken, dieſen Vorfall ſogleich dahin auszulegen: als 
ob die oͤſtreichiſche Regierung aufhoͤren, hingegen ei⸗ 
ne franzöfifcye empor kommen ſollte. —2 glaubt 
aber (in ſeinem hiſtoriſchen Bilderfaal, Th. VI. 
S. 72.) der Sache eine andere Deutung geben zu 
müflerr, wer er ſagt: | | 
„Allein, wenn mir erlaubt wäre, wollte ich aus 
der zum‘ Wunder übrig gebliebenen Sfterreichifchen 
Harıd eine andere Deutung machen, denn, wenn auch 


Frankreich feine ganze Macht in Spanien. ausgelaffen, 


daß es diefes mit ganzem Leibe befefien, fo ift doch 
Öefterreich die Sand ubrig geblieben, welche es ibm 
wieder entziehen follte; deſſen Effect man nunmehro 
genugfam zu fpüren hat, nachdem Sranfreich, ohn⸗ 
geachtet der fpanifchen und bayerifchen Zufammenfets 
zung, dergeftalt indie Enge getrieben worden, daß es 
:.an allen Örten den Kürzern zieht, und das uns 
rechtmäßig Entwendete wieder zu verlaflen gezwungen 
wird,“ m EEE (EEE j 


Bb5 | Würde 


N 
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Wuͤrde es möglich feyn, Daß bey allem dergleichen 


| ‚Borfällen fters ſachkundige Naturfenner zugegen ſeyn, 


und alles auf das ‚genauefte unterfuchen: Fönnten,. fo 
ı möchte man auch fehr leicht, wenn nicht alle, doch 
ſehr viele folcher Phänomene zu erflären im Stande 


feyn, und die Faulnißtheorie einigermaßen berichtigen 


koͤnnen. — gehörten viele einzelne Thatſaͤtze da⸗ 


*zu, welche 


em gelehrten Publicum vorgelegt werden 


muͤßten, ehe ein ſyſtematiſcher Kopf Grundſaͤtze davon 


— 


zu abſtrahiren im Stande waͤre. So viel iſt gewiß, 
daß der Beytritt der freyen Luft eben fo ſehr die Faul- 


nit befchleuniger,; wie er jede andere gährende on on 
* fung befördert. Dies zeigen mancherlen phyſiſche Er⸗ 
fahrungen. Und dod) ift. es eben jo gewiß, daß die⸗ 


felbe , unter geroiffen Umſtaͤnden, der Fäulniß wider - 


ſteht. Vermuthlich ift die Luft nur in fo weit faͤul⸗ 
nißwidrig, alsfie die Feuchtigkeit abforbir. — Biels 


leicht: dämpft der volatififche Leichengeruch, wenn er 


in einem — Raume iſt, auf einer andern 
Seite wieder die Faͤulniß. — Möchte aus den ver⸗ 
ſchiedenen angeführten. Erfcheinungen nicht: auch:er» 
. bellen-fönnen, daß man fehr unrecht die ausdauernde 
; Erhaltung der agyptifchen Mumien den, Fünftlichen 


Balfamirungen zufchreibe? — Die aller mebreiten 


. Körper aber, woran Umftände und Lage freylich Schuld. 


find, verdünften gänzlich, verdampfen als Gas, oder 


als flüchtige Wefen, welche in den gemeinfamen un- 
ermeßlich großen ‘Behälter eingebracht, und auf das 
reue in den Schooß der Elemente eingeführt, dafelbft 

 unaufhörlich andern Formen und andern Berwand« 


2 


- Die Leichenpredige pflegt an einigen Orten eine gang 


[ungen entgegen gehen. 

eichenabdanfung, Abdanfungsrede; an einigen Or⸗ 
ten auch ſchlechthin Sermon, genannt; ift fomohl von _ 
der Leichenpredigt, als auch von der Parentarion, 
Trouers Leichen« oder Standrede, unterfchieden. 


voll⸗ 


— 
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vollſtaͤndige Predigt zu ſeyn, zu welcher ein bibliſcher 
Tert gewaͤhlet wird, den der Redner, nach Befinden der 
Umſtaͤnde, ſowohl auf den Verſtorbenen, als auf die 
anweſenden Zuhoͤrer anzuwenden ſich bemuͤhet, wovon 
man unter dem Artikel Leichenpredigt weiter nach⸗ 
ſehen fann, Die Abdankungsrede ift beynahe eben 
das, und an vielen Orten möchte man unter beyben 
feinen Unterfchied finden. . Indeß wuͤrde der weſent⸗ 
liche Unterfchied dody feyn, daß die Ausführung des . 
Textes bey der Abdanfung Fürzer, hingegen der zu ers 
zahlende Lebenslauf des Verſtorbenen ‚weitläuftiger 
fey, und wie es an einigen Orten der Gebrauch ift, daß 
bey der Leicyenabdanfung der Prediger auch Nahmens 
« des Verftorbenen fomehl, als der hinterbliebenen Leid⸗ 
tragenden, der Trauerfolge für dielegte Dem Verſtorbe⸗ 
nen erwiefene Ehre von der Kanzel öffentlich danfer. 
Die Parentation oder Standrede hingegen, weldye vom 
. einem jeden, der dazu Fähigkeit haf, gehalten werden 
kann, wird. frenftebend neben der Leiche gehalten, und 
es wird zum Lobe des Verftorbenen und zur Aufeich: 
tung der Leidtragenden non der parentivenden Perfon 
beſtmoͤglichſt geredet, An ‚einigen Orten nennet man 
auch⸗ die Abdanfung, diejenige übliche Danffagung 
des Predigers nach der fonntäglichen DBormittags» 
. predigt, welche.er Gott Nahmens der ganzen Ger 
meine. für die Vollendung eines chriftlichen. Mitglie- 
des bringe, Von dieſer religiäfen Gewohnheit ſtammt 
auch wohl die jetzige auf dem Lande beſonders uͤbliche 
feichenabdanfung wahrſcheinlich ber, da die Hinter⸗ 
> bliebenen nicyt bis zum Sonntage haben warten, fon« 
dern diefe Abdankung gleich nach vollbrachtem Begraͤb ⸗ 
niffe, gefchehen laffen wollen, wodurch auch ebenfalls 
wohl, die befonders dafür gebräuchliche Bezahlung 
des Predigers entitanden feyu mag. | 
Die Leichenabdankung Fann nicht anders, als mit 
einem Öffentlichen und ehrlichen Begraͤbniß ms 
Rn | eyn; 
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ſeyn; und dort, wo fie gebraͤuchlich iſt, beſonders in 


4 


— — — 


a 


21 


vielen Gemeinen auf dem Lande, gehoͤrt ſie zu den 
ſtattlichſten pe sage des Bauernftardes. 
Die zur Folge gebetenen Leichenbegleiter, ſowohl 
männlichen als weiblichen Gefchlechts, gehen, nachdem 


die Grube völlig gefüllet, und. das Vater Unſer auch 


dort gebetet worden, in die Kirches  - Der Prediger 
tritt fogleich. auf die Kanzel. und handele nach einem 
kurzen Geberhe feine zu diefem Zwecke ausgearbeitete 
Materie kurz ab, ‚verliefet darauf .dven- Lebenslauf der 


>. begrabenen Perfon, und füger noch einige chrifkliche 
Wunſche, ein Schlußgeber und den Segen hinzu ; bey 
:. welcher Gelegenheit gervöhnlid) auch. entweder in dem 


n 


pfert wird. 


dazu ausgeſetzten Becken, oder auf dem Altar geo⸗ 


J 
raid 


Es iſt dieſes *— Mahl cin befonderes ſchve⸗ 


res Geſchaͤft fuͤr den Prediger, wenn, wie es oft der 
so all ift, auch dergleichen bey. dem Begräbniffe unmuͤn⸗ 


diger Kinder, oder auch folcher Perforiewverlange wird, 


yon denen durchaus. nicht viel mehr: zu fagen: ift: 
"als, fie lebten — und. find nun begraben. Und in 


dieſer Hinfiche möchte man beynahe auf den Einfall 
gevachen, die Leichenabdanfungen von dem Sinne 
des Wortes Abdanken felbft, ‚zu 'erflären. Es 


heißt abdanfen befanntlich fo viel, als, eines; bis« 
| — Dienſtes, Standes, Gefchäftes, oder einer bis⸗ 


erigen Lage frey werden — ſeinen Abſchied in ge⸗ 


wiſſen Situationen ſelbſt nehmen oder erhalten. Wen⸗ 


den wir nun dieſen Begriff auf einen Verſtorbenen an, 
der auch in der Welt weiter nichts verrichtet, als daß 


er nur ein Glied in der Kette der Lebenden war, ſo 


ließe ſich, nachdem derſelbe begraben worden, auch 
ſehr leicht ſagen: Er ſey vermittelſt dieſer Ceremonien 
abgedankt worden, und es koͤnnte auch in Hinſicht 
dieſes Begriffes die ihm zur letzten Ehre man 

ede 


’ 
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Rede fehr füglich die Leichenabdanfung : genaunt 
werden. | ) 
' Daß diefe oder wenigftens ähnliche Ceremonien 
ſchon fehr alt find, darüber haben wir in der Geſchichte 
' Bemweife genug; Auch wiffen wir, daß den. erften 
- Ehriften in:dem 4ten Jahrhunderte, wenn fie ftarben, 
‚von dem nächiten Freunde ober fonft jemand eine Ge⸗ 
: Dächtnißrede gehalten wurde, in welcher des Verſtorbe⸗ 
nen Lebenslauf erzahlet, und die Leidtragenden getroͤ⸗ 
ftet wurden. Man bethete in diefem Seculo auch für 
die Berftorbenen und bey dem Begräbniffe; ja fogar: 
wurde deu Zeichenbegleitern ‘das heilige Abendmahl, 
zum Zeidyen, daß die verftorbene Perfon in der Ge⸗ 
meinſchaft der Chriften gewefen, — Sol⸗ 
ches geſchahe aber kurz vorher, ehe dieLeiche eingeſenket 
wurde, indem ſie ſo lange vor dem Altare ruhete. 
Jetzt hat faſt jedes Kirchſpiel beſondere kleine Neben⸗ 
gebräuche, und es wäre unmöglich, dieſe alle anzufuͤh⸗ 
„ren, doch aber kann ich nicht übergehen, daß man in 
- vielen Gegenden, und befonderd in den Städten an» 
fängt, fo viel nur immer moͤglich ift, alle Weitläuf- 
tigfeiten bey Bgräbniffen zu vermeiden — und, weil 
nad) weifen Bernunftgründen allmählig alle Begräb- 
nifpläge außerhalb den Dertern verlegt werden, wo 
felbft noch nicht immer Kirdyen oder Capellen vorhan« 
den find, an vielen Orten die Leihenabdanfungen 
auch abgefommen feyn mögen. — 
Leichenanzeige, oder ſchlechthin Anzeige, auch Tod⸗ 
tenanzeige, das Melden; iſt, wenn die Menſchen 
glauben, ein Sterbender koͤnne in der letzten Todes⸗ 
ſtunde ſich noch an derfchiedenenDrten bey Freunden und 
Feinden zeigen, wenn fie aud) durch Meere getrennet 
wären. Beynahe ein Aehnliches wäre das Ahnden, oder 
fogenannte£ignen, wovon ich im Art. Leiche fchon ge- 
redet habe; nur mie dem Lnterfchiede, daß man bey dem 
Ahnden das, was man erfährt oder empfindet, nicht mit 
| 5. © aͤußern 
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äußern Sinnen, ſondern unmictelbat mit der Seele 
empfinden will. - Die Leichen: oder Todtenanzeige 

wird angeblich mit den äußern Sinnen, ald Augen und 

Ohren, wahrgenommen und empfunden. Etwas iſt 

; — ſchon geſagt, da ich von den aberglaͤubigen 

odesvorboten handelte, allein ich finde es nothwen⸗ 
dig, hier am ſchicklichſten Orte noch mehr hinzuzuſetzen. 
war iſt es ein Mahl ausgemacht, daß wir oft 

noch viele Dinge glauben muͤſſen, deren Urſache 

— zu ergründen wir viel zu ſchwach find, und Dies 

ſes gile befonders von folchen Dinge in der Mas 
tur, ‚deren Wirflichfeit wir überzeugend erfennen 
inüffen. Es lehret uns z. B. die Erfah 
von dem Magneriteine, daß er-das Eiſen an 

‚ziehe, daß diefe feine Kraft auch dem Eijen und 

- Stable mitgetheilet werden koͤnne; daß die Mag: 
netnadel ſich nach Norden drebet, umd vieles: derglei« 
chen mehr, welches wir mit unfern Augen fehen, und 
auf die Weife überzeugeewerden, weßhalb wir foldyes 
durchaus zu glauben gezwungen werden, ' ob wir 
gleidy nie die wirkende Urfache Fennen lernen. Der⸗ 
gleichen Erfcheinungen haben wir mehrere inder Ma⸗ 
fur, und wir müflen glauben, ohne zu begreifen. Was 
aber diefe Behauptungen betrifft, die nur bloß auf 

Erzaͤhlungen beruhen, und zum Theil noch von fols 

: chen Perfonen, denen man theils wohl nicht die rich⸗ 
tigfte Beurtbeilung der Sache zutrauen — theils auch, 
beten Zuverläffigfeit man überhaupt — und nod) bes 

: fonders in diefem Stüde, in Zweifel ziehen möchtes-fo 
kann man ſich ſelbſt ſchon alle foldye Gefchichten für Er⸗ 

dichtungen, Taͤuſchungen und Fabeln erklaͤren. Denn 

die Hiſtorien von den Erſcheinungen der Menſchen au 

- einem andern Orte, der von dem Orte des wahren Auf⸗ 
enthaltes unterfchieden iſt, find nicht von einer folchen 

: Befchaffenheit, daß wir fagen Fönnen: wir erfennen 
die Wirklichkeit der Sache überzeugend, Es enthal« 

ten 
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ten und betreffen diefe Begebenheiten Geſchichten, wel⸗ 
che gänzlich mit den deutlichften een ber Wa: 
tur flreiten, und daher fehen und wiljen wir, daß fie 

falſch ſind. Aus diefem Grunde kann auch feine einzis 
ge ſolcher Mährchen das Gepraͤge der Wahrheit führen, 
‚ wenigftens in dem Gemüthe derjenigen Perfonen, bey 


denen leere Borurtheile und Abergiauben Feine Wurs - 


 zeln-gefcylagen haben, _ Was follte von-einem Mens 
ſchen an einem Orte, wo er nicht wirflich ift, wohl er» 
ſcheinen Fönnen? Sein Leib? — das ift unmöglich, 
weil ein Körper nicht an zwey Orten zugleich ſeyn 
kann; — auch wird derfelbe auf feinem Ererbebntte 
ja nicht vermißt. Soll es hingegen die Seele ſeyn, 
oder der Geift des Menfchen? wie es von frommer 
und auch boshafter Einfale behauptet wird; — fo ift 
Das gar durchaus unmöglich, denn wenn der Geift 
oder die Seele aus dem Menfchen fahre, fo ift der 
Leib entfeelt und todt. Theilen Fann die Seele ſich 
audy nicht; und, da doch fonft jeder Geift allen fterbli- 
en Augen unfichtbar ift, wiewürde fie jeßt zur Sicht 
barfeit gelangen, und in einer Geftalt erfcheinen koͤn⸗ 
‚nen, Die ihremeigentlichen, und von ihr auf eine Zeit. 
lang verlaffenen Körper ſammt der gewöhnlichen Klei- 
dung fo aͤhnlich fiehee? Wie würde ſolche ausges 
wanderte Seele ſich mit dem Körper dann wieder ver- 
‚einigen Fönnen? 

Es giebt einige Leute, und felbft Gelehrte, die, 
wenn fie in die Enge getrieben werden, zu bemweifen ſu⸗ 
chen, daß die Erſcheinungen der Art in der Zwifchen- 
zeit gefchehe, wenn Die Seele aus dem Körper an den 
Ort ihrer Beftimmung fährt. Hier möchte man dann 
aber auch nach den u Machrichten davon zu fra« 

„gen fid) die Erlaubniß nehmen, ehe man gevadehin 
glaubt, und feinen Berftand befchimpfe. | 
+, Daß aber der Teufel dergleichen Exfcheinungen 

veranftalte, läßt ficdy eben fo wenig gedenken. * 

ilden 
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bilden ſich Leute ein, daß die böfen Engel die Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzen, ſichtbare Geſtalten hervorzubringen 
und anzunehmen, welche das Bildniß dieſes oder je- 
nes Menſchen vollkommen vorſtellen; allein gerade 
dieſe Leute zeigen hierdurch, daß ſie die Natur eines 
Geiſtes nicht kennen, und haben folglich von der 
eg des Teufels fehr falidye und irrige Begriffe. 
Alle Beranderungen in der Körperwelt gefchehen nad) 
geroiffen Bewegungsgefeßen, die Gott der Natur und 
den Körpern ir Ben bat. Könnten die böfen 
Geiſter unmittelbar in die Körper wirfen, aus Luft 
und andern Materien Geftalten bilden, und ſolche an- 
- nehmen; könnten fie fogar Sturmwinde erregen und 
Blitz und Donner hervorbringen; fo würden Berän« 
derungen in der Körpermwelt entftehen, die ſich aus den 
Naturgeſetzen nicht erflären ließen. Aber, nad) al: 
len Beobachtungen, die man feit taufend, und mehrer 
ren Jahren, angeftellt hat, entitehen die Luftbegeben⸗ 
heiten aus koͤrperlichen Urſachen, und alle Bewegun- 
gen der Körper richten fich nach den ihnen von Gott 
vorgefchriebenen Gefegen. | | 
Es ftreitee mie dem Wefen eines Geiftes, Förper: 
lidy zu wirfen; das heißt: durch feine Kraft Wirfun; 
' gen hervorzubringen, die dem Körper eigen find. Det 
Einwand, daß die Seele des Menfchen in ihren Körper 
wirfe, gehörer nicht hierher. Denn wegen ihrer phy- 
ſikaliſchen Bereinigung mit dem Leibe, fcheint fie zwar 
die Bewegungen des Mervenfaftes lenken zu Fönnen — 
aber fie ift nicht im Stande, den Leib eines andern Men: 
ſchen, oder fonft einen Körper, in Bewegung zu fegen. ° 
Da nün der Teufel mit einem folchen Körper durch eis 
ne phufifalifche Bereinigung nicht verbunden ift; fo ift 
es auch nicht möglicdy, daß er in der Körpermelt aus 
eigner Kraft Wirfungen‘hervorbringe, die Geftalt der 
' Lebeudigen oder Berftorbenen annehme, und darin 


erſcheine. | | 
| Wollte 
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Wollte man aber auf der andern Seite bie angebr 
lichen 2eichenenzeigen zu den fogenanten Ahndun⸗ 
gen rechnen, ſo wuͤßte ich auch noch nicht, ob ſie dann 
dasjenige wären, was fie ſeyn ſollten. Man will aus 
der Gefchichte des menfchlichen Lebens. viele "Benfpiele 
anführen, daß es dergleichen gäbe; und, obgleich ganz. 
| aͤſſig die meiften Erzählungen hiervon falſch find, - 
h fann man doch an der Glaubwiürdigfeir mancher 
Geſchichten nicht zweifeln, wenn fie gleich wunderbar 
find, und nicht deutlich erfläret werden Fönnen. Ich 
nehme hiervon aber Die Umſtaͤnde aus, unter welchen 
bie Ahndungen gänzlic) zu verwerfen find, wie ich im. 
Artifel Leiche, fchon ‘gezeigt habe. * \ndeffen wuͤr⸗ 
be nun ber Fall ſich ereignen, daß ein Mann, der iv 
menig für abergläubig, furchtſam oder hhpochon 
drifch.befannt wäre, daß man. ihm ficher Glauben zu-⸗ 
ſtellen konnte, des Morgens bey dem Erwachen zu fei« 
ner Srau fagfe; wir werden-umfere Kinder verlieren; 
ich hatte fie im Traume auf dem Arme, und ſah fie 
elotzlich hinwegfallen, daß fie aus meinen Augen vers 
— wanden — wuͤrde er dieſes mit dem innigſtge⸗ 
ruͤhrten Gefühle der Wahrheit behaupten — und 
ſtimmte nun der Erfolg damitüberein ; fo gebeten : biefer 
hat eine Ahndung von dem Tode feiner Rinder gehabt, 
die Anzeige davon ift im Traurme geweſen. Einem 
andern hingegen kann träumen, daß fein abmefender 
Freund geſtorben ſey, und es frifft zumeilen ein, 
Der ebemahlige Herr Brofeffor Simonig in Halle, 
foll gleichfalis eine merkwürdige Ahndung ‚von. feinem 
Sode gehabt haben, die in einem vier Tage ver feinen 
Ede gehabten Traume beftanden, "So wie auch der 
: Here Superintendent Helmuth in Calvoͤrde (*) eisen 
Geiftlichen gefannt hat, ber viele Monarhe an Enskräfz 
| tung 
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iung krank gelegen, woran. er auch endlich geſtorben 


Diefer erwachte wenige Tage vor ſeinem Eude aus einem 


ESchlummer, und fagte zu feinen vor feinem Bette ſtehen⸗ 


den Kindern: daß fein Schwager; (welcher an einem vier 


Meilen weit entfernten Drte Prediger war,) todt fen. 


Weil nun die Kinder niche willen, daß ihr Onkel krank 
iſt, fo halten ſie Das, was ihr Vater fagt, für eine (han 
taſie feiner Krankheit... Am folgenden Sage aber Fauımt 


ein Bothe mit einem Briefe, in welchem gemeldet mird, 
daß ihr Onkel den Tag zuvor geftorben fe. — Einem 
Manne in B., der eben in dem: Bette eingeſchlummert 
ift, Eomme ed im Traume vor, ald wenn er eine Stimme 
börte, die ihm zurufe: Stel, auf und rette Dein Leben! 
Er fpringt eiligit aus dem Bette, und geht im die Stube. 
Nicht ange hernach höre er etwas fehr ſtark in der Schlaf: 
fammer niederfallen, und als er mit dem Lichte im, die 


” Kammer geht, bemerkte er zu feinem großen Erſtaunen, 
dag der Balken ander Decke gebroden, und auf das 


Bette gefallen war, darin er noch kurz zuvor gefchlafen 
hatte. — In einer mecklenburgiſchen Stadt befand 


-fich vor einigen. Jahren ein munteres, wohlgebanetes 


Mädchen, welches die Zierde der Stadt genannt werden 


fonnte. Sie wurde, ohne eine Urfache angeben zu fön: 


nen, niit einem Mähle traurig, und fagte der Mutter 


und Schwefter, als fie Zeug zu einem neuen Kleide er; 


hielt, daß fie fierden würde, fie follten das Schneiderlöhn 
nicht daran wenden. Etwa 5 Tage vor ihrem Todeibat 
fie einen ‚Freund, daß er noch des Abends bey fkürmis 
fchem Herbfiwetter mit ihr nach dem Kirchhofe gehen möchte. 
Sie beſah dad Grab ihres Vaters, und bat ihren Beglei⸗ 
ter fehentlich und unter Thränen, wenn fie ürbe, zu 
beförgen, daß fie dort neben dem Vater hin kaͤme. "Dies 


ſer fonnte ſich des Mädchens Betragen durchaus nicht 
: erklären, glaubte, fie fen von heftiger Hypochondrie übers 


innern Entzündung." — | 


fallen, und verſprach Daher alled. . Nun gieng fie rühig 
wieder nach Haufe, legte fich zu Bette, umd fand sicht 
wieder auf; denmfie ſtarb am sten Tage am einer heftigen 


Aus folchen und ähnlichen Fällen hat der gemeine 
Mann imd diejenigen, welche in ihrer Denfungsart 
nicht viel mehr voraus haben, von den Ahndungen die 

— hy un⸗ 
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rt fen. Zufolge dieſes Begriffes leiter man die Ahn⸗ 
„Dingen aus den Cingebungen der Engel und der Seele 
„bei, welche auf die Seele eines Freundes, wenn er 



















n. taufend Schwierigkeiten, die unauflöslic) ſind. 
Belcher veruunftige Menſch wird wohl im Ernite 
ebaupten, daß jemand Durch feine Gedanfen an ei« 
‚men abweſenden Freund auf deſſen Seele wirken, 
und, darin Borftellungen hervorbringen Fönne? Man 
jerjuche es nur ſelbſt, und denfe noch fo ftarf und 
ch. jo lange an einen Freund, als man immer will; 
„jo werden Diefe Gedanfen Eeinen Einfluß auf feine 
Seele haben. Wanfage nicht, daß es anders mie 
der Seele eines Sterbenden ſey — denndie Sees 
‚de uff umd ‚bleibe ‚eine Seele, fie mag in einen ge: 
‚Janben ‚oder kranken Körper wohnen, In bey— 
s Den Sallen ift ihr Wirfungsfreis einerley. Durch blo⸗ 
Be Doritellungen, wenn ich mich des Ausdruds bedies 
nen darf, Fann niche einmahl Gort Wirkungen in 
uns bervorbringen, jondern es muß fein ne 
. ille n berbentzeren; wie folltedenn dies eine menſch⸗ 
‚hie Seel thin koͤnnen? Wer alfo auf diefe Are die 
Ab: dur zen und Todesanzeigen erklärt, der iſt ganz 
ſich auf unrechten Wegen, verfällt auf Aberglau⸗ 


be s \ en — Dinge. 
er R 


migen hingegen, welche dergleichen Abudun: 
‚gen und Todesanzeigen aus Cingebungen der Engel 
berleiten, weichen ebenfalls von der Wahrheit ab. 
ES ijE nicht zu läugnen, daß ſich Gott ehemahls der 
peili en. Engel becisnt Habe, um, den Menjchen im 
Traum gewiſſe Gedanken —“ allein, dies 

“are “in ‚ 2 ‘ erh) wis ge⸗ 
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—ez 


— 
die | 
ankam. Was berechtigt uns aber, daraus ju fi 


luͤckſeligkeit des ganzen menfchlichen Gefchl 





‚ten, daß Gott auch in geringfügigen Sachen den hei, 
igen Engeln dergleichen auftragen werde? Wis In 
- fere Todesftunde betrifft, fo hat Gott folche auß dei. 
* fen Urfachen dem Menfchen verborgen, und ex mütde 


daher wider feine Abficht handeln, wenn er ſolche di 


. "den Dienft der heiligen Enge! dem Menjchen befatnt 
‘machen ließe. Aber, waren nun auch — 


werden, und had) den Begriffen, welche ſich der 
meine Mann davon macht, zu den unglaublichen, un 
—— und aberglaͤubigen Dingen gerechnet per 


den m — Se ⏑ ——— 
| rde matt aber num einwenden und ftageit, was 
man denn von vorhererwaͤhnten und dergleichen äh 


due) 

ee 
Anzeigen Eingebungen der Engel, warum $ I 

sin der 


ſie denn nicht bey Tage, fondern nur meiftentheil 
‘ Stille der Nacht? Hieraus ift auch ſchon Flar, daf 
die fogenannten Ahndungen in den allermereften 







im, und die Leichenanzeigen, fo wie fie 


lichen unläugbaren Fallen halten und urtheilen fol? 


So müßte man antworten: daf —— 
wohl moͤglich ſeyn koͤnnen, ohne ſogleich an Wund 
fompathifirende Freunde, Erſcheinungen im Traume, 


und an eine Einfprache der Engel in die menſchliche 
Seele, denfenzudürfen. Wie ort der einzigeumdäls 
mächtige in. unfere Seele wirfet, wiſſen wir nicht, 06 
wir gleich die Wirfungen nicht laͤugnen Fönnen. 3 

iu 


| * wiſſen wir nicht einmahl die Art und Weiſe 
e 


immen, wie unſere Seele in uns ſelbſt wirket, und 

muͤſſen doch taͤglich dieſe große Wahrheit vor * 

ſehen, und uns davon überzeugen, Jene Thalſache 

find zum Theil auch wahr, fo wie die, Erſcheinun 

und Eigenfchaften, weldye wir an den Magnet, a 

Ebbe und Fluth, an den Nordlichtern, and u m. 
| pi 


re 
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andern Begebenheiten in der. unsftetsnor Augen 
uden Ilatur, und an unferm Körper felbft wahrneh⸗ 
men, Wahrheit find, ohnedaß wir. den eigentlichen Pro« 

ce derielben, und diewahren Gründe für jet zů entdek⸗ 
Ten in dem. Stande find. , Man mag daher ſolchen 
Borfällen einen Nahmen geben, wie man will, fo 
würde man nicht. über die, Thatſache ſelbſt — fendern 
„mie über die, aberglaubigen Meinungen davon, zu 
fteeiten haben, und. fich auch in Ache nehmen müffen, 
nice allen Diährchen der Art zu glauben, die oft zur 
„Bäder Fürzung, ortaus Dummheit, oftaber auch, weil 
Die eriäb de Perjon entweder ſelbſt taͤuſchen will, oder 
durde, % und nicht anders vorgetragen 

Dur: Bon vielen werden foldhe Hiftörchen bloß 
deßh dichtet und vorgegeben, um ſich dadurch ein 
| indu g oder jenen Perfonen zu perſchaffen, 


- 
— 4 
De ze 
“ 


„ halb.man ganz zuverläffig behaupten kann, daß unter 


Bolfes fo unendlich voll find, kaum zehen wahr ſeyn 
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m ualuͤrlichen kdrperlichen Utſachen dr meheal 'onf 
Aengſtlichkeit — zů fo vielen, ſog ar auch an Beh 
Beforgniffen geneigt find, — 2* wir Mm ‘An 

uhr 






“ Stunden, im welchen wir nicht fo beftemmf 
. Ien, zuweilen ſelbſt herzlich ſachen müffen. rg 


—** aber auch ——— * 

perliche Dispoſition, in wel ir zur Furcht vo een 

— jeden guch nr moͤglichen Uebel — uf 
— denen man 

| — Teibern MB ſcheinlichkeit zu top ie 

ben mödjte. — LT. en kann 


2 Dies ze a ei wir ger H, 0 














- dungen vom‘ » Fommerden El 
hungen, die Inder Trail hlid 
ſelbſt ihren — * — erklaͤret mer 

den mäffen. Denn, das h Dinge vorhet zu 
ſehen, kaͤnn der imentfehfiih nicht a abgefptocher 
werden.“ Unſere Emp fin Hr & find zůweilen ¶ Din 
kel, fo unmerflich, 2 A ee che nmah 
2 Bank find, und doch eher N diefe Vbrherſehungen 
erzeugen. Die beſtaͤndig wirffame und nie mäßige 
Seele formire daraus Urtheile und Schluͤſſe; und, ji 

niun bie Folge davon fo Flat,  fo'dentlic), daß mir ung 

: ihrer ganz bewußt find, ob wir gleich die Gründe, auf 
welche die Seele dauert, nicht wieder — koͤnnen, 
ſo iſt ſolches eine ze — und bey —— 

en⸗ 







ftehenden Sterbefälle, eine Leichenanzeige,' eirtweder 

von der Perfon felbit, oder von Einer ändern. -' "© 
Wielleicht möchten ſich viele ſolcher Vorfaͤlle auf 
wieſe Act erklaͤren laſſen, kaͤmen ſie uns auch noch ſo 
wunderbar vor. Jene Stimme?Steh auf und rette 
© Sein Aeben, welche der Mann in$. zurhören glaubte, 
war weiter nichts, als eine Folgeruntz, die feine Selle 
“aus einer dunfeln Empfindung hergeleitet‘ ‘hatte, und 
pre er fo-Flar und deutlich empfand, als wenn er eine 
Stimme von außer gehörer häfte; denn der Baifen, 
Ader kurz darauf einftürzee, mug natuͤrlicher Weife body 
gehe ſchadhaft geweſen fern. Solite der Mann 
‚nicht öfters davon eine Empfindung gehabt haben? 
oMte er nicht and) am eben dem Abend, da'er 
Ay zu Bette legte, eine Empfindung von dem: Ein- 
Zen des Balkens gehabt haben, ob er ſich qleich 
en nicht bewußt mar? Der Grund der Vorher: 
Fhung lag in feiner Seele verborgen. Dieſe formitte 
dataus einen Schluß, deffen Folge er ſich fo deutlich 
Abewußt war, als wenn jemand laut geſprochen hätte. 
Eben fo Fann es fich auch mit jenem jungen Frauen» 
Kimmer in Mecklenburg zugetragen haben. Das zer⸗ 
ſtoͤrende Gift mochte ſchon gewaltſam genug in ihrem 
WRörper wirken, —- : die Seele konnte ſchon auf das 
ra gedrängk werden, weil die Zerftörung der 
Irganifation heranruͤckte, ohne daß ſie ſelbſt eigent- 
jätte beftimmien Fönnten, wo des Beindes Angtif 
"Ant Heftigften drohete. Genug, fieempfand, daß ihr 
Eben gebraͤngt wurde, ohne Schmerzen zu haben — 
"fie fühle in ſich felbft das gaͤnzliche Unvermoͤgen mis 
Merſtehen zu koͤnnen — auch ihr waren die innern 
Ageheimen Schlüffe der Seele verborgen, aber das Ne: 
Nultat war deito lebhafter, und fo fanf fie, in der in- 
nern, zwar gewiflen aber ihr dennoch unerflärbaren 
"Ueberzeugung, von der Unmöglichfeit länger leben zu 
koͤnnen, in ftiller Ergebung fo wie die Blume 
i ‘4 das 
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„das Haupt neigt, wenn: unter der Erde die gefräßige 
ade in ihrer Wurzel wuͤhlt. 

3: -, Hieraus möchte man aud) zugleid) abnehmen koͤn⸗ 
„nen, warum die Seele gemeiniglich in der Stille der 
3 bilder ; 
denn, fie find ſchwaͤcher, als die Empfindungen.....So 
lange die Sinne die Empfindungen unterhalten, wie 
es ftets am Tage geſchieht, fo nimmt fie auch ihre Vor⸗ 
herſehungen nicht wahr, oder fie ift fich derſelben nicht 
ſo deutlich bewußt, als zu einer foldyen Zeit, wannalle 
außere Sinne ruhen. Selten finden fich deßhalb am 
Tage foldye Aeußerungen, oder, bejtimmter zu reden: 
ſelten wird uns zuerft eine folche Idee aın Tage lebhaft, 
„ob fie gleich, wenn fie einmahl gefaßt it, Dann Tag 
umd Nacht dauert. Indeſſen darf man nicht denfen, 
daß ſolche aͤngſtliche Borberfehungen immer er 
wie ic) ſchon gezeigt habe. Die Seele irret ſich fehr 
oft, wenn fie mic ihren Schlüffen- hinter den Vor— 
hang der Zufunft dringt. Aber, nurleider werden folcye 
irrige Ahndungen nicht bemerft, fondern der Menſch, 
‚der immerdas Wunderbare liebt, faßt nur diejenigen 
in das Gedaͤchtniß, mit denen aud) haufig nur der zus 

: fällige Erfolg uͤbereinſtimmet. 
Leichenanzeigge, Todesanzeige; das Bekanntmachen 
der Verſtorbenen, muß nach unſern Geſetzen zuerſt 
und hauptſaͤchlich bey der Geiſtlichkeit des Ortes oder 
des Kirchſpieles geſchehen, wofuͤr die Hinterbliebenen 
zu ſorgen haben. In den Landgemeinen und bey dem 
Bauernſtande geſchiehet ſolches ohne alle weitere Um⸗ 
ſtaͤnde. Der Buͤrger in den Städten aber will hier⸗ 
in fchon etwas voraus haben. Es muß daher die ſoge⸗ 
nannte Leichen : oder Todtenfrau firh in völlige Trauer 
Fleiden, und zu. allen Freunden ſowohl, als auch der 
nen, welchen man Achtung fchuldig zu feyn glaube, 
geben, und den Todesfall bekannt machen. In eini⸗ 
gen Städten ift es gebräuchlich, daß diefe Frau ale- 
| dann 
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dann einen großen runden, beſonders zu die ſem Zwecke 
verfertigten Strohhut fuͤhren muß, welcher von der 
Größe eines großen Bienenkorbes iſt, und welchen fie 
ſich bey Dem Regen oder Sonnenſchein in der Arc über 
den Kopf. halt, daß er ſich auf den Schultern ſtuͤtzt. 
Sonit verrichtet in den Staͤdten auch der fogenannte 
Leichen⸗ oder Todtenbitter das Gefchäft des Anſagens, 
bey etwas vornehmen Reichen, oder, man ſchickt einen Be- 
dienten oder ein Mädchenin Trauer gefleider, zu dieſem 
Zwede herum. Man ſehe auch Leichenbeſtattung. 
Was, die Bekanntmachung des Sterbefalles an 
auswärtige Defannte,; Freunde oder Verwandte bes 
teifft, fo war es nod) vorieinigen Jahren gebräuchlich, 
diefes vermittelſt gedruckter Trauerbriefe gefcheben zu 
laſſen, da ſogar in einem vornehmen Hauſe, dem man 
irgend einige Achtung fchuldig zu feyn glaubte, alle er: 
wachfene Kinder einen befondern Trauerbrief haben 
mußten. Jetzt ſetzet man fich über, vergleichen 
Meitläuftigkeiten aucy hinweg, und es gejchiebt fol« 
he Anzeige an. Auswärtige vermittelſt der Zeitungen 
oder Intelligenz⸗Blaͤtter. Uebrigens ſehe man auch 
die Art. Todesanzeige. Trauer. mn 
Leichenanzug; ſieh Leichenbefleidung. 
Leichenausgraben, (das); geſchieht zuweilen, wenn 
über eine begrabene Leiche Zweifel oder gar Streit ent⸗ 
ſteht, und man vermuther, ‚die begrabene ‚Perfon 
fe. gewaltfamer Weife, oder durd) Gift umgekom⸗ 
men’ feyn. Aus diefer Urfache, und um: früher der- 
gleichen Bosheiten entdecken und unterfudyen zu koͤn⸗ 
nen, waͤre zu wünfchen, daß alle Leichen, ehe fie zu 
dem Grabe gebradyt werden, zuvor vom eigentlich da: 
zu beftellten Perfonen unterfucht würden, wovon un« 
tee Keichenfchau die Rede feyn wird. Uebrigens 
aber geſchiehet es auch leider fehr haͤufig, daß auf den 
Kirchhoͤſen die Todten nicht Ruhe zur Verweſung ha- 
ben, und daß halbwerwefete Leichname zum Theil 
Ccs ſchon 
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ſchon wieder herausgegraben werden, um andere in 
dieſelbe Grube zu begraben, da denn die Todtengräber 
ſich der Sargbretrer iind Nägel bedienen. Daß auch 
hierdurch eödchidye Gifte verbreitet werden koͤnnen, be⸗ 
hauptet Pleſſing (*) mic völligen Rechte, und es ſtim⸗ 
Nmen aurch die Aerzte mit ihm darin überein; 
a dieſes allzufruͤhe Ausgraben der Leichen zu 
verhuten, hat man im einigen Dorfgemeinen, die ſtaͤr⸗ 
fker dangewachſen, deren’ Kirchhof aber nicht vergrö- 
Hert werden kann, eine ſehr loͤbliche Einrichtung ger 
troffen. Es haben ſich nahmlich die Staͤnde der Ge⸗ 
meine ihrer Gerechtſame in der Arc entſagt, daß ſie 
sticht aufeinem gewiſſen Platze, oder einer gewiſſen Ge⸗ 
‚gend des Kirchhofes beſtehen wollten, welche ihnen 
ſonſt en. Begraͤbniß zugehoͤrte; die 
Gemeinglieder warfen daher‘ alle ihre egraͤbniſſe 
zuſammen, und es wurde nun angefangen, die Leichen, 
Nſſie ſeyn wer ſie wollen; "ah einem Ende des Kirchho⸗ 
fes zu begraben; und ſo wie einer ſtarb, kam er dane ⸗ 
ben, ſo daß man nach vielen Jahren, wenn man die Ver⸗ 
weſung det Leichen gewiß vermuthen kann, erſt an den 
Ort wieder hinkommen wird, wo man angefangen hat, 
Dieſe Einrichtung dient auch zur Vermeidung alles fer⸗ 
nern Streites wegen der Begraͤbuißplaͤtze und man kann 
nun gewiß beruhigt ſeyn, daß die Gebeine nach Verlauf 
einiger wenigen Jahre nicht gemißhandelt werden (*). 
Beichenbuare, Todtenbaare; iſt dasjenige Inſtrument, 
: oder dieſenige beſondere Trage, mit welcher die Leichen 
in den Saͤrgen von den Leichentraͤgern zur Gruft ges 
tragen werden. "Sie muͤſſen von gutem ftarfen Holzever: 
fertigt, and gewöhnlich auch ſchwarz angeftrichen fenn 
(*) Beichichre,der Gräber ꝛc. &. 9. Be 
€") Sole gluͤckliche Einzichtung bat auch ber wuͤrdige Predis 
ger, Herr Pare, zu Wabhrenberg in der Altmark, dicht 
an der Eibe, mis feiner ihm Liebenden Gemeine vr 
„and die Eingepfarrten fühlen fich dabey ruhig, in Hinkicht 
ber verstorbenen Ihrigen. | 
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heute. Dieſes Wort gebraucht Horaz, B. 3. 
Sb. 30, V. 6. 7. und S *— 43. 
Es war in Nom Gebrauch, daß bey einem Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſe verfchiedene Staatsbaaren noch hinter 
oer Leiche bergefragen wurden, welche mit. Foftbaren 
und Juſignien geziert twaren; bingegen arme 
‚Leute und feibeigene Knechte trugman nur mit einer ges 
meinen Baare weg. Zu den Decken der erfiern bediente 
man ſich Purpur und Leinewand, worauf die Leichen 
gleichfam zur Schau ‚getragen wurden, da — 
man die Baaren der Armen mit einem Deckel verſe⸗ 
en hatte. Auf dieſen Tragebetten oder lecticis der 
ichen, die zur Folge gehoͤrten, trug man die Ahnen- 
bilder der Leiche, imgleichen die andern Ehrenzeichen 
des Verftorbenen. Aber, es ift auch glaubiich, daß 
der Pracht und zur: Vergrößerung ‚des: Zuges wegen 
auch viele leere Baaren nacdhgefolge find, Die. nur bloß 
- mit Eoftbaren Decken behangen waren, ‚dergleichen der 
Leiche des Marcellus 600, und der des Sylla, 6000 
gefolgt feyn ſollen. 
Gewöhnlich wurde eine folche Baare odet Trage⸗ 
Bette nur von vier Perfonen getragen; und man hat 
uns in der Gefc)ichre davon einmerfmürdiges Benfpiel 
aufbewahret; naͤhmlich, daß ohnıgefähr im Fahre der 
‚3803 Metellug (mit dem Beynahmen Macedo- 
nieus) * einer ſolchen Prachtbaare von ſeinen vier 
Soͤhnen zu Grabe getragen worden, davon der erſte 
und andere zuvor, der dritte zu eben der Zeit des Leis 
"henbegängniffes, Burgemeifter gewefen, und der 
vierte es bald darauf wiirde. Man FanndiefeScene, 
"und die Art, wie die Leichen auf einer folchen Baare las 
“gen, in der Sigur 4274 ſehen. Uebrigens aber finder 
man hierüber ein Mebrereg im Art, Keichenbes 
gängnig.. | 
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Leichenbalfamiren, (das), geſchieht, um die Koͤrper der 
Verſtorbenen wider die, Verweſung zu bewahren ,.ift 
befonders eine Wiſſenſchaft für Die Merzte, und zum 

“ Theil nody bey den Leichen hoher Perſonen gebraͤuch⸗ 
lich. Es iſt daher niche alfein hiſtoriſch, fondern auch 
medicinifch näglich, die Mittel zu fennen, welche. man 
von jeher anwandte, um den Leichnamen eine Art von 
Unſterblichkeit zu geben. Wenn ich im Votherge⸗ 
henden zwar auch von unverweſeten Leichen gehandelt, 
” fo.war es mir: in der Art, in wiefern die Unverwes- 
lichkeit bloß durch Vermittelung der Natür| bewirkt 
wurde, und folches nicht abfichtlid, von urn 
ſchah. In aller Hinſicht aber: iſt das Einbalfamiten 
der Leichen ein Zeichen der Achtung gegen die Verſtor⸗ 
benen, von Seiten der Hinterbliebenen, und hierin jeig- 
ten ſich vorzuͤglich in Altern Zeiten die Aeghptiet, und 
thaten ſich unter vielen Völkern’ hervor, ' wovon wir 
"jet noch viele Ueberbleibſel haben. Solche Aeuße⸗ 
sung der Achtung war nun freylich verſchieden, fo wie 
aͤberhaupt die Bölfer in ihren Sitten verfdyieden war 
ren, und fiel manches Mahl fogar in das Pächerliche, wo⸗ 
„von id) in dem Art. Leichenbegaͤngniß ein Mebreres 
ſagen werde; indeffen wird man, doch alle Mahl bey ge⸗ 
; nauerer Unterfuchung, auch felbft den guten Willen der 
Hinterbliebenen daraus abnehmen, die Leichen der 
Berftorbenen fo wenig entheilige als entehrt zu ſehen; 
weßhalb auch die Türfen, nachdem fie ihre Leichen ge- 

‚ wafchen haben, ihnen alle Zugänge und Ausgänge mit 
Baumwolle verftopfen, damit fie fich nicht verunrei⸗ 
nigen follen. Das fonft fo rohe Bolf um Aſtrachan 

/ bingegen, mauert nicht allein feine Gräber aus, [ou 
dern umgiebt diefe noch oben. darein mit ſtarken 

. Mauern, um die Leichen vor allem Zugange zu fichern. 
Diefes Iegtere hatten die alten Aeghptier auch zum Aus 
genmerk, und deßhalb wählten fie die unge ern Py⸗ 
ramiden zu dem Aufbewahrungsorte der Le zn 


) 
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Ich babe in dein Art. Leiche fdyon bemerkt, daß 
die große austrocfnende Hige in den Pyramiden allein 
ſchon im Stande. feyn möchte, die Körper zn mu⸗ 
mifieiren; indeffen ließen es die Aegyprien hierauf 
nicht allein anfommen, um ihren Verſtorbenen eine 
Dauer auf Jahrhunderte durch bloße Ausdoͤrrung 
geben zu wollen, da die Leichen endlich doch von den, 
allen Pergamentarten fchädlihen Motten, zerfreffen 
werden würden; fie bedienten ſich daher des Mitrelg 
der Einbalſamirung. Man hatte verſchiedene Mechos 
den zur Balfamirung, mövot: die erfte und Eoftbarfte 
auf ı2 bis 1300 Thaler zu ſtehen kam. Sie geſchah 
folgendermaßen: Die Balſamirer zogen zuerſt mit 
einem krummen Eifen das Gehirn durch) die. Naſe aus . 
dem Kopfe heraus, und füllten den leeren Kaum 
mit Specereyen. Hierattfimachten fie mit einem ſchar⸗ 
fen äthiopifchen Steine in der linfen Seite des Bau⸗ 
ches eine Deffnung, um durch diefelbe alfe Eingemweide, 
bis auf das Herz-und die Nieren, herauszunehmen. 
Alsdann füllen fie den hohlen Bauch mit geftößenen 
Morrben, Eafften, und andern: wohlriechenden Din- 
gen, nur nicht mit Weihrauch, ‚und näheren hernach 
die Deffnung wieder zu. Hierauf murde der Körper 
noch über 30 Tage lang mit Cedernöhl und andern der⸗ 
gleichen flüffigen Dingen gefalbt, oder auch 70 Tage 
in Salpeter gelegt. Wenn diefes geſchehen war, fo 
ward er gewaſchen, jeder Theil mit Tücher vor fei⸗ 
ner Leinwand ummunden, und-fodann mie Schleben- 
| gerie beftrichen, deffen ſich die Aegyptier ſtatt des 
ELeimes bedienten. ° Bey diefer Operation behielt der 
Körper feine völlige Geftalt und Aehnlichfeit, ‘fo daß 
fogar die Haare in den Augenbraunen und Augenlie 
dern ſitzen blieben. 5 

Die andere Art der Einbalſamirung war geringer, 
und koſtete ohngefaͤhr 300 Thaler. Man ſprihete 
vermittelſt eines Klyſtieres, Cedernſaft in den Leib, * 

ihn 
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ihn vorher auszunehmen, und legte ihn 70 Tage in 
alpeter. Nach dieſer Zeit zapfte man den Cedern⸗ 
faft wieder ab, da et dann, wie man glaubte, alle Ge—⸗ 
daͤrme und Eingemweide jerfreffen hatte, und mit ab⸗ 
fuͤhrte. Der Salpeter Hingegen hatte alles Fleiſch vers 
jebrt, daß nichts - als Haur und Knochen uͤbrig 

waren. | ar. — 

Die dritte und wohlfeilſte Art der Finbalfamis 
ruung beftand in der 7otägigen Salpeterbeitze, und ei⸗ 
nigen Einſpritzungen. Die Körper muͤſſen nad) diefer 

Operation obnftreitig mit ‘Bergped) oder Judenleim 
uͤbergoſſen worden ſeyn, ob man gleich) hiervon Feine 

Nachricht finder, denn es find alle Mumien in eine 
ſolche Materie eingehüflet, EB nn 

Das Wefentlichite.bey allen diefen Arten ber Eins 
balſamirung ift, wie man ſieht, die Torägige Salpe 
terbeitze, die Anfüllung des: Unterleibes mir Cedern- 

fafte, und dag Umwinden und Uebergießen der Leid 
name, wodurch der Einfluß der Luft in idiefelben ver: 
huͤtet wurde... Man weiß aber auch aus andern 
fahrungen, daß der. Kalf und. der Campher eben⸗ 

- falls gefchicfe fen, die Körper von der Verweſung ju 
befreyen. Denn, man findet nicht allein in der Kalkı 
erde unverweſete Leichen (), fondern es erzählt aud) 
Pinto, daß er bey der Belagerung von Paſtarram, 
den ‚Leichnam des entleibten Pangarams, melden 
man vor der Faͤulniß nicht zu ſchuͤtzen wußte, undder 
doch nothwendig nach Dema abgefuͤhrt werden ſollte, 
in einen Kaſten voll Kalk und Campher zu legen ge⸗ 
racthen, und er für dieſen Rath, welcher alſo bewährt 
befunden ſeyn mußte, eine Belohnung erhalten habe, 
Galenus bat fchon diefen Gebraud) des — ii 

‘ \ ' Wh. annt, 


e) Hiermit ffimmet Hr. Profeſſor Leo n bard i ebenfalls über 
ein. Ockonom. Sefte, 1796, Januar, S. 4i. 
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kannt, und fagt (*): daß er, wenn er etliche Mahle ges 
wafchen wird, ſtracks austrockne, ohne zu zerfreffen. 


Die Aechiopier überzogen ihre Leichname mit 
GSyys, und Eicero erzähle von den Perfern, Herodot 
aber von den Scythen, daß fie die Leichen mit Wachs 
überzogen haben, um fie aufzubehalten, und ‚den 
übeln Geruch zu verhuͤten. ie | 


Es ift aber nochein anderes Mittel vorhanden, die 
Leichname unverfehre aufzubehalten, und diefes haben - 
die alten Einwohner der Inſel Teneriffa befeffen(*”). 


> Ein Reifender, der fi zu Guimar, einer Stadt auf 
der Inſel Teneriffa, aufbielt, welche meiftend von fok 
chen Leuten bewohnet wird, die ſich von dem Gefchlechte 
der alten Buanchios ableiten, gieng in Geſellſchaft eins 
ger von diefen Einwohnern hin, ihre Todtenhöhlen zu bes 
ſehen. Er fand die Peichname in diefen Höhlen in Ziegens 
fellen, mit Riemen von: eben diefen Häuten fo Fünftlich eins ⸗ 


genähet, daß die Nähte ganz unvergleichlich gerabe und, 


eben waren. Die Häute werden fehr Enapp und dicht auf 
die Leichname gepaßt, welche meiftentheild ganz find. - 
Man findet an denen von beyderley Gefchlechtern noch die 
Aungen, wiewchl verfchloffen, die Haare auf den Köpfen, ı 
bie Ohren, die Nafe, die Zähne, die Lippen, den Bart, 
Die Unterfcheidungsgliedmaßen, ganz vollfommen, nur, 
Daß fie eine andere Farbe haben, und ein wenig einges 
ſchrumpft find. Der Neifende ſah ohngefähr 3 bis 400 
folcher Feichname in verfehiedenen Höhlen. Einige von 
ihnen landen, andere lagen auf Betten von Holje, wel⸗ 
ches durch eine ihnen befannte befondere Kunft fo gehaͤr⸗ 


tet war, daß fein Eifen hinderch dringen, oder ihm (das. 


den konute. | 
As eined Tages auch ein Fremder auf der Inſel 
jagte, fo lief ein Iltiß, ‚der dafelbft flarf gebraucht 
wird (***), mit einer Schelle um den Hals, nach — 
as 

(*) De fimpl, Med. Faeult. L. IX, 

c**) Ziftorie aller Reifebefchreibungen, ater Band, S. 40, fgg- 
Es fol dieſes wahrfcheinlich ein Wiefel, oder fosenannses 


Ost.technol, Enc, LXxXIII Th. Dd 
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| Kaninchen in den Bau, wo er ben Schalt ber Schelle 


nicht mehr hoͤrete. Weil er nun befürchtete, feinen Iltiß 
zu verlieren, fo ſuchte er um die Felfen und Sträucher 
berum, und fand endlich die Deffnung der Höhle. Bey 
feinem Eintritte in diefelbe, erfchraf er dergeftalt, daß er 
laut fchrie. Denn er erblickte zuerft einen vom dieſen 
Leichnamen, welcher fehr lang und groß war, und mit 
dem Kopfe auf einem großen Steine lag. Nachdem die 
Furcht etwas verſchwunden war, gieng er hinein, und 
fchnitt ein großes Stück von der Haut ab, welche auf der 
Bruſt dieſes Körpers lag, und die gefchmeidiger und bieg⸗ 
famer war, ald man jemahls einen Handſchuh von Zie⸗ 
genfell gefehen hatte. Es mar noch fo wenig vermodert, 
daß ed der Mann viele Jahre an feinem Drefchflegel ge 
brauchen konnte. Diefe Körper find..fehr: leicht, al 


wenn fie von Stroh gemacht wären, und an einigen zer⸗ 


brochenen Eonnte man die Merven, Sehnen, und die 


- dern, die wie Schnüre da lagen, genau beobachten. 


Nach dem Berichte der Aelteſten von diefen Lenten, 
war ein befonderer Stamm, welcher diefe Kunft allein 
mußte, die fie für etwas Heiliges hielten, welches dem ge⸗ 
meinen Volke nicht befannt gemacht werden durfte. Als 
‚aber die Spanier den Ort einnahmen, wurden die mei 
fen von ihnen ausgerottet, und die Kunſt gieng mit ihnen 
verloren. ie haben nur durch mün dr Sage etwas 
weniges von den Materialien behalten, welche bey diefer 
Dperation gebraucht werden. Sie nahmen nähmlid 
Butter, die, mie einige fagen, mit Bärenfert vermiſcht 
wurde, welches fie zu dem Ende in Häuten aufbewahre 
ten. Darin fochten fie gewiffe Kräuter, unter andern 
eine Art_von wilden Lavendel, welcher häufig aufden 
Dergen wächft, wie auch ein Kraut, Lara genannt, von 
einem gummöfen und Elsjerigen Safte, eine Art von 





Cyclamen oder -Erdäpfeln, wilde Salbey, und einige 


aridere Kräuter, welche die Salbe zu einem vollkommenen 
Dalfam machten. Wenn die Salbe fertig war, fo * 
me 


Frettchen heißen, deren man fich bey der Kanirchenen⸗ 
vorzüglich zu bedienen pflent, wie ed auch in dem Bernbutr 
giſchen fehr gebräuchlich ift; indem Die Maninchen nord 
liche. Furcht vor diefe Thierhen haben, umd fogleid in 
dem Dane heraus fpringen, Siehe ben Art, Fretichen. 
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men fie erft das Eingemweide aus dem Körper heraus, und 
wurchen ihn mit einer Fauge, die aus Fichtenrinve ser 
macht war. Sie trogfneren ihn ded Sommers: an der 
Sonne, und ded Winters ward er in einem Dfen gebas 
den. Dieſes wurde oft wiederholet. Darauf fiengen 
ſie ihre Salbung ſowohl innerlich als auswendig an, uͤnd 
trockneten den Leichnam, wie zuvor. Dieſes wurde ſo 
lange fortgeſetzt, bis der Balſam durch den ganzen Leib 
gedrüngen war, und die Muskeln in allen Theilen durch 
Die zuſammen gefchrumpfte Haut erſchienen, und bie der 
Körper uͤberaus leicht ward, Nach diefem näheren fie ihr 
in Zugenhäure, wie oben gefage worden. Den Ärnierir 
Leuten ward dad Gehirn hinten herausgenommen, und 
mar nähere fie in folche Ziegenhaͤute, woran die Haare 
noch ſaßen. Die Reichern hingegen wurden fo fein und 
Dicht in die Häute gefleidet, daß fle anf fehr lange Zeit 
ungemein gefchmeidig und biegfam blieben. _+ 
Eomund Gcdrh gedenft ebenfalls diefer fohderbäs 
ren Einbalfamirung der Guanchen. Er fagt; daß die als 
gen Buanchen einen eigenen Balfantirer für ein jedes Ge⸗ 
Ahlechtigehalten haben, deffen Ant darin beftanden; einer 
.. Balfanı aus dem Yulver von Genſt, aus einer 
rt rauher Steine, aus Fichtenrinden und verfchiedenen 
Kräutern zu machen, welche zuſammen mit gefchindfzenent 
Ziegenfett untereinander gemifcht wurden. Wenn fie hun 


ben Leichnam gewafchen hatten, fo ftopften fie ibn ıs Tu _ _ 


gelang mit die ſem Balfant voll; legten ihn in die Söntie; 
und wendeten ibn oft um, bis er ſteif und trocken war; 
Wenn dieſes gefchehen, fchlugen fte den Körper in Ziegens 
naheten ihn mit einer erftaunfichen Zierlichfeit zu; 
trugen ihn darauf in eine tiefe Höhle, wohin nieniand 
kommen durfte. Einige von diefen Körpern, die bor 
tanfend Fahren begraben worden, (vielleicht Könnte man 
auch etwas abreehnen,) waren noch vörhanden, als Sc os 
‘en zu Teneriffa war: Purchas hat zween / von dıefeit 
Körpern in London gefeben: 
Wenn man aus diefen Operationen dasjenige ber« 
aAisnimmt, was fie mit einander geihein haben, fd 
entdeckt man die Mittel, welche der Kunſt eigen find, 


Die Leichname unverweslich zu erhalten. an ſieht 
bey allen, -daß. die Körper erft ausgeweidet werden 
2 Dd a finds, 


— 
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| find. Dieſer Umſtand ift darum nothwendig, weil 


die Faͤulniß in den fluͤſſigen und weichſten Theilen des 
menſchlichen Körpers, gleich nach dem Tode fihnell 
überband nimmt. Hierauf folgte Die Salzbeige. Die 
Aegyptier beißten mit Salpeter, die Guanchen mit 
Sichtenlauge. Hierzu Fam die Ausfüllung der Leid) 
name mit Balfam aus Erdharzen, Honig, Myr 


rhen, Kampber, Kalk, balfamifcyen Kräufern und der- 


gleichen. Die Guanchen nahmen befonders nod) das 


Auftrocknen der Körper zu Huͤlfe; und, wenn diefes 


fchnell und doch gemächlich gefchiehr, fo ift es eins der 
znverläffigften Mittel zur Unverwesl:chfeit. Endlich 
Fam noch die Verwahrung der Körper vor den Einflül 
fen der Luft und der Witterung hinzu. Zu diejer Ab» 


ſicht bedienten ſich die Aegyptier der Binden, und des 


x 


Ueberguſſes von Bergpech; die Guanchen hingegen 
det Ziegenhaͤute, in die fie die Körper Dicht einnaͤheten, 
und der tiefen Felſenhoͤhlen, worin fie vor den Witte: 
rungen ficher liegen Fonnten. ZB 


Maan fehe übrigens ein Weiteres in den Artikeln 
Leichenbegaͤngniß und Mumie. 


eichenbegaͤngniß. Hieruͤnter wird eigentlich die feyer⸗ 
liche Beſtattung eines Verſtorbenen zur Erde, zum 
Unterſchiede von dem nicht ſo feyerlichen Begraͤbniſſe, 
verſtanden; und in dieſem Sinne waͤre es dann mit 
Zeichengepraͤnge einerley, fo wie auch mit Leichenbe⸗ 
ſtattung, wenn ſolches mit einiger Feyerlichkeit ge 


ſchieht. Im gemeinen Leben ift auch das einfachere 


Begaͤngniß, und in dem Oberdeutſchen, das Zeichen: 
befingniß, üblich. Da aber die Sitten der Völker, 
und mit diefen die. Begriffe von Ehre umd zu erwei⸗ 
fender Hochachtung fat fo verſchieden find, als es 
verfchiedene Bölferfchaften giebt, fo möchte das Wort 
Reicyenbegängniß aud) in einer weitläuftigernund all 
gemeinern Bedeutung genommen werden Fönnen, . 
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es dann uͤberhaupt, die Art und Weiſe einen Todten 
zur Ruhe zu bringen, heißen wuͤrde. 
Es ſteht daher der Begriff des Wortes Leichen⸗ 
begängnig mit denen: eine Leiche begraben, eine 
Zeiche beerdigen und eine Leiche beyſetzen, in ges 
nauer Berbikdung. Das erfte von diefen Wörtern 
bat den niedrigften Begriff, und wird auch fogar von 
den Thieren gebraucht; Das zweyte wird allein von 
' Menfchen, und nur von ehrlichen Begräbniffen, und 
dag dritte nur von’ den Leichen vornehmer Perfonen 


geſeg. — 

Wird das Wort Begraben bey dem Menfchen ge⸗ 
braucht, fo zeiget es bloß an, dafi der Leib in die Er- 
de gebracht wird, und man braucht es’ fowohl vom 
ehrlichen als unehrlichen Begraͤbniſſen. Man fage 
daher eben fo gut: die Mifferhäter werden unter 
den Balgen begraben; — als: die Leiche wird in 

die Kirche begraben. | 
Beerdigen, wird nur bon ehrlichen Begräbniffen 
gebraudye. Man wird daher nicht fagen : einen if 
fechäter unter den Balgen beerdigen; fondern man 
braucht dafür lieber das Wort  Begraben. Es 
ſcheinet auch, daß das Wort Beerdigen gebraͤuchli⸗ 
her ſey von den Begraͤbniſſen angeſehener und bes 
mittelter Perfonen, welche ſchon mit mehreren Feyer⸗ 
lichfeiten gefchehen. Daher Hört man e8 nicht uriter 
' den gemeinen Leuten, welche die Todten ohne viele 
Feyerlichkeiten begraben, und ich möchte fogar behau⸗ 
pten, daß die platte Sprache gar fein Wort hätte, 
weiches den eigentlichen Sinn von Beerdigen allein, 
und obne Umfchreibung ausdrüdte, ob man zwar 
wohl von Beerdigen nach mecklenburgiſcher Mundart: 
beihrigen, machen fönnte. Denn befanntlidy nennt 
der mecklenburgifche gemeine Mann die Erde: de Jir 
oder Ihr; die Ehre Heißt eben fo; die Pferde de. 
Dier, u. ſ. w. allein, das wäre ein neugemachtes 
| Dd 3- Dort, 
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Wort, und die Frage, ob der Bauer es verſtaͤnde. 


Man ſagt daher auch; Jemand ohne Sang und 


Klang begraben; aber nicht, ohne Sang und Klang 
beerdigen. Hingegen in Städten, bey angefeheuen 
und bemittelten Perfonen wird man öfters hören: Er 
ward unter einem @efolge vieler Leute beer⸗ 
diget, u. ſ. w. — 

Da die Leichen vornehmer Perſonen gemeiniglich 
in beſondere Gewoͤlbe geſetzt werden, ſo braucht * 
auch nur von ſolchen das Wort Beyſetzen. 3.8 
die fuͤrſtliche Leiche ward unter vieler Feyerlichkeit 
beygeſetzt. — Die Leiche des Grafen ward nah, 


ſeinem Gute gebracht, um indem Erbbegraͤbniſſe ſei⸗ 


ner. Familie beygeſetzt zu werden, u. ſ.w. 
Bon begraben entſteht das Wort Begraͤbniß, 
und bedeutet die Handlung des Begrabens — in dem 
etwas weitlaͤuftigern Verſtande aber auch ſchon das 
Leicheubegaͤngniß ſelbſt, oder-.auch Die Handlung 
derjenigen, welche mirgehen, die Leiche zu ihrer Gruft 
zu bringen, und man wird fogar im gemeinen Leben 


dlters hören: Er iſt zum Begräbniß gebeten; (et 


muß zum Begräbnifigeben; welches fo viel bedeutet, 
eis, zum, Erichenbegängniß (*). 
Mit obigen Wörtern und Begriffen ftehen auch: 


. Grab, Grube und Gruft in Berwandrfchaft. Grab 


kommt von Graben her, und bedeutet eigentlidy eine 
Grube, welche in die Erde gemache ift, um einen Tod: 


‚ ten darein zu begraben. Man-fagt: jemand. in das 


Grab. bringen; zu Brabe tragen;-. es.giengen nur 
wenig Leute mit zu Grabe; das Grab zuſcharren, 
u... Gruft, wird gemeiniglich yon den — 

| A en 


(*) Einige deutſche Gelehrte machen einen Iinterfchied smilchen: 
das Begraͤbniß, Und die Begräbwiß; 4. ©. Gtol@, 
Verfuch in richtigee Beftimmung einiger gleichbeden 
tender Wörter der dentfben Sprache, Th.3, &419 108. 


Voſelbſt verſchiedene Bepfpiele hiervon angefübte merden, 
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ben vornehmer Herren — in welchen ihre Lei⸗ 
chen beygeſetzt werden. Man ſagt: die koͤnigliche — 
die fuͤrſtliche Gruft. Er wurde in die Gruft ſeiner 
Vorfahren gebracht. — Die Redner und Dichter 
aber bedienen ſich in einem erhabenen Style dieſes 
Wortes auch für Grab. Grube hingegen wird nur 
in einigen Redensarten für Grab gebraucht, und eg 
ſcheinet affezeit mie einer gewiffen Geringfchägung zu 
geſchehen; -3. DB. einer, der auf die Brube geher, für 
einen alten abgelebten Mann, welcher dem Tode oder 
Grabenahe ift. Aber auch: der Leichnam wurde 
nur in eine Brube verfiharrer — es ward nur eine 
bloße Brube fir ihn gemacht u. ſ. w. mo es vielleicht 
nur fo viel Heißt: daß man fo wenig auf die Länge, 
Breite, als Tiefedes Grabes gefehen, ſondern mr dahin, 
um den — oderdie Körper unter Die Erde zu bringen. 
Es ift ausgemacht, Daß Die verfchiedenen Voͤlker 
des Erdbodens ihren. Leichen allezeit defto mehr Ach: 
tung erwieſen haben, je geficteter fie waren, wie mir 
aus der Pracht der ägyptifchen, griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Leichenbegängniffe abnehmen Eönnen. Allein, 
wir Fönnen auch nicht behaupten, wenn manche Voͤl⸗ 


Fer ihre Leichen wiederum mit wenigerm Geremoniellzue 


Ruhe bradyten, ‘daß es ihnen an Achtung gegen die 


Verſtorbenen fehlte; fondern es if hier wohl wahr: 


- fcheinlidy der Gruud davon in dem Lnvermögen, ein 
Gepränge zu veranftalten, und in den verichiedeuen 
Begriffen von Ehre und Adytung, zu ſuchen. Dies 
fes würde denn nun freyfich größtentheils auf der Cul⸗ 
sur des Volfes beruhen; allein fetbft von diefer zum 
Theit noch außerft ſchwachen, ja fagar möchte man fa« 
gen viehifchen Eultur siniger Laͤndereinwohner, findet 
man, Daß dasjenige, weiches wir als ein Zeicdyen 
der äußerften Verachtung auf und annehmen würden, 


bey ihnen Gebrauch und Sitte war, Wenn daher die _ 


alten Perfer ihre Todten, fabald fie verfchieden waren, 
ee, Dd 4 | av 
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* 
auf den Schindanger warfen, und die Angehörigen 
es für eine Ehre hielten, wenn die Kaubthiere den 
Leichnam gefchwinde zerriffen und auffraßen, hingegen 
es als Schande achteten, wenn fie ihn liegen ließen; 


- fo war dod) lediglidy hiervon nur der Grund in den ir- 


— 


rigen Begriffen von Ehre und Schande zu ſuchen. 


ie begruben aber doch die Gebeine. 
Die alten Weltweiſen behaupten zwar zum Theil 


ſchon in den fruͤheſten Zeiten, daß man die Leichname 
als Ueberreſte der Menſchlichkeit betrachten muͤßte, 
die wieder zu ihrer erſten Mutter, der Erde, zurüd- 
kehren follten; allein, wie war es möglidy, daß da— 
mahls folche Grundſaͤtze allgemein werden Fonnten! 


Schleichen doch jegt noch zumeilen die allerrichtigften 
und vernünftigften Grundfäge bin und wieder wie 
sontrabande Waare heimlicy und verftohlen nur her 


um. — Es waren aber diefe Philoſophen dennoch 


uneinig, und fie äußerten über die Zernichtung und 
das Vergehen der menfchlichen Körper, verfdyiedene 
Meinungen. Daher geboth Heraclit, daß man die 
Leichname verbrennen follte, um fie: ihrem erften Ele 
mente wieder zu geben, weil er glaubte, daß alles in 
der Welt aus Feuer gemacht ſey. Thales aber, der 
das Waſſer für die allgemeine Mutter der Dinge hielt, 
wollte fie deßhalb in die Erde verfcharre haben; allein, 


‚Demoerit hingegen, der eine Auferftehung glaubte, 


gab den Kath, fie in: Honig zu legen, um fie zu er⸗ 
| — 


halten. 2 

Wir haben nun zwar Benfpiele in Menge, mo don 
den Bölfern ganz einander entgegengefegte Grund 
füge geäußert worden find, und es läßt fich auch hin 
und. wieder fdyließen, daß wohl mandyes Mahl eine 
Nation, oder ein Stamm derfelben, vergeſſen haben 
mag, daß ihre Verftorbenen auch Menfchen find, oder 
wenigſtens kommt es ung, die wir andermeitige Der 


griffe von der Achtung gegen die Lnfrigen haben, " 
j = ii vo 
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vor — und dieſerhalb urrheilen wir von einigen Voͤl⸗ 
fern, daß fie, fobald die ihrigen geftorben, felbige als 
Verachtete angefehen haben. Wir find aber wohl - 
wicht ſtets in dem eigentlichen Grunde ihrer Handlun- 
gen, er fey wahr oder falſch, ſo unterrichtet, daß wir 
mit Zuverficht das gefällte Urcheil darauf bauen koͤn⸗ 
nen. So nimmt 5. DB. ein Briefiteller, der fid) Ja⸗ 
lemus nenne (*), die Beerdigung der Japaner als ver: 
aͤchtlich an, da folche, zwar ehrlich, dennoch unter 
Sreudensbezeugungen geſchieht. Hierzu mögen aber 
die Japaner eben ſowohl zureichenden Grund ha⸗ 
ben, als ihn die erften Chriften hatten, wenn Die Leid» 
tragenden bey "Beerdigung: ihrer Leichen alle Traurig- 
keit fo ‚viel möglich. zu unterdrücken fuchten, Das 
mit fie durch übermäßiges Heulen und Weinen fich 
‚ nicht den Heiden gleich teilten. Es mar alfo folches. 
Sitte, und es floß daher foldye Handlung nicht aus 
- dem Gefühle der Einzelnen, fondern es berrfchete ge 
rade diefer Gebrauc), umd ein jeder, der dawider ver- 
ftieß, unterzog fid) zum allerwenigiten der Beurthei⸗ 
kung feines Bolfs. Aus eben diefem Grunde, weil . 
es Sitte ift, fchleppen die Brönländer den fo eben ver. 
ſtorbenen Menfchen aus dem Loche, welches feine 
Wohnung war, und die Leiche: muß in der freyen 
Luft hart und fteif zufammen frieren. Unter den Tar⸗ 
taren waren verjehiedene Gebräuche in Hinfiche der 
Todten Mode. Bald haben fie diefelben an die Baͤu⸗ 
me gebangen, um fie austrocknen zu laffen — bald 
haben fie fie felöft gefreffen, und wiederum haben fie 
»iefelben begraben. Die Einwohner der balearifchen' 
Inſeln zerfchnitten Die —— Todten in kleine 
Stuͤcke, und ſteckten ſie in einen Topf. Alsdann begru⸗ 
ben ſie dieſelben und ſetzten einen Steinhaufen darauf. 
Die Maſſageten, Derbicier und Eſſedonier, fraßen 

* Dd 5 das 
(*) Der Arzt, von Unzer, Th. 2, ©. 546, ſas. 
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das Fleiſch after abgelebter Leute, die fie umzubrin⸗ 
gen pflegten, mit Schoͤpſenfleiſche vermiſcht. Dieje⸗ 


nigen aber, welche an Krankheiten ſtarben, warfen die 
Eifedonier auf ven Scyindanger., Wer weiß aber, 


ob nicht bey ihnen der Scjindanger in mehrerer Ad) 
> tung, als bey ung, geſtanden? — Ob fie vielleicht 
uͤberhaupt auch den Schindanget als einen verachteten 
- Pag angefehen haben mögen? — Die Hyrcanier 
: bielten eigene Hunde dazu, welche die Todten frejlen 
=. mußten, und die Iberier ließen fie den Geyern zum 


Raube. 


Die Ichthyophagi, deren faſt einzige Speiſe Fiſ 


waren, warfen die Todten in die Seen und Flüuͤſſ, 


um den Fifchen die Nahrung wieder zu geben, die fie 


von ihnen erhielten.” "Die Colchier fteckten die Leichen 


ee 


in Säde, und biengen fie an die Bäume Wenn 
nun die alten Aegyptier ihre Reichen,’ fobald fie geſtor⸗ 
ben waren, den Zergliederern übergaben, um fie zu dem 
Einbalfantiren zuzubereiten, nach gethaner Arbeit aber 
die Zergliederer fteinigten, weil man fie für unehrlich 
hielt; fo war diefes nicht ein Zeichen der Beracptung . 
der Leichen felbft, fondern nur'der That. Denn hät 


: ten fie die Leichen felbft verachtet, fo wuͤrden fie diels 
nie ſo forgfältig und prächtig aufzubewahren geſucht 


haben. Die Larsiben begegnen ihrem Todten anı 


fangs vecht artig. Sie waſchen ihn, feßen den Körr, 


— 


per zuſammengebogen hin, wickeln ihn in ein Tuch, 


beſchreiben ihm, wie gut er es auf Erden haͤtte haben 
koͤnnen, wie nuͤtzlich er geweſen wäre, und fragen ihn 
ı alle Augenblife dazwiſchen: „Warum bift du denn 


© „gefiorben?“ Nach diefer: Ceremonie- fegen fie ihn 


auf einen Stuhl in eine Grube, bringen ihm ro Tage 

lang zu effen, und En. ihn, feine Mahlzeit zu 
fi zu. nehmen, - Am 

ſchlecht aus, Wenn fie ſehen, daß er weder eflen, noch 


nde: aber fällt es freylich 
aufteben will, werfen ſie ihm aus Verdruß bag Cie 
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an den Kopf, und ſchuͤtten die Grube ju. Dieſes iſt 
nun nach unſern Begriffen Feine Chrenbezeugung — 
allein, glauben doch einige ruſſiſche und polniſche 
Weiber eine Unehre darein zu ſetzen, wenn ſie von 
ihren Maͤnnern noch keine Schlaͤge erhalten haben, 
und ſuchen ſie nicht daraus die Zuneigung ihrer Maͤn⸗ 
ner zu ihnen zu beweiſen, wenn fie öfters haxt behan⸗ 
delt werden? * 
Eine ähnliche Begegnung der Todten finder unten 

den türfifchen Weibern zu Aleppo Statt. Alle Mons 
tageund Donnerftage verfügen fie ſich zu ihren verſtor⸗ 
benen Männern, ftellen ihnen vor, wie viele Mühe 
fie fid) ihrenchalben gegeben, um ihnen gefällig zu 
ſeyn, und fragen daben ebenfalls: „Watum fie denn 

„aeitorben?*() Die Kalmuücken werfen ihre Leichen 
— hen 


(*) Neber diefen Umſtand führt Faber in feinen Beobachtun⸗ 
gen über den Orient, Ih. 3, ©, 323, die Nashricht deg 
D.Rufielan: daß die Türken zu Aleppo , die ſehr eifer⸗ 
fühng find, ihre Weiber zwar, fo viel es möglich ift, 
zu Haufe balten, fo, Daß es ahnen felten erlaubt wird, ein; 
ander zu beiuchen. Indeſſen zwingen Doch Dre Nothwendig— 
feıt den Ehemann, fie öfters in das Bad gehen zu laffen, 
fo wie auch die Montage und ing eine Art von 
Srentageu für fie find, an denen fie die Erlaubniß haben, 
die Gräber ıbrer verftorbenen Anverwandten zu befuchen. 
Da fie dadurch eine Gelegenheit befommen, in den Gärten, 
oder auf den Feldern berum zu fpagieren, (deun ihre Bes 

räbniffe und Gärten fiad außerhaib der Stadt,) fo babe 
e es jo einzurichten gewußt, daß faft jeder Donnerfiag-im 
rühlinge den Nahmen eines befondern Sheih, (oder Hei⸗ 
gem, der insgemein mit dem Worte Sheik, angezeiget 
mird,) führer, deſſen Grab fie an diefem Tage befuchen 
muͤſſen. Auf diefe Weiſe gehet der größefte Theil der tuͤr⸗ 
tiſchen Weiber der Stadt in dieſer Jahresıeit fpatieren 
am feifche Luft zu fchöpfen, es müßte denn jun (welched 
nichts ungewöhnliches ift,) daß fie auf Befehl des Baſſa zu 
Hauſe bleiben, und folchergeftalt die wenige Stepheit, Die 
ibnen die Gewohnheit von ihren Ehemännern zuwege ges 
bracht hat, eutbehren muͤſſen — 
Das Verbot des Baſſa hat ohne Zweifel die Abficht — 
enigftens mird man fie zu haben vorgeben, — dafi den 
limmen Folgen, in Anfehung der Keufdubeit des ſchoͤnen 
eſchlechtes, welche dieſe Sreyheit, gug dem Dau — 


* x " 
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den Hunden vor, und halten es fuͤr eine beſondere 
Ehre, wenn ihrer mehrere als ſechs davon freſſen. Die 
Guebers in Perſien ſtellen fie aufrecht in einen ver—⸗ 


. "„derjeninen na 


mauere 


ben, manches Mahl wach fich siepen Könnte, möchte vorge 
.. beuaer werden. Be 


Waprfcheinlich hat auch Paulus hierüber ganz richtige 


Beſorgniſſe gehabt, wenn er das 75 ſeyn mit dem zu 


Aauie bleiben verbindet, und dem Titus in dem an ih 


. gejchriebenen Briefe-befiehlt, die alten cheiftlichen Weiber 


zu ermahnen, daß fie die jungen Weiber ‚lehren folen, 


- Beufch zu ſeyn, und zu Zaufe Ju bleiben. Ditus war 


damabls wahrfcheiulich zu Ereta, und Paulus gab ihm 
ohne Zweifel aus eben der Beforanif, welche die heutigen 


Baffen manches Mahl äußern, ſolche Anweifung. Pococh 


in feiner Befchreibung des Morgenlandes, giebt uns 


bierin ſchon etwas mehr Licht. Er fast: (Th. 1, &. 2. 


da er von Heypten redet,) „Ich fah im Roſetto jwern 

en Heiligen, welche gemeiniglich Narren 
„con Geburt find, und in Aegypten im großen Anleden 
„ſtehen. Der eine war ein aufyeweckter Mann, ſchon bey 


„Jahren, der andere war jung, und obhngefähr achtiehen 
Jahre alt. Als der letztere die Gaffe herauf kam, merfte 


„ich, daß das Wolf ibm die Haͤnde kuͤſſete. Man ſagte 
„mir auch, daß fie an den Freytagen, Cjehr wahrſcheinlich 
„die Tage, an melchen die Weiber Freyheit haben, ausw 
„gehen,) wenn die Weiber auf die Begräbnikpläge geben, 
„haufig bey dem Eingange berfelben Aißen, und daß diel 
„ihnen niche nur die Hände kuͤſſen, fondern auch eben die 
„Derehrung erweifen, welche einer gewiſſen heidnifchen Gott 
„beit ergeigt wurde, — und daß es laffe, als erwarteten fie 


„von ihnen eine gleiche Huͤlfe. — Ach habe felbit einen 


„Ddiefer nackten Heiligen an der Thür erner Mofchee auf der 
„Landftraße vor den Thoren von Cairo mit einem Frauen 
„immer zu jeder Geite ſitzen fehen, da eben die Gampaut 


f „nach Mecca gieng, und eine Menge Wolfes vor ibuen 


„vorbey zog. Diefes mar einen folchen Anblick ſchon ger 
„wohnt, und gab alfo wenig Acht darauf.‘ Ferner fagt 
Pocod, Th.1, ©. 286: „Die Weiber gehen gemeinig 
„lich des Freptages aus, “es iſt bekanntlich auch der Fred⸗ 
„tag der Sabbath der Türken, und es kann auch an die 
„fem Tage gefchehen,) und begeben fich au dem Wegräbnißs 
„.plägen, die Gräber ihrer Freunde mit Blumen und Zwei 
—8 — J — rin su hängen, * 
„wobey fie auch Gefäße mit Waſſer fegen.‘ 
Im zten Theile feiner Beſchreibung des Miorgenlandss 


‚berichtet er von den Weibern zu Lydoa Folgendes: „dep 
„dem Eingange in die Stadt Cydda fab ich einen Hau 


„tiekiicher Weiber benfanımen, melche bey einem Grabe 
„geweſen, uud jämmerlich Flagten. Sie hielten das * 


— 
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mauerten Ort, und unterſtuͤtzen ihr Kinn mit einer 
Stange, wo fie fo fange ftehen muͤſſen, big ihnen die 
Krähen die Augen ausharfen. Dies thun fie zu ihrer 
Nachricht, denn, wenn die Krähen das rechte Auge 
zuerft nehmen, fo ift der Todte glüdlicy, und kommt 
in die weiße, im Gegentheile aber in die. ſchwarze 

“ Grube, weil er unglücflidy iſt. Fr 
Auf die altväterifchen und. conventionelfen Borure 
fheile, Begriffe, und Wahne, die den Verſtand blen⸗ 
den, und oft auch den Mann von dem beften Herzen 
dazu zu verleiten im Stande find, daß er nicht ale 
lein feine Micbrüder verkennet und fchief beurtheilet, 
fondern auch nicht felten ungerecht überhaupt’ wird,’ 
beruhen fo unendlic) viele Handlungen der Menfchen, 
die auf verfchiedenen Seiten ausgelegt werden fönnen, 
und wirklich auc) ausgelegt werden. Wir -beurthei- 
ien den Diogenes, wenn er, wie einige fagen, auf 
die Frage: wie er begraben feyn wolle? aud) geants . 
-wortet haben foll: „Mit dem Gefichte zu uncerff, 
„dern ich glaube, daß fich bald eine große Veraͤnde⸗ 
„tung ereignen dürfte, wo das Unterfte zu oben ges 
„fehrt werden wird.“ Hieraus koͤnnen wir folglid) 
nichts anders urtheilen, ale daß er Aufierft gleichgüls _ 
tig gegen feinen Körper gewefen feyn muͤſſe. Cine 
ſoiche Gleichgültigkeit, aber in einem noch — F 
ME —— Grade, 


„ihrer Schnupftuͤcher in ihren Händen, wickelten fie rings 
„berum, und fangen wechfelsmeife. Bey ihren Begräbnis 
„ten pflegen fie eben dergleichen zu tbun, und geberden fich 
„tat eben fo, wie die irrländifchen Weiber bey foichen Ges 
legenheiten.“ 

Es fcheimt hier alſo beynahe das Heulen, Klagen und 
Meinen, eine bloße Sitte, oder Staats ; Politik der Weis 
ber, und nicht der wahre Ausbruch des Gefühles zu ſeyn, 
fo, daß die Weiber, wenn fie auch recht vergnuͤgt bev den 
Gräbern gewefen, — doch nach der üblichen Sitte klagend 
wieder zur Stadt hinein kommen, — fo wie manches Junge 
— bey uns, mißvergnügt, von dem ſchon laͤngſt ers 
fehnten Balle zu Haufe au kommen fcheint, — — — 
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‘Grade, und zwar gegen das Leben ſelbſt, zeigen die 
- ,.. Syperboreer, indem es unter ihnen Sitte war, wann 
fie glaubten der Welt nicht mehr nügen zu koͤnnen, 
ſich felbft dadurch Tod und Begraͤbniß zu geben, daß 
ſie fich in das Meer ſtuͤrzten, und auf diefe Weiſe ihr 
- Leben zernichteten. Einige Bölfer an dem caſpiſchen 
Meere herum, gaben diejenigen, welche über 70 Jahre 
alt waren, den wilden Thieren in den Wüften Preis, 
und die Tibarenier flürzten ihre alten Leute von den 
Felſen herab: — Würde manaber aus obigen Yüls 
len diejenigen herausnehmen, welche wirkliche Vereh⸗ 
rungen der Todten, aber nur nad). den Fähigkeiten 
barbariſcher Bölfer, grob und ungeſchickt ausgelom 
nen find; und went man diejenigen dazu vechnere, die 
keine vorfeglichen Befchimpfungen, fondern nur Ber: 
nachläffigungen find, und die fich, wie ich auch ſchon 
angeführt habe, auf Dirftigfeie, Borurcheile und 
Einfalt gründen. So werden wenig Beyſpiele übrig 
bleiben, welche dazu dienen Fönnten, den Mangel der 
Achtung gegen Beritorbene zu beweifen, -bejonders 
wenn‘ wir die Sitten der herrfchenden Voͤlker jeder 
- Zeit in Erwägung: ur | | 
Die Stimme der Natur prediget ſchon den Den 
ſchen die BerbindlichFeit, den Todten miteinem Begräb: 
niffe zu ehren, und die mehr oder weniger nachdenfendt 
Vernunft hat von Anbeginn auf irgend eine Art zu ge 
horchen geſucht. Es ift daher die Pflicht, Leichname 
gehörig zur Ruhe zu bringen, ſchon in den Empfin 
Dungen der Menſchheit gegründet, und nur diejenigen 
Wenigen, die folche erſtickt harten, es ſey aus Wahn 
oder aus Hartherzigfeit, und die dadurch bis zu den Thie 
ten herabſanken, unterliegen die Pflicht, die fie den 
Todten ſchuldig waren (*): Doch aber leiteten ſchon 
unmer die mehreften Heiden felbige aus einem en 
| de 


(*) Kactaut, Infitut, Hb; VI, e. 12, 2,27 > 30, 
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chen Geſetze her, und beobachteten das Begräbniß als. 
eine Sache, die zur Religion gehörete, und dem Men- 
ſchen heilig und ehrwürdig feyn müßte. Daher fage 
Antigone zu dem Tyrannen Creon (), melcher ver: 


boten hatte, ihren Bruder zu begraben. Ich glau» 
„be nicht, daß du, der du ein fterblicher Menfch 


„bit, die ungefchriebenen und gewiſſen Gefege- der 


„Götter durch dein Gebot aufheben Fönneft. Diefe 
„find heute und geftern und allezeit guftig, und feiner 
„weiß ihren Urfprung und Anfang. Keine Mien- 
„ſchenfurcht hat mid) daher bewegen fünnen, dieſel⸗ 
„ben zu übertreten, und mid) den Östtern ſtrafwuͤrdig 
„zu machen.“ | | ' J 
Durch eine muͤndlich fortgepflanzte Sage harten: 
die Heiden einige Kenntniß von der moſaiſchen Ges 
ſchichte der Schoͤpfung, und alſo auch — der 
Entſtehung als von dem Ende des Menſchen, 
ob ſolche Begriffe gleich durch mancherley Fabeln ver⸗ 
unſtaltet waren; aber, deßhalb ſchloſſen ſie ganz rich⸗ 
tig. alſo: Was von der Erde kommt, muß der Erde 
wieder gegeben werden, und machten aus dem Begraͤb⸗ 
niffe der Todten eine heilige Pflicht. Wenn nun zwar 
der göttliche Ausfpruch: „du bift Krde, und follft 
„sur Erde werden,“ (1 Moſ. 3, v. 19, worauf fich 
die Stellen in dem Pred. Salom. 12, v.7, und is 
rad» 40, dv. ı, beziehen;) nach den Entdeefungen uns 
ferer heutigen Chemifer und Naturforſcher nicht woͤrt⸗ 
lich verftanden werden fann, weil die allermeiſten 
Iheile des menfchlicyen Körpers durch den fubtilen 
Bas, welcder eine große Rolle bey der Verweſung 
ſpielt, und deffen Natur und Beſchaffenheit bisher 
. noch allen unfern Sinnen unbemerfbar geweien, als 
fluͤchtige Wefen verdampfen, und in den Schooß der 
. Elemente als neuer Lieftoff wieder anwachfender Koͤr⸗ 


— 


(*) Sophocles in Antigone, 
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per ſich darbieten; fo kann die moſaiſche Ausdeutung 
der Meinung Gottes dennoch voͤllig richtig ſeyn, wenn 
auch ſelbſt Moſes unſere heutigen Begriffe von dem 
Vergehen der menſchlichen Körper: nicht einmahl ger 
ahndet haben möchte; indem der Menfch in feinen Ur: 
“Hoff, woraus nicht allein alles Fleiſch, ſondern auch 
die ganze Körpermwelt befteht, fich auflöfer. Dieſes 
konnte nach den noch nicht weit ausgedehnten Begrif- 
fen damahliger Menſchen, nicht gut anders, als es 
von Moſe geſchah, erflärt werden. Er nannte def. 
halb den Urſtoff des Menfchen: Erde, und weil feine 
. Unterfuchungen über die Beftandrheile des ehierifchen 
Körpers, wenigftens in der Art, mie es in unfern Zei⸗ 
' ‚ten gefchehen ift, angeftellee waren, fo blieb man aud) 
bey dem wörtlichen Sinne des mofaifchen Ausfpruches, 
" wovon die Heiden eine mündliche Tradition aufbewah⸗ 
ret hatten. Daher fagt auch Ficerof*): daß der Leibder 
Erde wieder gegeben, und fo geleget und gefteller würde, 
als verhüllete man ihn im Mutterleibe, weßhalb reiche 
ELeute die Empfindungen von Menfchenliebe hatten, die 
’ ferhalb’aus eigenem Bermögen zuweilen ein völliges 
Begräbniß - unbegrabener Leichname veranftalteten. 
Sie glaubten dadurd) den Berftorbenen eimbefonderes 
Werk der Barmberzigfeit zu erzeigen ; denn fie hegten 
die Meinung, daß die Seelen der Linbegrabenen Feine 
Ruhe härten, und in dag Land der Todten nicht, Uber 
bracht werden Eönnten, weßhalb * Virgil (**) den 
Geiſt des Palinurus den Aeneas bitten läßt, nad) 
den velinifchen Hafen zu reifen, um dafelbft feinen un 
begrabenen Leib zu beerdigen. | 
War aber nun Erde auf den Leichnam geworfen, 
oder hatte man denfelben ordentlich zur Gruft be 
ſtattet, fo befam die Stätte ein religiöfes und p“ 
j 4 u 


(*) Cic. de leg. lib, II, n. 56, 
(*) Firg. Asneid, YI, v, 364. 
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legliches Anfehen. Sie wurde als ein Ort betrachtet, 
der a Te Entheiligendes verunreiniget werden 
durfte. Daher wurde die Verlegung der Gräber nad} 
den alten römifchen und athenienfifchen Gefegen mit 
dem Tode beftraft. Denn man fah diefelbe als eins 
der ſchwerſten und ftrafbarften Religionsverbrechen an. 
Hiernach giengen die Kaiſer Gordian und Julian, 
und ſtraften alle diejenigen hart, welche Steine oder 
Raſen von den Gräbern entwendeten, oder gar die 
Aſche der Berftorbenen zerrürteten. Solches Geſetz 
ward von dem chriftlichen Kaifer Auftinian -(*) bey⸗ 
behalten und wiederholet, und alle Verbrecher. der 
Art, als Frevler und Keligionsverbrecher, hart beftraft. 
Nachher aber milderten die folgenden chriftlicyen Kai⸗ 
fer die Strafe etwas ; indeß blieb dergleichen Hand» 
lung doch ftets ſtrafwuͤrdig. | 

Wie ſehr man aber in ehemahfigen Zeiten die Ent⸗ 
heiligung einer Leiche beſtrafte, davon haben wir das 
in der Geſchichte uns noch aufbewahrte Beyſpiel von 
dem Kaiſer Heraklius, welches ihm indeß doch zur 
Grauſamkeit ausgelegt wurde. Es traf ſich, als er 
feine erſte Gemahlinn (in dem 7ten Jahrhunderte) zu 
Grabe tragen ließ, daß ein armes Maͤdchen von ohn⸗ 

efaͤhr aus dem Fenſter ſpuckte, wovon wider ihren 
Willen die Leiche getroffen'wurde. Diefes empoͤrte des 
Kaifers Grimm fo ſehr, dag das Mädchen fogleidy 
zum Scheiterhaufen verdammet, und darauf lebendig , 
verbrannt wurde. Man teug die Leiche damahls 
angepußt und unbedecft auf einer Trage zum Grabe, 
die nicht auf Füßen ruhete, wie fie es jegt bey uns chur, 
fondern, fie beftand bloß aus ein Par. zierlich gearbeis 
‚teten Bäumen, die auf die Schultern genommen wur⸗ 
‚den, zwifchen weldyen etwa. Leinewand oder Gurte 
ſich befanden, worauf der’ Leichnam, fo wie auf 
u⸗ 


€*) Cod. Juſt. ib. IX, Tit. XIX, 
Ork.technol. Enc. LXXUUTH,. Ee 
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— Ruhebette, lag; und in dieſer Hinſicht war es auch 


leicht moͤglich, daß die Leiche beſchmutzt werden 
konnte. | 


Aus diefem Grunde, weil man glaubte, daß auch 

felbft die Seelen der VBerftorbenen durch die Verlegung 

‚ der Gräber in Unruhe gefegt würden, ward bey den 

— in dem Falle ein Opfer gebracht, um die zer⸗ 
oͤrte Ruhe der Seelen wieder herzuſtellen. W 

aber einige der Heiden der Meinung waren, daß noch 

. ‚immer ein Theil der Seele in dem abgeftorbenen Rt 

per zurücfbliebe, fo konnten fie fich auch nicht zu der 

häufig im Schwange gehenden Mode, die Leichen zu 

verbrennen, entfchließen. Die Chriften aber ſcheinn 

- biefen Gebrauch gleich) anfangs ſchon als eine Grau⸗ 

ſamkeit gegen die Ihrigen verworfen zu haben, und 

daher verabfcheueten fie ihm (*). Aber dieferhalb 

wurden fie auch wiederum vor denen, welche fid) des 

Verbrennens der Todten bedienten, verfpottet, und 

man befchuldigse fie: daß fie nur um defmillen fid) ju 

dem Gebrauche des Verbrennens. nicht bequemen wol 

ten, damit ihre eingebildete Hoffnung der Auferfte 
hung dadurdy nicht unmoͤglich gemacht würde. — 


Indeß, es ift das Verbrennen der Todten, wovon 
ich unten weiter Handeln werde, eine weit fpätere Cere⸗ 
monie, als der eigentliche Gebrauch des Beerdigens. 
Diefes beweifer auch Cicero mit den Benfpielen des 
Eyrus und des Numa, und fagt, daß nod) bis ju 
einen Zeiten die Familie der Cornelier zu Kom den 

rauch der Beerdigung beybehalten habe (*). 

MNoch mehrere-Beweife aber giebt uns die alte Ge⸗ 
ſchichte der Griechen, Aegypter und Perfer aa" 
e 


(*%) Tertull, de refurrect, carnis, c. T. 
(**) Cie, de legib. II, c. a2, n. 56. 
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ſie das Unmenſchliche, wovon in dem Vorigen gehan⸗ 
delt worden, abgelegt hatten. 

Die Chriſten aber blieben aller Verſpottungen 
ohngeachtet bey dem Gebrauche, ihre Todten zu beerdi⸗ 


gen, und ſahen auch endlich, daß die ſie umgeben- 


den Heiden dieſes wieder allmaͤhlig abſchaffeten; da⸗ 
her auch der Kaiſer Commodus, und viele ſeiner An⸗ 
gehoͤrigen, nicht verbrannt wurden. Sie beriefen ſich 
auf Vernunft und Offenbarung, und wußten aus dem 
Evangelio, daß der Tod nur ein Schlaf ſey, aus wel⸗ 
chem ſie an dem Tage der Auferſtehung wieder erweckt 
werden ſollten. Sie behandelten daher auch die Tod⸗ 
ten als Schlafende, hielten das Grab für die. Ruhe⸗ 


ſtaͤtte, und nannten die Begräbnißpläge eben des» ° 


wegen Schlafftärten und Bortesäcer, fo wie die us 


den, in eben der Hoffnung der Auferftehung, ihre Bes 


gräbnißörter: Stätten der Zebendigen, und das " 


Land Canaan: das Land der Zebendigen, nennen. 
Lestere werden zum Theil aber nody von einem. fehr 
tauſchenden Wahne getrieben, indem fie glauben, daß 
die Derheißung der Auferftehung nur allein in dem 
er Lande Statt finden Eönne, weil Jacob und 


ofeph dort wollten begraben feyn. Fi wähnten 


daher, daß diejenigen, welche außerhalb Cangan 


fterben, ſich, damit dort die Auferftehung auch bey _ 


ihnen in Erfüllung gehen möge, unter der Erde bis 
dahin fortwälzen muͤſſen. Dieſe lächerliche Idee hatte 
auf einen ehemahligen Ober-Rabbinen Juda Salket 
in Wien die ſeltſame Wirkung, daß er peinlich ſchon 
im Leben die Befchmerlichfeit, unter der Erde fich 
nach Canaan hinzumwälzen, fühlte, und vieles Linges 
mad) von diefer Motion befürdytete, weßhalb er fein 
Amt niederlegte, und ſich auf die Reife nach den ges 
lobten Lande begab, um dafelbft zu fterben. Der 
Tod übereilte ihn aber zu Ofen in Ungarn, nnd er 
bat ſich alſo dennoch nach der jüdijchen Meinung 
Er 


on Der 
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der Nothwendigkeit des Fortwaͤlzens unterziehen 
muͤſſen EIER, A 
Nichts deſtoweniger aber blieben die Ehriften ſtets 
bey ihren einmahl gefaßten Grundfägen,- und mo 
vielleicht nur nach und nach einige ſymboliſche Gebraͤu⸗ 
che zu ihren Ceremonien hinzugefügt haben. Denn 
wir wiflen, daß in den ehemahligen Zeiten auchchriſt⸗ 
liche Leichen mit großer Pracht und mit befondern Ce 
reinonien jur Erde beftattet wurden. Schoͤnland (**) 
berichtet von dem Leichenbegängniffe der Chriften erfter 
Zeiten fürzlid) folgendes: | | 
Die Leichen wurden den andern oder dritten Tag bee 
graben. Zu dem &rabe wurde niemand gebeten, fondern 
bvdie Leute giengen in großer Anzahl und aus freyen Süf- 
fen mit. Bisweilen wurde die Leiche von dem nächften 
Sreunden, bisweilen von Geiftlichen,, wie in dem sten 
Jahrhunderte an einigen Drten gebräuchlich geweſen ſeyn 
mag, oder auch von gewiſſen dazu verordneten Grabgeſell 
ſchaften, dergleichen Eo nftantin der Große zu Cönflans 
tinopel aufgerichtet, auf einer Todtenbaare mit einem kei⸗ 
entuche verdeckt, zu Grabe getragen. Solches geſchab 
owohl bey Nacht als bey Tage, unter Abfingung geikli 
cher Lieder und Palmen. Von den Beichendegleitern teus 
gen einige Dalı weige in den Händen, andere Rauchfaͤſſer 
mit lieblichem Raͤucherwerke. So wurden auch brenneudt 
Fackeln dabey dergetragen. Die feidtragenden unterdrüßs 
ten ihre Traurigfeit fo viel möglich, damit fie durch über 
mäßiges Heuten und Weinen ſich nicht den Heiden gleich 
ſtellten. Schwarz zu trauern war fchon im zweyten ad 
. dritten Seculogebräuchlih. Waren es vornehme Leichen, 
fo wurden fie in die Kirche getragen, und etliche Tage da⸗ 
"gelb jedermann zur Schau ausgefegt. - Schon in dem 
sten Seculo wurde dem Berftorbenen zum ee 


(*): Joh. Bened. Carpzov. Dillert, Philol. de föpulturs Jo- 
| [ephi, $, 9. t 

- (9 M. Sam. Theod. Schoͤnland carecherifche Anwei⸗ 

| HE Birchenbiftorie 26, Dresd, 1751, Ch . 2, Cap ar 
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‚» Beichenfermon gehalten, in. welchem des Verſtorbenen Le: 

benslauf erzähler, und die Leidtragenden getroͤſtet wurs 
den. In dein gten Seculo wurde auch für die Verſtorbe⸗ 
> nen bey dem Begräßniffe gebethet, auch zugleich von den 
Eeichenbegleitern daB heilige Abendmahl empfangen, zum 
Zeichen, daß die Berftorbenen in der Gemeinfchaft der 
«Gläubigen gewefen. Endlich Füßte der Prieſter die Leiche, 
„ı wünfchte ihr den Frieden, und Damit wurde fie auf-for- 
Seer⸗ oder andern blättern, das Geficht gegen Morgen ger 
kehrt, beerdiget. — 
Ehe ich aber beſonders von ben Leichenbegaͤng⸗ 

niſſen weiter handele, wird nothwendig ſeyn, von den 
Sesraͤbnißplaͤtzen im Allgemeinen noch etwas zu ſagen, 
„weil dieſe Materien in ſehr genauer Verbindung mit 
eiinander ſtehen, und von den Leichenbegaͤngniſſen 











icht fuͤglich gehandelt werden kann, ohne etwas von 
der ichte der Gräber ſelbſt zu beruͤhren. Man 
lters zu Begräbniffen ſolche Plaͤtze, wel⸗ 


wählte vor 
che alb der Mauern einer Stadt, oder außer 
irke = Te eines Fleckens = Dors 
fes waren. Dieſes thaten ſchon die Patriarchen, und 
 Beßhalb kaufte Abraham den Acker Re einer zwiefa⸗ 
‚hen Höhle gegen Mamre, für fich, und feine Familie, 
„worin er, Sara, Iſaac, Rebecca, Lea und Jacob 
egr wurden (*). Ueberhaupt aber lehret die juͤ⸗ 
diſche Geſchichte, daß ihre Religion wegen zu beſor⸗ 
Ä ner Verunreinigung kein Grab innerhalb dee 
En Slecken und Dörfer duldere; deßhalb waren _ 
‚alle Gräber der Einwohner Jeruſalems auch außer 
+ halb der Ringmanern der Stadt, worüber wir die. un: 
 Säugbariten. Beweife in Händen haben, fobald wir die 
bibliſche Gefchichte zur Hand nehmen. Andere Böl« 
fer hingegen bewogen andermeitige gegründete Urſa⸗ 
‚hen des Staates dazu, die Begräbniffe innerhalb der 
ET EN Ee 3 Oer⸗ 


—— 








(0) 1 Ms. Kap. 23, 9.19. €. 25,9. 9.10. Cap. 35, v. ar — 
29, €. 49 93% 34. C. 50,9, 13 | 
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Oerter zu verbiethen. Solon unterſagte als Geſehge⸗ 
ber den Athenienſern daher die Beerdigung in dem 
Orte, und die Römer nahmen dieſes (*) in die Gefege 
der zwölf Tafeln, mweldye ihnen; der Grund und die 
Duelle aller gemeinen und befondern echte waren, 
‚gleichfalls auf. Man blieb auch noch in den folgen, 
den Zeiten: von der Schädlichfeie der Begräbniffe in 
den Ringmauern der Städte völlig überzeugt, fo daf 
der Kaiſer Hadrian auf die Uebertretung diefes Ger 
feßes eine Strafe von 40 Goldgülden und den Verluſt 
der Begräbnißftätte fegte. Dieſem Beyſpiele folgten 
die Kaifer Antoninus Pius, Diocletian und zuiegt 
auch Thevdofius (**). Leo aber, der griechiſche 
Kaifer, hob zuerft diefes Gefeß,; aus feicdyten Gründen, 
auf, und gab die Freybeit, in, und außerhalb der 

> Ringmauern zu begraben... 17. A 
Dahingegen bielten aber die Arhenienfer inimer 
ſehr ftrenge auf dag Geſetz ihres weifen Solons, und 
ließen fich nicht einmahl durch des Befehlshabers in 
Achaja Seryius Sulpitius Fürfprache, bewegen, fer 
nem Freunde, dem Marcus Marcellus, weldyer mew 
chelmoͤrderiſcher Weife getödter worden, ein Begräb- 
niß in — Stadt zu erlauben (***). Dies mar aber 
nicht Vorurtheil, wenn gleich eine jede Nation ihre 
Vorurtheile hatte, und noch hat, die Schonung ver 
dienen ‚ fondern Grundfaß), der fich auf- vernünftige 
" -Gefege fküger. Die Sammelpläge der Todren font 
ten und follten nicht in den Städten, Dörfern und Tem- 
peln ſeyn, fondern außerhalb der Mauern angelegt 
werden, wo der Wind hinftreichen, und die ausge 


ie) Cie Ae leg. Ehe, 29m 
“1/2 €**) Digef, lib. XLVM. Tit. XIT, Cod. Juftin, lib. II. 

Ti, XLIV. leg. XII, Cod, Theodof, lib. IX, Ti, 
0 (;, AV, laenVd.-: 3 or» or: ara 
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: bünfteten Theile abwärts treiben konnte. Es erfor« 
derten daher die Todten abgefonderte Pläge, um ftill 
und ungeſtoͤrt verweſen zu Eönnen, um niemanden 
durch ihre Dünftenachtheilig zu werden. Man wußte 
alſo damahls nody viel weniger von den Begräbyif- 
fen in den Tempeln, wo zum Theil noch in unfern Ges 
‚genden leider die Dünfte modernder Leichen eingefchlofs 
m. ein Gift für die lebenden Gottesverehrer wer 
den. Waren aber in den Damahligen Zeiten die Beer⸗ 
digungen in den Städten wegen des zu befürchtenden 
| —— Leben und die Geſundheit der Buͤrger 
t, welches aͤltere und neuere Geſetzgeber durch 
ihre geſchaͤrften Verordnungen bezeugen, wozu bie 
die Gruͤnde hergaben: So iſt es in unſern heuti⸗ 
en Tagen ſehr ſonderbar, die Kirchenbegraͤbniſſe in 
chutz nehmen zu wollen, da gewiß die Natur der 
Dinge fi nie bat verändern fönnen. Zwar bleibe 
die Natur der modernden Leichname nicht immer Die 
1 e, fo wie audy die Vergiftung nach der Ver⸗ 
Aſchiedenheit der Krankheit, moran der Menſch Itarb, 
auch verfchieden ift, aber dennoch ift und bleibt fie im⸗ 
mer gefährlich, und doch finder die völlige Abftellung 
folcher zum Theil nur eingefchlichenen und aus 
Stolz oder auch Wahn herſtammenden Mißbräuche, 
an manchen aufgeklärt feyn wollenden Orten unendlich 
wviele Schwierigkeit, i 
Faſt moͤchte man glauben, daß die Abftellung die 
- ferüblen Sitte, meiter nichts als Eigennutz der Kirchen⸗ 
‚porfteher und Familienrecht · entgegen ftehen; und um 
Dies alles: audefchönigen, ſteckt man fich überhaupt * 
ter das Recht, das ſich bekauntlich auch bey der groͤße⸗ 
ſten Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Geſetze nach 
Zeit und Umſtaͤnden gar leicht umformen laͤßt. 
müßte aber der beſondere Vortheil der Kirche billig dem 
Gehe wände Wohl nachftehen — und das Familien- 
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wuͤrde nicht gekraͤnkt, wenn die Eigenthuͤmer für 
Kia "die ı 
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pie Zukunft das Recht erlangten, ihre Erbbegräbniffe 
: auf dem’ gemeinfchaftlichem Gottesacker wieder nehmen 
zu duͤrfen, wo fie fidy immer wieder Gewölbe und 
Grabftärten-datın anlegen koͤnnten. Die Commun⸗ 
gewoͤlbe pflegten ein privatives Eigenthum der Kirche 
pder des Patrons zu ſeyn, und ein jeder findet nut 
. +" für fein gewiſſes dafuͤr bezahltes Geld fo lange einen 
Platz darin, als ohngefaͤhr die Verweſungszeit an 
bdem Otte angenommen worden. Wuͤrde man nun 
* ‚hiermit anfangen, ‚niemanden mehr in diefe aufzuneh⸗ 
- men, und fünftig auch fernerhin ſo menſchlich ſeyn, es 
nicht zu verlangen, daß die ganze noch lebende Ge 
meinde Jahre Tang ſeine faule Dünfte verſchlucken fol, 
o! fo würde bald die große Giftquelle in unfern Kir⸗ 
5* verſiegen, die ſo manches Unheil geſtiftet, und 
ſchwachen Perſonen gar toͤdtlich ſeyn konnte. Die 
Familiengruͤfte würden dann auch bald verdraͤngt wer⸗ 
den, da fie fuͤr das Leben der Menſchen eben ſo gefaͤhr⸗ 
lich find (), und der Landesherr und das Recht nf. 
ten darüber entfcheiden, Denn, die meiften Gründe 
"welche man dagegen aufbringen möchte, Fönnen, im 
'” Banzen betradytet, weiter nichts als Scheingrinde 
*feyn, woju mait die von dem Heren von Winkler (*) 
e — auch rechnen moͤchte, da es nur lediglich 
auf den Willen der Ortsbewohner ankommt. 
| Der Wunfch und die Begierde auch nad) dem 
‚7 Rode flets in dem Andenken der Lebendigen zu-bleiben, 
* ha — wohl von jeher die Urſache ſeyn, warum man 
die Gräber ſtets an den Landſtraßen, oder in der Ni 
“he derfelben, oder wenigſtens doch fo errichtete, daß 
"fie von den Städten, Flecken, "Dörfern und Landſtra 
“Ben gefehert werden’ Fönnten, welches nicht allein — 
| Bea, u ah TE > lcd "DER 


Eu —⁊ 9* cherf Archiv der mediciniſchen polizey 3.4 nt. 1 
— — I, A pe i . — 
- € Dilferuat, i.2. de inre ſepultuxae in teraiie Läpf, 1734. 
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den Uebetreſten der Inſchtiften alter Grabmäpler zu 


erſehen ift, da faft jederzeit in denfelben die Voruͤber⸗ 
gehenden angeredet werden: z. E: Sifte'viaror. Via- 
tor adſta. Adfpice viaror; und dergleichen mehr; 
fondern weil uns mwirflidy die Lage der Gräber auͤch 


davon überzeugen muͤſſen. Eben dergleichen fehen mir 


noch heut zu Tage an den in unſern Gegenden bes 


‚findlichen fogenannten Hünengräbern. Selten befin- 


den auch diefe fich in Gegenden, mo fie unbemerkt hät: 


ten bleiben follen; und wenn wir jege im Holz und 


Buſche dergleichen finden; fo find fie. dody allemahl 


auf Anhöhen; die wahrfcheinlich damahls nicht bewach⸗ 


fen waren. Befanden fie ſich hingegen in einen Ebene, 


+ fo merfe man fehr ſichtbar, daß man mit vielee Mühe 


und Fleiß einen Huͤgel von Erde und Steinen aufge⸗ | 


richtet habe. : Allein, Daß man auch in den ältern Zei- 
ten ſchon die Gräber der Großen von den der geringern 
= Perfonen--unterfchied, hat feine völlige Richtigkeit, 


die auch felbft durch ihre Lage ſich von einander unter; 


vrfchieden, und es verließ Die bürgerliche Meinung von 


dem Stande, auch damahls die Menfchen ſchon im 
Tode nicht, wenn gleich dus. allgemeine Geſetz der 


Sterblichkeit alle Menfchen in dieſer Hinficht gleich ge 
miacht bat; daher wehrte man es damahls auch einer 


12 


"wohlhabenden Familie nicht, wenn fie Koften anwen⸗ 


den konnte und wollte, um ein verdientes Mitgfied aus 


derſelben einen Unterſchied im Hinficht der Dauer und 
Aacht angedeihen zu laſſen. Man wählte vorzüglich 
> Hi Judag zu den ‚befondern Gräbern Pläge in ebenen 
&hälern, in felfigten Bergen, worin man mit großen 


KRoften Hoͤhlen machte, oder man erſah dazu⸗ Gärten 
‚und Aecker, die an die Landfltaßen ſtießen, wovon wir 
aus der heiligen Schrift fo mandyerley Nachricht ha⸗ 
ben, und uns ſchon gleich das von dem Jacob ange» 
fegte Begräbnif.der Rahel am Wege, der nach. Berh- 
lehem führt, überzeugen kann, welches nach dem DBor- 

Ee 5 geben 


er 
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geben einiger Rabbinen nur 1500 Fuß von der Stadt 


entfernt gelegen haben foll (*). 


Ben den Römernaber befanden ſich die beſondern 
aͤber des Atticus, Ennius, der Kaiſer Auguſtus, 
iberius, Severus an dem appiſchen Wege. Das 


| Grab des Raifers alba hingegen war an dem aureli 
ſchen, und des Kaiſers Domitian an dem lateinifchen 


Wege. An dem.attellanifchen Wege befand fich eine 


= große Menge Gräber. Der Apoftel Paulus an 
e 


an dem Wege nach Oſtia, und ‘Petrus an dem 


beſy der Tiber, auf welchem die Bere bare Feld⸗ 


herren ihren Einzug zu halten pflegten, begraben. In 


Hinſicht der allgemeinen, oder gemeinen Begraͤbniſe 


wurde hier auch wiederum. ein Linferfchied ‚gemacht, 
und fie waren. daher zwenfacher Art; naͤhmlich 


-— - 


Derfonen.die gänzlich. ohne Aufwand beerdigt wurden, - 


. wohin man die. Einwohner niedrigen Standes, die Ar⸗ 
.» men und die Sclaven rechnete — und wiederum für 


. Diejenigen, welche ſich um das Vaterland verdient ger 


macht: hatten, -aber ‚auf gemeine Koften begraben 
wurden, Wozu der Campus:Mareius diente; : -Aber 


alles mußte außerhalb der Stadt fepn.. : - 
Plato ſcheint mie der. Beftimmung der Begräb 


RR nißpläße nebft der Sorge für die Geſundheit des Vol⸗ 


kes, aud) eine wichtige ökonomifche Abfiche verbunden 
zu haben, denn er.wies dazu die unſruchtharen und 


untauglichen Aecfer an, die man doch nicht ſonderlich 


mürde haben nugen koͤnnen. Hierauf fahen aber die 
Römer bey immer mehr anmwachfender Liebe zw der 
Pracht. wohl wenig. Ein unglaublicher, Aufwand 

i en Begräbnife 


wurde bon ihnen ſchon bey den 


plägen gemacht ; - ea die Erde und bauelt 


unter derſelben eine große Menge Wege, * gar 


J 
©) Nicolai de ſepult. Hebracor, lib. IIT. c, VII 4. 8. 
cap. ÄV, F. i... ., RE Pre J 
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Straßen, die fi) ausbehnten und: durchf 
w beyden Seiten befanden ſich die Grabſtaͤtten oder 
“ eniffe für die Leichname und Urnen, und man 
konnte ſehr rügtich dieſe Gräber für eine unferirdifche, 
trau von Todten bewohnte Stade halten Dieſe Les 
ı berbleibfel des Luxus und der Pracht des ehemahligen 
Noms, deren Baronius (Annal. a. 226. n. IX.) 43 
aͤhlt, und deren zufammengenommene Größe Keiß⸗ 
fer (Reifebefchr. Th. 2,5 19.) auf 20 Meilen angeben 
will, gaben in ‘den nachmahligen Zeiten nicht allein 
zu dent lächerlichften Aberglauben, wovon Baronius 
ſelbſt nichye frey war — fondern auch zu daher ent⸗ 
stehenden reichen Einfünften der nachmahligen Päbfte. 
eine ſchickliche Gelegenheit, denn, man gab vor, dieſe 
CTatacomben wären das Werk der erften Chriften und 
Muheitätten der Märtyrer. Es wurden daher viele 
RKnochen heidnifcher, ehemahligen römifchen Huren und 
Sclaven als Reliquien der Heiligen daraus verfauft, 
“worüber der gelehrte Benediktiner, Joh. Mabillen, 
in feinem Briefe an den Theoph. Gallus, unter dem 

MM Eufebius Romanus, und oh. Bapt. 
hie, in feinem Tractate de la plus folide de tou- 
sites les devotions; "ihren Unmillen genugfam an den 
1, Zag legen. Bey der fcheinbar nunmehr zu erwartens 
under neuen. Reform des Regiments und des. Glaubens 
per Einwohner in dem Kirchenſtaate aber, läßt es: fich 
auch ſicher vermuchen, daß diefe Duelle des Aberglau · 
+ beris auf immer derfiegen, und niemapls wieder als ei⸗ 
se Jutrade der: päbftlichen Schatzlammer angeſehen 

7 werden: koͤnne. | LE, 
Dergleichen Catacomben find mehrere entdeckt wor⸗ 
— den, und. Pocof giebt. uns volllommene Beſchrei⸗ 
bungen von denen bey Alexandrien und zu Saccara 
in Hegypten (*); Es befinden ſich naͤhmlich bey Aler- 
«33 J 3 MT; ’ - — EL er andrien, 
CDMich ard Po co d DBefdhreib, des Morgenlandes/ Th · J. 

.n —— | 
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andrien, gegen Weften, jenfeit des Canals Eanopus, 
Hund in der Mähe eines Scheifsbegräbniffes, verfchie- 
- 2 dene Catacomiben. Sie beſtehen aus einigen in Fel⸗ 
ſen gehauenen Zimmern. Auf jeder. Seite iſt eine of⸗ 
fene Gallerie. Auf beyden Seiten dieſer Zimmer find 
drey Reihen Gewölbe. neben einander, welche geräu- 
mig genug find, die Koͤrper darin beyjuſetzen. (Einen 
Grundriß dieſer Catacomben ſehe man in der 4264ften 
Sigur, und den Durchſchnitt ſtellt die Figur 4265 
vor.) Einige dieſer Gemaͤcher ſcheinen mir Gyps über- 
hogen, und mit einer Art eines Kranzes von Stueca« 
turarbeit geziert gewefen zu feym. Andere wiederum 
* kleine Zellen an dem Ende, oder auf der einen 
ESeite, und moͤgen vielleicht fuͤr kleine Kinder beſtimmt 
geweſen ſeyn. Pocok iſt aber überhaupt der Mei- 
mung, daß ſchon dort bey. den Catacomben die Vor⸗ 
Saſtaͤdte Alexandriens ihren Anfang genommen haben, 
wo man Gärten, Gräber und Oerter, die Todten zur 
Beerdigung: zuzubereiten, angelegt hatte; indem die⸗ 
2: fe8 Viertel, welches YIecropolis, oder die Todten: 
"iPtade hieß, auf der Abendfeire der Stadt ſelbſt Tag. 
Die Catacomben erſtrecken fich über eine Meile weit 


— gegen Welten, uud es iſt eine große Anzahl derfeiben 


an der See hinunter: Viele derjelben find von dem 
Wafler weggeſpuͤhlt, welches in’einer fo langem Zeit 
in den Felfen eingefreflen hat, twie Die Spuren erwei⸗ 
fen, die ſich noch in dem Meere davon finden, Pocof 
ſelbſt war in einigen Grotten, die in den Felſen ge 
hauen find. Es waren fange ſchmahle Gallerien, die 
parallel neben einander liefen, ‚von Denen: einige quer 
»"d Burch- mit rechten Winfeln:giengen:: Er:glaubt, daß 
dieſes die Zimmer gewefen, worin man die Todtemein- 
balſamiret hat. Die außerordentlichften Catacomben 
befſanden ſich an dem aͤußerſten Ende, und mögen für 
die ſchoͤnſten gehalten. werden, die man entdeckt hat. 
Es find ſchoͤne in Felſen gehauene Blenden, wovon ei- 
— nige 
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nige ander Seite Höhlen haben, die Todten barein zu 
fegen, welche mit einer Art von dorifchen Pfeilern auf 
beyden Seiten geziert find. (Hiervon findet man den 
Grundriß in ver Sigur 4266. Und die Blenden mit 
den Pfeilern zu jeder Seite des Einganges, in der 
Siaue 4267.) Das runde Zimmer und der Weg da: 
hin ift fehr ſchoͤn, und fo find audy diejvier Zimmer, die 
auf- dem Grundriſſe abgezeichner find, mit Blend 
verfeben. a | J— 
Der Eingang zu den Catacomben bey Saccara iſt 
bey einem Brunnen an einer Pyramide, zwanzig Fuß 
tief durch einen Schieferfelſen gehauen. Der obere 
Theil iſt ſandig, und der Wind. füller oft: die Löcher 
mit Sand aus. Gewoͤhnlich laſſen fich die Leute an 
Seiten herunter, welches mübfam iſt. Vormahls 
aber flieg man an den in dem Steine. gehauenen Stu 
fen ſowohl hier als in den Eifternen von Alexandrien 
hinein, welche aber mit der Zeit ruiniret worden. 
(Den Grundriß hiervon fehe man in der Figur 4268.) 
Bon dem Eingange, der mit A. bezeichnet ift, gehet 
man durch einen Gang B., der etwa so Fuß lang und 
meiftens voller Sand iſt. Diefer wendet fich links 
nachdem in einem faft rechten Winkel, faft eben fo 
lang, und etwa 6 Fuß hoch. Auf der rechten Seite 
findet man nach dem Eingange C. die Gänge D. mit 
den. Bänfen X. bey zwey Fuß über den Gängen D. 
Wahrſcheinlich Hat man hier die Mumien placirt, und 
vermuthlich aufredye geftellt und angelehnt. Auf der 
andern Seite, zur Linfen, E. befinden fidy enge Zel⸗ 
- fen, die gerade fo groß find, daß eim großer Sarg 
hinein gehet, weldye ohngefaͤhr 2 Fuß von dem Bo⸗ 
- ben erbhöber find. in der Mitte derfelben gehet der 
Felſen etwa einen balben Fuß im Durchſchuitte 
heraus. Da num auf dem Boden wahrſcheinlich auch 
eine Erhöhung geweſen, fo mag man auch hierauf 
- wohl Särge gefegt haben. An dem Ende des Gan- - 
| ges 
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ges gieng wieder rechts ein Gang hinein, der aber viel 
° enger war. Auf jeder Seite befanden ſich Blenden, 
oder Mifchen, wie man bey F fiehet, weldye dazu ges 
dienet haben mögen, Särge aufrecht darein zu flellen. 
= An ae Gänge find längliche vierecfige Gemächer G. 
eingehauen, welche noch voller Ueberbleibfel von Mu⸗ 
mien find. Hier hat man vermuthlich die geringften 
Derfonen einer Familie beygefegt, und auf einen Hau⸗ 
fen zufammen gelegt; die Häupter der Zamilien aber 
* in die Niſchen oder Blenden geſetzt, welche 
hernach, wie auch die andern Gemaͤcher, ſchienen zu⸗ 
gemauert zu ſeyn. Zuweilen hatte man auch Mauern 
quer durch die Gaͤnge gebauet. Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, Daß zu Anfangejede Familie ihren eigenen Begraͤb⸗ 
nißplatz gehabt habe ; da aber diefe angewachſen, ha⸗ 
ben fie dieſe Begraͤbnißgrotten getheilt, und jeder Nach⸗ 
Fömmling bat feine Stelle für feine Familie befom- 
men. Pocok fah noch verfchiedene Windeln liegen, 
wovon einige noch ganz waren, aber die Mumien 
waren herausgenommen. Einige Körper hatte man 
in Palmzmweige gelegt, die an den Enden zufammen- 
gebunden waren. _ Einige wieder fahen wie Binfen 
aus, die ohne Zweifel verfauler waren. Andere bin- 
gegen befanden fi in dasjenige fchöne Schilfrohr 
eingerwicfele, deſſen fi) die Morgenländer zum 
fehreiben bedienen. Diefes find vermurhlich Leute 
vom vornehmen Stande gemefen, weil die Särge 
Koften machten, die nicht jedermann aufwenden Fonnte; 
und diejenigen, welche fidy dergleichen aus ‘Brettern 
hätten anfcyaffen Fönnen, Fonnten doch nicht fo viel 
anwenden, daß fie fich dergleichen aus einem einzigen 
Stüde ausgeböblten Holzes hätten machen laſſen, 
welches nach der Größe der Mumien eingerichtet, 
und, wenn man viel aufmwenden wollte, fchön über- 
mahlet wurde. Es befanden ſich aud) hierſelbſt Hirn⸗ 
ſchadel, wovon verſchiedene wegen des Balſams, der 
| Darin 
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darin war, mögen geftohlen feyn, befonders damahls, 
als diefe Art der Arzenen noch mehr in dem Gebrauche 
war. Ebenfalls gab es hier verſchiedene große irdene 
Gefäße, (man fehe deren eins in der Sigur 4269) 
in welchen ſich eine ſchwarze fette Erde befand, und wor⸗ 
in nady Pocoks Meinung, die Eingeweide der Ver 
fiorbenen aufbewahree worden. 

Die $igur 4270 A. und 4271 B. ftellet eine von 
Pocok aus Aepypten nach England geſandte Mumie 
vor, wo man fie unter A. geöffnet und unter B. 
noch verfchfoffen in dem Sarge fiehet. Die nähere 
Beſchreibung dabon findet man in der Folge, wo von 
den ägyptifchen Begräbnißarten gehandelt wird. 

an hat die Meinung, daß alle die bey Saccara 
gefundenen Mumien weibliche Leichname find, und. 

r wegen folgender Umftände: Die Iſis, befannte 

ttinn deralten Aegyptier, hat ſich nach dem Tode ihr 
res Gemahls fo Flug und mweislich aufgeführt, daß die 
Königinnen Aegyptens von der Zeit an immer in grö« 
Geren Ehren gehalten, und mit höherer Gewalt belies 
ben worden find, als ihre Männer; weßhalb auch bey 
den Heyrathen gemeiner Leute fogar die Claufel bey- 
| so worden: daß alles unter der Regierung der * 

ehen ſollte (*). Da nun die Iſis in einer Kapelle in 
‚ber ruft des Vulkans zu Memphis begraben worden, 
und alles Frauenzimmer diefer Goͤttinn geweihet gewe⸗ 
fen, fo ſchließet man, daß daffelbe audy im Tode, der 
Goͤttinn fonahe als möglich gebracht worden, wozu diefe 
Gräber an der Seite der Goͤttinn die fchicflichften war 
ren, und woher aud) die Saͤrge mit Fleiß fo geftaltet 
find, daß fieden Oſiris vorftellen Fonnten; aus welcher | 

Urfache aber man ihnen hernach fo viele Ehre erwieſen. 
| ichname der Männer find vermuthlich ander- 
wärts, und nach Pocoks Meinung, in die Grotten ge- 
| ‚gen 





(*) Diodor. L. I, p. a3. 
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balfamirung man auch wohl nicht fo viel Mühe 
gewandt, weßhalb diefe auch nicht fo lange gedauert, 
und alfo wider die Faͤulniß _ bervahtet worden find, 
wie jene Körper der Weiber. Indeß, fo Fönnen diefes 

a * bloße Mut ri feyn, indem man hierüber 
in den Schriftſtellern Feine Nachricht aufgezeichnet 


finder. Sr ; 
J Es moͤchte aber wohl wahrſcheinlich ſeyn, daß 
einige Catacomben nicht von Anfange an, lediglich 
für Todte beſtimmet geweſen. Man bediente fic) in den 
älteften Zeiten ber Höhlen zu Herbergen, Feſtungen und 
Wohnungen, undes fcheint der Gebrauch derfelben zu 

. ” Begräbnifiplägen alsdann erft aufgefommen zu ſeyn, 
da man die Höhlen nad) und nad) verließ, und an ih: 

. rer Stelle Hücten oder Häufer bauete, und dieſe be 
309, oder auch das Hirtenleben ergriff, und mit Zelten 
berummanderte. Die, Wohnung der Lebendigen 
wurde — der Aufenthalt der Todten; und die 
Kammern, welcye die Troglodyten darin angelegt hat⸗ 
ten, dienten nunmehr zu Gemwölben. u Daina oder 
Dana, einem anfehnlichen, von Aleppo in Syrien ei 
ne Tagereife abgelegenen Dorfe, findet man fehr viele 
Grabpöhlen in den Felfen, davon einige griechiſche 

ö —5 ten haben (*). Der dürre und unfruchtbare 

g Ebal bey dem alten Sicyem oder dem heutigen 
Yıaplufa in Paläftina, fchließet in fich eine große 
Menge Höhlen ein, worin die Einwohner der Stadt 
ihre Todren noch heut zu Tage begraben. Daher ifl 

es auch begreiflich, mie manches Mahl aus dieſen 
Todtenlagern wieder Wohnungen der Lebendigen wer⸗ 
den fonnten. Daß diefes unter armen Leuten, befon- 
ders, die von Haus und Hof gejagt waren, nichts 

| unge 


c05) — — Beſchreibung des Morgeniandes, Th. I. 
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ungerwöhnliches geweſen fen, beweiſet eine Stelle bey 
den Pe in feinem Buche von der Gefandefchaft an 
den Cajus, wo dieſer alerandrinifche Jude uͤber die Ver⸗ 
ſolgungen klagt, welche die Juden erdulden mußten, 
ſogar, daß ſie ihrer ordentlichen Wohnungen beraubt, 
fih auf Miſthaufen und in Gräbern aufhalten muͤßten. 
Auf gleiche Weife finden wir auch in dem neuen Te. 
ſtamente Benfpiele, daß Ausfägige und Beſeſſene, 
welche man nicht in der Nähe um fich leiden mollte, 

‚bequemen nınßten, in den, Gräbern zu wohnen. 
Durch gefegliche Beranftaltungen aber, da feine ‘ 
Leichen innerhalb des Umfanges der Derter bleiben durfs 
ten, wozu allemahl die Gefeßgeber die wichtigjten 
Urfachen hatten, indem auch dadurch dem Meuchels 
morde vorgebeuget wurde, (denn wie leicht konnte niche 
jemand einen Erſchlagenen in dem Bezirke feiner 
Wohnung einfcharren? —) gediehen die Leichenbes 
gaͤngniſſe zu dem Rechte der Öffentlichen Handlungen, 
und wurden in gewiſſer Hinficht ein Gegenftand der 
.» ; denn ein jeder wurde nun genöthiger, feine 
| ec Fa zum Ihore hinaus, nach den beftimme 
ten Pläßen zu bringen. 
Dieſem Beyfpiele folgten auch die erften Chriften, 
welche gern alles von Juden und Heiden beybehielten, 
was recht und löblic) war. Gie befannten ſich auch 
"hierin als Unterthanen der Obrigfeit, und hatten da- 
— Begraͤbnitzplaͤtze nicht innerhalb der Staͤdte, 
noch viel weniger um oder in den Kirchen. Dieſer 
ee berrfchte noch in dem 7ten Jahrhunderte bey 
Chriſten in Frankreich, und fie mußten den Fair 
zer Gefegen gemäß ihre Todten außerhalb der. 
Stadt begraben. Allein, zu den Zeiten der Verfol- 
ergab es ſich, Daß diegedrängten Chriften fic nach 
ten Gräbern verftohlener Weife verfügten, um dort 
den gerechten Gore um Erbarmung und Schuß anzu⸗ 
ſflehen, und diefe Arc der Andacht und Religions- 
Ve. technol. Enc. LXXIII TH, Sf ubung 
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übung war ihnen fo wenig auffallend als ungewoͤhn⸗ 
‚ lic, weil gerade.die lallgemeine Noch fie noch zu die 
fen einzigen unbelaufchten Dertern bintrieb, DieHei- 
‚ ben achteten nicht darauf, weil fie auf den Begräb- 
nißplaͤtzen aud) Opfer für die Ruhe abgefchiedener See 
len brachten, die zumeilen ſchrecklich genug waren, 
wenn wir nur das einzige Benfpiel von dem Achill er 
"wegen wollen, der zwölf trojanifche Prinzen der Seele 
des Patroclos aufjuopferngelobet. Dieferhalb baue: 
ten fie auch über.den Gräbern Altaͤre zu Ehren der, ihrer 
Meinung nach, in Götter verwandelten Seelen, wos 
von uns das Grab des Scipio Afrikanus ein unläug: 
‚bares Beyfpiel giebe (*).. Die Juden betheren auch 
bey den Gräbern, weil fie glaubten, daß die abgefchie 
denen Seelen fich noch immer bey den Gräbern ihrer 
Leichname aufbielten, wobey fie.nody die Nebenab» 
ſcht harten, daß der Anblick der Gräber ihnen vor 
Augen ftellen follte, was fie feyn, und was fie werden 
würden, wodurch fieden Geiſt zu demürbigen glaubten, 
und das Gebeth anden Buß: und Faftragen deitofiche 
rer erhörterhielten. — In diefer Hinficht begiengen die 
Chriſten, die cheils aus dem Judenthume und theils 
aus dem Heidenthume Proſelyten waren, in den Aus 
gen der fie umgebenden und ihrer eigenen Religiongver- 
wandten nur etwas fehr gemöhnliches, wenn .es aud) 
befannt war, daß fie auf den Begräbnifplägen fich jur 
Andacht verfammelten, welches auch befonders jähr 
lich an dem Sterbetage derer gefchah, die um der Re 
ligion Jeſu willen den Tod erlitten hatten. } 
Die Heiden aber warfen deffen ungeachtet den Chris 
ſten Sottesverläugnung und Mangel aller Keligion vor, 
weil man. in den drey erften Jahrhunderten fo wenig 
Tempel als Altäre bey ihren Gräbern ſahe, melches fie 
- für unreche hielten; und nur erft in den a 
10 + Rabe 
(9 Senee, Epiſt. 86, T, II. Op, p. 362, Ed. Amli, 1672. 
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Saprbu nderten bauere man aufden Gräbern ber Maͤrty⸗ 
rer Tempel und Altäre (*), da man den Heiden die chrift« 
liche Religion annehmlidyer zu machen, viele von-ihren 
Sebräuchen und Ceremonien annahın. Man begrub 
die Gebeine der Märtyrer mit großen Ehrenbezeuguns 
gen, nannte ihren Todtestag, den Geburtstag, und 
biele auf ihrem Grabe die Communion, wobey zus 
vor geberhet, gefungen, die heilige Schrift gelefen, und 
“ eine Ermahnung an die Gemeine gehalten wurde. 
Auch opferte man auf dem Altare Brodt, Wein und 
andere Dinge, davon ein Theil zur Communion, ein 
‚Theil aber ſammt den andern Gaben zum Unterhalte 
der Geiftlichen und Armen, oder auch zu den Liebes⸗ 
mählern angewendet wurde. Diefe hielt man zu« 
mweilen vor, zuweilen nach der Communion in der 
Kirche; allein, wegen einreifiender Mißbraͤuche gi 
gen fie endlich roieder ein. Bon dem Opfern der Ga⸗ 
Ä auf dem Altarefoll, nach dem Hildebrand, der jegie 
ge Gebraud) des Klingelbeutels in unfern Richen ii | 
nen Urfprung haben (*). Man 'ging aber Yon 
hriftlicher Seite fo weit, daß man die Märtyrer bey 
* ode erſuchte, fuͤr die bedraͤngte Kirche bey 
tt zu bitten, und nach Anleitung der Offenb. Joh. 
C.G6. v. 9 — 1x, wohl eben fo, wie die Juden, es für 
gewiß zu halten, daß die Geiſter der Maͤrtyrer deren 
Sraber noch immer umſchwebten, woraus hernach die 
wirflicdye Anbetung der Heiligen in der,römifchen Kir⸗ 
dhe entftanden feyn mag. . Denn es breitete. ſich ein 
ſehr übertriebener Begriff von der Macht und dem An⸗ 
der Märtyrer aus, weßhalb Drigines fagt: daß 
fie denen, die dem höchiten Gott dienen wollen, mit 
ihrer Fürbitte feine Gnade erwürben,: die Machr der 
| ö2 böfen 
(*) Prudent. zig eıQar, Hym. XI. v. 170, BR; “ 
(**) Dr. Joach, Hildebrandi primitivae ecclefiae oferterium 
pro defunctis, / F 


. 


* 


452 £eichenbeganguiß: 


böfen Geiſter ſchwaͤchten, und ihre Anſchlaͤge wider 
die Menſchen zerſtoͤrten. Daher zweifelte man auch 


nicht, daß fie die Erlaubniß haͤtten, wein es ihnen 
beliebte, ſich aus dem Himmel auf die Erde zu bege: 


ben, die Gemeinen, deren Glieder fie im. Leben 


geweſen waren, zu befuchen, und bey ihren Gräbern 
ſich einzufinden. | | 


Es war daher and) nichts Ungewoͤhnliches, wenn 


Kaiſer, Könige und Feldherren in dringenden Zeiten 
der Noch und Gefahr fich zu den Gräbern der Mär: 


tyrer verfügten, und dort anhaltende Geberheum Sieg 


- oder Errettung, die fie durch die Zürbisteder Märtyrer 


Ben anftellten. Diefes aber war die erfte Ent: 
ehung der Gräber in den Kirchen, da, wie ich ſchon 


- angeführt, überden Gräbern der Märtyrer Altäre, und, 
wie wir jetzt uns ausdrücken würden, wohl nur zuerft 


Capellen errichtet waren. . — 
Jetzt vermochten die Chriſten den Heiden aber auch 


feine Vorwuͤrfe mehr zu machen, daß ihre Tempel 


Gräber wären, darin fie verftorbene Menfchen als 
Götter verehrten. Indeſſen waren diefe Gräber mit 


‚ ihren Kirchen noch immer außerhalb der Ringmauern 


X 


der Staͤdte, und nur Conſtantin der Große machte 


den Anfang, in Eonftantinopel eine Kirche den zwölf 


Apofteln zu weihen, und fein Grab darin zu erwaͤh⸗ 
len, wodurch er dag erfte fchädliche Benfpiel der Beer 


digung in den Kirchen gab, welches von allen vorigen 
Kaiſern nidye allein‘verboten war, fondern aud) von 
- ihnen. felbft , indem fie ſich an Öffentlichen Landſtraßen 
hatten begraben laffen, befolgt wurde. Damahls 
Bo man zuverläffig aber noch Fein Grab und feine 
Gebeine der Apoftel entdecke, denn erließ bloß zu deren 
Gedaͤchtniß zmölf leere Särge verfertigen, in deren 


Mitte das Seinige ftehen follte. Es waren alfo die 


Suaͤrge der Apoftel fogenannte Cenotaphia, welche jol- 


chen Perfonen geftiftet wurden, deren Leichname * 


nicht 
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nicht zum Begraͤbniſſe haben konnte, aber da; 
fo heilig, als die wahren Gräber gehalten wurden ; 
dergleichen das römifche Heer auch dem Drufus 
an dem Rhein errichtete (7). Die Abjicht des Eon: 
ftantin mochte wohl feyn, fi) zum dreyzehnten 
Hpoftel unter den Ehriften aufzuwerfen, und weil in 
«den Damahligen Geberhen beyder Communion der Apo: 
ftel gedacht wurde, daß man audy feiner dann geden⸗ 
fen follte, wie Euſebius ung darüber berichtet. a 
ſer Zweck wurde aber nach ſeinem Tode nicht gaͤnzlich 
erreichet, denn fein Sohn Conſtantin ließ ihn nicht in 
den Sarg in der Miete der Apoftelfärge legen, fon: 
dern er wurde in der Borfirche, oder in den Vorhofe 


der Apoſtelkirche beygeſetzt, worüber Ehrpfoftdnus 


. wißelt und fagt: Conftantin fey nur zu der Stufe ei⸗ 
nes Thuͤrhuͤters der heiligen Apoftel gelangt. | 


Der erfte Schritt zu den Beerdigungen und: Lei- 
chenbegängniflen in den Kirchen war aber num gefche: 
den; und wenn gleid, Conftantin auc nur in dem 

orbefe der Kirche beygefegt war, ſo war diefes bach 
fchon im der Kirche. Denn die Kirchen wurden zu 
diefer Zeit, nachdem Conſtantin mit der Religion zu 
Stande war, ſehr koſtbar gebauer und ausgezierer. 
Man theilte das ganze Eebäude in drey Theile. Der 
unterfte, bey dem Cingange, wo auch Eonftantin von 
feinem Sohne beygefegt war, wurde zeovaov, oder 


die Vorkitche, der Vorhof genannt. Hier war der 


Aufenthalt der büßenden Sünder (Locus peccarorum) 
mit einem Gitterwerf verfehen, welches in der Mitte 
eine Deffnung hatte. Bey diefer Deffuung ohnfern 
des Einganges linfer Hand, befand ſich der Taufort. 
Der andere Theil der Kirche ward vaus, das Schiff, 

ea Ff 3 oder 


(*) Lips. Not, ad Tac. Annal, ib, I. p. 4 


— 
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oder der Schooß der Kirche, genannt. Hier kam ei« 
gentlich die Gemeine zur Ausübung des Gottesdien- 
ſtes zufammen, und man theilete diefen Plag wieder: _ 
um in zwey Theile, davon der eine fir die Stühle der 
: Männer und der andere für die der Weiber beitimme 
war. Denn man verftattete durchaus wicht, daß Maͤn⸗ 
ner und Weiber in diefer Berfammlung bey und uns 
ter einander faßen, Am Ende der Männerftühle 
„ befand fich der Ort, wo die Buͤßenden der dritten Staf⸗ 
fel zu den Catechismusſchuͤlern die Erlaubniß hatten, 
» hinzugeben, und wenn bey angehender Communion die 
Schüler aus der Kirche giengen, fich auf das Angeſicht 
niederwerfen, und unter vielen Thranenum die Abſolvi⸗ 
rung von dem Banne-flehen mußten. Der dritte Theil 
. als der vornehmfte der Kirche, war der Chor, und 
wurde, weil man etliche Stufen binaufiteigen mußte, 
auch Inux, genannt. - Er war durch bejondere 
Schranken von dem andern Theile der. Kirche abge» 
theilt, und es ſtand den Layen nicht frey, diefe Schran- 
‚ Een, außer der Commimion, zu überfchreiten. Auf eben 
- gedachten Stufen ſah man den Leſeſtuhl, auf dem 
‚die Lefer ihr gervöhnlicyes Lefen verrichteten. Hin⸗ 
-ter den Schranfen ftand zu Anfange des Chors der 
Altar, der nur die Geſtalt eines fteinernen Tifches hat⸗ 
te, auf welchem fo wenig Bilder der Heiligen als ſon⸗ 
ſtige Allegorien fich befanden, fondern nur ein leeres 
Kreuz, welches zuweilen mie Blumen geſchmuͤckt war; 
. denn man fieng in dem ten Jahrhunderte erftan, wirk⸗ 
liche Krucifire und hernach Bilder auf die Altäre zu 
fegen, wiewohl man doc, hin und wieder in einigen 
Kirchen ein oder mehrere Bilder von Tauben ben dem 
Altare fahe. Huf die Schranfen oder cancellos, war 
der Predigtſtuhl gefegt, woher diefer in der Folge den 
Nahmen Kanzel erhalten. Hinten in den Chore 
‚waren die Kirchenftände des Bifchofs und der Geift: 
lichen; aus welchem allen erbellet, daß damahls — 
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den Botteshäufern eine fehr wohl ausgefonnene Ord⸗ 
nung geherrſchet habe. | 

Dieſen Borhof der Kirche, welchen wir aus obiger 
Beſchreibung fennen gelernet, behielten auch die nachs 
folgenden Kaifer zu ihren Grabftärten. Es find das 

„her der jüngere Theodofius, deſſen Vater Arcadius 
und Mutter Eudoria, wie auch fein Großvater, 


Theodoſius der ältere, dafelbft begraben; . weßhalb 


Chryſoſtomus ſagt (*): „Unfere Könige zu Conftan- 
„tinopel halten es für eine große Gnade, wenn ihre 
eichname nicht nahe bey den Apofteln, fondern fo: 
„gar auch außer ihren Borhöfen begraben, und als 
„Könige Thuͤrhuͤter der Fifcher werden.“ : “ | 
Hieraus entfland aber eine allgemeine Gewohn⸗ 
heit, und befonderer Vorzug der Kaifer, Könige und 
° Zürften, in den Kirdyen begraben zu werden. Daher 
wurden die Kaifer Earl der große und Otto der dritte 
zu Aden, Heinrich der Vogler zu Quedlinburg, 
Seinrich der zweyte zu Bamberg, Otto der große 
zu Magdeburg, in den Kirchen begraben, und Gott: 
fried von Bouillon in der Kirche des Grabes Chrifti 
zu Jeruſalem. Die Fürften folgten in diefer Sitte 
den Kaiſern nach, und diefen wollten auch die Biſchoͤ⸗ 
fe wicht weichen, und unter freyen Simmel begraben 
feyn. hr Stolz ging fo weit, daß fie fich fogar eis 
nen Borzug vor Kaifern und Königen anmaßen woll- 
‚ten; * Spojomenus in dem sten Jahrhunderte 
fchon erfläret, ‚daß die priefterliche Wuͤrde der kaiſer⸗ 
tichen gleich, und in heiligen Städten noch weit er- 
bener als diefelbe fey; und, um nun diefes mic der 
| t bemeifen zu wollen, .ließen ſich die Bifchöfe, 
Aebte und vormehmen Geiftlichen, alle in dem Chor der 
Kirchen, wo die Reliquien der Maͤrtyrer ruheten, begra« 
| Sf 4 ben, 


(*) In ib, quod Chrifus fit Deus, c. VIII. 
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ben, und verſtatteten dieſe Ehre ſonſt keinem (). 
Dieſerhalb wurde auch Chryſoſtomus durch den Bis 
ſchof Proclus von Comana an dem ſchwarzen Mees 
ze, wo er alg ein Verwieſener ſtarb, nach Conſtanti⸗ 
= in die Apoftelfirche gebracht, : und dort beyr 
gelegt. 
Die Bifchöfe eigneten fich nach der Zeit immer 
+ mehr weltliche Herrfchaft zu,’ woben fie ihre gefeßge- 
bende Mache in den Kirchen auch ftefs vergrößerten, 
und ließen daher auch felbit aus Intereſſe das Verlan⸗ 
gen anderer, im den Kirchen begraben zu, werden, 
Statt ſinden. Daher waren die Stifter und Erbauer 
der Kirchen die erften, denen man das Begräbniß in’ 
diefen verſtattete. Aus diefer Urfacye durfte Caͤſa⸗ 
rius, Eonful und Präfectus des Prätoriums zu Con- 
ſtantinopel, in der prächtigen Kirche, die er zu Ehren 
des Märtnrers Thyrſus erbauere, für fich und feine 
jean Eufebia eine Grabftätte, nahe bey dem Predigt 
ſtuhl nehmen. Aber, jedermann wollte nun aud) in 
‚dem Tode den Kirchen, deren jede mit Reliquien von 
Märtyrern verjeben feyn mußte, nahe feyn, um wider 
die Macht des Teufels dadurch geſchuͤtzet zu werden, 
und um von der feligmachenden Kraft folcher heiligen 
Ueberbleibfel, Mugen ziehen zu fönnen, Ri 
Bon diefen frommen Wuͤnſchen angefachet, tradh: 
teten aud) alle Layen dahin, ihre geichenbegängniffe ‚ 
in den Kirchen feyern zu Dürfen, und es nahm der 
Aberglaube in den Kirchen begraben feyn zu wollen, 
dergeſtalt überhand, daß. Kaifer, und Bifchöfe gend- 
thiget wurden, demfelben ernftlich Schranfen zu: fegen. 
aber fanden fich die Kaifer Gratian, PBalentin, 
Theodoſius und Earl der Broße, wie aud) die Kir; 
- henverfammlungen zu Bracara, Nantes, Arles und 
Mainz, bewogen, den Eayen dag aa gr Sur 
2 


(*) Henr, Valefii not, ad Sozom. H, E, lib. IX. e. a, 
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‚Grab in den Kirchen gänzlich zu umterfagen; und, 


wenn nachmahls das Concilum zu Bracara den 


Lagen erlaubte, um oder neben den Kirchen ihre Tod» 


ten zu begraben, fo ſcheinet diefes nur aus Noth ge: 


ſchehen zu feyn, da die ſich ausbreitenden Gemeinen 
nicht immer — Platz zu Begraͤbniſſen ge⸗ 
habt haben moͤgen. regorius der Große, und das 
Concilium zu Tribur hielten dieſem Mißbrauche vermit⸗ 
telſt geſchaͤrfter Geſetze geraume Zeit die Stange, denn 


ſie verbothen ſehr ſtrenge den Verkauf der Grabſtaͤt⸗ 


‚ten, und die Kirchen wurden vor der großen Menge von 
Todten fo ziemlich bewahret. Es erfchien aber hierauf 


‚ eineandere Epoche, wo nähmlich die Gräber in den Kir⸗ 


cher zur Vermehrung der bifchöflithen und überhaupt 


. geiftlichen Finanzen gefchlagen wurden, und da war es 


natürlich, daß jedem ftolzen und abergläubigen Men- 


ſſchen für ein gemiffes Geld ein Grab in der Kirche erlaube 


wurde. Nun verfchwanden altmählig die Grabftätten 


außerhalb der Derter, die Bornehmen und Reichen hiel« 


‚ ten ihre Leichyenbegängniffe in den Kirchen, und Arme, 
. die das Geld nicht erlegen fonnten, ließen fich die Pläge 


neben den Kirchen dazu gefallen. : 
So wie man nun in den damahligen trüben Zeiten 


des Aberglaubens hoffte, daß die Reliquien der Mär- 
tyrer die Berftorbenen wider die Anfechtungen des Teu⸗ 


fels zu ſchuͤtzen vermochten, eben fo glaubte man aud), 
wenn die Gräber in der Mähe der Gott verehrenden 
Mitglieder dee Gemeine wären, daß die Gebethe der Le- 


benden um baldige Erlöfung ausdem Fegefeuer, (zu mels ° 
„her Meinung das fchon in dem 4ten — uͤbli⸗ 
che Berhen für die Todten Anlaß gab,) deſto wirkſamer 
ſeyn wuͤrde. Die nachmahligen Paͤbſte ſuchten die Ge⸗ 


bethe fuͤr die Verſtorbenen zu befoͤrdern, und verhießen in 


den Stiftungsbriefen der Kirche viele und mancherley 


Ablaͤſſe, allen denen, welche fuͤr diejenigen Verſtorbenen, 


die in dem Bezirke des m. Piages begraben laͤ⸗ 


5 gen, 
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gen, das Vater Unſer, und den engliſchen Gruß bethe⸗ 
gen. Ob mir num gleich bey dem Eintritte in dem 
Gotteshaufe, und bey dem Weggehen auch ein Water 
Unfer bethen, und wohl nie an Das Fegefener denken, 
‘ auch. felbft dann nicht, wann wir einen Todten jur 
Gruft begleitet haben, wo alsdann aud) dieſes Gebeth 
verrichtet wird; ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe an ſich ſehr loͤbliche Gewohnheit hiervon ihren 
Urſprung habe. Jede Grabſtelle außerhalb der King: 
mauern des Kirchhofes wurde nun für ungeweiht und 
gemein gehalten, und man bielt es für eine Außerft 
große Strafe, went einem das Begraͤbniß auch fogar 
auf dem Kirchhofe unterfagt wurde, da man hun ’fei- 
. nen Schuß wider die böfen Geilter zu haben glaubte. 
Die Gräber auf den Kirchhöfen wurden auch fer: 
nerhin mie Weihwaſſer befprenge, und zum Haupte 
der Leiche jtellte man ein Kreuz, um dadurch die böfen 
ı Gellter zu verfcheuchen. Die Leichenträger mußten, 
wenn fie eine Leiche zu Grabe trugen, unter Weges 
drey Mahl ſtille ftehen, anzuzeigen, daß der Verſtor⸗ 
- bene die drey Hauptfugenden ausgeübt, die Liebe Got 
tes, die Liebe des Nädyften, und die Bewahrung ſei⸗ 
nes Gewiſſens, oder, daß er in dem Glauben an 
den dreyeinigen Gott gelebt, wie auch, daß Chriſtus 
drey Tage in dem Grabe gelegen, und endlic, daß ihm 
. eine dreyfache Abſolution, naͤhmlich der mit Gedanken, 
: Worten und Werfen begangenen Sünden, mar ertheilet 
- worden. Diefes Stillitehen mit den Leichen iftanvie 
len Orten noch gebräuchlich, und es gefdyiehe fehr oft, 
. "and zwarinder Straße vorjedem Haufe, deffen Bewoh⸗ 
ner man Achtung ſchuldig zu feyn glaube, oder, wo Ver⸗ 
wandte des Verftorbenen wohnen; — oft aber aud) 
in der ganz natürlichen Abſicht, etwas zu ruhen, in⸗ 
demfolange Die Leichengeffeln unter die Baare gefeßt 
werden, | 


— u Wurde 
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- Wurde nun einem Verſtorbenen Fein Reichenbe- 
gaͤngniß, und auch Feine Grabftätte, fo wenig in der 
Kirche als aufdem Kirchhofe, verftattet, fo war eg ges 
wiß, daß ein folcher fo gut als unehrlicy gehalten 
wurde. Diefes Scyicffal traf in den eriten chriſtlichen 
Zeiten allen denen, weldye als grobe Suͤnder oder indem 
nicht gelöferen Banne veritarben, Die Spieler, Comoͤ⸗ 
dianten, Maätivitärfteller u. dgl. verfielen in den Fleis 
nern Bann, wenn fie ſich fonjt nicht wollten zurecht 
weifen laflen. Kam jemand in drey Sonntagen 
hintereinander nicht in die Kirche, oder ging er vor. 
Endigung der Predigt wieder hinaus, fo wurde mit 
folhem wider ihn ‚verfahren. Den arößern Bann 
aber hatten Keger, Mörder, Ehebrecher u. dgl. gewiß 
auf dem Halſe, wenn fie nad) genugfamer Boritellung 
fidy nicht wollten beffern laflen ()). Die Dauer des 
Bannes mar -— gleicy, denn die Kirche richtere ſich 
mit der Fosfprechung von demfelben theils nach der 
- Größe des Verbrechens, und cheils nach dem Bezei⸗ 
gen des in dem Banne liegenden Sünder; wobey zu 
merfen, daß die in den größern Bann verfallenen, ver- 
» fehiedene fahre nad) einander zubringen mußten, ehe 
fie völlige Auflöfung verlangen Fonnten.  Zumeilen 
gefchah foldye Auflöfung erft nach 7, oder 10, oder 
wohl gar erft nach) 30 Jahren. Zu des Kirchenleh> 
vers Bafılius Zeiten mußten die Ehebrecher 15 Jah⸗ 
re lang Kirdyenbuße thun; ja einige wurden durchaus 
nicht eher als in der legten Todesftunde von dem Ban: 
ne erloͤſet. Starben nun ſolche Gebannete ohne Ab- 
ſolution, fo. wurde ihnen das fogenannte Bfelsbegräb> 
niß zu Theil, und man fcharrete fie ohne fonft übliche 
chriftliche Ceremonien dicht an der den Kirchhof umge: 

beuden Mauer inwendig ein (*). 
Mit 


(*) Dr. Joh. Barthold. Niemeieri traot. do diſcipliua eccle- 
fiaftica 


(*") William Cave erftes Chriſtenthum · 


1. 
460. Leichenbegängniß, 
- Mit diefen und aͤhnlichen Strafen nach dem Tode 
‚ verfchonete man nicht — in vormahligen Zeiten die 
Monarchen, wovon uns die Geſchichte Beyſpiele genug 
und unter andern auch eines von dem Kaiſer Heinri 
dem vierten aufbewahret hat. Dieſer wurde, da er 
im Jahre 1106 als ein Excommunicirter verſtarb, 
zwarin Luͤttich herrlich zur Erden beſtattet; allein, fein 
Sohn hielt es für unrecht, daß erin folcher Verfaſſung 
ig einer geweiheten Erde ruhete; er ließ ihm daher wies 
der ausgraben, und ihn zu Speyer über der Erde in 
ein Gewölbe feßen, woſelbſt er 5 Jahre ftehen mußte, 
bis man endlich Jeine Abfolution von Kom aus er: 
biele, und ihn darauf ordentlid) wieder beyſetzte. 

Es waren überhaupt die mittlern Zeiten reich an 
Erfindungen, durch welche man den Mebenmentchen 
durch vorgebliche Anrüchtigfeit zu brandinarfen ver: 
mochte. Man befchauete damahls viele Dinge des 
Lebens durd) das gefärbte Glas des Wahns, der einge- 

führten Gebräuche und des Herfommens, und begnüg- 
te fich) zu glauben, zu denken und zu handeln, wie es 
die Furzfichtigen Borfahren thaten, ohne zu unterfu« 
chen und zu prüfen, was Wahrheit — was Recht fey. 
Diefe tyrannifirenden Wahne beherrſchten niche allein 
die niedere Volksklaſſe, fondern fie drängten ficy felbft 
auch zu dem Throne der Könige, und "lichen fich in 
die Cabinette der Fürften ein; fo daß die Rechte der 
leidenden und gefränften Menfchheit ſchwer wieder er- 
boben und felten gefchüge werden fonnten. Man 
hielt gewiffe Gewerbe und Handthierungen, geroiffe 
menfchlicye nochgedrungene Handlungen, und gewiſſe 
Unglücsfälle für fo ſchimpflich, fo entehrend, ohne ei- 
“nen befriedigenden Grund diefes Benehmens anführen 

. zu fönnen, daß man fogar einen Verftorbenen audy 
der vermeinten Glückfeligfeit, in der Naͤhe der Reli- 
quien der Märtyrer, und unter deren eingebildeten 
Schuß zu wohnen, zu berauben bemuͤhet war. Man 

| glaubte 


Leichenbegängniß, 461 
faubte alfo, auch nach dem Tode als Menſch an dem 
Michruber noch Strafen, Rache und Entehrung aus- 
üben zu Fönnen, und. diefe beftanden in dem foge- 
nannten unebrlichen Begräbnifie. a tr) 
Noch find von ſolchem Wahne viele Länder und 
Volksklaſſen angeftecft, und wie es in vorigen Zeiten 
, fo erfläret man we in einigen Ländern ges. 
wiſſe Menfchen, weiche durdy Geburt, Noth, Unfall, 
Ausſchweifung oder andere dergleichen Wege, zu einer 
Lebensart gerathen, die nicht jedermann zu führen im 
Stande ift, meil ihn vielleicht niche die Noth dazu 
‚zwingt, für anrüshtig, und, felbft der größefte Schurfe 
in der Bürgergemeine, der Öffentliche Betrüger und 
der heimliche Böfewiche, der allen feinen Micbrüdern 
Brodt, Ehre und guten Nahmen abzıfchneiden fuchr, 
ſliehet im Leben vor der Perfon diefes, Ungfücflichen, 
und. meigert fid) auch im Tode dag Modern feiner 
Gebeine in diefer Nähe zu dulden, als er e8 von ſeinen 
übrigen Mitbruͤdern mit fo —* gebrandmarktem Ge⸗ 
wiſſen doch leidet. Es iſt überhaupt ein beſonderes 
Phantom des menſchlichen Verſtandes, dieſen Leuten, 
die nothwendig ſind, aus wirklichem Beduͤrfniſſe 
des Staats, oder weil Gebrauch und Sitte ein ſol⸗ 
‚ches Beduͤrfniß erheiſchten, die Ehrlichkeit und dag 
allgemeine Recht der Menfchheit abfprecyen zu wollen. 
‚Hierüber haben wir aus-den älteften Zeiten fchon ein 
wunderliches Beyſpiel an den vormahligen Aegyp⸗ 
sen, (movon ich ©. 426 gehandelt,) welche diejeni« - 
gen für unehrlich hielten, die ihre Leichen zu zergliedern, * 
‚um balfamitt zu merden, gezwungen waren, da man 
fogar in der Graufamfeit fo weit ging, dieſe Unglück 
lichen, gleicdy nach vollbrachter That zu fteinigen, wenn 
fie ſich nicht retteten. Konnte man ſich wohl je et» 
was der Menſchheit entehrenderes denken, als eine foldye 
Graufamfeit! Uber find die Bölfer in manchen Fan- 
dern in unfern Tagen minder grauſam? ae 
Ten. 
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freylich auf den Luxus, uͤnſere Leichen balſamirt zu 


ſehen, aus Unvermoͤgen der Koften halber Verjicht 
thun müffen, fo finfen wir in diefen Zeiten, die den 

ahmen der aufgeflärten haben mollen, dennod) in 
ähnliche Graufamfeiten hinab, die ſich durchaus mit 


. nichts entfchuldigen, laffen. Denn es fann Feine Hand- 
. Jung, welche nothgedrungen, und zum Beſten des 


— 


Staates unternommen werden muß, und wozu durch⸗ 


| ‚aus Menfchenhände nothwendig find, irgend einen 


Menfcyen berabfegen, oder ihm die bürgerliche Ehre 
nehmen, oder den Zugang in die Gefellfchyaft fich beſſer⸗ 
dünfender Menfchen rauben. Ich rede hier nicht von 


ſogenannter nur imaginirter Freyheit und Gleichheit, 


das fen ferne! Und ich hoffe, fo lange die Welt ſteht, 


werden auch Charakter und Stände unter den Men⸗ 


ſchen ausgezeichnet bleiben. Mur halte ich es für grau 


ſam, gewifle Stände, die doc) unentbehrlich find, im 


‚Leben und im Tode mit einer Art-von Infamie zu ber 


legen. So lange «8 im gemeinen Leben nicht an Ge⸗ 


| = — fehlt, welche durch Haͤßlichkeit, Geruch, 


aͤulniß und dergleichen, der Geſundheit der üͤbri— 


gen Bürger nachtheilig werden koͤnnen; ſo lange iſt 


auch eine gewiſſe Volksklaſſe aus Noth, Neigung 


oder Eigennutz argetrieben — unentbehrlich, noth⸗ 
wendig und achtungswerth. Wie iſt es wohl moͤglich, 


daß ein Menſch dar werde, wenn er einem dringen⸗ 
den Staatsbeduͤrfniſſe abzuhelfen, oder einer efebaf 


ten Arbeit ficy zu unterziehen, die nicht für jeder 


mannift, gezwungenmwird? Was Fann der Mann da⸗ 
für, den vielleicht gar in diefe Lage feine unglückliche 


- Geburt fehon feßte, daß er dem Stande feines Baters 
. folgen müßte? Wiegraufam handeln wir nicht, wenn 


wir diefe nothwendigen Menfchen, da es ein Gluck für 


. uns ift, daß es nod) immer dergleichen giebt, die uns 


fo vieler Ungemächlichfeiten, beſonders bey dem todten 


Viehe überheben, im Leben und im Tode mit einer Art 
| | von 
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von Infamie befegen! Können wir aud) nur im ge⸗ 
ringften dafür, daß uns das Schickſal nicht folche 
urt und Lage zu Theil werden ließ? — 


Diefe wirklid) fträflien Vorurtheile erſtreckten 


ſich vormahls über verfchiedene Stände, und 
menſchliche, zum Theil unwillkuͤrliche Handlungen, 
und, fo wenig die erften Chriften anfangs darnach 
trachteten, in und neben den Gotteshäufern begraben 
ju liegen, wovon fie Vernunft, Religion, Sitte 
und Gefeß abhielten,; — fo wenig war auch nach der 
eit der Grundfag gänge und gebe, daß der ehrliche 
ann, der Chriſt in feiner ungeweiheten Erde ver- 


modern fönne — daß das nur fehlecytere Menfcyen 


. follten und mäßten, die von fanatifchen Machtfprü- 
chen aud) nad) dem Tode zu den Anfechtungen des 
‚ Zeufels und feiner dienftbaren: Gefellen, verdammt 
wurden. — D, weldye Thorheit der Kleingläubigen!! 
Diefes war aber ein. nicht ‚geprüfter Grundſatz, es 
war bloß religiöfer chriftlicher Stolz, der von unnenn- 
barer Dummheit zeuget, da die Menfchen als Mens 
ſchen doc) alle vor Gott gleich find, und gewiß Feine 
Selbfterhebung vor deffen allfehendem Auge Statt fin: 
den wird und kann; aber dennod) glaubten die Men« 
fchen, welche fich. Ehriften nannten, ihre Eriftenz felbft 
vor denngroßen Gott eine ausgezeichnetere Würde ger 
ben zu wollen, wenn fie die aus “Wahn verachteten 
Mirbrüder im Leben und im Tode herabfegten. Sie 
nannten 3. B. die Wenden, denen fie Land und Ei⸗ 
genthum nahmen, und ſich damit bereicherten, Sunde, 
weldyes die Gefdyichte unfers Ober» und Miederfäd) 
ſiſchen Baterlandes genugfam darthut, weil diefe nicht 
glaubten, was fie für wahr und goͤttlich hielren, ‚und 
behandelten daher noch lange Zeit die Bader als un- 
ebrlicdye Leute, da gerade diefe in biefigen Gegenden 
überwundene, ‚und folglich leibeigene Wenden waren. 
Eie waren Menfchen, fo gut als die überwintänden 
| | Sad 


\ 
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Sachſen, und ihr Geſchaͤfte, zu ſchroͤpfen, den Bart 
zu beſchneiden und zu baden, hatte doch nichts an ſich, 

das irgend jemand befcyimpfen Fonnte. Jetzt, Gotts 
lob! find wir dod) ſchon fo weit, daß hieran im Allge 
meinen nicht mehr gedadyt wird, und nur noch jwi- 
ſchen ihnen und denen, die fich Chirurgi nennen wollen, 
aber oft Faum fo viel verftehen und vermögen, ein 
BGeſchwuͤr zur rechten Zeit zu Öffnen, ein geringer von 
den Chirurgen vermeinter Anterfchied Starr finden 
> foll, welcher aber durch landesherrliche Macht, und 
gehöriger Prüfung der jedesmahligen zur Approbation - 
gelangenden Subjecte, gehoben werden Fann. 

| So auch fuchte man den Schäfern Ehre und Red⸗ 

lichfeie abzufchneiden,. deren Gefchäfte uns an das 

: goldene, den Dichtern fo heilige Zeitalter der Unfchuld, 
. und dgejenige der erſten Menfchen errinnert, weil fie in 
dringenden Fällen der Enthäutung verftorbener Scha⸗ 

fe.fich unterziehen, wodurch im Allgemeinen Bortheil 
geftiftee, und dem Befiger der Sc;äferenen merklicher 

Schade verhüter wird. Aber, wie iſt nicht das Boll! 

- lieber Schade als Schimpf! ſagt man; es wird die 

anrüchtige bee des Abderfens wahnmeife auch hier 
mit verbunden, ‘und fo glaubt man in einigen Gegen 
den, wenn man auch Faum das liebe trockne Brodt hat, 

- _doch der Häute verftorbener Schafe, die manchen auf 

Tag und Nacht mit Stau und Kindern wider Humga 
und Durſt ſchuͤhen Fönnten, entbehren zu Fönnen, um 
niicht bey dem Pöbel ins Gefpräch zu Fonımen. Die 
ſe Furchtſamkeit pflanzet ſich von den Vätern auf 
Soͤhne und Enkel fort, und Feiner iſt, der im der Der: 
: fammlung der Bürger es; wagt, das wahre Wort der 
Rechtſchaffenheit und Wahrheit zu reden: | 
F Es giebt Provinzen, mo man vor noch nicht lan⸗ 
ger Zeit die unterften Gerichtsdiener, als die Stadt 
Fnechte, Schließer oder Dförtner, den Profoß, die 
Zaͤſcher und alle dergleichen Leute für unebrlid) * 
— — 
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und wahrſcheinlich doc, aug Feiner andern Urfache, 
als, weil fie Die Befehle der Obrigfeit vollziehen, 
"die Verbrecher in gerichtliche Gewahrfame bringen, 
diefe einferfern und feſſeln. Diefer Wahn Jäfr fich 
ohne Beleidigung und Kranfung der Menſchheit nicht 
| da dergleichen Gefchäfte an ſich Doch nichts 
en ce an fid) haben, und für den Staat notb: 
wendig, und unentbehrlich find, Ich weiß noch, Daß 
„in einer nahmhaften Stadt die Leiche eines Pförtners 
über 14 Tage unbeerdigt blieb, weil die Einwohner 
ſchon dadurch unehrlich zu werden glaubten, daß fie 
fie zur Erde trugen, Der Landesberr, dem dieſer 
‚Borfall berichtet wurde, und der es mit einem Her⸗ 
zen voll Menjchenliebe fühlte, wie fehr hierdurch das 
Recht der Menfchheit gefränft wurde, griff mir Ge- 
walt durch. Es wurden die Bürger durch ein milie 
täriiches Commando. zum Leichenbegängniffe des Pfört, 
- ners geholt und begleitet, Damit fie ihre Schuldig: 

keit an. die Aufrübrer nach der Feſtung gebrachr, 
‚undder Gerichtsburfeit ferner Beyſtand in ähnlis 
hen Faͤllen verfichert. Als nun erwa ı2 oder 16 Jah⸗ 
‘ re hernach die Wirtwe des — Pfoͤrtners ſtarb, 
ſo war den Buͤrgern, die dieſerhalb einige Jahre 
gekarret hatten, Die Sache noch zu lebhaft im Ger 
daͤchtniß, oder fie mochten vielleicht auch etwas klü⸗ 
ger geworden ſeyn. Genug, fie waren rubig. Um 
aber defto ficherer zu geben, murde von Magiftrarg 
wegen einigen Tagelöhnern anbefoblen, die Leiche Des 
) in:aller Fruͤhe zu Grabe zu fragen, welches 
nad) einigen Weigerungen auch endlicd) gefchab. Den 
andern Morgen ſah man aber von niedertrachfigen 
Leuten einen elenden wißig feyn follenden Einfall auf 
dem Grabe dieſer alten Frau angebrachr. Man haste 
näbmlich. von drey Befen mit den Stielen einen Gaf- 
- gen über bem Grabe errichtet, — 


Oef.sechnol, Enc. LXXIU TH, Gg In | 


— 


dos Leichenbegaͤngniß. 


In Solftein hatte man vor einigen Jahren in den 
Schenfen auf dem Lande verfchiebentlich noch einen 
Bierfrug ohne Dedel, und ein Branntweinglas oh⸗ 

ne Fuß, welche beyde Gefchirre fich über der Stu 
benthuͤr befanden; hierin wurde dem Abdecker Bier 
oder Branntwein gereicht, und er wurde dadurch ge—⸗ 
zwungen, fich nicht lange Dabey aufzuhalten, indem er 
fein Bier wider die Fliegen nicht zudecfen; und feinen 
Branntwein nicht. aus der Hand ſetzen konnte, — und 
doch nahmen die Kleingläubigen das Geld aus der 
- Zafche und Hand diefes vermeinsen Anrüchtigen für 
gut und ehrlich) an. — an 

Noch vor.etwa 20 Jahren fol man in einigen 
Ländern fo wahnfinnig gewefen ſeyn, daß man eine 
im Wochenbetre verftorbenen Frau ‚Fein öffentlicher 
und ihr fonft wohl zufommendes Leichenbegängniß hat 
verftatten wollen; — mwahrfcheinlich, weil fie nad ab 
gelegter Laft, Angft und Schmerzen, nicht zuvor in die 
Kirche hat fommen Fönnen, fondern die Hand Gottes 
ihr früher gewinkt, — — der fie doc) unausbleiblid, 

trotz allen Bannſtrahlen der GeiftlichFeit, folgen mußte 

Was aber die ehrmahlige und heutige Meinung 
des Volks über den ehrlichen Zuftand der Scharfride 
ter, Senfer, (Zalbmeifter) Selbjimörder, Regen, 
Abdecker und dergleichen betrifft, darin will id) det 
Idee des Heren Hofraths Gruner folgen. Er ſagt 
naͤhmlich (*): | 

: Der Scharfrichter und Zenbker ift verordneter und 
durch Geburt gleich erblicher Diener des Staats. Diet 
kann und darf gewiſſe Verbrechen nicht ungeahndet lafltn, 
wenn Öffentliche Nube, Vermögen und Leben der Bürger 
gefihert ſeyn ſollen. Nach den eingeführten Geſeten 
koͤnnen einzelne Vergehungen nur mit dem Tode des 
ſethaͤtes verföhnt werden. ch will jege nicht unterfis 
chen, ob, und in wie weit Todes rafen erlaube und nothw | 


c Oruners Almanach ıc. 1790, ©. 100, fg. . 
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find. Aber, die Vollziehung der Strafen, welche 


dig 
ebedem bie jünaften Schöppen übernahmen, kann an fich 
niemianden unehrlich machen. Richten, Hängen, Nädern, 


Verbrennen, fann niemanden für fich und feine Nachfoms 


men von der bürgerlichen Geſellſchaft tfoliren, oder von 
dem freudigen Genuſſe des Lebens ausschließen. Der Rich⸗ 
ter wird Durch die Anfündigung der Strafe mitten umter 
anrüchrtigen Leuten nicht anrüchtig, warum foll der Scharfs 
zichter, der Bollzieher feines Willens und Befehles an dem 
Ungluͤcklichen, anrüchtig werden? Der Staat ift einzig 
und allein Schuld an diefer allgemein geglanbten und bey 
bebaltenen Anrüchtigfeit, indem er mit gemiffen Strafen 
dem anflebenden Flecken der bürgerlichen Entehrung will 
verbunden mwiffen. Heben die Fürften diefen unweſent⸗ 
lichen, unnügen, den Unglücklichen nicht beffernden, aber 
der lebenden Familie nachtheiligen Zufag auf (*); fo ver⸗ 
liert fich der Volkswahn von felbit, fo deukt der Deutſche 
in-Eurzem wie der Englähder, kauft und trägt die Kfeis 
dungsftücke der Juſtificirten, läßt die Anverwandten ihre 
Todten tbeilnebinend begraben, und findet Fein Vedens 
ten, den Gelbfterhänpten von dem Stricke Ju retten, den 
er jeßt, trotz aller anbefohlnen Zuchrhauskrafe auf den 
. Unterlaffunasfall, unbarmberzig röcheln, zittern und fiers 
ben läßt. Man nehme dem Gefege diefe unnöthige, zum 
Theil Jächerliche Infamie, man trenne von der Handlung 
Die unnäßen Sormalitäten, man gebeden Untershanen ſelbſt 
das rühmılıchıte Beyſpiel, und dieſe werden feinen Anftand 
finden, das fliebende Leben des Unaläcklichen, der fich ſelbſt 
erbännte, aurücznhalten, den Strick loszuſchneiden, 
alle Mittel der Belebung anzuwenden, und bedürfenden 
Falles zu beerdigen. Denn nunmehr fält aller Wahn 
wea, als ob bergieichen Werk der Barmherzigkeit und 
Menichennfliht entehrend fey. Nunmehr fteber jedem 
ans dieför zur Ungebühr verachteten und verſchmaͤheten 
Dürgerclafle, der Weg zu allen bürgerlichen Gemerben 
z und. niemand darf fernerhin die unverdienten Vor⸗ 
würje der Geburt und des Standes bören.. 


BERDON 6, 2 Noch 
( Solches iſt in verſchiedenen Staaten ſchon geſchehen, und 


man darf. J. B. unter dem deutſchen nur zu allererſt dem 
Vreußiſchen im dieſer Ruͤckſicht betrachten. 





| 
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Noch iſt der Abdecker übrig. Der beſſere Theil der 
Menſchen denkt von den vorigen noch immer billig, und 
fegt füch über den altpäterifchen Wahn des großen Hau⸗ 
fens hinweg; (demm unter ihnen giebt e8, wie ich and eis 
gener Erfahrung weiß, wackere und rechtfchaffene Maͤn⸗ 
ner.) Aber der Knecht ded.Scharfrichterd, der ſoge— 
nannte Abdecfer, fcheint ihm in dem böchften Grabe un: 
ehrlich und abſcheulich zu ſeyn. Wie viel vermag nicht 

Beyſpiel und flete Volksſage über Herz und Verftand der 
Menfchen! Kein bürgerliched Gewerbe, ſey es auch noch 
fo ſchmutzig und widrig, Fann jemanden ehrlos machen, 
und ift es zum Bellen des Staates nothwendig, nik 
lich und unentbehrlich, fo handelt der Staat ungeredt, 

wenn er den Menfchen, der fih aus Noth demfelben un: 
terzieht, deshalb unverdienter Weiſe leiden läßt. Erifl 

Gehuͤlfe des Scharfrichters bey Ererutionen, und beforget 
die niedern Gefchäfte; ift alfo fo gut wie diefer, Diener 
des Staates, und kann deshalb nicht verächtlich werden‘ 
Er ſchlaͤgt die unnuͤtzen und gefährlichen Hunde todt, 
hohlt die gefallenen Thiere ab, verrichtet die Entlederung, 

und nimmt die Deffuung vor, wenn ber Phyſikus die Ir 
fache der Kranfheit und des Todes auffpüren will. Dies 
Gefchäft ift alfo dem Staate in vielfältiger Ruͤckſicht nuͤh⸗ 
lich, iſt ſogar nothwendig, wenn nicht jeder Wiehbefiger 
ſelbſt Hand an die Wegfchaffung legen fol, ift in unfern 
Gegenden: nur als entehrend angefehen, weil ed der vers 
meinte unebrliche Mann chut. In einigen Ländern, 5.2.in 
Böhmen, Niederfachfen zc. verrichtet (bey dem Viehſter⸗ 
ben) dies Bauer, Knecht, Magd, Soldat, Tagelöhner, 

u. ſ. f. und niemand ärgert fich daran. Es fehlt nur die 

Auctorität des Staates, um das alte conventionelle Vor⸗ 
urtheil zu verdrängen, und fogleich fällt dem großen Hau 
fen die Binde von den Augen. - So lange jene nicht 
ind Mittel tritt, fo ange glaubt der große Haufe anrüuͤch⸗ 
tig zu werden, wenn er mit ihm ißt oder ‚trinkt, wenden 
fich in feiner Atmofphäre aufhält, oder gar ihm huͤlfrei⸗ 
che Hand leiſtet. So lange man im Milirärdienfte feinen 
diefer Unglücklichen ohne gewiffe Feyerlichkeiten der Ehr⸗ 
lichmachung aufnimmt, und jeden Soldaten als ehrlos 

‚ anfiehe und behandelt, der in der Unuͤberlegtheit ein Glas 

Branntwein mit dem Abdecker gemeinfchaftlich trank; ſo 
lange der Handwerker den Gefellen nach Belieben > 
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kann und darf, der mit oder neben einem ſolchen Men⸗ 
ſchen arbeitete; fo lange muß dieſes Phantom der Eins 


- Bildung den fchwachen Bürger fchrecfen, und eine ganze 


Elaffe nothwendig gewordener Menfchen veraͤchtlich, nur 
halb brauchbar für den Staat feyn. _ 
Es ift wahr, der größefie Theil diefer Leute: ift grob, 
wild, verdorben, liederlich,. allen Ansfchweifungen und 
dem Trunfe ergeben , ungerecht und ehrvergeſſen; aber 
der Staat. hat ihn durch eine’ übel verffandene und übel 
angebrachte Infamie gezwungen, fo fehlecht zu feyn, zu 
werden, und zu-fterben. Es ift wahr, diefe Menfchen 
find meiftentbeil® hart, unbarmberzig, graufam und aller 
Gefühle gegen die übrigen Menſchenkinder beraubt; allein, 
ihr Gewerbe, vermöge, deflen fie die Opfer der Gerechtigs 
keit martern und plagen muͤſſen, führt leicht zur allgemeis 
nen Gefuͤhlloſtgkeit, und die unverdiente Verachtung, im 
welcher fie nebit den Sghrigen, ohne einige Hoffnung eines 
beſſern Schickſales, ſchmachten, macht fie gegen das ganz 
ze übrige Menfchengefchlecht gleichgültig. Was geben 
ven Abdecker die übrigen Menschen an, welche ihn al$ eis 
new infamirenden Answurf anfehen nnd behandeln, ihn 
von aller bürgerlichen Gefellfhaft ausfchließen, ihm Feine 
ändigere Hanthierung erlauben, ihn zwingen, fich nie, 
oder mit den ſchlechteſten Weibsperfonen zu verheirathen, 
uud Kınder zu hinterlaffen, die der Staat als legal ge⸗ 
bramdrtarkte Geburten zu fliehen befiehlet Hier ift alle 
chriſtliche und philofophifche Morak zu ſchwach, dem nies 
dergedrücften Menfchen ein maͤßiges Gefühl von Schande 
"und Moralität zu geben. Der Staat hat ihm wider Ver⸗ 
ſchulden alle Ehre genommen, er kann alfo auch Feine 
Durch Safterhafte Thaten verlieren. Er hat Feine Bewe⸗ 
gungegründe zur Tugend, die er weder nügen. noch zeigen 
ann; warum foll er nach den Schatten greifen, umd ein 
Gut fuchen, das für ihn feinen Neig und Werth hat? 
Er weiß aus wiederholter Erfahrung, daß niemand gern 
mit ihm vor Gericht erfcheint, und der Richter folche Feh⸗ 
den gern zurückweifet. Warum foll er fich nicht Ungeze⸗ 
beiten, Ungebuͤhrlichkeiten and Beleidigungen ohne 
denfen erlauben? Dazu kommt noch eine andere druͤ— 
ckende Laft feines Stande. Gelten kann ev hey der vors 
bandenen Menge diefer Unglücklichen über fechd Wochen 
im Dienfte bleiben, und muß — man) weichen, —— 
8 3 ei 
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ein anderer anfpricht (*). Daher irret er oft dienſtlos 
derum, fühlt die Härte feines Schickfald, wird and Noch 


- Bffentlicher Böfewicht, Bandit, Raͤuber und Mörder. 


Und diefer Mann war vielleicht aus guter Familie, durch 
Liederlichkeir, ‚Leichtfinn, oder harte Begegnung feiner 


Aeltern, zu diefer Lebensart gebracht, oder durch Geburt 


in’diefe verächtliche Gefellfchaft hinab geworfen. 
Die Geſchichte der neueften Zeiten giebt einleuchtende 
Beyſpiele der Menfchlichfeit "und billigen Denfungsart 


‚gegen Bedrückte und Unglückliche. Man hat in Deutfä 


land den Juden mehrere Frepheiten gegeben, und dieſel⸗— 
ben dienftfäyig gemadbt. Man hat in England ernftli 


an die Aufhebung des fhändlichen Negerhandels, undan 


die einftwerlige Milderung des harten Schickfald unter 


hartherzigen Schavenyändflern und Sclavenbeligern ges- 


Dacht, und Verbrecher, anſtatt zu hängen, als brauchbare 
EColoniften nach Botanybay geſaudt. Man bat ih in 
Ungarn befirebt, die herummrrenden, diebifchen und faulen 
Zigeuner an ein fteted Leben zu gewöhnen, nnd aus ihnen 
nügliche Staatsbürger zu bilden. Sollte nicht der Ab 


4 Decker ebenfalls Anfprüche auf menfchlicheres Gefuͤhl und 


menfchticheres Behandeln von Seiten feiner Mitbürger 


haben? Sollte nicht der anflebende Flecken von Wnehr 


lichfeit koͤnnen ganz auf immer gehoben werden? Der 
Staat muß hier ganz, oder gar nicht helfen. Ich weiß 
zwar, daß nach den Reichsgeſetzen miemand für unedr 
lich gehalten werden fol, al8 bloß, der Abdecker fuͤr fein 


- Derfon, nicht aber feine Familie; allein, eben diefe des 


flimmung vereitelt ‘die Nealifirung des Gefeges auf ins 


‚mer, wofern nicht das Gewerbe felbft von aller Schande 


befreyet wird. Iſt der Vater im bürgerlichen Leben für 
unehrlich geachtet, fo wird, nach der gewoͤhnlichen De 


kunssart der Menfchen, der Vorwurf der Schande auf 


auf die Seinigen zurüc fallen. Sie bleiben iſolirt, det 
achtet und anrüchtig, wie er. EZ 


.. Hier giebt der Herr Hofrath Gruner einen, viel 
leicht fehe antvendbaren Kath, und ſchlaͤgt vor, dab 
— | | man 


() Wenn aber der Kuecht nicht weichen, oder der Hert ide 
gern behalten will, fo muß der bleibende Knecht dem reiſen 
deu einen. Thaler gebei. 3 
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man beſonders dieſe Leute, damit ſie dem Staate 
noch mehr nuͤtzen koͤnnen, in der Thierarzneywiſſen⸗ 
ſchaft unterrichten moͤge, und er behauptet mit vielen 
Gruͤnden, daß dieſes ſehr anwendbar ſey, da dieſe 
Menſchen nicht allein die erſte und beſte Gelegenheit 
dazu haben, ſondern auch ohne viele Koften zu der ge— 
nauen Kenntniß von Thierkoͤrpern gelangen koͤnnen. 
Ueber Irrgläubige, Ketzer und Selbſtmoͤrder, denen 
man bier oder dort noch ein unehrliches Leichenbegaͤng · 
niß zu Theil werden läßt, erklärt er ſich auf folgende 
Weiſe: | * | 
Es giebt noch eine andere Claſſe von Ungläcklichen, 
die mach dem Tode anrüchtig werden’, uud fich durch ein 
nnehrliches Begräbniß, d. i. unter dem Galgen, auf dem 
Schindanger, an einem abgefonderten Orte innerhalb oder 
anßerhatb dem Gottesacker, u. f. f. müffen brandmarfen 
laſſen. Dies find die Irrgkaͤubigen, die Zeger, die 
‘ Selbftmörder. Ich weiß zwar nicht, ob die Kirche; fie 
heiße papiftifch, lutheriſch oder calvinifch, ein Recht habe, 
jemanden deshalb zu martern, und nach dem Ableben zu 
-  befchimpfen, weil er nicht alled glaubenswerth fand, das 
- fie dafür. gehalten wiffen wollte; aber das weiß ich, als 
faye, daß erftere die meiften, die andere und dritte einzels 
ne Beyſpiele der Intoleranz, ded Fanatismus und der 
Verketzerungswuth gegeben hat. Die “priftfarholifche 
Kirche laͤßt Hu dem Scheiterhaufen übergeben, Savas 
narola erdroffein, die SZugenotten in der Bartholos 
maͤusnacht gemeinfchaftlich ermorden, den Olavides 
und andere Irrglaͤubigen der heil, Inquiſition übergeben, 
und am Ende in einem feyerlichen Auto da Fe verbrennen, 
die Keger aber auf dem ungeweiheten Kirchhofe, zum Theil 
- gar auf den Wiehanger, in Gefellfchaft todter Thiere vers 
fcharren., Die Coäfiftorien der Iutherifchen Kirche haben 
in Altern und neuern Zeiten eben fo gedacht und gehans 
delt, wenigſtens — legale Beſchimpfungen ange⸗ 
drohet, wenn der Fuͤrſt zu edeldenfend-war, einzelne Uns 
terthanen wegen DVerfchiedenheit der Glaubensmeinungen 
im Leben und nach dein Tode entehren zu laffen. Die Sy— 
noden der reformirten Kirche haben den Bannſtrahl gegen 
die Unglaͤubigen vielfältig — laſſen. Calvin * 
94 . \ en 
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den Ser vet um Gottes und der Kirche: willen dem Feuer 
'Übergeben, und der Zelote in der legten Hälfte des 
—— manches Mahl hier und da eine Tragi— 
omoͤdie zu ſpielen geſucht. Und das thun die Bothen 
des Friedens, die Diener des Evangeliums, die Herolde 
der Chriſtusreligion, deren Stifter kein Feuer auf die 
ketzeriſchen Samariter fallen ließ, ob es gleich feine Schüs 
ler wuͤuſchten, der die allgemeine Menſchenliebe, und die 
Liebe gegen die Feinde, als Loſung empfahl, und noch 
in Tode zu feinem Vater bethete: Vater, vergieb ih⸗ 
nen! Sie wilfen nicht was fie thun! Go hart und 
graufam koͤnnen Wenfchen über Menfchen in Glaubenss 
fachen tyrannifiren, und fogar, ihre Leichname unter der 
Maske ‚ver Religion verunebren!- Sie ftehen und fallen 
ja doch ihrem Richter, dem Herzenskündiger, der. das 
Gold von den Schlacken, die Wahrheit von dem Scheine, 
die erwieſene Bibellehre — den Kirchenſatzungen, am 

beſten zu unterſcheiden weiß. je 

Der Selbftmord bleibt allemahl eine unwuͤrdige und 
unerlaubte Handlung, deren Fein Menfch von feſtem Koͤr⸗ 
per und gefunder Seele fähig if. Ein ſolcher Menfch ger 
bet nach dem Ausfpruche des weifen Heiden eher von dem 
Doften des Lebens ab, ehe ihn ſein Feldberr ruft, und der 
Deygelegte Schein: „Zerr, zürne nicht, daß dein Knecht 
„kommt, ehe du ihn rufſt!“ kann diefe That nicht ent= 
ſchuldigen. Nur ein Feiger oder Narr wird fein Leben 
auf eitte fo unrähmliche Art endigen; jener, weil er 
ſchwach genug war, vorhandene Leiden für unäberwind; 
lich zu halten; diefer, weil er den. guten Ruf durch die 
- Segte unedle Handlung auf immer entehrte. Ich will ihn 
nicht felig preifen, aus Furcht, ein ehrwürdiges Wort bey 
einer fo zweydeutigen That zu profaniren ; aber, ich will 
ihn auch nicht verdammen, weil. mein begränzter Ber: 
ftand die Rathſchluͤſſe ver Gottheit nicht überfchauet, und 
der Wille eines Sterblichen dem Allbarmherzigen nicht 
vorfihreiben fann, weſſen er fich in der Stunde des To— 
des erbarmen fol, oder nicht, Er ift gefallen — der 
Uuglüdliche, aber noch immer eine Ihräne ded Mitleids 
wert). Sein Tod ift nnrühmlich nnd empoͤrend; aber, 
er giebt dem Denker reichlihen Gtoff, Über die Tiefen des 
menſchlichen Herzens und über die Schwärhe des menich- 
Uchen Verſtandes Betrachtungen anzuftellen, aan der 
eife 


x 


Leichenbegãngniß. 473 


Weiſe dieſen unedeln Schritt wagen, o! fo verdient der 
in den Staub niedergedruͤckte und unwiſſende Arme noch 
mehr unfer Mitleid, wenn er'unter der Größe feiner 

Körpers und Seelenleiden erliegt! Sein ganzes Leben, - 
war eine Kette von Unfällen und Plagen, feine Moral 

und Religion ein hinfäliges. Kartengebäude, daß ihn 
im Drange der Leidenfchaft unwiederbringlich falten lbeß. 
‚Und dieſe ungluͤcklichen Brüder koͤnnen wir entſchul—⸗ 
digen, und ſtandesmaͤßig beerdigen, wenn ſie vom 
Stande waren, hingegen verdammen und ihre Leichnas . 
me befchimpfen, wenn fie aus der niedern-Volkscla:ffe 
waren? Iſt Diefer — Tod verbrecheriſch, ey 
nun, ſo leide jeder was ſeine Thaten verdienten; iſt er 
durch Menſchenliebe zu mindern, ſo hat der Niedere in 
dem Volke gleiche Anſpruͤche auf unſere Nachſicht, auf 
unfere Barmherzigkeit und Schonung. Der Koͤrper eis 
nes Lords ud Bettlers muͤſſen dann auf einerley Art bes 


handelt werden; oder, mir werden, tie immer, gegen  . 


die Niedern ungerecht, die weder Geburt, noch Anfehen 
und rReichthum, vor der Willkuͤr des Mächtigern fchügt. 

Der Gefeggeber will ven Selbfimörder beftraft wiſſen, 
der Arzt foll die untrüglichen Zeichen.angeben, und er fin: 
det oft feine, oft nur wahrfcheinliche. Warum till man 
am dem Corpus:delichi Nache üben, wenn der: ftrafbare 
Borfag unerwiefen if, und Muthmaßungen an die Stelle 
der Gewißheit treten? Wie Fann der Staat den Körper 
eines jeden Seldftentleibten ohne Unterfchied der bürgers 
lichen Beichimpfung, fie heiße Anatomie, oder wie fle 
wolle, Preis geben? Es fey ein Ueberdruß des Lebens, 
bochgefpanute Eiferfucht und verungluͤckte Liebe, heftiger 
Affect des Grams, der Traurigkeit oder, Furcht, Onanie, 
Größe und Unausftehlichkeit ver Schmerzen ‚ lebhafte 
Vorſtellung von Schande und Strafe,. Verzweiflung, 
Wahnfinn, Raſerey, u. f. m. der Bewegungsgrund zu 
dem Selbſtmorde, „fo feet Doch,“ wie Metz ger mit 
Recht fagt: „manches Mahl eine Eörperliche Unords 
„nung immer eine Seelenkrankheit voraus, in welcher 
„der YTenfch nicht fähig ift, die Moralität feiner Hand⸗ 

„lungen einzufehen. —— 


Einen ſolchen Menſchen und deſſen Leichnam kann 
man nach dem Tode mit Fug Rechtens nicht beſchim⸗ 
G85— pfen, 
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pfen, eben ſo wenig als den Leichnam derjenigen, die 
von der unwillkuͤrlichen Geburt an ſchon anruͤchtig 
ſehyn ſollen, oder die ein ungluͤckliches Verhaͤngniß 
dazu zwang /ſich den Geſchaͤften der niedrigſten Staats; 
beduͤrfniſſe zu unterwerfen. Wände es hin und wie 
- der nody Statt, da man doch allgemein Menfcyenlie 
be predige — fo wären diefes truͤbe Ausfichten für die 
Rechte der Menfchheit; indem der Tod überhaupt 
hoͤchſt felten von eigener Willfür, von eigenem Bor 
fage und Entfchluffe abhängt. Die einzelne Hand: 
füngen dev Selbftindrder hingegen, die ein deutliches 
Bewußtſeyn, ein Wollen sınd Nichtwollen andeuten 
' follen, verrachen-den zerrütteten Berftand, welcher dem 
Drange und Sturme unüberwindlicher Nervenuͤbel un⸗ 
terliegen muß. Diefer traurige Zuftand ift eine wah—⸗ 
‚re Körper: oder Seelenfranfbeit, die felten ein Arzt, 
‚und eben fo felten der Moralift oder Prediger zu heilen 
vermag. Unmoͤglich Fann ein ſolcher erzwungener 
Tod mit unehrlichem Begräbniffe beitraft werden! 
‘ Und man möchte behaupten, dafs ein blinder Eiferer, 
der folche Grauſamkeit gegen die Leichen der Unglüd- 
lichen diefer Art billigen, begünftigen, befördern und 
unterhalten kann, die menfchliche Seele mit ihrem Kor 
. per nicht kenne, folglich noch, weniger darüber richten, 
und natürliche, ungfückliche Erfcheinungen am denfels 
ben mit einem unehrlichen Begräbniffe beftrafen fönne. 
Den Miſſethaͤtern überhaupt pflegte man dad De 
gräbniß in vielen Fällen abzufchlagen, wovon und ſchon 
die aͤlteſte Geſchichte belehret, Diefes Schickſal hatie der 
judiſche König Joakim in dem eilften Jahre feiner Re⸗ 
gierung, da er dem babyloniſchen Könige ungerren wurde, 
und fih hingegen dem aͤghptiſchen mieder untermarf. 
Der Babylonier Eehrte aber nach Judaͤa wieder zuräd, 
Jo ak im mußte ſich ergeben, wurde als ein Mifferhäter 
niit ſchweren Ketten belegt, emdlich erftochen, und todt 
auf daß freye Feld zum verfaulen bingeworfen. 


Er 
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In Rom wurde der. feiner Geſetze wegen fo verhaßte 
Gracchus in dem verſammleten Rathe erſchlagen, ‚und 
fein Leichnam wurde, mit noch 200 andern. ſeines Anhan⸗ 
ges, in die Tyber geworfen, um unbegraben zu verfaus 
len, dergleichen bey den Roͤmern ein großer Schimpf 
war. Wir handeln heut zu Tage aber faft eben fo gege 
Miſſethaͤter, in Hinficht unferer Hochgerichte, auf wels 
2 die Körper von Hingerichteren Menfchen mauches 

ahl zum Schaden der Gefundheit der ganzen Nachbar; 
ſchaft oder der Voruͤbergehenden, bis zu ihrer gänzlichen 
Zerſtoͤrung gelaffen werden. In England, mo es fo viele 
Straßenräubereyen giebt, ift die Zonnslow yth mit eis 
nigen und dreyßig Salgen ausgefhmückt, an deren jedem 
-ein Körper hängt. Diefer abfcheuliche Anblick efelt jedem 
Feemden an, und muf die Luft in warmer Jahreszeit auf 
„einen fehr hoben Grad verderben. Verſchiedene Regie⸗ 
rungen ſehen laͤngſt das Gefahrvolle diefer alten Gewohns 
heit, die oͤffentlichen Miſſethaͤter zur Strafe der Lebenden 
in freyer Luft verfaulen zu laſſen, ein; weshalb unter 
dem Sten März 1740 zu Dresden der Befehl ergieng: 
„wegen Abnehmung ‚der-todten Rörper, einige Tage 
„nach der Execution, und nach erfordernder Befchafs 
Ienheit Der Jahreszeit, zur Verhütung des nach der 
Stadt ziehenden üblen Beruches, ungefäumte Veran 
altungen zu treffen“. Das nähmliche ift hernach auch 
38 Mlünchen gefchehen, und unterfagt worden: die Koͤr⸗ 
per der Hingerichteten am Rande der Landftraßen in der 
Sonnenhitze ftehen zu laffen. 
Die Zergliederungsbügnen Eönnen dadurch beträchts 
lich ‚gewinnen, und es wäre gut, wenn feine dergleichen 
Gelegenheit vorbey gelaffen. würde, „den jungen Aerzte 
‚oder Wundärzten, auch in Eleinen Städten, mo Feine anas 
“ gomifhe Schule aufgerichter ift, fo gefunde Leichen zu- 
ommen zu laſſen. Rolfink, diefer würdige Herſteller 
"per Zergliederungskunſt, war der erſte, welcher dem alten 
Boruetheile zumider, die Gehängten ſich zu erbitten 
pflegte, um folche anatomifch zu zergliedern, und man 
“weiß, daß die Furcht vor dem Mefler des Zergliedererg, 
fo mächtig auf die armen Sünder gemwirfet, daß fie auf 
das flehentlichfte noch um die Gnade gefeufzet: ja nicht 
gerolfinket gu werden. — 


Aus, 


- 
— 


welche auf das phyſi 
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Aus dem Vorhergehenden erfiehet man alfo, daß 
die Leichenbegängniffe in Hinfiche des Standesmäßi- 
gen, ſehr fuͤglich in ehrliche und unehrliche eingerheilt 
werden Fönnen, von welchen leßtern Furz zuvor im 
Allgemeinen gehandelt worden. Was aber die eheli- 
chen Zeichenbegängniffe betrifft, - fo ift hier noch an- 
zuführen, daß bey der Abfonderung der Todten von 
den Yebendigen, und theils vor, theils bey dem eigent: 
5 Begraͤbniſſe, viele Umſtaͤnde vorkommen, die 
faft allgemein als gefährlicy bemerkt werden, und 

he Wohl der ganzen menſchlichen 


Geſellſchaft einen mächtigen Einfluß haben koͤnnen; — 


die dem erften Zwecke des Staats‘, der Bevoͤlkerung, 
wirflich nachtheilig find. Hierzu kann man vorzüglid) 
die üble Gewohnheit rechnen, da man faft jeden Tod 
ten, obne auf dem Unterſchied der Krankheiten zu 
fehen, jedermann zur Öffentlihen Schau ausfteller. 
Einige Familien geben fogar fo weit, daß fie den Nad)- 


barn, oder überhaupt ihren Bekannten, zumeilen es 
- von ganzem Herzen übel nehmen, wenn fie nicht hin. 


fommen und der im Tode paradirenden Leiche ihre 


Aufwartung machen. Der Döbel und die Kinder 


aber drängen fich oft in zahllofer Menge hinzu und 
gaffen, und es fcheint oft, als ob die ‘Hinterbliebenen 


ſchon darin einen Theil ihrer Beruhigung feßen, wenn 


der prächtige Leichen ſchmuck häufig befehen, bewundert 


und gelobt wird. cd) rede hier nicht von derjenigen 
wünfchenswerthen allgemeinen Leichenſchau, wovon 


ich weiter unten in diefem befondern Artifel ein Med 
. reres fagen werde: fondern bloß und allein von der 


Ausftellung der Leichen zum bloßen Begaffen des 
Bolfs, wovon man auch an einigen Orten fagt: daß 
die Leichen zur Parade ſtehen, oder man nennt 

diefes: eine Leichenparade. | 
Man hat Benfpiele, daß nach diefem undedingten 
Mißbrauche ganze Familien mic anfterfenden Kranf- 
heiten 


“ / 


* 
— 
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heiten befallen wurden, wenn nur eine Perfon davon 
einem an einer anfterfenden Kranfheit verftorbenen - 


die legte Freundfchaftsbezeugung bey dem Todtenberte 


noch machte, obngeachret der Todte weder für diefe, 
noch- für die betrübten Folgen davon, die geringfte 
Empfindung mehr haben kann. Alm fo unerlaubter 
follten dergleichen Befuche feyn, wenn fie bloß aus 
Neugierde gefchehen, wobey der Staat und die Poli- 
zen nicht gleichgültig feyn Fönnen. Denn unmöglic) 


„fann das Verfahren mancher Aeltern gebilliget werden, 


welche ihre an den Blattern verftorbenen Kinder aus⸗ 
feßen, damit andere eben fo unbefonnene Xeltern ihre 
Kinder zur Schau fchicfen koͤnnen. Es ift diefes auch 
dann nicht zu billigen, wenn.es ſelbſt in der Abſicht zu 
inofuliren gefchäbe; denn gewöhnlich werden die Kin» 
der nur von bösartigen Pocken mweggerafft, und wer 
würde, fich es wohl einfallen laſſen, diefe zu inokuli⸗ 
ten? Da man doch überhaupt auch nicht gern einen 
— ſondern den ordentlichen Weg dazu nimmt. 

waͤre ſehr leicht, daß ein Kind bey dergleichen Ge⸗ 


legenheit einen Schreck bekaͤme, wie wir ſchon Bey— 


* 


ſpiele davon haben, und begleitet dieſer daſſelbe wäh» 
2 der Kranfheit, fo ift das Leben immer in Ges 

apr. a ir Yo 
"om verdient eine mir nicht unrichtig fcheinende 
Anmerfung fehr wohl eingerürfe zu werden. Sie iſt 
diefe: Schon die erften Chriften hatten die Gemwohn» ⸗ 
beit, daß der Priefter furz vor dem Einfenfen die Lei⸗ 
che noch füllen mußte, (welches ich ©. 436, bey dem 
Leichenbegängniffe der erften Chriften angeführt habe). 
Dieſe Gewohnheit hat die griechifhe Rirche nicht als 
lein beybehalten, fondern, es müffen auch noch. außer⸗ 
dem die nachften Verwandten diefe Ceremonie beob» 
achten (*), und es wird nebſt dem Munde 2 die 
z tirn 


("3 Bellermanns Skitzen über Rußland, ©. 46. 
: . 
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Stirn des Verftorbenen gekuͤßt; doch. gefchieht diefes 
auch mandyes Mahl mie Abänderung, wie ich hernach 

zeigen werde. | 

Es mag nun diefes-Mationalgebrauch, -cder eine 
religiöfe Ceremonie ſeyn, fo ift Doc) nicht zu begreis 
‚fen, was eine fo ſchaudervolle Handlung, wider welche 
fid) die ganze belebte Natur empoͤret, fagen foll? Der 
Gewohnheit kaͤnn mar hier unmöglidy das Wort res 
den; denn, es müffen viele Empdrungen der menfdy 
lichen Natur noch vorher geben, ehe die Gewohnheit 
- wenn e8 ja, befonders bey Empfindſamen, möglid) 
iſt, Plaß nehmen Fann. Der Folgen des Eutfegens 

- auf unfere Gefundheit zu gefchweigen, Fann man fich 

ier auf-die Anftecfung berufen. Kein Thier verträgt 
gar die Todten feiner Gattung, fondern flieher fie viele 
mehr; und der Menfch will ver Natur, die gewiß ihre 

Mechte nicht vergiebt, in dem Wahne, daß fie ibm 

gehorche, gebieten? Es ift ziwar wahr, daß es Men: 
fchen durch Gewohnheit, wozu aber doch immer eine 
Antage behuͤlflich ſeyn muß, fo weit bringen Fönnen, 
mie Todten vertrauter umzugehen, als andere: — 
Diefes ift große Wohlthat, und wäre das nicht, fo 
würden wir freylic) oft in Berlegenbeit gerathen ; denn, 
wer würde, unfere Todten pflichtmäßig zu begraben, 

es ſich fonft unterfangen ? FE 

Die ruffifchen Keichenbegängniffe geſchehen gewoͤhn⸗ 
lich und die mehreſte Zeit in den Frühftunden des Tages. 
Vornehme lafien ihren Sarg in die Kirche, Arme aber auf 
den Kirchhof tragen. - Da jeder Kuffe bey der Taufe eis 
‚nen Schugpatron erhält, fo wird diefer vor dem Sarge 
bergetragen. Die begleitenden Sänger bethen zum Theil 
recht fchöne Verfe aus den alten Kirchenvätern. So laus 
tet einer 3. D. folgendermaßen: 5 

Welches Vergnügen des Lebens ift nicht mit Bes 
truͤbniß vermifcht? Was für Sreuden der Erde find. 
von fteter Dauer? Alle find unbeftändiger als ein 
Schatten, betrüglicher als ein Traym. In — 

— ugen⸗ 
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Yugenblide nimmt fie der Tod hinweg! — Was 
ift Beyfall der Welt? Was ift das Ende finnlicher 
Vergnügungen? Was ift Bold und Silber? ©! 
‚laffee uns bitten den unfterblichen König, daß er Ses 
verleihe dem abgefchiedenen Anechte, daß er ihm 
gebe in feiner immerwährenden Seligkeit! — 
Ich dachte an die Worte des Propheten der da fagte: 
Ich bin Steub und. Afche.. "ch betrachtete das 
Grab und fah die Gebeine die von ihrem Sleifche 
‚entleidet find. Ich, fagte: Iſt diefes ein Rönig 
oder ein Bettler, ein Reicher oder ein Armer, ein 
" Gerechter oder ein Sünder? „Kerr gieb Ruhe’deis 
—* Rnechte unter den Gerechten! ꝛc. 


⸗ 


Edhe der Verſtorbene begraben wird, giebt ihm; der 
—ææ letzten Abſchiedskuß. Das naͤhmliche thun die 
Anwerwandten und Freunde des Verſtorbenen, wie ich 
— ee babe. Es ſcheint aber, ald. ob man das. 
8 die ſer Ceremonie auch ſchon einzuſehen anfaͤngt; 
denn es iſt häufig Sitte geworden, daß man entweder 


den Sarg ae, oder biuß Miene mache, denſelben kuͤſſen 
zu wollen. 


Der Verſtorbene befommt einen Zettel, dnrauf eine 
‚Art von Beichte sder Gebeth ſtehet, mit in das Grab. 
‚Dies Geberh heißt die Zoffnung und Bekenntnif. Es 
a in der flavonifhen Sprache verfaßt, und enthält abges 
fürzt (denn es ift ziemlich lang) Folgendes: 


Du dreyeiniger Bott erfchufeft mich (hbier ſteht 

der Nahme des Verflorbenen zur Tugend. Ich habe 
“aber oft gefeblt, und begeue es ſehr. Richte mich 
nicht nach meinen Werfen, fondern nach dem ortho⸗ 
doxren Blauben, nach, der Weisheit der einzigen heis 
Ugen orientalifchen Kirche, in der ich erzogen wurde. 
Id fee mein Vertrauen auf Chrifti Liebe, und bitte 
mit diefem legten Athemzuge um Verzeihung. Schenk 

* mir die — Seligkeit! Amen. 


Im Jahr . . Monath ... . Tag. 
bier — 


Dieſe Beichte wird abgeleſen, und dem Verſtorbenen 


in die Hand — worauf der Prieſter die Abſolution 
zuſichert. * 
er⸗ 
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Verſchiedene Heifebefchreiber Haben - diefe "Beichte, 
weiche auf Papier. oder Pergament gefchrieben if, etwas 
unbequem, einen Pafleport in das andere. Leben ges 
nannt, und gefagt, die Nuffen befämen ihn beöhald mit 

:- in den Sarg, um denfeiben dem heiligen Petrus bor der 

Thür des Himmels als Entree-Billet vorzuzeigen: Dels 

— lermann ‚will davon. Feine Spur gefehen haben. Auch 
iſt ed nicht Kirchengefeg, fondern nur Gewohnheit und 
ein altes Herfonimen, 


. . Der Sarg. wird immer fo-ih dad Grab gefeßt, daß 
das Geſicht der Leiche nach Morgen zu fiehet. Ein Pope 
wirft jedes Mahl die erfie Schaufel Erde kreuzweiſe auf 
den Sarg, dann gießt er etwas Oehl aus einer brennen 
den Lampe darauf, und fireuet Weihrauch aus den Rand: 
faffe darüber. Nach einem Sphlußgebethe gehen die de 
gleiter and einander, und das Grab wird jugemacht. 
Defterd werden bey folchen ——— Geld, Brodt, 
und andere Lebensmittel an die Armen ausgetheilt, und 
die Verwandten oder Freunde nehmen eine Trauermahl⸗ 
"zeit zu ſich; wobey es unter dem Pöbel eben nicht alu 
mahl in den Gränzen des Wohlftaudes bleibt. Brannt- 
wein und Merh verwandeln nieiftend die Traurigkeit in 
Wildheit, deren Folgen nicht ſelten biutige Köpfe find. 


Die Trauer dauert gemeiniglich ſechs Wochen, oder 
“vierzig Tage, während welcher ein Pope, wenn er bezahlt 
wird, ded Morgens und Abends auf dem Grabe beibet, 
Vorzüglich wichtig unter diefen Tagen iff der dritte, neun 
te nnd zwanzigfte, von dem Begräbniffe an gerechnet; an 
welchen die Hinterlaffenen nach ihren Umſtaͤnden Almoſen 
'. geben, bethen und betben faffen, auch unbiutige Dpfer 
durch die Brivar- Communion des Bopen, für den Tod 
“ sen beforgen. Außerdem fenern die Ruſſen noch mehrere 
Sabre nachher das Andenken ihres Freundes, imden fit 
an diefem Tage zu dem Grabe gehen, berhen, nnd rin 
chern laffen. Ä 


- Denn man diefe Urt von Leichenbegängniffen mit de 
nen der Gerenhutbifchen Brüdergenieine vergleicht, DE 
doch auch vorzüglich nath dem Gebrauche der aflererfien 
Ehriften handeln wollen, fo finder man doch einen febr 
merflichen Unterſchied. Denn, wenn jemand unser .- 

: a 
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aus der Zeit gegangen (*), fo wird. ſolches Durch Poſau⸗ 
nen vom Thurme bekannt gemacht, und bie Mirglies 
der der Gemeine erfennen an -der Melodie: fchon fogleih 
aus weichem Chore die Leiche if. Darauf bleibe fie 4 bis 
z Tage in einer Kammer neben dem Saale, bis zum 
- Begräbniß, im welcher Zeit ded Nachts gewachet wird. 
Am Tage des Begraͤbniſſes werden auf dem Saale eis 
nige Verſe gefungen, eine furze Rede gehalten, der Les 
benslauf verliefen, und fo geht der Leichenzug vor füch, 
Zuerſt gehen Dufifanten mit gedämpften Inſtrumenten; 
dann folgen die Schulfnaben; darauf der Prediger; gun 
die Leiche mit einent weißen Tuche bedeckt, ber welches 
in der Mitte ein rothes Band liegt, worauf ein fehidflis 

cher Vers aus einem Liede oder ein-biblifcher Spruch ſich 
befindet, Iſt die Lehe männlichen Geſchlechts, fo fols 
gen die Mannsperſonen zuerſt paarweiſe, im Gegeneheile 
aber die Frauenzimmer. — 

So gut gemeint nun dieſe angefuͤhrten Gebraͤu⸗ 

che auch ſeyn moͤgen, beſonders die letztern der Bruͤder⸗ 
emeine, da die Leichen nicht ſo fruͤh beerdigt werden, 
0 möchte doch hin und wieder die gar zu große Naͤhe 
der Leiche, da fie einige Tage in einer Kammer neben 
dem Saale ftehet, und wahrſcheinlich auch haufig bes 
ſucht wird, den Lebendigen nachtheilig werden Fönnen ; 
und vorzüglich denen, die von fchwachen Nerven, und 
zu Einbildungen geneigte — oder gar ſchon zu einer 
Kranfheit disponire find. Daß die Einbildungsfraft 
vieles über die menfchliche Gefundheit vermag, dar 
- über werden wir täglich durch die Zufalle hypochon⸗ 
drifcher und hyſteriſcher Perfonen belehret. - Diefe 
aber find es nicht allein, welche zu leiden vermögend 
find, fondern mehrere unferer Mitmenfcyen, bey denen 
man auch fonft Feine Kränflichfeiten wahrnimmt. 

Es hat daher das Ausfjegen verfiellter Todten zur 
Ä Schau, 


(*) Die Herrnhuther fagen nicht fterben,. wie wir, ſondern: 
aus der Zeit, oder heimgehen. 
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Schau, nicht ſowohl auf die Einbildungsfraft aller 
‚ empfindfamen Menfchen, als vielmehr auf jene der 
Schwangern, einen. unfäglichen großen Einfluß. 
Wenn nun vielleicht diefe Gefahr. in den Chorhäufern 
der Brüdergemeine nicht Statt finder, oder verhütet 
werden möchte; fo ift im Allgemeinen .dod) diefe Ge⸗ 
- fahr bey Ausftellung fuͤrchterlich ausfehender Leid 
- name zu befürchten. or 
Rach pathologifchen, aus der Erfahrung gezoge⸗ 
nen Grundfägen, ift eg befannt, daß die Einbildunge 
kraft niche nur zur Eneftehung vieler Krankheiten, 
beſonders ſolcher, welche das Mervenfpftens treffen, 
< fondern auch zum Ausbruche derfelben,: bey jeder An 
lage dazu, oder auch zur Verſchlimmerung der ſchon 
gegenwärtigen, Gelegenheit giebt. Insgemein if 
die Anlage zu Mervenerfchürterungen bey Schwan: 
gern viel jtärfer, als bey andern Perfonen, und es iſt 
. nothwendig, daß man Schwangeren dergleichen Schau 
Ä me auf das forgfältigfte entziehe, weil durd) 
rſchutterungen derfelben, befonders, wenn dieſe 
durch Staunen und Entſetzen veranlaßt werden, die 
Peibesfrucht in ihrer vorcheilhaften Ausbildung 9% 
hindert wird; wobey man eben nicht Urfach bat, 
zu geheimen Wirfungen der Seele auf die Frucht, und 
einer daher entftehenden analogen Bildung derfelben, 
mit dem eingedrückten Gegenftande, feine Zuflucht iu 
- "nehmen. — | 
Es hat diefes Ausftellen der Leichen zur Schau 
auch noch einen andermeitigen Machtheil, wenn mat 
daſſelbe mie öfonomifchem Auge betrachtet, und in 
. biefer Rückfiche find ſchon ganze Staaten, Provinzen 
und aud) einzelne Städte, vermöge aufgerichteter Ge⸗ 
«fellfchaften, dafür beforge geivefen, ſowohl dieſe üble 
Gewohnheit, als auch das nadymahlige, mancher Fa⸗ 
milie fo ſchwer fallende Trauern, abzuftellen. Nichts 
iſt natürlicher, als dag man bey ſolchen Gelegenheiten, 
a, um 


\ | - 
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um nicht getadelt zu werden, die Leichen koſtbar an⸗ 
ſchmückt und mit theuern Kleidungsſtücken verſieht, 
welche fie entweder mit in das Grab nehmen, -vder 
welche Fur; vor ei gt ern Sarges ihnen wies 
der abgenommen, und zum Behuf der Lebenden wie« 


der gebraucht werden. m erften Falle ift folches gros 
Be 


erſchwendung, und wenn man im zweyten diefer 
daß Lebende Gebrauch von dem Todtenge- 


_ mande machen follen, vorzubeugen glaube, fo denfe 


man wicht daran, wie fehr das Leben oder menigftens . . 
dody die Gefundheit derer, die ſich dergleichen Klei« . 


dungen bedienen, in Gefahr gefeße werde. - Eben ein 
folcher Fall ift es auch, wenn durch Mitgabe derglei» 
chen Kleidungsftüce oder Foftbarer Leinewand, die 
Tedtengraͤber gereißt werden, den Verſtorbenen her 
nach heimlich zu berauben, und mit dem Geraubten 
Handel zu treiben, welches fehr leicht eine verborgene 
Urfache zu Verbreitung einer Seuche werden kann. 


+. 


Alle Diefe zu erwartenden üblen Folgen, und aucy | 


felbft das Laufen des Volkes zur Leidyenfchau, wuͤrde ge⸗ 


wiß aufhören, wenn es im Allgemeinen üblich gewor⸗ 


ben wäre, die Sadbegräbniffe zu gebrauchen, mo 
naͤhmlich die Leichen in einen Sad gehüllet und fo oh⸗ 
ne Sarg zur Erde gebracht werden. Daß diefes aber 
nicht durchging, obgleidy es ernftlicher Faiferlicher 
Wille war, davon zeugt ung das Faiferliche Handbillee 
vom Jahre 1785. Es wurde diefer Begräbniffe we⸗ 
gen zu Starkenbach in Böhmen ein Aufftand erregt, 
und der Kaifer überließ. die Begraͤbnißart jedem wie: 


berum nad) Willkür. Das Billet war ohngefähr fol⸗ 


genden Inhalts: 
Da ich fehe und täglich erfahre, daß die Begriffe 


der Lebendigen leider noch fo materialifch find, daß die 


Menſchen einen unendlichen Preis darauf feren, wenn 
ihre Körper nach dem Tode langfamer faulen, und ein 
ftinPehdes Aas bleiben: ſo y: mis wenig daran geles 

A 2 gen, 


W : 
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‚gen, wie fich die Kente wollen begraben laſſen. Sie 
werden alfo. (der Dbrift- Kanzler) durchaus erklären, 
"nachdem ich die. vernünftige Urfache, die Liugbarfeit 
und Möglichkeit diefer Art Begräbniffe gezeigt babe, 
ich keinen Menſchen, der nicht davon uͤberzeugt ift, 
zwingen will, vernünftig zu feyn, und alfo ein jeder 
“ hierin frey thun Fönne, was er für feinen Rörper für 
Das angenehmfte hält. | | Kur 
Die Maufoleen der Großen ftanden bisher mit 
den Pebendigen noch immer in Gemeinfchaft, und die 
Berfchwendung der Kunft und der Koftbarfeiten dar- 
an hat jedermanns Meugierde und Bewunderung zur 
‘ Betrachtung und rg derfelben erweckt; aud) 
jedem Fremden, mwelcher in Orten anlangt, mo diele 
Grabftätten fich befinden, werden folche intereffant. 
Ohngeachtet, daß für dergleichen Derter alle Koften 
- und Sorgfalt zur Cirfulation und Reinhaltung der 
Luft angewendet werden, fo mürde alles dies noch 
fange nicht hinreichend feyn, wenn nicht durch die Bal— 
famirung der Fäulniß der dafelbft befindlichen todten 
Körper etwas, doch nicht viel Widerftand gefchähe. 
Im Faͤlle der vernachläffigeen Balfamirung mörpte 
‘ vielleicht Feine Berwahrung der Särge im Stande 
: feyn, die faulen Ausduͤnſtungen zurück zu haften, ſon⸗ 
dern es koͤnnte vielmehr die Durch die Faͤulniß erzeugte 
fcharfe Jauche endlich ſelbſt metallene Särge zer 
freffen. / ! | 
Um die wirkliche Leiche nicht zur Schau andjuftellen, 
fo murde bey dem —S Caris vi, Königs. 
von Frankreich, eine nicht ganz zweckwidrige Erfindung 
. erdacht, die in gewiſſer Hinficht eben dad leiftete, was der 
todte Körper fonft vermochte; denn er follte ja nur geſe⸗ 
ben werden (*). Man verfchleg nähmlich den Leichnam 
felbft in einen Sarg, dahingegen pouffirte man deffen Ge⸗ 
ſtalt in Wachs, und ſchmuͤckte diefe mie den tomunge 


(*) Der Arzt, von Unier, 8b. 5, ©, 119% 
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Kleidern und Zierrathen. Dieſe Gewohnheit pflanzte ſich 
fort. Das Leichenbegaͤngniß der Könige in Frankreich er⸗ 
folgte gewöhnlich erſt vierzig Tage nach ihrem Tode. Die⸗ 
fe Reit hindurch ward ihr in Wachs pouffırtes Bildniß 
auf einem Parndebette nıit allem Pompe der Majeftät, 
dem Volke zur Schau geitellt; und hierbey fuhr man fort, 
der keiche zu den gewöhnlichen Stunden die Tafel zu be— 
teiten und ihr aufjumwarten, als ob fie noch am Leben 
wäre, Ben diefer Todtentafel ‚ward nicht unterlaffen, 
‚vor und mach Tifche zu bethen, welches Gebeth ein Car⸗ 
dinal oder anderer Yrälat verrichten mußte, 

Unzer will diefe feltfame Gewohnheit als ein liebers 
bleibfel aus dem älteften Heidenthume erflären, und führt 
deshalb eine Paralleigefihichte aus den Meifen des Mar, 
co Poio an, die obngefähr in der Mitte des vreyzehnten 
Jahrhundertes gefchehen if. Der Meifebefchreiber redet 
von den Einwohnern des Königreiches Tangut, und ers 
zäbler Folgendes: „Die Leichen ihrer Todten balſamiren 
„fie, und legen fie in Kaften, welche Fünftlich zafammen: 
„gefügt, und oben mit einem bemahlten Tuche bedeckt 
„find, fo Daß nichts ausdunften Fann. ° Sie werden zus 
„weilen ſechs Monathe lang im Haufe behalten, ehe fie 
„nach dem Grabe gebracht werden. Den Tag zu diefer 
„Eeremonie fest ein Sterndeuter feft, welcher zu dem Ens 
„de die Nativität des Verſtorbenen unterfuht, Er bes 
„Himmer auch, welchen Weg die £eiche fol getragen wers 
„den, und aus welchen Theile ded Daufes, da man zus 
„weilen gar die Mauer deömrgenniederreißen muß; Denn, 
„fie glauben, daß die Seele über den Leichname ſchwebe, 
„und fich aller diefer Einrichtungen befonders annehine; 
„auch wenn fie mißvergnuͤgt gemacht merde, einiges Un⸗ 
„olüc im Haufe zuſchicke; deöwegen und um ihr Ver⸗ 
„langen zu ftillen, wird, fo lange der Leichnam im Haͤuſe 
aiſt, der Tiſch zur Mittagszeit ordentlich gedeckt, welches 
„auch unter hoͤljernen Hütten geſchieht, die auf dem We: 
Ze des Leichnames zur Grabſtaͤtte errichtet werden. ’Das 
„ſelbſt werden zugleich allerley auf Papier gemahlte Bil⸗ 
„der von Kamelen, Geld und Aufwartung verbrannt, 
„meil fie glauben, ‚Daß diefe Diuge dem Verſtorbenen im 
„iener Welt, wo er fehr prächtig leben wird, zu gute 
kommen.“ 
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Es verdient aber überhaupt das: Ausferzen der 
Todten zur Schau gänzlich abgeftelle zu werden, weil 
es, wie ſchon gezeigt worden, eine gefährliche, Foft: 

„ fpielige, widerfinnige, und daben ganz unnoͤthige For— 
malitaͤt iſt. Hohe Häupter pflegen oft ihre Verſtor⸗ 
benen fogleich nach ihrem Hinfcheiden von Aerzten öff 
nen zu laffen, um folche ohne Zeitverfuft auf das foge- 
nannte Paradebette ausfegen zu Fönnen. Es iſt ge⸗ 
wiß eine löbliche Gewohnbeit um das Eröffnen ver; 
ſtorbener Großen; meil durch dergleichen Beyſpiele 
dem Bolfe eher das Vorurtheil gegen die Zergliee 
rung benommen wird, Allein in, mancher KHinficht 
möchte es beffer feyn, wenn man mit der Eröffnung 
nicht fo fehr eilte, welches oft in den erften 6 oder 12 
Scunden an den Leichnamen der Fürften und Vorneh⸗ 
men fchon zu gefchehen pflegt. Wenn auch gleich bey 
dieſen VBorfällen mehrere Aerzte zugegen find, ſo 
maoͤchte dad) in diefer Eile wol nicht alles Do | 
‘, vermieden werden fonnen, wenn man nicht mie 
gemeinen Erbiagten, die gehörige Zeit abwartet. Das 
Ausfegen der’ Großen nach dem Tode hat noch eher 
feine Entſchuldigung darin, daß eg nicht übel fen, wenn 
Das Volk fich von dem wirklichen Tode feines Negen- 
ten, mit eigenen Augenüberzengen darf. Inzwiſchen, 
riechet eine. fürfkliche Leiche wie. jede ‘andere, um 
die vielen brennenden Kerzen, die aufgehängten Ti 
cher, welche alle ungefunde Ausduͤnſtungen mehr auf 
. fangen und einfchließen, wie auch der Dunft von ſo 
vielen verſammleten Menfchen, ‚machen diefe Forma 
itaͤt niche ſelten gefährlich. Das heutige Einbalſami⸗ 
‚sen foldyer vornehmen Leichen erreicht felten feinen End 
zweck; und wenn auch die Faulniß eine Zeitlang da 
durch abgehalten wird, fo ift doch der ftarfe Geruch 
der verſchiedenen Harze und flüchtigen Materien, eine 
der Verſammlung nicht weniger nachtheilige Sache. 
Geſetzt aber, man wollte von den Großen nicht er— 
— war⸗ 


ed 
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warten, daß ſie des halb von einem unterſcheidenden Tod⸗ 
tengepraͤnge freywillig abgiengen; ſo verdienen doch ge⸗ 
wiß alle übrigen Ausſetzungen der Lodien von Seitender 
Policey gaͤnzlich abgefchafft zu werden, damit nicht un 

noͤthiger Weiſe die Anſteckung der herbeyeilenden Ges 
ſunden Dadurch) befördert, und jo die Krankheiten mehr 

. ausgebreitet werden, wie Beyſpiele genug bezeugen 
Die Ausdünftungen auc) ganz frifcher Todrenkör- 
per, bat die medicinifche Facultar zu Leipzig fir nach. 
theilig erklärt (*); und die Benfpiele find weder unbe: 
Fannt, noch felten, daß fowohl von der Todtenat- 
moſphaͤre jelbit, als auch ſchon von dem bloßen ſchau⸗ 
derhaften Anblick ſehr verftellter Leichen, Krankheiten, 
und ſelbſt der Tod erfolge find: Es werden daber in 
den Furfächfifchen Landen die Leichen, es fen der To- 
desfall von verdächriger oder anderer Krankdeit, ıer- 

folgt, zur öffentlichen Scyau nicht mehr ausgeitelle. 
Selbft das Ausftellen der Todten in den Kirchen, 
wiees vorzüglich. in den römifcyFatholifchen Ländern 
gebraͤuchlich ift, iſt ohne allen Mugen, und bringet of⸗ 
. fenbaren Nachtheil, wenn- in verfchloffenen Kirchen 
und oft kleinen Kapellen, bey einer Menge Volks, eine 
oft Schon übel riechende Leiche ein feines Gift, and 
« Den Zunder zu eben fo födtlichen Uebeln ausduͤnſtet. 
Sit ein Menſch nod) nicht fo gewiß todf, daß man 
ihn begraben Fonne: fo befchäftige man fich um dej- 
ſen Heritellung, oder wenigftens beobachte man ihn an 
- einem fehieflichern Orte; iſt er aber unwiederruflich 
todt, ſo eile man, ihn ohne alles. Gepränge in den 

Scyooß feiner Mutter Erde zurück zu liefern. 
Nach neuern toscanifchen Befegen, follendie Tod» 
ten weder in den Häufern, noch in den Kirchen, ſon⸗ 
derlich während des Gottesdienſtes zur Schau mehr aus⸗ 
geſtellet werden. Nur in abgeſonderten Kapellen ſoll 
254 noch 
(*) Aumannns Medieina orisica; Colu 82, | Zi 
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noch geſtattet ſeyn, in Gegenwart der Leichen den Got⸗ 
tesdienſt zu verrichten (). Auch im Maylaͤn⸗ 
diſchen iſt der Gebrauch, die. Todten ſogar über Macht 
in Öffentlichen Kirchen auszufegen, und dann ohne 
< gefchloffene Baare zum Begräbniß zu fragen, gänzlich 
abgeſtellet worden. Ä e 
Mic dem Ausftellen der Leihname zur Schan, 
kann sauch fehr füglid) diejenige Ceremonie verbunden 
‘ ‚werden, welche man hin und wieder mit den Leichen 
foicher Perfonen vornahm, die ein befonderes wun- 
derehätiges. oder heiliges Leben gefuͤhret. Hierher 
- würden auch die Leichenbegängniffe und Proceffionen 
. mit den Körpern einiger in der römifchen Kirche ver- 
: ehreen Heiligen zu vechnen ſeyn. Ich verſtehe bier, 
unter aber nicht die noch übliche Gewohnheit des Aus- 
ſetzens der Reliquien und die Proceffionen zu denfel- 
ben, denn dieſe Fönnen unmittelbarer NBeife der 
menſchlichen Gefundheit nicht mehr fehaden; fo wie 
ich auch überhaupt diefe Handlung, da dieſe gleich 
nach ihrem Abfterben dem Wolfe zuweilen mögen aus: 
geftellet worden feyn, nicht beurtheilen will, indem fie 
weit. feltener als die Ausftellung der Leichen gefürftes 
ter Perfonen geſchah, und — vielleicht, im diefer 
Hinſicht als nachfolgend davon hiftorifcy nur gehan- 
« belt werden foll — wohl nicht mehr gefchehen wird — 
wenigſtens in unferm Deurfchlande nicht! 
zZu dieſen merfwihrdigen Ausftellungen und nach: 
mahligen Beyfeungen, ift vorzäglidy der im 14ten 
Jahrhunderte erfolgte Tod, und dDasdarauf im ıgten 
Jahrhunderte erft angeftellte feyerliche Leichen 
begaͤngniß und. die Ganonifation des heiligen Ne; 
pomuck su rechnen, Es wird. aber nöchig feyn, zu⸗ 
vor etwas Weniges von der Geſchichte dieſes Heiligen 
anzuführen, um im Ganzen verftändficher zu meen, 
— | un 
) Ephemeriden dev Menſchheit, 1777, 4te8 St. S. 116, füh. 


\ 


% 


geicpenbegängniß: 0.489 | 


und denen, welche mie der Derfon dieſes Mannes 
nicht fo befannt find, mehrereg Licht zu verfchaffen, um 
fih die diefem Manne erwiefene nachmahlige Ehre 


deſto leichter erklären zu koͤnnen. 


Diefer Heilige Johann von Nepomuck führet den 
Nahmen von der. kleinen böhmifchen Stadt Nepomuck, 
welche etwa 10 Meilen. von Prag-entfernt ift, woſelbſt er 
im Jahre 1330 gebohyren wurde. . Schon von Jugend an. 
dezeigte er große Neigung zum geiftlichen Stande, und 
befuchte täglich mir Sonnenaufgang das ohnweit Nepo⸗ 
muck belegene Eifterctenfer -Klofter. Er murde darauf 
nad Zaler auf die Schule geſandt, wo er fich eine Fertig» 


keit in der lateinifchen Sprache, und befonderd in der Bes. 


zedfamfeit, erwarb. Als zu Prag die- Univerfität anges 
legt wurde, begab er fich dahin, und wurde dafelbfi Ma- 
. gifter, und hernach Doctor der Theologie. Er hatte aber 
noch immer große Meigung in den geiftlichen Stand zu 
treten,’ prüfte füch fehr yenau, umd gieng dedhalb beynahe 
ein Jahr in Unruhe. Endlich, als bey ihm der Schluß, 


eine geiftliche Bedienung anzunehmen, feft fand, nahm er 


eine Predigerftelle in der Altftade Prag bey der Mariens 


fire an; und ‚nicht lange hernach kam er Durch des Erz 


bifhofs zu Prag Empfehlung in das Collegium canonico. 
rum in der Hauptkirche dafelbft, und hatte ſtets die Ehre 
in Gegenwart des Kaifers dafelbft zu predigen. Er meis 


gerte fich zwar höhere Würden anzunehmen, mußte aber 


doch bey Hofe das Amt eined Almofenierers vertreten, 
worauf er hernach bey der Raiferinn Johanna, Kaifer 
Wenzels Gemahlinn, Beichtvater wurde, F 
Obzwar er gewiß ein redlicher Mann war, ſo zog ihm 
doch dieſe Stelle viel Ungluͤck, und — den Tod ſelbſt 
zu. Es war die Kaiſerinn ihres Gemahls wegen häufig 
ſehr mißvergnügt, weshalb ſie auch wohl oͤfter, wie ſonſt 
gewoͤhnlich, gebeichtet haben mochte, welches dem Kaiſer 
auffiel. Er wollte. die Urſache ihrer jaußerordentlichen 
Andacht wiffen, und fuchte Daher bey ihrem Beichtvater, 
dem Johann von Nepomuck, die Beichtgeheimnifie 
zu erfahren. Diefer weigerte fih nach Amt und Pflicht, 
Ind ſich aber des Kaiſers hoͤchſte Ungnade Dadurch auf-den 
Hals, Die ſich unvermuthet mit der aͤußerſten Schärfe aͤu⸗ 
herte, als Wenzel einen —— zum Feuer 
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verurtheilte, und Nepom uck für denſelben um Gnade 
zu bitten ſich unterwand. Es wurde daher Nepomuck 


imn ein finſteres Gefaͤngniß geworfen, und ihm nun auf das 
äußerſte zugeſetzt, die Beichte der Kaiſerinn zu entdecken, 


wobey man ſogar zuletzt zur Folter ſchritt. Der Unglück⸗ 
liche war aber dennoch ſtandhaft und unuͤberwindlich, und 


vbgleich Wenzel in ſeinem Grimm unverföhnlich war, fo 


ſtellte er ihn doch wieder auf freyen Füßen. Diefer Frey⸗ 
heit genoß er aber nicht lange, weiches er ſich ſelbſt vor⸗ 
her verkuͤndiget, und deshalb auch von ſeinen Zuhoͤrern 
oͤffentlich beweglichen Abſchied genommen haben ſoll. 
Ich erzähle hier die Umſtaͤnde fo, wie fie die Gefchichte _ 
liefert. —) Darauf reifete er nach Bunzlau, um feine 


Andacht vor einem von den fogenannten beyden Apoſteln 


« der Wenden, dem Cyrilius oder Methodins, aus 


- Dem Drient gebrachten Marienbilde, zu verrichten. Bey 


feiner Kürfkunft erblicfte ihn der Kaiſer von ohngefaͤhr 


auf der Prager Brücke, läßt ihm zu fich rufen, und fagt: 
„Höre Pfaffe, du mußt fterben, wenn du mir nicht als 


 nfobald die Beichte meiner Gemahlinn entdedft! Ich 
‚ „Ichwöre zu Bott, du ſollſt Waſſer trinken!“ os 


— 


Aber auch dieſe Drohungen ruͤhrten den Rechtſchaffe⸗ 


nen nicht, und man bewog ihn auch dadurch nicht, das 
» Siegel der Beichte zu brechen, und gegen feine priefterlis 
. be Pflicht zu Handeln. Er wurde daher dieferbalb von 


den Bedienten des Kaifers fortgefchleppt, bis zur Nachts 


“zeit in ein Zimmer verwahrt, und in der Nacht von-eis 
‚nem Eaiferlichen Bedienten von der Brücke in die Moldau 


-. 


‚ gefürzt, fo daß niemand wußte, - wo Nepomuk ges 


blieben fep; F 

Damit aber dieſe Grauſamkeit endlich doch an den Tag 
fommen möchte, fo ſollen ſich zu der Zeit oͤfters hellglaͤn⸗ 
zende Fichter'und Feuer auf der Moldau haben fehen lafs 
fen, weiche immer umher gefhwommen, wodurch ein 
großer Zulauf des Volkes verurſachet, und woruͤber ſelbſt 


der Kaiſer in feinem Gewiſſen ſehr beunruhigt worden 


ſeyn ſoll. Endlich brach es aus, daß Nepomuck an dem 
Orte erſaͤuft worden, und ſein Koͤrper dort zu ſuchen ſey. 
Es ließen die Canonici der Hauptkirche zu Prag auf ſolche 
Nachricht ſuchen. Sie fanden den entſeelten Leichnam, 
hoben ihn mit vieler Ehrerbiethung auf, und brachten ihn 
in die naͤchſte Kirche des Heil, Kreuzes fo lange in Verwah⸗ 

0“ t . rung, 


— 
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ung, Bis ihm eine Begräbnißflätte in ber Cathedral- 
"Kirche zubereitet wurde, -- * F 
Bey SEroͤffnung des Begraͤbniſſes ſoll man einen an⸗ 
ſehnlichen Schatz gefunden haben, wodurch die angewand⸗ 
ge Mübe und Koften reichlich bezahlet wurden. Der Zus 
auf des Volkes war groß, um den Körper des fo unſchul⸗ 
Dig getödteten Mannes zu. ſehen; und dieſes bewog den 
Kaiſer zu neuem Verdruß, woher er befahl: dem Leichnam 
«gänzlich auf die Seite zu fchaffen, und heimlich an einem 
zerborgenen Drte zu begraben. Es geſchah; aber es ent— 
fanden auch hierauf (wie es heiße) wieder neue Wunder, 
fo daß die Leiche wicht verborgen bleiben Fonnte. Sie 
fol nähmlich fo außerordentlich angenehm und penetvant 
ansgedunftet haben, daß man die Verbreitung dieſer 
Wohlgeruͤche durchaus nicht zu verhindern im Stande ges 
—weſen, wodurch diefelbe vor dem Wolfe nicht verborgen 
‚bleiben, und die Verehrung nicht gehindert werden Eonnte. 
Man machte allerley Vorkehrungen, um die oͤffentliche 
Peichenbeftattung zu verhindern; allein, der angenehme 


r2 “ 


/ 


Geruch dauerte beftändig fort, umd ed wollten ſich auch | 


einige Wundercuren ſchon bey denen, die die Leiche vers 

ehrten, gezeigt haben (*). 0 
Ob nun gleich der heil. Nepomuck durch pädftliches 
Erkenntniß in die Zahl der Heiligen noch nieht aufgenoms 
men. war, fo erwies man ihm Doch in dem Königreiche 
Böhmen von feinem Tode an allezeit die Ehre eines. Heis 
Aigen, und es war bey feinem Grabe in der Cathedral 
Xirche eine Tafel aufgehangen, auf weicher man ım lateis 
snifcher, deutſcher und böhmifcher Sprache ein Gebeth 
fand, welches an ihn gerichtet, und zur Erwedung der 
Aundacht abgefaßt war, wobey man fletd brennende Lichs 
ter und Wachskerzen fand. * 
MER ie 


m 


(*) Diefes will man au aus der dem heil. Nepomuck ger 
. widmeten Grabfchrift bemeifen, welche folgendermaßen laus 
- tet? Honorabilis Domians‘Magifter Johannes Nepo- 
mucenus, bains Ecolefiae Canonicas; Beginae Coufella- 
zius, quia Sacrolancti Confelliouis Sigilli Culios usque 
ad mortem fuit, a /Yenceslao IV, Bohemiae Rege, Ca- 
roli IV, Filio, tormentis tentatus, ex ponte in Molda- 
vam praecipitatus, miraculis clarus, hie jacet fepul- 

sus, IA, D. 1383, — | 
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Die Verehrung dieſes Heiligen. dauerte immer fort, 
und Ferdinand der Dritte, römifcher Kaifer, verfuchte 
auf Anrathen des Cardinales Ernft von Harrad, 
‚Erzbifchofes von Prag, fehon die Canoniſation die ſes 
sonnderthätigen Heiligen zu bewirken, aber ed war dieſe 
Mühe vor dem heiligen Stuhle zu Kom noch vergebens. 
Indeß machten die Einwohner zu Nepomuck aus dem 
Dauſe, worin der Heilige: geboren, eine Capelle, welche 
hernach Franz; von Sternberg, Beflger von Lie 
pomuck, in eine prächtige Kirche mit vielen Koften. ser: 
. wandelte. Die Geiftlichen in der Nachbarfchaft führten 
* jährlich ihre Gemeinen in Proceſſion dahin, und fogar 
die. Bauern in dortiger Gegend haben ein uraltes Lied, 
welches fie dem Heiligen zu Ehren anftimmen, wenn bey 
ihnen eine große Dürre einfällt, und fie um einen erquik⸗ 
fenden Megen bitten wollen, — welches probat feyn 
fol, — und weshalb man ſich auf die vieljährige Erfah⸗ 
zung. beruft. Ä | 
Es find ‚die befondern Umſtaͤnde, welche fich mit dier 
fem Heiligen zugetragen, in einem'befondern Buche ver⸗ 
zeichnet worden, welches aber im Huffitenkriege verloren 
gegangen feyn fol: Man findet aber die Wunder vor 
dieſem Heiligen in dem gten Buche der Mifcellaneen des 
berühmten Sefuiten Balbins. | 
Die böhmifehen Landftände aber wollten ſich nicht bes 
ruhigen, wo fie nicht den heiligen Nepomuk canoniſirt 
ſahen, und hielten inftändig um die Canonifirung deifel- 
ben an; welchem Kaifer Carl der -Sechste beppflichtete, 
wodurch Pabſt Clemens der Eilfte ſich entfchloß, im ei⸗ 
ner. ordentlichen Congregätion del Riti, -A. -1721,' den 
ı5ten Febr. die Zeugniffe und Proceffe, welche diefer Sa= 
che, und des Johann von Nepomuck halber zu 
Wien, Prag und Olmüg, feines Lebens, Wandels und 
verrichteter Wunderwerfe wegen, angeftellet worden, uns 
serfuchen zu laſſen; worauf der einhellige Entfchluß ers 
sing: Man könne, wenn es Sr, Päbftl. Heiligkeit ges 
falle, hierin den Anfuchenden willfahren.- Den ıgten Febr, 
wurde nochmahls-darüber berathſchlaget, und endlich ers 
gieng von dem meuen Pabfte Innocentius XII. der 
Schluß, daß man in der römifchkatholifchen Kirche die 
Verehrung ded Nepomuk. ald eines Heiligen einmütbi 
annehmen könnte, und zwar mit dem okficio Miſſae, dur 
| d 
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das ganze Koͤnigreich Böhmen cum ritu duplici, und durch 

die andern kaiſerlichen Erblaͤnder, cum ritu femiduplici, 
dabey dem Erzbiſchof zu Prag die Frehheit und dag Be, 

Lieben geftattet ward, die Erhebung des Körpers,, fobald 
ald möglich, vorzunehmen. ur. 

Beil nun die. derzeitige römifche Kaiferinn Eli ſa⸗ 
betb EHriftina vom den Carlsbade zuruͤckkommend er: 

s wartet wurde, fo zögerte man mit diefer befondern So: 
Iennität bis auf deren Anlunft in Prag. Es wurdedaher 
am 28ſten Juni 1721 der Leichnam dieſes canonifirten 
Heiligen. aus feinen biöherigen Grabe herausgenommen, 

und in Beyſeyn des Erzbifchofs, Grafen vonKienburg, 
und des Dom: Capiteld zu Prag, in das Archiv gefegt, 
bey welcher Gelegenheit man ganz deutlich gefehen haben 
will, daß feine Zunge, womit er das geheime Siegel der 
Beichte zu brechen, fich gemeigert, noch ganz unverfehrt 
geblieben, und von aller Verweſung verfchonet gewefen 
fev. — Am oten Julius verfügte fich die Kaiſerinn nach 
der Befper, in eigener Perfon zu dem Körper des heili⸗ 
gen Mannes, nahm alles in Augenfchein, und blieb in . 
dem Archive fo lange zugegen, bis man ihn in einen koſt⸗ 
baren Sarg gelegt, wo er noch. einen Tag ruhete; darauf 
wurde er am 3ten Julius Abends gegen 9 Uhr unter: dem 
kaͤuten aller Glocken in die Eapelle St. Wenceslai ges 
Bracht, und folgends den sten frühe zu dem hoben Altar 
in der Domkirche gefeßet, welche Kirche man mit rorhem 
Damaft und mit Gemählden von dem Leben diefes Heilis 
gen, auch mit fruftallenen und andern Hängeleuchtern 
auf das fchönfte ausgezieret. (Diefe Scene fehe man: in 
der Sigur 4272.) Vor der Kirche war ein prächtiger 
Triumphbogen aufgerichtet. Gegen 8 Uhr früb kam die 
feyerliche Proceffion aus der Dfarrfirche in die Domfirche 
angezogen... Um jo Uhr fand fich die Kaiſerinn mit vie⸗ 
len. Herren und Damen auch dafelbft ein, und verehrten 
tlich den an dem hoben Altar fiehenden Leib und die 
unvertiefete Zunge. “ 

Da nun dieſes alles gefchehen. war, fo nahm die größe 
Procefjion ihren Anfang, welche von vorgedachtem Erzs 
bifchof zu Prag, Grafen von Kienburg, geführt wurde. 
Zuerft gingen die lateinifchen Brüderfchaften mit ihren 

ahnen; darauf die gefammte Geiftlichfeit mit ihren 
Kreuzen; bieranf die Magifiräte der Stadt. Prag; ep 
ie⸗ 
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dieſen folgten die 4 Facultãten der Univerſttät, mit Bor: 
austragung der goldenen akademiſchen Zepter: alddann 
ein: großes Chor Mufifanten, ferner, die, Geiftlich£eit 


von der Domfirche; und nach diefer die. Pfarrer umd 


Dechanten aus dem Erzbisthume; hierauf die infulirten 


- NÜebie und Prälaten mit den Inſuln auf dem Haupte und. 


in DVefper- Mänteln. Nun folgte das erzbiſchoͤfliche 
‚Keeuz, und gleich hernach wurde ‚der heilige Leichnam in 
einem:tofibaren Sarge durch das Doms Capitel von Prä- 
laten, Aebten und Doctoren getragen, die fich abwech ſel⸗ 


sen. Der-Leiche folgte der Erzbiſchof mit der bey ſich has 


benden Geiftlichkeit, nebft einer anfehnlichen Zahl faifers 
Jicher und Föniglicher Minifter, wie auch Damen; und 
endlich machte den Schluß eine faft unzählbare Menge 


Volks. 


Bey der Zurückfunft der Proceſſion in die Domkirche, 


begab fich die Kaiferinn aus ihrem Dratorio in die Cas 


. — 


pelle St. Wenceslai, und wie der. Leib des Heiligen vor⸗ 
ber getragen wurde, nahete fie fich demfelben, bezeigte 


- ihm ihre Devotion, und begleitete ihn vollends bis ar 


fein. Grab. Alsbann wurde von dem Erzbifchofe das 


‘ Te Deum &c, angeftimmet, weiches von der Mufif auf 


| -. dem hohen Chöre vollendet wurde. Beym Anfange 


dieſes Lobgefanges wurde von den auf dem Schloßplaße 
- im Gewehr- ftehenden regulären Truppen, und aus 


39 Kanonen, die erfie Salve gegeben. Man fegte hier⸗ 
nächft den Körper auf ein über deffen Grab zugerichteteg 
Ehren» Gerüfte, unter einem roth fammernen, mit Sil 


‚ ber reich geflichten Baldachin, mit 4 abhangenden Slüs 
— geln, welche von 4 Engeln gehalten wurden. . . Nach Ens 


Ps 


digungs diefer Ceremonie mußte der Bifchof von Leitme⸗ 


rin das hohe Amt der Meffe halten, und. alles ward mit 
Der zweyten und dritten Salve aus Kanonen und Flinten 


* beſchloſſen. 


Ein beynahe aͤhnliches Leichenbegaͤngniß wurde ſchon 
vorher und zwar zu Wien, an 27ſten Auguſt 1702, anges 


ſtellt. Der Kaifer Leopold hatte ſich von dem Pabſte 
Innocentius XI. drep heilige Leichname erbeten, 


nähmlich: der heiligen Jungfrau und Maͤrtyrern Victos 
ria, des heiligen Bifchofs und Märtyrer Alepanders, 
und des heiligen Märtprerd Juſti, welche von Rom 


nach Wien gebracht. wurden, weil man fie fehr wunder: 


thaͤtig 
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thaͤtig befand, und der Kaiſer fie beſonders in großen Eh⸗ 
ten bielt. - Man brachte fie erſtlich in die Dom⸗oder 
Stephbans: Kirche, mo der Faiferliche Hofprediger eine 
gelehrte Leichenrede hielt. (Diefe Scene ſiehet man in 
der Sigur 4273, wo alle drey Feichen auf dem Hochaltare 
fieben) Nachdem wurde das Te Deum &c, von dem Di; 
ſchofe zu Wien, Grafen von Harrach, angeftimmer, 
und das hohe Amt unter ſtarker Mufif gehalten. . Dar: 


anf wurden diefe Leichen von achtzehn ‚Elerici® aus dent, 


Faiferlichen Convict der Sorierät Jeſu, im Frofiallenen 
Tuhen, auf den/Achfeln, bey einervolfreichen Proceffion, 
wobey der ganze Elerus, vorzüglich aber auch der Kaifer 

und fämmtlicher Hofitaat zugegen waren, in die Hoffirs 
che getragen, und auf drey unterfchiedene Altäre mit 
vielen GSolennitäten geſetzt, wobey der Kaifer viele Des 
votion bezeugte. 

Ich babe im Borhergehenden fchon angemerkt, dafs 
man dasjenige, was gewiffe einzelne Voͤlkerſchaften 
mit ihren Leichen vornahmen, und welches ung viel- 
leicht jegt als eine Verachtung derfelben vorkommen 
moͤchte, nicht allemahl dafür anſehen kann; weil 
es vieimehr erweislich iſt, daß faſt durchgehends 
den Leichen von je her eine beſondere, den Sitten ge— 
mäße Ehre erwieſen worden. Hierzu kann man auch 
füglid) das Ausſtellen der Leichen rechnen, und es 
ſcheinet diefes,eine uralte Gewohnbeit zu feyn, deten 
Zweck dody nichts anders war, als daß die Lebenden, 
Berwandten und Freunde, den Erblichenen noch eins 
mahl ſehen und ſich von feinem wirklichen Hintritte 
überzeugen follten. Hieraus entftand wahrſcheinlich 
nicht allein eine blöße Gewohnheit, fondern auch ſchon 
eine Pflicht, den Todten noch zu befuchen; fo wie es 
in einigen zwangvollen Familienfreifen nody Sitte ift, 
fo ungern man zumeilen auch will, Bifiten zu ma- 
chen, und. ſich wenigftens nach dem Befinden felbft 
erfundigen zu müffen. — Nimmt man nun an, daß 
faft allgemein die Meinung berrfchte: die Seele um. 
ſchwebe noch lange ihren Körper, und höre und febe 

mas 
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was mit demſelben vorgeht; ſo iſt es wohl nicht 
ſchwer zu erklaͤren, woher einige Voͤlker es ſich ſo 
recht aͤngſtlich angelegen ſeyn ließen, dem Verſtor⸗ 
benen mannigfaltige Ehre zu erweiſen; und, wenn 
gleich die vorher angefuͤhrte Meinung erloſch, ſo blieb 
dennoch die Sitte, und verwandelte ſich in die Ehrenbe⸗ 
zeigung gegen die Lebenden; wie es bey uns noch der 
Fall ſeyn mag. Solcher Ehrenbezeigungen gegen 
Todte gab es ſchon vor Alters mancherley Arten, die 
einer Leiche von Bekannten und Unbekannten erwieſen 
werden mußten, ſobald ſie einer Leiche ſich nur naͤher⸗ 
ten, und man hielt es für ein großes Verſehen, wenn 

wider die Landesſitte gehandelt wurde. 
Die Morgenlaͤnder waren in dieſem Stuͤcke ſehr 
puͤnktlich. Es verſammleten ſich ſtets viele Leute am 
Sterbeorte, und man erwies der Leiche durch ein Heu⸗ 
len und Klagen auf eine ſehr laͤrmende Arc eine Ehre, 
welche Gewohnheit noch bis jegt beybehalten ift. Daß 
ſolches aber auch fchon lange und felbft in den erften Zei« 
ten, von denen wir nur Machricht haben fönnen, Ges 
brauch gewefen, erfehen wir aus mandyen biblifchen 
Stellen; wenigftens koͤnnen wir es daraus erflä- 
ren; denn Marcus bedienet fidy des Wortes: Tu- 
mult (*); als er die Gefchichte, welche in des Jairus 
Hauſe bey dem Tode deifen Tochter vorfiel, befchrieb. 
Hiermit ſtimmt auch Ehardin überein, welcher bezeu⸗ 
et, daß der Zulauf an einem folchen Orte, wo ein 
odter liege, unbefchreiblich groß. feyn fol. . Ein jeder 
läuft dahin, der Arme fomohl als der Neiche,, unter 
denen eritere den größeften Lärm machen follen. Shaw 
meldet auch von einem Eläglichen Geſchrey der Mor« 
genländer bey dem Abfterben eines Freundes, oder 
Mite 


() Mare. 5, v. 38, Chriftus ſah das Getuͤmmel — v.39: 
‚Was summels und weiner ihr?“ — Und bier bedient 
des Evangelift fich des Wortes Qui... 
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Mitgliedes aus der Gefellfchaft, allein, er gedenkt 
nicht des großen Zulaufes von allen Ständen. ns 
de giebe uns Ehardin (*) von den Klagen der Mor⸗ 
genländer über die Todren — und überhaupt von dent 
Geſchrey derſelben bey Freude und Leid eine ſehr wahr⸗ 
ſcheinliche Erlaͤuterung. Er nimmt die Stelle: 
ıMof. 45, v. 2, zum Vorwurf, ‚wo es heißt, (vor 
Joſeph) „und er weinere laut, daß es die Aegypter 
„unddas Befinde Pharao hörten;“ und fägt: 


Diefes ftimmet vollfommen mit dem Chataäcter ‚det 
afiatifcyen Völker, befönders der Weiber, überein, 
Die Empfindungen ihrer Srende oder ihrer Traurigs 
Feit find eigentlich Entzuͤckungen. Ihre Entzuͤckun⸗ 
gen aber find zügellos, auofchweifend und wirklich ras 
fen®. Wenn jemand von einer langen Reife zuruͤck⸗ 
Fommt, oder ftirbt, fo erhebt die familie ein Geſchrey, 
das über zwanzig Zaͤuſer gehört wird. Diefes Ga 
fchrey wird zu werfchiedenen Zeiten wiederholet, und 
wäbhret viele Tage, nachdem die Keidenfcheft groß ilt. 
Daſſelbe ift befonders bey Todesfällen von langer 
Dauer, und fehr fürchterlich; denn ihre Trauer ift eine 
vollfommene Verzweifelung, und ein Bild der Zölle, 
Ich wohnte im Jahre 1676 zu Iſpahan an dem Fönigs 
lichen Viereck. Um diefe Zeit ftarb die Srau des Haus 
fes, das zunächft an das meinige flieg. In den Au⸗ 
genblicfe, da fie verfchied, fing die ganze Samilie, die 
aus fünf und zwanzig bie 30 Perfonen beftand, ein fo 
tafendes Gefchrey an, daß ich mich vor Schreden 
nicht befann, und 3wo Stunden brauchte, bis tch wie: 
der zu mir Fommen Bonnte (**). Diefes Befchtey wäh: 
tet geraume Zeit, und dann hört es mit eins 
auf. Sie fangen insgeſammt fodann mit Anbruch des 
Tages plöglich wieder an zu ſchreyen. Dieſer ſchnelle 

und 


cr) CEh ar dirs Zandichrifren,, Gter Band, 


c*) Es geſchah diefes in der Nacht, und da Eharbim hier⸗ 
durch aufgemecht wurde, war fein erſter Gedanke, daß es 
von feinen eigenen Zeusen komme, die von Mördern übers 
fallen mären, 
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und unvermuthete Anfang, und der uͤber allen Glau—⸗ 
ben laute und klaͤgliche Ton macht eben, daß ein ſol⸗ 
ches Geſchrey ſo gar fuͤrchterlich iſt. Dieſe raſende 
Art der Trauer, wenn ich ſie anders ſo nennen darf, 
dauerte vierzig Tage; Doch nicht immer fo heftig, fon: 
dernnabm täglich ab. Das längfte und beftigfte Ges 
fchrey- erhuben fie, als fie den Leichnam wufchen, als 
fie denfelben räucherten, als fie denfelben zu Grabe 
trugen, und als fie feine Verlaffenfchaft inventirten 
und tbeilten. | 
= Man darf fich aber nicht einbilden, daß diejenigen, 
welche-fich den Hals entzwey zu fchreyen fchienen, viel 
aeweint hätten, der größefte Theil derfelben vergof 
während der ganzen Tragödie nicht eine einzige 
CThraͤne. | 2 
. Hieraus Fönnte man fich num fehr leicht erflären, 
woher es das Haus Pharao erfahren, als Joſeph 
laut weinete, da er ſich feinen Brüdern zu erkennen 
gab, indem das Schreyen, wie fehon vorher bemerft 
worden, felbft Sitte war, Ä | 
Noch jest wird im Morgenlande das Begräbniß 
in der Stadt für eine große Ehre gehalten; indem die 
Leichen >. zum Ihore hinaus getragen wer 
den, wie e8 auc) bey den Juden gewoͤhnlich mar, 
welches verfchiedene Stellen des alten und neuen Te 
ftamentes bezeugen. Es ſagt daher der Verfaſſer der 
Geſchichte der feeräuberifchen Staaten der Barba- 
rey ©. 163: „Jede Seite der Straßen außer dem 
ZThore, ift voll von Begräbniffeg. Der Baffen umd 
„Deys ihre liegen nahe am Thore von Babalcuer. 
„Sie find obngefähr 10 oder ı2 Fuß boch, auf eine 
„ganz befondere Art weiß gefärbt, und in der Form eis 
„nes Doms gebauet. HaliDeny wurde zum Zeicyen 
„einer ganz befondern Unterſcheidung innerhalb der 
„Stadt in einem eingefchloffenen Grabe beerdigt. 
„Vierzig Tage nad) einander wurde fein Grab mif 
„Blumen gefhmüct, und vom Bolfe unringt, wel: 
„bes für feine Seele zum Himmel bach. Diefer Dey 
| 1 „wurde 
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„wurde für einen Heiligen und beſondern Liebling des 
„Himmels gehalten, weil er eines natürlichen Todes 
„ſtarb: Ein Glüd, wovon fie feit der Regierung der 
„Dens zu Algier nur wenig ‘Beyfpiele haben.“ Aber 
eben diefe Gewohnheit, die Keichen außerhalb des Ortes 
zu begraben, fchienen dieAchenienfer und Roͤmer in ein 
Geſetz verwandelt zu haben, wovon ſchon oben geſagt 
ift; und es erhielten die erftern diefes vom Solon, fo 
wie die leßtern es in den zwölf Tafeln Hatten. Bey. - 
diefen Mationen dauerte aber das Gefeg felbft nicht fo 
. lange, als beyden Morgenländern die bloße Gewohn⸗ 
heit; denn außerdem, daß den vornehmſten Sraatss 
männern ‘Begräbniffe innerhalb der Stadt erlaube 
wurden, fchien dieſe Ehre auch überhaupt hernad) als 
len Standesperfonen zu Theil geworden zu feyn, fo 
wie es auch bey uns gegangen. | Ä 
| Es wurde auch als ein vorzügliches Zeichen der 
Unterfcheidung angefeben, wenn man im Morgen? 
lande in einen Sarg gelegt wurde. Bey ung be⸗ 
kommt die ärmfte Leiche einen Sarg, und wenn die 
Verwandtſchaft diefen nicht anzufchaffen vermögend iſt, 
fo gefchieht es auf öffentliche Koften, oder vermittelſt 
einer zufammengebrachten Collect. Im Morgen: 
laude hingegen ift diefeg nicht allgemein, Tuͤrken und 
Chriſten ffimmen, wie Thevenot verfichert (*), darin . 
“ überein. Die ältern Juden ſcheinen ihre Todten auf 
eben die Art begraben zu haben, und weder der Sin 
nam Ehrifti nody auch vorher die Gebeine.des Eliſa 
waren in einen Sarg verfchloffen, denn fonft hätten 
* _feßtere nicht berührt werden fönnen, als man einen 
vermeinten Todten in fein Gtab warf (**). Indeß 
| Si2 ſtim⸗ 
(*) Part. I, p. 58. 


c**) Auch diefe Stelle, 2 Koͤn. 13, u. 21, zeiget uns, daß Leis 
chen zu früh begraben werden können, und daß es an Denen 
Zeiten auch fchon der Fall geweſen ſeyn mag. Der vers 
meinte Todte erwachte aber Durch Die ir 
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ſtimmen alle Nachrichten darin uͤberein, daß dennoch 
in den aͤltern Zeiten auch Saͤrge gebraucht wurden, 
wovon man noch einige von Stein und Sycomoren⸗ 
holz findet. Auch gab es eine Art von Saͤrgen, wel⸗ 
che bloß aus vielfach zuſammengelegter und hernach 
zuſammengeleimter Leinewand beſtanden, welche her⸗ 
nach uͤbertuͤncht, und dann mit Hieroglyphen bemahlt 
wurden. Diefes war befonders eine alte ägnptifche 
Gewohnheit, die in den benachbarten Ländern nicht 
ausgeuͤbt wurde, Weil aber‘ die Begräbniffe mit 
Särgen befonders nur vornehmen. Perfonen zu Theil 
‚ wurden, fo wird diefes auch in der heiligen Schrift 
ausdrücflich vom Joſeph angemerft, daß er nicht allein 
einbalfamirt, fondern auch in einen Sarg gelegt worden 
fen; als welche Gewohnheiten den Aegypten auf eine 

gewiffe Arc eigen waren. | | 
»  Maillet beftärigeresebenfälls, daß nicht alle, wel⸗ 
che in die ägyptifchen Gräber fommen, in Saͤrge ger 
leget werden, fondern daß diefe Ehre. nur.den Vorneh⸗ 
men zn Theil werde, wenn er fagt: „Aber, man darf 

* „nicht glauben, daß die Leichname, welche in diefen 
„dunfeln Behältniffen liegen,“ (er vedet bier von den 
Gatacomben) „alle in. Sätgen eingefchloffen, und in 
„Nifchen gefege find. Der größelte Theil davon ward 
„bloß einbalfamirt, und auf eine Art eingewickelt, die 
„ſich jeder leiche vorftellen Fann. Hierauf legten fie 
„den Leichnam ohne weitere Umſtaͤnde zur Seite eines 
„andern. Cinige wurden fogar, ohne balfamirt zu 
„werden, begraben; einige von fehr geringem = 
voft 

ſchuͤtterung, und rettete fein Lehen. Wenn nun gleich Je⸗ 

us Sirach 48, v. 14. 15, dieſe Auflebung von der muns 
erthätigen Kraft der Gebeine des Elifn herleiten will; 

fo möchte man hier wohl füglich einwenden Fönuen, daß es 

sum wenigſten Sirachs Abſicht wohl nie geweſen, dieſen 


Umſtand phyſiſch zu unterſu jen, beſonders da er bier for 
wobl, ci im ganzen Eapitel, im redneriſchen Feuer 
ſchreibt. 
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„oft fo, daß in der Leinemand, worin fie gewickelt wor⸗ 
„den, nichts mehr, als die Gebeine, und diefe halb 
„vermodert, anzutreffen find. Es ift wahrfcheinlich, 
„daß eine jede anfehnliche Familie eine Grabftätte für 
 „fic) harte; daß die Niſchen für die Häupter einer Fa— 
„milie beftimmt waren. Hingegen mit den Hausbe⸗ 
„dienten und Sclaven ſcheint man fich weiter Feine be» 
„fondere Mühe gegeben zu haben. Man legte fie ein- 
"„balfamirt,, oder auch wohl bloß, ohne diefen Auf 
' „wand zumachen, hin auf die Erde. . Eben dies gilt 
„and ohne Zweifel von den Häuptern der Familie von 
„niedrigem Stande.“ Hierauf giebt er noch von einer 
Begraͤbnißart Nachricyt, welche innoch frühern Zeiten 
in diefem Lande a" mar, und nur erft neuers 
fich entdeckt worden ift. Sie befteht darin, daß man 
die Körper, nachdem fie eingewickelt worden, auf ein 
Lager von Kohlen, in einer Decke verhüfle, fieben, 
oder acht Fuß fief in den Sand legte. 
babe zwar vorhin im Art. Keichenbalfami: 
ren ſchon etwas über diefe Materie hat altein, weil 
fie eigentlich zum Leicyenbegängniß der Morgenländer 
gehört, fo verwies id) den Lefer auf diefen Artifel, und 
es foll hierüber ein Mehreres ‚zur Auskunft folgen. 
Wenn ein Sarg bey dem Begräabniß der Morgenlän- 
der eine befondere Ehrenbezeugung gegen Berftorbene 
mar, fo mar e8 gewiß nicht weniger das Einbalſami⸗ 
"ren. Es if a den Anmerkungen des Dr. Ward, 
welche nach feinem Tode herausgefommen, fehr glaubs 
fi), daß die, felbft audy zu Chrifti Zeiten übliche juͤdi⸗ 
e Arc zu balfarniren, von der ehemahligen aͤgypti⸗ 
Ken fehr verfchieden geweſen fey; und es fcheint aus 
verfchiedenen Stellen des. neuen Teftaments ermeis: 
lich zu feyn. Zwar Haben beyde Nationen ihre Leichen 
eingewickelt, allein; es ſcheinen die Inden ſich nur mit 
einer äußern Salbung begnügt zu haben, Statt defjen 
die Aegypter auch den — inwendig einſalbten, wo 
i 3 
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an der Stelle der Myrrhen und Raſia, die erſtern 
Myrrhen und Aloe gebraucht haben. | 
| Die neuere morgenländifche Art, die Leichen zu 
‚ balfamiren, überhaupt, iſt ohne Zweifel von derjeni- 
gen fehr unterfchieden, die inden Altern Zeiten daſelbſt 
gewöhnlich war, Die gegenwärtige Gewohnheit in 
Aegypten beſtehet nad) dem Maillet darin, daß der 
Leichnam verfchiedene Mahl mit Roſenwaſſer gewa⸗ 
ſchen wird, welches, wie er an einem andern Orte an« 
merkt, dafelbft viel wohlriechender als bey uns ift, 
Nach dieſem beräuchern fie denfelben mit. Weihrauch, 
Aloe, und einer Menge von anderm Raͤucherwerk, wo— 
bey fie int geringften hichts zu fparen pflegen. Her» 
nach legen fie ihn in ein Tuch, melches theils aus 
Geide, theils aus Baummolle verfertige, und auch 
angefeuchterift. Dieſes bedecken fie mit einem andern 
Gewande von bloßer Baummolle, wozu nod) eine 
Menge der prächtigften Kleider des. Berftorbenen 
kommt. ‚Wenn nun zwar der Aufwand bierbey fehr 
groß ift, fo ift er dennoch mie den-Koften niche zu vers 
gleichen, den die Achte Balſamirung ehedem erſor⸗ 
dert hat. | | 
ie heutige Art der Aegypter, die Koͤrper einzu⸗ 
beifamiren, wenn man fie anders noch fo nennen 
kann, ift von der alten fehr verfchieden. Dr. Ward 
bemerkt zwifchen den Spezereyen dieſen Unterfchied, 
daß die Hegypter ſich der Myrrhen und Kafia, die 
Juden aber der Myrrhen und Aloe bedienten. Allein 
dieſer Unterfchied ift wohl nur feheinbar. Denn ohn- 
geachret nur diefer beyden Arten von Spezereyen in der 
heiligen Schrift vorzüglich gedacht wird, fo haben doch 
‚wohl beyde Nationen fid) mehrerer bedient, welches 
man für ganz gewiß annehmen kann. Strabo (*) 
meldet, daß man bauptfächlich Aſphalt — 
| habe. 


) Im XViten Bud. 
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bee. Joh. Nardius (*) fand bey genauer Unter: 
uchung einer Agyptifchen Mumie ebenfalls Afpbalt, 

aber auch, daß fie ganz mit Gewürzen durchdrungen 
‚wars Daher mag es Fommen, daß die Perfer heutis 
es Tages behaupten: die Aegnpter hätten zum Bal⸗ 
Oniren weiter nichts, als Durabenifches Bergpech, 
welches in Perfien gefunden wird, gebraucht. Des: 
eichen bediente man ſich der Cedria, oder des Peche 
der. ſibanotiſchen Ceder nach dem Plinius, (XXLV. 5.) 
Daß auch Natrum dazu gebraucht worden, weiß man 
aus den beyden Hauptitellen, welche von der aͤgypti⸗ 
fchen Balfamirung handeln, naͤhmlich Herodot, B. If. 
€. 85, 86, und Diodorus Siculus, B. I. C. 5. 
n Deere kamen wohl ſelbſt die Aegypter nicht völlig 
inder Balſamirung überein. Diejenigen, welche z. B. 
Cedria gebrauchten, nahmen wahrfcheinlicher Weiſe 
nicht auch Aſphalt dazu, und fo umgekehrt. Selbſt 
die Zeit, Diemandarauf mandte, war nicht immer aleich. 
Mach Herodot brachre man damit fiebzig Tage zu; 
en Mumie ward man fchon in vierzig 
= . en eri g — 

Da die Juden im Morgenlande ſich hauptſaͤchlich 
nur mit einer aͤußern Salbung begnuͤgten, ſo iſt es auch 
natürlich, daß man die Eingeweide in den Leichen ge⸗ 
laſſen, und fie alfo aud) nice ausgeftopft habe, mes» 
halb daraus aud) Feine ſolche Mumien, alsin Aegypten 

"gefunden werden, entjtehen Fonnten. Wenn daher 
Tacitus meldet, daß die Juden ihre Todten wie die 
Aegypter begruben, fo kann er damit wahrfcheinfich 

wohl nur. fo viel haben fagen wollen; daß fie ihre 

«Zodten nicht, wie die Mömer, verbrennefen, fon« 
dern wie die Aegypter zur Erde beftatteren. Er 

beſtimmet alfo durch diefe Nachricht die Art der 

Si 4 Leis 





e) Comment, in Lucret. P. 635. 
c) ı Moſ. 50, 3. 
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Leichenbeſtattung, ‚nicht aber die Art, wie der Todte 
. zubereitet ward, | 


2 Was den Urfprung des Balfamirens in Aegypten 
: betrifft, fo äußere darüber PocoE () Folgende Meis 
: nung: „Als Dfiris geftorben, fo wurde ihm göttliche 
Ehre erwiefen. Es wurde lange geheim gehalten, daß 
. ihn Typhbon, der fich des Meiches angemaßet, uinges 
bracht hatte. Iſis aber mit ihrem Sohne Horus, 
überwand den Typhon bey Ant&opolis,. Typ hon habs 
-te den Körper des Dfiris in 26 Stücke gehauen, ud 
unter feine Mitfchuldigen audgerheilt. Alte diefe Stüde 
: fand Iſis wieder, und verfihloß eim jedes derfelben ın 
einem nachpebildeten Körper, der aus Wachs und Spes 
zereyen beftand, Sie übergab diefe verfchiedenen Prie 
ftergefellfchaften, die fie in aller Stille begraben mußten, 
und befabl zugleich denfelben, daß hinfort Dem O ſiris 
göttliche Ehre erwieſen, ein beſonderes Thier ihm gehei— 
figet, und, wenn dieſes ſtuͤrbe, auf eben die Art begras 
ben werden follte. So wurde denn die Ehre in dem ge; 
beiligten Thiere fortgefegt, und die geheiligten Ochſen 
Apis und Mnevis wurden wegen ihres großen Nugend 
bey dem Ackerbaue in Aegypten angeberet. Hieraus if 
begreiflih, warum Oſiris unter der Geftalt einer Mu 
“ mie verehret worden, und feine Statue gemeiniglich IN 
ſolcher Abbildung erfcheinet, und warum man in Aegypten 
fo viele geheiligte Thiere verehret hat. Hiervon hat al 
vermuthiich Die Gewohnheit, die todten Körper einzufal 
- ben, fie in Wachs zu bilden, und die einzelnen Weberbleibs 
. fel derfelben nicht weniger, als die ganzen Körper felDR, 
“fo wie die Stuͤcke des O firis befonders aufgehoben wor⸗ 
den, zu verehren, ihren Urfprung genommen.“ 
Dasjenige, was. ich im Art. Keichenbalfamiren ge 
ſagt habe, find meıftentheild Nachrichten aus dem Nerv 
dot, und er giebt uns auch noch mehrere Yerichte, Mit 
‚ bie Negppter ſich bey den Todesfaͤllen bezeiget. Wenn 
nähnlich irgend ein vornehmer Mann ftarb, fo beichmier 
ten alle Weiber in der Freundfchaft ihre Hände und Ge⸗ 
ſichter mit Koth. Sie ließen den Körper im Haufe, and 
“ gingen nebſt andern Weiber, mit welchen fie puma 


‚c) Befchreibung des Morgenlandes, Ih. I. ©. 336 - 
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waren, durch die Stadt, hatten ihre Kleider aufgeſchürzt, 
die Bruͤſte entbloͤßt, und ſchlugen ſich ſelbſt. ie Maͤn⸗ 
ner ſchuͤrzten gleichfalls ihre Kleider auf, und ſchlugen 
Ah, Nachher ruͤſteten fie ſich zu dem Einbalſamiren des 
26. Die beſonders ſich mit dem Einbalſamiren be: 
en Leute, zeigten verſchiedene Muſter von Holz, 
die wie ein todter einbalſamirter Körper uͤbermahlet wa» 
ren. Das eine Muſter war von ungemein feiner Arbeit, 
and führte einen Nahmen, den man ordentlicher Weife 
nicht ausfprechen durfte. Naͤchſt diefem zeigte man ein 
‚anderes, welches nicht fo fein, und auch nicht ſo koſthar 
war. Das dritte war noch wohlfeiler. Aus diefen muß 
- te man fi eines wählen, und alddann verglich man fich. 
s Bier. ift zu merken, daß dieſe drey Arten, die Mumien 
. auswendig zu zieren, fich nach der. Art der Einbalfamis 
‚zung gerichtet habe, woher denn auch drey verfchiedene 
Preife entftanden. - R 
- Diodor aber fügt zu der Erzählung ded Herodot 
och Folgendes Hinzu:” Sie gingen, che der Körper bes 
graben wurde, mit Wehllagen durch die Stadt, und 
Während dDiefer Zeit bedienten fie”fich weder des Bades 
noch des Weines und föflicher Speifen, noch auch ſchoͤ⸗ 
ee Die erfte Art der Einbalfamirung Eoftete | 
Talent Silber, die atıdere zwanzig Mitten. . - Die 
Peute, welche dieſes Handwerk, die Körper einzubalfamis 
"ren, trieben, erlernten diefed Kunftitäck von ihren Vor⸗ 
"Altern, und wenn fie den Contract der Koften wegen mit 
‚den Hinterbliebenen gefchloffen hatten, trugen fie den 
‚ „Körper zum Balfamiren hinweg. Ehe aber dies gefchah, 
- „zeichnete der geheime Schreiber zuvor auf der linken Seite 
„aus, wie weit der Körper fplite aufgefchnitten werden. 
Dieſen Schnitt verrichtete ſodann ein gewiſſer Bediente, 
nach ihren Kegeln, mit einem äthiopifhen Steine, mach⸗ 
te fich aber gleich aus dem Staube, um die Leute wieder 
“ befriedigen, welche, fo viel ihrer zugegen waren, ihm 
‚folgten, Steine auf ihn warfen ımd finchren; denn fie ſa⸗ 
‚hen diejenige Perfon ats einen ihres Haffes würdigen Ges 
genftand an — melcher dem Leibe ihres Freundes Gemalt 
und Leid anthat, und ihn vermundete, Diejenigen Pers 
fonen aber, melche die Körper einbalfamirten, wurd n von 
ihnen geehret und BR und fie Hatten un 
| Ä i5 rey⸗ 
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Freyheit, mit den Prieſtern umzugehen. Von dieſen Leu⸗ 
‚ten nahm ſodann einer alle Eingeweide, ausgenommen 
das Herz und die Nieren, heraus. Kin anderer wuſch 

das Inwendige und die Eingeweide mir Palmmein und 
mwohlriechendem Räucherwerf. Darauf wurde der: Körper 
mit Terpentbinöhl von Cedernholz und andern Sachen 
30 Tage lang, nach diefem aber mit Myrrhen und Züms 
met zubereitet, nicht allein ihn vor der Fäulnig zu vers 
mu fondern ihm auch einen angenehmen Geruch zu 
geben. Ä 


| Aus dem was ber Schriftfteller ferner fagt, . follte 
‚ man fchließen, daß die Aegypter nod) eine andere Art 
gehabt, ihre Todten zu balfamiren und aufzubewahren, 
i welche von derjenigen, die Körper in Leinewand ein« 
zuwickeln und mit Harz zu begießen, fehr verfchieden 
ſey. Denn, er fagt, man babe fogar ihre Augen« 
‚ braunen und Augenlieder, als auch die Geftalt und 
die Bildung des ganzen Leibes fo wohl zu erhalten ges 
‚ wußt, daß man fie nod) völlig daran erfannt habe; 
weshalb aud) manche Aegypter die Leiber ihrer Vorfah⸗ 
ren, die fie mit vielen Koften ausſchmuͤcken lafjen, in 
“ihren Haufern aufbehalten haben, und es hatten die 
° Machfommen das Vergnügen, ihre Voraͤltern, wel» 
che lange vor ihrer Geburt verftorben, fo gut, als wenn 
fie noch am Leben wären, anzufehen. Herodot fagt 
von weiter nichts, als daß man die Körper, welche auf 
das befte einbalfamiret worden, eingewicfelt, und in 
Saͤrge gelegt babe Es mul; ihm demnach, wenn 
‚anders die Erzählung des Divdor Grund hat, entwe⸗ 
per die erfte Arc einzubalfantiren nicht befannt gewer 
fen feyn, oder, fie ift erſt nad) feiner Zeit eingefuhret 
‚ worden. Ueberhaupt aber ift zu merfen, daß derglei— 
‚chen Körper, wie fie Diodor befchreibt, noch nie als 
Mumien gefunden worden; und man möchte denfen, 
daß es ehedem Leute gegeben, welche mit Fleiß den 
Mangel folder Mumien von ausgevörrtem Fleiſche er 
ſetzet, indem jegt anden Mumien nichts dergleichen * 
en 


| 
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ben wird; und, weildie Nachfrage darnach ſo groß war, 
man alle diefe Körper wird zerftöret haben. Diejeni- 
ge Aporheferwaare, welche fid) von den Mumien her 
fchreiben foll, ift ohne ‘Zweifel, nach dem Berichte eini« 
ger Reifenden, durch Kunſt von den alerandrinifchen 
Juden nachgemad)t worden. | 
Bon derjenigen Muinie, welche Pocok aus Aegyp⸗ 
ten brachte, die man in den Figuren 4270 und 427r 
- fiehet, wurde bemerft, daß deineineh bretternen Sarge 
gelegen. - Die Risen deffelben waren mit feiner Leine» 
. wand und Gyps ausgefüllet., Das Haupt war vier 
fach bedeckt. Die obere Decke mar blau bemablet ; 
unter dieſer befand fich eine-andere, ohngefaͤhr einen 
halben Zoll dick, die dem Vermuthen nad) aus Gum⸗ 
mi und Leinewand beilanden, welche aber durch. die 
Hise derjenigen Dinge, mit: melcyen fie eingelegt -ges ' 
wejen, war verzehret worden, . Ueber dem Haupte war 
. unmittelbar eine Decfe von Gummi oder Harz, vie 
nicht viel dicker, ale eine Oblaͤte iſt; und dieſe 
ſcheinet ſo gemacht zu ſeyn, als ob man den Koͤrper 
in Harz eingetauchet haͤtte. Unter dieſem war die 
Haut noch dicht an der. Hirenſchale zu ſehen. Das 
Haupt war voller Harz; naͤhmlich der hintere Theil, 
indem man den Körper auf den Ruͤcken ‚gelegt hatte, 
als man das Harz durch die. Nafe hineinfchustere, 
Das Harz war ſelbſt in die Knochen der Hirnfchale, 
- befonders in den mittlern Theil defjelben,; ‚welcher der 
döcherigfte ift, eingedrungen. An den äußern Tafeln 
«der. Gebeine aber- war wenig oder nichts zu fehen. 
Aber, die Kunft die Blutgefaͤße auch mit Harz anzu- 
. füllen, haben fie nicht, verftanden. - Der Körper war 
‚ mit einem leinenen Bande ,: welcyes ohngefähr drey 
Viertel eines Zolles breit war, rund ummunden, Dars 
unter fand man eine vierfache Dede, und noch ein 
Wickelband, zwey Zoll breit. Unter diefem noch acht 
Bänder von eben der Breite, welche von den Schul 
/ | tern 
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. tern bis zu den Hüften quer übergelegt waren. Dar⸗ 


unter fahe man noch eine Decke von Feinewand, ohn: 
geräßt einen Zoll dick, die meiſtentheils zu Afche ver- 


rannt, doch aber, vermittelft des Harjes, mit wel 
chem fie vermuthlich befchmieret geweſen, noch Fleben 
geblieben war. Die Gebeine von den Armen waren 


' quer über die Bruft gelegt; der rechte Arm lag über 


dem linfen, und die Hände Idgen gegen das Geſicht 


- zu. - Bon der Hüfte bis zum Fuß waren noch acht 
* Bänder, zwey Zoll breit, deren eins das andere ohnge⸗ 


fähr halb bedecfre. Unter diefen waren noch andere 


: Bänder, einen Zoll breit, die aber, tie die erften, 


durch die Hige der Specereyen ganz verzehrt waren. 
Oben lagen zwey hölzerne Klöße, worauf das Haupt 


— Die aͤußern Binden von Leinewand ſchienen 
* 


t mit Gummi beſchmiert geweſen zu ſeyn. 
Die Saͤrge, worein die Aegypter die Koͤrper legten, 
find von zweyerley Art. Ben der einen iſt der untere 


* Theil aug einem ganzen Stüde Holz gemacht, und der 
obere aus einem andern. Sie ſind beyde ausgehöhler, um 
den Körper darein zulegen. Wenn man fie zuſam⸗ 


mengelege hat, fo werden fie alsdann mit Nägeln, die 
oben breit, und in die Köcher des untern Theiles einge- 
fehlagen find, an einander befeftigee. Sie werden in 


- Geftalt eines menfchlichen Körpers gehauen, fo wie 
dieſer nach feiner Einbalfamirung und Einwicelung 


ausſiehet; und die Saͤrge ſowohl, als die Körper, 
werden, nachdem fie in Leinewand eingewickelt worden, 


ganz mit einem dünnen Gyps überjogen, und nad) 


— 


dem Muſter, welches man bedungen, bemahlet. 
Was die Art, die Mumien und Saͤrge anzu⸗ 


mahlen, betrifft, ſo iſt zu merken, daß man bey beyden 


den Grund zuerſt mit einer Farbe legte. Sodann hat 
man vermuthlich Leinewand oder Pappendeckel, von al⸗ 
lerley Figuren, wie ein ausgeſchnittenes Papier, dar- 


über gelegt, und die offenen und unbedeckten Pläße bes 
| m mahlet, 
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mahlet. Daher ſind auch die Figuren meiſt von einer 
Farbe, und das Gemahlte um die Figuren iſt höher. 
Diefe Art zu mahlen fommt beynabe der Kartenmah⸗ 
lerey nahe. Indeß bat man auch aus Aegypten Mus 
mien gebracht, die lackirt zu ſeyn fehienen, und mo 
man auf den Lack allerley Figuren von pulverificten 
Farben eingejtreuee bat. . | 

Die andere Art, Särgezu machen, beſtehet datir, 
dag man ‘Bretter fchledye weg zufammen nagelt, und 
ein aus Holz gefchnittenes Geficht oder Maske auf dem 
Dedel des Sarges, zum Kopfe, befeftigte. Es ift 
oben ben den Catacomben ſchon bemerft, daß auch ei« 
nige Leichen in Schilfrohr eingewickelt geweſen; ' diefe 
hält Pocok für die Reichen geringer Leute, die vielleiche 
die Koften des Sarges nicht haben erftehen Fönnen. 

Ueber die ägyptifchen Särge oder AMTumienfaften, 
. finden wir noch mehrere Ausfunft in des Grafen 
Caylus Sammlung von Alterchämern, ©. 40, 
und es ift dieſem Werke auf der ı ıten KRupfertafel ein 
Mumienfaften beygefügt, den man bier in der Fi⸗ 
gur 4275 ſehen wird. Er fagt davon: 


„Diefer Mumienkaſten ift (von wilden Feigen⸗ 
baum; oder Sycomoren⸗ Zolz,) noch völlig ganz und 
wohlbehalten. Er ift leer, und ich habe ihn von ohnge⸗ 
fähr in Paris angetroffen. In der Höhe beträgt er 

Schub 8 Zoll; von dem Rüden an bis auf die größefle 
Borftehung des Dauches ift er 1 Schuh 3 Zoll im Um⸗ 
fange dick, und bey den Schultern ı Schuh 10 Zoll.breit. 
Das ift das ausmwendige Maaß diefes Stückes, welches 
einen Begriff von der Größe des Holzes geben kann, fo 
die Aegypter zu ihren Mumien brauchten. Denn die 
Theile, aus denen diefer Kaſten zufammengefeßt ift, find 
aus einem Stüde gemacht. Der untere Theil am dieſem 
Stücke iſt nicht fo dick, wie der obere. Dies ift eben das 
Gegentheil von dem, was ſich an der Mumie in dem 
Mufeo der heil. Genoveva befinder. Diefer Unterfchied 
bemweifer, daß die Aegypter ihre Mumienkaften nicht im⸗ 
mer auf einerley Art gebauet, und daß fie. fich a er 

zöe 
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Maße des Holzes gerichtet, welches fie dazu gebrauchten, 

weiches fie aber doch allemahl ziemlich dick zu zimmern 
pflegten. Unterdeß habe ich doch einige Kaſten geſehen, 

Die aus viel duͤnnern Dielen gemacht waren, als der meis 
nige, und als der Kaften der heil. Genoveva ift. 

„Die Höhlung oder Tiefe, welche man in dem Kaften, 
den ich befchreibe, gelaffen bat, befindet fich in den beys 
den Stücden, oder Dielen, worauf der Körper zu liegen 
fam. Man har fie mit einem dazu tauglichen Werfzeuge 

inein gemacht. An dem Orte, wo fie am tiefften ift, if 
e nicht ganz einen Schuh di. Die folcher Geftalt hohl 
ausgearbeiteten Dielen, find kaum mehr zween 300, ſechs 
Linien dick; an den beyden äußerften Enden aber beträgt 
diefe Dicke vier Zoll, acht Linien, und der obere Theil ift 
auf eine folche Art zugehauen, daß unten noch Raum ges 
nug dafelbit blieb, die Füße der Mumie anzubringen. 
Die zwey Stücke, das obere und untere, find durch ſechs 
Keile oder Zapfen von eben dem Holze mit einander vers 
einiget und zufammengefüget. Auf jeder Seite find drey 
derfelbeh angebracht, die durch die Löcher gehen, welche 
zu dem Ende daran gemacht find. Die völlige Länge der 

Hoͤhlung oder Tiefe, in die der Körper follte gelegt wer: 
Den, beträgt nicht mehr als fünf Schub. Die fihmabten 
Dinden machten, daß der Leichnam um ein Beträchtliches 
größer wurde, und, wenn man auch die Zufammenfchrums 
yfung, welche die NWertrocknung an den Körper verur— 
fachte, in Betracht zieber, fo verringerte Doch diefe nie: 
mahls die Höhe des Körperd. Daher follte ich faft vers 
muthen, daß diefer Sarg für eine Weibsperſon muͤſſe bes 
ſtimmt gewefen feyn. Man findet zwar auch, wie ich gar 
wohl weiß, Mannsperfonen von einer fo fleinen Statur; 
es haben uns aber die allermeiften Särge und Mumien, 
die man in Europa genauer unterfucht hat, belebret, daß 
die, fo am beften gearbeitet find, und die man am mei: 
ften achtet, . für Weibsperfonen zubereitet geweſen find. 
Dies ift wenigſtens die Meinung der meiften von denen, 
Die davon gefchrieben haben. j | j 

„Die Mahlereven, womit diefer Kaften gezieret war, 
find beynahe alle ausgelöfcht, vornehmlich diejenigen, 
welche auf dem Obertheile befindfich ind, wo nichts ‘mehr, 
ald noch etwas mweniged von der Vergoldung, und ven 
einer. blauen Farbe auf einer Schulter anzutreffen ift; * 

dieſe 
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vr Vergoldung ift noch dazu nur von Kupfer gemacht 
worden. 

| „Uuf dem untern Theile fiehet man noch einige Ziers 


rathen, die ſchwarz, auf einem grünen Grunde gemacht 
find, aber ohne eine Art von Hieroglyphen.“ 


Es giebt in Aegypten noch Ueberbleibfelund Ruinen — 


vonden Bräberi der ehemahligen Könige in Theben, 
meldye wenigftens zu ihrer Zeit und in ihrer Are dort die 
prächtigften geweſen, und von den nachmabligen Gr&- 
bern nicht in der Bauart übertroffen worden find. Dio- 
dorus Siculus (*) erwaͤhnet ihrer als hoͤchſt wunder⸗ 
voller Gräber, und berichtet, daß in der ältern Ge⸗ 
ſchichte fieben und vierzig dergleichen angeführet wer⸗ 
den. Zur Zeit des Ptolomaͤus Lagus wären, wie 
die dermahtigen Gefchichtfchreiber berichten, und fon« 
derlich Hecatäus, nur noch fiebzehn vorhanden ge⸗ 
weſen. Kr feger hinzu, daß zu feiner Zeit die meiften 
derſelben zerſtoͤret wären, wiewohl vermuchlich viele 
vonden 47, deren er gedenket, gebauet, und nicht, wie die 
nod) vorhandenen, in den Hügeln ausgehauen waren, 
da diefe fich nicht fo feiche zerftören laffen. Stra: 
bo (**) berichtet: „Ueber Memnonium liegen die 
„Gräber der Könige von Theben, die wie Grotten aus 
„den Felfen gehauen find. ihrer find über 40 an 
„der Zahl; fie find wunderbar verfertige und feheng- 
„würdig. Es ftehen Obelisfen mie Auffchriften dar⸗ 
„an, in welchen der Reichthum, die Macht und Herr- 
„ſchaft felbiger Könige über Scythien, Bactrien, 
„Indien und Jonien, ihre großen Einfünfte und Krie- 
„gesheere, die aus einer Million Menfchen beftanden, 
„angezeiget werden.“ Ohne Zweifel waren die Auf: 
ſchriften hieroglyphiſch, wie man dergleichen Spuren 
noch finder. | Basen 
“ | Das 

(%).L.I.p. 4- | 
(*’) L, XVII, p. 816. 


* 


| u Platz ift mit rauhen 
e 


ten weißen 
und fo glatt ift, als die fehönfte Stucfaturarbeit. 
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Das That, in welchem dieſe Grüfte ſich befinden, 


ſiehet man in der Sigur 4276 abgebildet, und wird 


nad) dem Pocok etwa 100 Nards lang feyn, wo man 
obngefähr 18 diefer Eingänge findet, von welchem 
aber die bey D. E. F. G. und O: verftopfer find. Die 
Hügel auf jeder Seite find hohe jaͤhe Felfen, und der 
Steinen bedecft. welche 

rabgeftürge zu feyn fcheinen. Die Grüfte find mie 
lange Gemächer, oder Gallerien, fehr ſchoͤn unter den 
Bergen ausgehauen. ie beftehen aus einem Dich. 
— 2 der ſich wie Kreide ſchneiden läßt, 


Die Gallerien find meiſt gegen 10 Fuß breit und hoch. 


Vier bis fünf derſelben, die an einander ſtoßen 30 


bis so Fuß lang und ı0 bis ı5 hoch find, gehen nach 
einem geräumigen Zimmer ju, worin das Grab eines 
Königs zu ſehen ift, mit deffen auf dem Dedfel in er 
habenem Schnißmwerfe befindlichen Abbildung. Den 


Grundriß diefes Zimmers mit dem dahinführenden 
‘ geraden Gange: zeigt die Sigur 4277, und den Fönig« 


lichen Sarg von Stein,mit dem Schnißwerfe, die Fi⸗ 
gur 4278. " At 
In dem aͤußerſten Gemache einer andern Gallerie, 
iſt das Bild eines Königs auf dem Steine in Lebens- 
größe gemahlet. Sowohl in den Seiten, als an den 

ecfen der Gemaͤcher find hieroglyphiſche Bilder von 
Vögeln und andern Thieren ausgehauen, und einige 


davon gemablet, die zu Pocoks Zeiten noch frifch aus: 


gefeben, ohngeachtet fie ſchon über 2000 Jahre da: 
mahls alt gewefen ſeyn muͤſſen. Das Grabmahl, def- 
fen Eingang auf der 4276ſten Figur mit A bezeich⸗ 


net ift, und wovon man in Figur 4277 den Grundig 
ſiehet, iſt befonders fehr fchön mit hieroghyphiſchen 
Bildern ausgeſchmuͤckt, die rheils in Stein gehauen, 


theils Mahlereyen find. Der Eingang gebet abfchuf- 
fig, ift durch Stein gehauen, und oben auf wor 
| Bu 
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Fuß weit offen. Acht Fuß weiter nach der Thuͤre zu 
it die Dede, eine abhaͤngige Flaͤche, eben wie der 
darunter befindliche Weg. Leber der Thür iſt ein Kaͤ⸗ 
fer in einem runden Felde ausgehauen, und auf beyden 
Seiten ein fißender Menfch. Auch an den innern bey: 
den Seiten der Gallerie befinden ſich hieroglyphiſche 
Bilder, die zum Theil in einer Art von einem Felde 
tingehauen find. Weiter unterwärts finder man Ges 
Kalten wie Mumien. Unter diefen, auf 7 Fuß von 
dem Fußboden, find an den Seiten gan; hinunter hie- 
roglyphiſche Bilder, die man mit Linien in verfchiedene 
Felder abgerheikt hat. Mitten in der Decke find Ab« 
bildwigen von Menfchen, ohngefähr anf 3 Fuß breit, 
mit Sternen auf jeder Seite. Unter den hieroglyphi⸗ 
ſchen Bildern befanden fi) auch viele Ziegenföpfe. 
Das Grab, oder vielmehr der fteinerne Sarg des Rö« 
nigs, der in diefem mit Sigur 4277 bezeichneten Gra« 
be ſtehet, ift aus einem einzigen rothen Granitfteine, 
78u8 9 Zoll hoch, 11 Fuß 8 Zolllang, und über 6 Fuß 
breit, ausgehauen. Der Dedel ift ſo gemacht, wie die 
Figur 4278 zeigt, daß er inwendig hineinpaffer, und 
oben darauf ift das Bild des Königs in halb erha« 
benem Schnigwerfe mit einer hieroglyphiſchen Ju— 
fehrift, die vermuchlicy eine Nachricht von diefem 
Monarcyen enthält. . In dent Gemache findee mar 
mehrere Hieroglyphen von Menfchen, Balken und 
Stieren. 


(Die aufden Grundriffen mit Schattierung bezeichne> 
ten Stellen, find Blenden, und die meiften obngefähr 
4 Fuß Hoch über dem Boden. Die größern moͤgen wohl 
gemacht feyn, Leichen hinein zu fegen, und die Fleinern 

r kleinere Statüen; denn es foll auch Fleinere Statuͤen 
den Leichen zu fegen, unter welchen die Verſtorbenen 
dorgeftellet wurden, bey den er pptern ehemahls ges 
bräuchlich gewefen feyn; wenigſtens will der ehemahlige 
Eonful der franzöfifchen Nation zu Cairo, Hr. Mailler, 
in feiner Gefchichte von Yesypten, folches behaupten, 
Vek. technol. Enc. LXXIU TH. RE wenn 
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wenn er ſagt (): „Die Aegypter ließen es nicht dabey 
„bewenden, die Leichname der vornehmſten Perſonen, 
„fonderlich der Königinnen und Prinzeſſinnen, anf die 
„vollkomuienfte Art zu balfamiren, damit fie ihr Andens 
„een defto ficherer erhalten möchten, fondern fie ſtellten 
„auch noch überdies ihre Bilder von Marmor zu ihren 
„Mumien.“ Der Graf Cahlus () fcheint dieſen Ges 
brauch zuerft nicht Start finden zu faffen. Weiterhin 
aber behauptet-er wiederum den Sag, indem er fohreibt: 
Ich befige ziwo Figuren — und diejenige, welche etwas 
„böher iſt, als die andere, hat 13 300; jene aber ift nur 
„ı2 Zoll, ohne die Einfaffung. mit zu rechnen, welche eis 
„nen Zoll beträgt, und dazu diente, daß man eine wie die 
„andere an ein Brett befeftigen,, und fo anmachen konnte, 
„daß fie gerade ſtehen mußten. Die Mahlerey und Ders 
„soldung, fo daran gewefen, läßt fich noch gut erfennen; 
„doch ift einiger Unterfchied an beyden Figuren, ſowohl 
„in Anfehung der Austheilung der nähmlichen Farben, 
„ald in der Zeichnung der Zierrathen wahrzunehmen. 
„Endlich find beyde auch fehr maſſiv und aus einem Städe 
„genaht. Wir haben aber ſchon erinnert, daß die Ae⸗ 
„supter die Gewohnheit gehabt, entweder um mehrerer 
„Dracht willen, ‚oder vielmehr ans Aberglauben, bald 
„mehrere, bald wenigere Eleine Bilder von diefer Art, um 
„ihre vornehmen Herren und reichen Leute herum zu ftels 
„ten. Man findet auch eine Figur von diefer Urt bey dem 
„Grabe, welches Maillet hat in Kupfer ſtechen laflen, 
„bey dem Haupte einer jeden der vornehmften Figuren abs 
„gezeichnet.“ Eine folhe State fiehet man in der Fi⸗ 
gur 4279... Indeß, fo wird ed noch immer die Frage 
bleiben, wenn auch wirflich nachmahls in Aegypten diefe 


. Gewohnheit Statt gefunden, ob zu den Zeiten der Koͤni⸗ 


ge in Theben fchon dergleichen Gebrauch gewefen? — 
Vielleicht aber Fönnte ed auch möglich feyn, daß die Fleis 
nern wie Mumien geftalteten Figuren noch Weberbleidfel 
von den Modellen find, wovon ich oben geredet, melde 
die Leute, die fich mit dem Balfamiren befonders befchäfs 
tigten, den Hinterbliebenen vorzeigten, wonach —— 


(*) Seite 180. 
@*) Sammlung von ꝛc. Alterthuͤmern, ©. 10 und 42, m, 2. 
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fairen und Bemahlen der Mumien ſammt den Gärgen, 
außsgefucht und behandelt wurde; da, wenn ed auch nur 
dreyerley Arten zu balfamiren gegeben, man doch gewiß 
fehr viele Modeile mit verfchiedenen Verzierungen gehabt 
haben wird.) | | 

Diejenige Gruft, welche auf der Abbildung des 
Thales, Sigur 4276 mit C. bezeichnet ift, fiehet man im 
Grundriffe Sigur 4280. Sie geher binabwärts, und . 
die verfchiedenen Stockwerke von bieroginphifchen 
Bildern find in gleicher Entfernung von dem ‘Boden 
eingehauen. Die Dedfe des Gemaches, morin der 
Sarg geftanden, ift wie ein Gewölbe ausgehauen; 
rund um das Fußgeftell des Sarges, welches dafelbft 
gemefen zu feyn fcheinet, ift das Gemad) 3 Fuß 6 Zoll 
tiefer eingehauen, als an den übrigen Stellen; allein 
Die Arbeit ift grob. Der Sarg ift weg, aber der obere 
Theil von rothem Granitftein, 11 Fuß lang und 
64 Fuß breit, ift noch vorhanden. 

Das Grab H auf der Sigur 4276, ift im Grund» 
riffe auf der Sigur 4281 zu fehen. In dem legten 
Gemache deffelben befindet fich ein Bild, (permuthlic)) 
von erhabenem Schnigmwerfe, mit Freuzweife über die 
Beuft gelegten Armen. Ueber demfelben ifteine Kugel, 
und ein Menfch Fniet auf jeder Seite des Zimmers, ' 
Im dem großen Gemache diefer Gruft befindet fich 
aucheineBildfäule eines Menfchen mit einem Zepter 
in der Hand; auf der Decfe aber ift eine große Men 
fehengeftalt gemahlet, die auch eine befondere Art eis 
nes Zepters in der Hand führer, und Flügel hat, 
welche über die Füße herabhängen, und Den ganzen 
Leib bededen. Die Geftalt foll ganz außerordentlich, - 
und die Mahleren zu Pocoks Zeiten noch ungemein 
frifch gemefen feyn. ‘Bey dem Eingange find auf jes 
der Seite vier menfchlicdye Figuren in Stein gehauen, 
die weit größer als gemöhnlid) find, und Köpfe von 
Falken und andern Thieren haben, An der innern 
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Seite ift eine Schildfröte, und ein Menſch mit einem 
Ziegenkopfe in eiein Zirkel auf jedem Pfeiler ein; 
gehauen. PORN ER —* 

Ben dem Eingange K. aufder Figur 4276, befindet 
ſich eingroßer Ochfenkopf erhaben ausgehauen. Diefe 
Gruft bar in R ein Loch in der Erde und ſteht bey dem 

weyten K. mit. der rufe L. in Verbindung, welde 
eyde Grundriffe die Sigur 4282 zeigte. 

Den Grundriß. und innern Kanın der Gruft B. 
fiehet man in der Sigur 4283.  Diefe ift fo einge 
bauen, daß fie vom Eingange beftändig abwärts ge 
bet. Einige Grüfte, fonderlich M. fcheinen nicht völ- 
fig fertig geworden zu feyn, und in drey oder bier an 
dern liegen rauhe Steine, die ausfehen, als wären fie 

- Stüdfe von dem Felſen. Die Grüfte find damit ſo 
angefüllet, daß man nicht aufrecht hineingehen kann. 
| Bey den Römern wurden die Leichen zum Tpeil 
mit außerordentlicher Pracht begraben, wie man aus 
allen Schriftitellern, die von den römiſchen Zeichen: 
begängniffen handeln, erfiehet. Die Freunde Ind 
Verwandten eines Kranken, bezeugten auf mancher⸗ 
len Art ihr Micleiden, und gaben zuleßt nody dem Ster⸗ 
benden alle mögliche Merfmahle ihrer Liebe und Zu 
neigung; denn felten iſt wohl ein Kranfer oder Ster: 
bender fo fehr von allen Bekannten verlaffen, daß ſich 
nicht einer oder der andere bey ihm befinden, ihm auch 
nur etwas zur Hand gehen, und hernach das Begräb 
niß übernehmen ſollte. Waren es Freunde die von 
einander fchteden, fo wurde der Sterbende mit vielen 
Thränen umarmet, und in Wehmuth der Abfchieds 
Fuß gegeben (*). Daß folche Gewohnheit ſchon ſeht 
alt fey, feben wir an dee Gefchichte des flerbenden 
Ä Ja⸗ 
| 
C) Vom Auguſtus heißt es daher: repente in ofculis Livi- 


ac et hac yoce defecit, Livia, .nofträ sonjugii mem 
vive et vale, Suston. in Aug. fo. 


/ 


> 
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Jacob, der zuletzt noch von ſeinem Sohne Joſeph 
gekuͤſſet wird. Da aber die Römer in der Meinung 
ftanden, daß bey einem Sterbenden die Seele mit dem 
tegten Athemzuge zum Munde binausginge; fo war 
diefes letzte Küffen der Scheidenden wohl nicht alle» 
mahl ein Ausbruch innigiter Liebe, fondern vielmehr 
öfters bloße Sitte, denn man glaubte die Seele auf 
diefe Urt auffangenzu fönnen. Gleich nad) dem Ver- 
ſcheiden druͤckten He Dem Todten die Augen zu, und 
ftellten die Wangen und das Linterfinn zurechte, da— 
. mit der Todte Feine verzogene und ungeſtaltete Öefichts» 
bildung behielte, welches auch die Griechen bey ihren 
Leichen thaten, und ebenfalls nody unter uns üblich 
ift; wobey man aud) damahls ſchon, fo wie es bey 
uns geſchieht, dem Todten Die Ringe von den Fingern zog 
und dieubrigen Koftbarfeiten abnahm. Indeß, die zu⸗ 
gedruͤckten Augen öffneten die Römer fehr forgfältig 

wieder, ehe die Leicye auf den Scheiterhaufen gebracht 
wurde, und fie beobachteten diefes, als eine höchft motb» ' 

wenbige Sache. 
Hierauf ſchritten die nächften weiblichen Verwand⸗ 
ten ji dem Gefcyäfte des Reinigens und Waſchens 
der Leiche, wozu man fich des warmen oder des faft fieden« 
den Walfers bediente, damit der Berftorbene, wenn 
er allenfalls nur in Ohnmacht liegen möchte, gewiß 
por Schmerz wieder erwachen ſollte; weil fie Beyfpiele 
gehabt, daß Verftorbene. wieder aufgewacht, da 
man fie auf ven Scheiterhaufen gelegt hatte, aber von 
der Macht des Feuers fogleidy wieder getödtet wor— 
den waren. Nach dem Wafchen, und in der Ge- 
wißheit, daß der Körper wirklich todt ſey, folgte die. 
Salbung. Diefe Gewohnheit war bey Aegyptern, 
Ehräern, Griechen und Römern im Gange, both 
mit einigem Unterfchiede, wie ich im Dorhergehenden 
ſchon bemerfe habe. Bey den Römern war es eine 
uralte Sitte,- welches ficy auch daraus fchon abneb: 
Ä gez hu men 
* Ä 
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men läßt, weil im zehnten Gefeße der zehn Tafeln 
fchon verboten wurde, daß die Leichname der Leibeig« 
nen nicht gefalbet werden foltten; fo wie ben deren 
Leichenbegangniß auch fein Schmauß gegeben werben 
durfte. Man nannte das Salben, pollincrura, und 
‚ Diejenigen Leute, welche dieſes verrichteten, pollin- 
ctores (*). Diefe waren Knechte de libirinarii, eines 
Kraͤmers, der allerhand Leichengeräthe, und' was zum 
Begraͤbniſſe gehörte, feil harte. Sie verftanden und 
verrichteten nicht allein das Salben, fondern auch das 
Verbrennen auf dem Scheiterhaufen, wozu fie, fo 
ut man fonnte, gedungen wurden. "Die Kramer 
* ihre Buden oder Laͤden in dem Tempel der 
Venus Libitina, woſelbſt alle Verſtorbene angezeigt 
werden mußten. 


Nach vollbrachter Salbung kleidete man die Leis 
che ein, wobey jedes Mahl ſtandesmaͤßig verfahren 
‚werden mußte, und man zog den Todten feinen Ober« 
rof an, der ung unter dem Ausdrufe, Toga, bes 
Fanne iſt. Es erhielt daher ein verftorbener Cenfor 
eine purpurne, eine obrigfeitliche Perfon eine bes 
brämte, ein angefehener Bürger eine ſehr fhöne 
weiße, und ein ordinärer Burger, eine nur gewoͤhn⸗ 
liche weiße Togam. Dem Armen hingegen zog man 
an, was er hatte, die Farbe mochte feyn, mie fie 
wollte. Die weiße Farbe des Kleides follte die Unbe— 
flecftheit der Seele anzeigen; aber fie wurde aud) zum 
Theil darum, gewählt, meil fie wohlfeiler als gefärb- 
tes Zeug war, und man bediente ſich auch derfelben in 
der Trauer. _ | — 

Ge⸗ 


( Sernius Honoratus ad Virg. Aeneid, lib. IX, 487. Ro- 
mana confuerudo fuit, ut mortui lavarentur et unge- 
rentur, ideogue hos, qui hac ofhcium implebant, pol- 
linetores appellatos dicunt, qui mortuis os pollins obli- 
mebant, ne livor appareret extincti, 


| 
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Geehrte und im Leben hochgeſchaͤtzte Perſonen 
wurden bey den Römern auch nod) im Tode hochge⸗ 
achtet. Wenn daher ein Mann, der zum Wettren⸗ 
nen Pferde und Wagen bielte, (quadrigarum domi- 
nus ) entweder felbft, oder durch feine dazu bergege- 
benen Leute mit feinem Wagen den Sieg davon ger 
» tragen hatte, fo wurde ihm eine Krone von Palmzwei⸗ 
en zur Belohnung, und diefe feßte man ihm audy bey 
einem Leicyenbegängniffe auf, bis er zum Scheiter⸗ 
haufen gelangte. Den ganzen Weg dahin beftreuere 
"man mit Blumen, weldye Ehre befonders dem Sti⸗ 
pio Serapion. wiederfuhr.(*),.der vom Volke fo ge- 
liebt wurde, daß es zu feinem Leichenbegängniffe Geld 
zuſammenbrachte, und den Weg mit Blumen beſtreuen 
ließ. Eben eine ſolche Ehre wiederfuhr auch der vom 
Volke geachteten Jungfrau Virginia bey dem ‘Be- 
gräbniffe, von deren Tode uns Livius (ſib. 3, 48.) Die 
Nachricht aufbehalten, bey welchen «Gelegenheiten 
man niche nur den Weg, fondern fogar die Leiche felbit 
mit Kraͤnzen und Blumen zu beftreuen ſich Mühe gab, 
welches von Frauenzimmern und Männern geſchah. 
das Geſetz der Römer erlaubte nicht, eine Leiche 
vor dem achten Tage aus dem Haufe zu tragen, weil, 
‚wie ich fchon oben gefagt, man Beyfpiele gehabt, daß 
Leichen wieder aufgelebet waren; daher trug man den 
Leichnam, nachdem er gewafchen, gefalbet und anges 
Fleidet war, aus dem Zimmer, darin er. geftorben war, 
in das Dejtibulum (**), Dafelbft wurde fie auf die 
Kk 4 Baare 


C) Plin, lib. a1, 3; p. 647. 


(°”) Bon der uralten und eigentlichen Bauart der römifchen 
MWohnbäufer haben wir wenige deutliche Nachrichten, die | 
wir font doch wohl von dem großen Baumeifier Vitruv 
hätten etwarten koͤnnen; aber, es ſcheint, ats ob die gelehr⸗ 
zen Römer es nicht werth geachtet, ihre eigenen Hänfer 
nach allen Theilen zu beſchreiben. Die bänfigen Eunfälle 
der Feinde, die vielen Keuershriinfte, die Plinderunnen nnd 
dabey werühten Zerfiörungen haben Fein eimpiges Acht so } 

0 De 
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Baare gelegt und auch ſchon hier mit Blumen be: 
ſtreuet, wo ſie bis zum achten Tage blieb. Sie mußte 
aber ſo ſtehen, daß die Fuͤße zum Ausgange hinge⸗ 
richtet waren, anzuzeigen, daß fie bald gaͤnzlich hin 
aus getragen werden ſollte. Während diefer Zeit ge⸗ 
ſchah ein öfteres. Heulen und Wehklagen, welches im 
runde ein Schreyen war, damit, wer Die Perſon 
nur in Ohnmacht liegen möchte, wieder erweckt wer⸗ 
den ſollte. Hierbey geberdete man fich zumeilen gan; 
ſeltſam, um die große Traurigkeit und den Schuet; 
auszudrücken; wobey die Leidtragenden den Kopf auf 
die Erde legten, und: wohl garıgegen den ‘Boden nn 
’ en. 


1. Sches Haus fiehen Iaffen. Im sten Jahrhunderte eroberte 
ey der Gothen King, Die Grade Rom, und hald 
darauf Genferich, der Vaudalen König; nicht länge mad 

ar wieder Riceimer, ein Gothe. Alle dieſe Könige lie 

er bey ihren Froberungen ihren Soldafen die Kregdeit, 

nach Gefallen su bremen und zu plündern. sten Yabtı 
punberte eroberte Dotilas, der Gotheun Kölig, Ren 


Leichenbeg aͤnghiß. sr 


gen, Zugleich aber wutde in diefer Zeit auch jemand 

beftellet, der die Fliegen im Sommer von der Leiche 
. ehren mußte, wozu man bey der Leiche des Kaiſers 
Pertinax einen Knaben von anßerordenslich ſchoͤner | 
Geſtalt erfor. | 


Damit aber Fein Priefter, oder Feine andere Der 
fon, die bey einer Leiche nicht feyn durfte, in das Ster⸗ 
behaus, woſelbſt die Leiche auf dem Paradebette ftand, 
unwiſſend hineingehen, und fid) verunreinigen möchte, 
fo wurde vor dem Ihore des Veſtibulums ein abge- 
hauener Cypreſſen- oder Fichtenzweig aufgeftellet, wel⸗ 

ches ein Siunbild des Nichterwachens, folgli des 
Todes war, da ſie dafuͤr hielten, daß dieſe nicht ſo, 
wie manche Zweige anderer Baͤume, wieder ausgruͤn⸗ 
ten, ſondern ganz vertrockneten. 


Die Leichen der Roͤmer wurden in verſchiedene 
Caſſen eingetheilt, woher ſie auch ihre Benennungen 
erhielten. Es beſtand daher der Unterſchied der Lei⸗ 
chen in folgenden Puncten: 


1) In Anſehung der Benennung und des Alters, 
(Ratione denominationis et aetatis.) 

2) In Anfehung, des Zeichenbegaͤngniſſes ſelbſt. 
(Ratione pompae funebris.). 

3) In Hinſicht armer, aber um der Republif ver⸗ 

dienter Maͤnner, und endlich 

4) In Betreff der Anordnungen und Vorſchri sony 
welche die Verſtorbenen noch bey ihren Lebzei⸗ 
ten gegeben. 


Was die Benennung und das Alter betrifft, ſo 
nannten die Römer das Abſterben kleiner Kinder, 
weil deren Tod die Aeltern fehr ſchmerzt, kunus acer- 
bum, und eg wird durch diefen Ausdruck allemahl der 
Tod eines Kindes verftanden; dahingegen das Ab» 
fterben eines Sänglings, fünus pragmagarum oder 

Kk 5 imma. 
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‘ immaturum, genannt wurde (*). Auf dieſe Benen- 
“nung und auf das Alter des Verſtorbenen gründeten 
ſich auch die Borfchriften in Anfehung des Zeichens 
2. begängniffes felbft.. Kinder und Juͤnglinge beyderley 
Geſchlechts wurden in der Nacht ohne alles Gefolge, 
‚aber doch mit Farfeln, begraben. Vorzuͤglich ge: 
ſchah diefes bey Kindern obrigfeitlicher Perfonen, das 
mit ihr Haus, darin fo viele Leute wichtiger Gefchäfte 
“wegen aus und ein zu gehen hatten, nicht zum Trauers 
haufe würde. Wo hingegen Erwachſene nicht als 
lein bey Tage hinausgetragen, fondern auch nad) eis 
nes jeden Stande und Vermögen zur Ruhe gebracht 
"wurden; da Fam es nun aud) darauf an, wie man 
Pracht und Aufwand machen wollte oder Fonnte, wo⸗ 
von wir fo manche Benfpiele haben. 3. E. M. Por: 
cius Eato ließ feinen Sohn mit den werigften Ro: 
ften begraben, ob derfelbe gleich Prätor war, meil er 
Das Vermögen nicht hatte. Dieſerwegen war es auch 
vergoͤnnet, damit.die allernörhigften Begräbnißfoften 
nur herbey gefchafft werden möchten, daß der Prätor, 
oderder Magiftrat in den Municipien, von dem Mach: 
laſſe fo viel nehmen und verfaufen laffen fonnte, ats zum 
Leichenbegängniffe erfordert wurde (**). Denn eg fos 
fteten die Ja entre Römer, die 
ſich nidye ganz wegwerfen wollten, fehr viel, wegen der 
Spiele und andern Berfchwendungen, die dabey üb» 
lid) waren, und felbft die Erben eines reicdyen Römers 
durften, wenn fie aud) noch fo geizig waren, an die 
ſen Koſten nichts erfparen, damit ihr Erblaßter nicht 
auf eine feiner Würde unangemeffene Art bey Seite 


ge⸗ 


(*) Man ſehe hierüber sum Beweiſe: 
Senec ep. 122, pP. 609. 
Firg. Aeneid, lıb. 6, v.429. 
Senee, de tranquillitate animae, cap. 11, p. 370, 
Juvenal, Satir. v. 43, ſeq. Satir, 15, v. 138. 


(**) Digef. lib. ti, tie, 7, lib. 12, 9.5, 6, 
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gefihaft würde, welches man für eine außerordentliche 


fchimpfung anfah (*). Hingegen das Leichenbes 
gängniß armer, aber um die Republik verdienter 


Maͤnner, war zwar nicht fo prächtig als derer, die un» 


zählbare Scyäße nacyließen, indeß war es dennoch ans 
ftändig, weil in folcyen Fällen das gefammte Boll 


ſo viel Geld zufammen brachte, als zum Leichenbegäng- 


niffe gehörte. Hiervon giebt ung die Gefchichte das 


- ältejte Benfpiel an den Balerius Poplicola, der 


zwar ein fehr verdienter Mann war, aber ſo arm ftarb, 
daß er auf öffentlicye Koften begraben ‚werden mußte. 
Ein gleiches gefchah bey dem Menenius Agrippa, 
Ein foldyes Feichenbegängnig wurde ben dem Fibitinas 
rius gemeiniglic verdungen, und er mußte dann 
alles beforgen, mas dazu gehörte, und allen die dabey 
etwas verdienten, bezahlen, welches elocare funus, 
genannt wurde, In Betreff der Leichen aber, wo 
von den Verftorbenen Anordnungen und Dorfchrifs 
ten, wie fie begraben feyn wollten, hinterlaſſen wur⸗ 
den, traf es ſich auch oft, daß einige ausdrücklich ver- 
sröneten, nur ganz fchleche und nicht ftandesmäßfig, 
oder fo, wie fie ihrer hinterlaffenen Reichthuͤmer wer 
gen wohl gekonnt hätten, begraben ſeyn zu mollen. 
Dergleichen gefcyah bey der Leiche des M. Aemilius 
Lepidus, welcher feinen Söhnen befahl, ihn fo wenig 
in foftbarem Leinen, als Purpur zu begraben. Der 
reiche Seneca verordnete ebenfalls ohne allen Leichen- 
pomp verbrannt zu werden, und eben fo hatte es der 
angefehene Atticus feinen Hinterbliebenen‘ vorge⸗ 
ſchrieben. 

Man hatte in Rom die Gewohnheit, das Leichen⸗ 
begängniß fehr bemittelter Römer, wobey viel Pracht 
und Aufwand gemacht werden follte, in der Stadt 
durch einen Ausrufer bekannt zu machen, daher foche 

| ei 


(*) Digeft, lib, ız, sir, 7, lib. 14, 5. ao. 
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Leichen fünera indicrivagenannt wurden (*). Solche 
Reichenbegängniffe hingegen, welche entweder auf des 
Staates Koften prächtig veranftaltet wurden — oder, 
'. die zwar auf eigene Koſten gefchahen, allein mo der 
Verſtorbene ein fehr hobes obrigfeitliches Amt beffei- 
det hatte, und Eonful oder Prätor, Cenfor, triumphi⸗ 
render General, oder endlich gar Kaifer geweſen war, 
derenLeichenbegaͤngniſſe uns vorzüglich Polybius (**) 
“ befchrieben hat, ‚wurden funera publica gemannt. 
Die Leichen der Plebejer aber wurden nicht öffentlich 
ausgerufen; ſie hatten wenig Gefolge, Feine Trauer 
muſik, und auch Feine Fechterfpiele. 
Bon Alters ber ermählte man bey den Griedyen 
und Nömern, die Macht oder den frühen Morgen, 
wenn e8 fo eben anfing Tag zu werden, zur Zeit, die 
- Leichen an Dre und Stelle zu bringen, und fo lanfeı 
die uͤbermaͤßige Pracht und Verſchwendung von Rom 
entfernt blieb;: behielt man auch diefe Gewohnheit bey, 
welche ‚zuweilen nur ‘darin abgeändert wurde, daß 
man auch etliche Reichen des Abends hinaus trug. Bon 
dieſen Nachtleicyen hatten auch die Todtengräber, da 
fie ihre Gefcyäfte des Nachts trieben, ihren Mahmen 
- erhalten; fie hießen alfo von vespera, vesperones, 
‘ "welches hernach in vespillunes ‚umgeändert wurde. 
Da aber in der folgenden Zeit in Nom die Pracht zu: 
nahm, und man bey den Fackeln die Koftbarfeit der 
Baare, die daran befeftigten Ahnenbilder und ihre Uns 
terfchriften nicht fo Deuctich als am Tage wahrnehmen 
konnte; fo wurde zu folchen Leichenbegaͤngniſſen end» 
lid) die Tageszeif erwähle, und es ging mit dem Aufr 
wande fo weit, daß man hinter der wirflichen Leiche 
noch verfchiedene Staatsbaaren, um den Zug zu ver» 
groͤßern, tragen ließ, (Man fehe den Artifel Leichen: 
Ä un A baare.) 
(() Feftus, p. 185. Cic. de legib. lib. 2, 24. 
(**) Polyb, hät, lib. 6, 50. p.6899, 
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basre); Zwar follte diefem Aufwande durch das 
rate Gefeß der ıoten Tafel Einhalt gefchehen (*); 

| wu es war das Geſetz nicht mächtig genug die Pracht; 
liebe des Volks zu unterdrücken. Es wurden nicht 
allein bey feyerlichen Leichenbegängniffen immer mebs . 
tere Staatsbaareht, (Jecti pompatici) genommen, 
J man begrub auch die Todten zu jeder Zeit des 
Tages, wenn man wollte. Zwar legte ſich Julian 
der Abtruͤnnige im 383ſten Jahre nach Chriſti Geburt 
dieſen Gebraͤuchen mit Macht entgegen, und wllte 
durchaus die Tagesleichen wieder abgefehafft wiffen, 
woben er auch zur Urfache angab, daß der Schmerz 
lieber die Einfamfeit, als vieles Geräufch fuche, und 
Daß es ſich ben der Trauer beffer ſchicke, in der Stille 
"und Dunfelheit der Nacht, als am Tage, die Leichen: 
beitattiing vorzunehinen (**); allein, es war die Bes 
wohnheit fchon zur fehr eingeriffen, und zu allgemein 
“geworden, fo daß mit der Zeit allein das Unvermoͤ⸗ 
gen der Einwohner Noms darin wohl nür eine Abaͤn⸗ 


| — Ela haben Fann. 
Weann arme Leute und leibeigene Knechte fo viel 
atten, daß fie den Scheiterhaufen bezahlen Fönnten, 
5 wurden fie in einer Kifte, die aus 6 Brettern zu« 
- fammengefchlagen war, von den gemeinen Leichentra« 
m zur Stadt hinausgetragen; konnten fie ber’ die 
"Koften nicht daran wenden, fo brachte man fie nach 
: dem Marsfelde oder an die Landftraße, und grub fie 
dort ein. Aber niemahls nahm man mehr, als vier 
Leichentraͤger, und diefe waren zuweilen bey vornehmen 
| zen fetbft Senatoren. Gleidy nad) den Staate- 
aaren, die mit den Ahnenbitdern und anderm Schmucke 
—geziert waren, folgten, wenn es die Leiche eines Va⸗ 
ters oder einer Mutter war, die Soͤhne und Toͤchter, 


wie . 


(*) Cie. de leg, lib, 2, 94. 
(*J Cod, Theod; Tom. 3, lib. 9, tir, 17, Lex. 5, p. 156. 


526 Leichenbegängniß. 


- wie auch alle Anwerwandten, fo viel ihrer nur konn⸗ 
ten. Der Vater aber, wenn z. B. die Mutter geftor- 

. ben, ging dann vor der Leiche her, die Söhne, Toͤch⸗ 
ter und Enkel hingegen folgten der Leiche, (doch wif- 
fen wir aber auch die Sitte, daß bie Leidtragenden 

. alle vor. der Leicye hergegätigen find,) und auch bier 
war es ſchon Gebrauch, mit ſchwarzen Kleidern zu 
trauern, weldyes vermuthlic) eine aus Aegypten her: 
ſtammende Gewohnheit fern mag, und vom Dvd, 
Seneca, Zuvenal und mehteren Schriftftellern ges 
melder wird. Man frauerte ein Jahr um einen un Ss 
Verwandten; die Männer trugen während der Zeit Feis 
ne goldene Ringe, wie fonft, und die Frauen legten fo 

: lange allen goldenen Haar » und Halsfchmuck bey Seite, 
Es ift aber faft nicyts in der Wele fo wandelbar, als 
die Moden, und fo war es auch hier mit der Trauer 
in fchwarzen Kleidern. Zu den Zeiten des freyen 
Staates war bie ſchwarze Farbe als zur Trauer gehö- 
rig, angenommen, das willen wir gewiß; allein fie 
ift hernach auch wieder abgefommen, indem man lie: 
fet, daß zu den Zeiten der Kaifer mit weißen Reis 
dern gefrauert worden it, wie ung Herodian davon 
verſchiedene Umftände meldet; und man kann als et 
was befonderes anmerfen, daß bey dem Leichenbegäng- 
niffe des Kaiſers Severus, die Männer ſchwarz, die 
Frauen aber weiß trauerten. Der Befchreibung nad) 
fcheinen aber die weißen Trauerfleider der römifcyen 

. Damen, welche fie befonders die fieben Tage, da die 
Leiche noch über der Erde fand, trugen, bloß aus ei« 
ner geriffen Art von Decken beftanden zu haben, oder, 

es waren große Tücher, welche fie fich über den Kopf 
und die Schulter hingen, da fie ihre gemöhnliche Klei- 
‚bung dann bey Seite gelegt hatten. . Auf eine ähnli» 
che Art befleider folgen noch jegt die Frauen ihren 
Männern, oder die Töchter den Leichen ihrer eltern, 
auf den Dörfern an der Oftfee in Meflenburg, -. 

| ie 
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fie den Kopf und die Schultern mit einem großen wei 


Ben Tucye — — haben. | 
Bey denen Leichenbegängnifien, wo bie Anvers 
wandten vor der Leiche hergingen, folgten unmittel- 
bar auf’die Zeidtragenden die Hiftrionen und Tänzer, 
weiche zugleich bey ihrem Tanze Trauerlieder abfangen. 
Im dem Gefolge diefer Leute befanden fich auch die 
Trompeter und Pfeifer, weil fein vornehmer Römer 
ohne Mufif glaubte weggetragen werden zu fönnen; 
woher bey den Roͤmern die gewöhnliche Redensart ent 
‚ ftand, wenn jemand dem Todenahemar: daß er nur die 
Pfeifer beftellen laffen Fönne. Ehedem machte man 


auch mit der Mufif bey den Leichen einen Uinterfchied, - 


und man nahm zu den Leichen der Erwachfenen Trom⸗ 
peter, hingegen bey den Leichen der Juͤnglinge ein 

Chor Pfeifer (*). Diefer Unterſchied wurde aber hernach 
nicht immer —— indeß wurde doch durch Ge⸗ 
ſetze feſtgeſetzt und verordnet, daß bey einer Leiche 
nicht mehr als zehn Trompeter oder Pfeifer ſollten ge⸗ 
braucht werden. Unter dieſen Muſikanten miſchten 
ſich auch die Klageweiber, (mulieres lamentatrices, 
oder praeficae, welche aber andere Perſonen, als un⸗ 
ſere heutigen Leichenweiber, waren,) und ſangen mit ſehr 
klaͤglicher Stimme in Begleitung des dazu harmoni⸗ 
renden Inſtrumentes, die Trauerlieder, welche, ſobald 
die Leiche aus dem Hauſe getragen wurde, ſich er⸗ 

ben, und fo lange big zum Scheiterhaufen — ja, 
is die Leiche ganzlicy verbrannt, und die Kochen 
zufammen geſammelt waren, dauerten **). 

+ Ben den nädytlidyen Leichen waren Fackelu nd» 
chig; — diefes wurde aber aud) dahin beftinumt, daß 
bey den Lächen der Kinder und Juͤnglinge nur Wachs⸗ 
kerzen genommen, und theils auf der Seite der ki, 

theils 


£*) Man hat aber auch zuletzt andere Inſtrumente gehabt. Sid 


Reichenfpiele. 
() Sueton, Aug. 101, 
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theils voran getragen wurden; bey den Erwachſenen 
bediente man ſich aber der ordentlichen Fackeln, die 
man in eben der Ordnung trug. Wurde die Peiche 
—** am Tage weggetragen, ſo trug man doch 
ets einige brennende Fackeln vorauf, und dies g% 
ſchah nicht ſowohl zur Pradye, als, um damit den 
Scheiterhaufen ohne Verzug anzünden zu koͤnnen, ſo⸗ 
bald die Leiche darauf gefeht war. Wurden aber die 
noch niche verbrannten Knochen aus dem Scheiter- 
haufen zufammengefucht, in die Urne gelegt, und in 
das Monument oder Familienbegraͤbniß gebracht, Ir 
Du man felbft am Tage auch Fackeln, und dies ge 
ug Sei zur Pracht (*). 
Eigentlich wurden die Leichenbenleiter bey den R⸗ 
mern wohl nicht erbeten, und es fcheint, alg ob bie 
Leichen vornehmer Perſonen von allen begleitet worden 
find, die im geringften fich dazu nur geftimmee und 
berufen gefühlt haben; denn, e8 wurde das Leichenbe 
gaͤngniß vornehmer Perfonen auch noch, Furz borber, 
ehe die Leiche weggetragen ward, von dem Praͤco oͤf⸗ 
fentlich befannt gemacht, da denn viele aus Hochach⸗ 
tung, und vielleicht aud) mehrere aus Meugierde, 
(mie die Schriftfteller ſich ausdrücken, weiches man 
aber in unferer jegigen Sprache: aus Jubel überfegen 
möchte,) fich zum Gefolge einfanden. Alle dieſe fon 
ten im Trauerhauſe natürlich feinen Plag finden, da⸗ 
her verfammleten fie fich vor demfelben, und aud) in 
den Gaſſen, durch welchedie Feiche Fam, und traten danu 
mit in die Folge. Aller Wahrfcheinlichfeit ii 
bier auch eine gewiſſe Are von Ordnung beobachtet 
worden, worüber man indeß doch Feine genane Aus 
Funfe bat. Die Formel, womit der Bräco zur Leie 
chenfolge einlud, war. nach dem alten Latein folgende: 
OLLVS, QVIRIS, LETHO, DATVS, — 


(*) Corn. Tacit, aun, J. 3, 4, pag. 181. 
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MARCIO; EXSEQVIAS. IRE. CUL COMMO- 
DUM. EST. IAM. TEMPUS, EST. OLLUS, 

EX. AEDIBUS. ECFERTUR (*), u 

Wenn die Leiche bey dem Scheiterhätifen ankam, 
fo mußte derfelbe bereits in Ordnung gebracht, und 
fo weit fertig fenn, daß man nur die Leiche hinaufſet⸗ 
jen, und ihn anzünden durfte. Auch hier zeichnera 

fi der Reiche vor dein Armen, und der Vornehme 
vor dem Geringen aus, indem der Scheiterhaufen eis 
nes Plebejers nur niedrig, hingegen der eines-angefes 
henen Mannes hoch, und wie ein Altar eingerichtet 
“ war. Am liebften nahm man Eichen: Efchen- Has 
ebüchen- und Fichtenholz dazu, und thifchte gern 
ſolches untereinänder, weil das Efchen: und Fichten⸗ 
013 ftarfe Flamme giebt, hingegen von dem haͤrtern 
‚Eichen: und Hagebüchenholze Kohlen entſtehen, die 
länger Gluth halten. Schon in den erfteri Zeiten des 
freyen römifchen Staates ließ man jedes Stud Holz, 
woraus der Scheiterhaufen erbauer werden follte, glatt 
behauen und behobeln; und, obgleich diefe Berichwerts 
dung im Gten Geſetze der roten Tafel verboten wur⸗ 
de, fo flieg deſſen ungeachtet die Ueppigkeit fo weit, daß 
man fogar jedes Stüc Holz, welches hierzu gebraucht 
wurde, mit Farben anſtrich. Es fann fern, daß dies 
pr Bemahlen des Holzes feinen Urſprung davon has 
e, weil man das Holz, damit es deſto beffer brenner 
möchte, zum Theil in Oehl tauchte, oder damit bes 
ſtrich; damit wun diefeg ein defto beſſeres Anfehen ha⸗ 
ben follte, fo har man angefangen etiwas rothe Farbe 
in das Dehl zu mifcyen, woraus denn endlich eine Ger 
wohnheit entſtanden. Lim aber den Umftehenden der 
üblen Geruch von dem Verbrennen der Keiche nicht zu 
gönnen, fo wurden ringe um den Scheiterbaufen En 
| ga 


(*) Varro ds lingua lat, lib, 6, pag. 73, 
Oer technol. Enc. LXXII Th. gg 
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Kir . R 
- Epnpreffenzweige in die Erde geſetzt, welche einer 
Wohlgeruch um ſich verbreiteren. Zu dem Ende, und 

um den Berftorbenen auch eine Ehre noch zu erweifen, 
. wurden von den Verwandten, *Begleitern und Um— 
ſtehenden viele wohlriechende Dehle, Salben ind 
Kraͤuter nicht allein auf den Scheiterhaufen, ſondern 
auch auf die Leiche. ſelbſt geworfen, und ehe zuͤndete 
man ihn nicht an, als bis man fahe, daß alles Mitge- 
- brachte der Art binaufgeworfen war. Diefe Sachen 

beftauden vorzüglich, außer dem Deble, aus Weihrauch, 
Saffran, Myrrhen, Caſia und Amomum, welche das 

Feuer auch noch verſtaͤrkten. 


Kurz vorher, ehe die Leiche auf den Scheiterhau⸗ 
fen geſetzt wurde, bemuͤhete man ſich, deren geſchloſſene 
Augenlieder wieder zu öffnen, worauf man dem Tod⸗ 

ten auch einen Finger abfchnitt, (wovon ic) ſchon im 

. Artikel Leiche gefaget,) und folcyen befonders und mie 
eigenen Todtenopfern“beerdigte, damit die Seele des 
Verftorbenen defto ficherer ruben möchte. Wenn nun 

- zwar diefes Abfchneiden des Fingers anfänglid) wohl 
nichts weiter zur Abfiche hatte, als hierdurch Die . 
legte Probe zu machen, ob der Berftorbene auch wirk⸗ 

« lic) code fey, fo wurde doch) endlich Hieraus ein noth⸗ 
wendiger und myfteriöfer Gebrauch gemacht, und da 
das befondere Leichenbegängniß des Singers noch be- 

: fondere Koften verurfachte, fo fand die gefeggebende 
Macht ſich auch endlich bewogen, folchen Mißbrauch 
im gten Geſetze der roten Tafel, zu unterſagen, hin⸗ 
gegen blieb es aber doch erlaubt, dem, der in einer 
Schlacht, oder in einem fremden Lande verſtarb, und 
. welcher daſelbſt verbrannt worden war, einen Finger 
- abzufchneiden, (naͤhmlich wenn man davon uͤberzeugt 
War, daß man fich in der Perfon nicht irrte, wie es 
auf dem Schlachrfefde, unter den Leichen‘ der Fall 
ſeyn kann,) und folchen nach Kom zu ſchicken, in — 
en 


* 


.. 
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gen Salle der Lieberfender oder der Ueberbringer vielen 
anf erhielt (*). * 
Lag der Todte auf dem Scheiterhaufen, ſo goß 


man ihm auch noch einen von Wein, wohlriechenden 


Sachen, und Zucker verfertigten Trank in den Mund, 


doch geſchah dieſes nicht anders als bey ſehr vorneh⸗ 


- men Leichen, und es wurde ſowohl diefer Mißbrau 


als auch jener, die nachmahligen übergebliebenen Kuz⸗ 
chen mit Wein zu mafdyen, verborhen, weil man nur 


ben Göttern dergleichen Gerränfe opferte. Die Reis 
chen aber ſcheinen ſich daran in der Folge nicht gekehrt 


zu haben. 


Der Scheiterhaufen wurde entweder von den naͤch⸗ 
ſten Verwandten des Verſtorbenen, oder auch von que 
ten Freunden deffelben, angezünder. Bey ganj vor+ | 


nehmen Leichen beftimmteman zu Diefer Ehre manches 


Mahl befonders einige Leute, Zuweilen aber-auch 


- * find die Schyeiterhaufen von ganz unbefannten Mens 


fhen angezündet worden, wie es ben der Leiche des 
Caͤſar geſchah (*),. Den Sceiterhaufen des Yu: 


guftus mußten auf Befehl des Senates ein Par Capi⸗ 
* £le | 


tains 


) Ich habe auf der 341ften Seite geſagt, daß dieſer Gebrauch 
bey den er den Zodten einen Singer abzufchneiden, 
nach dem Keftus (edit, Aniſielod. 1699, #2 S. 236, 
membrum alhflcindere mortud, hieße. Das römifche Ger 
eb aber nennt Diefen Gebrauch: ofla legere; und man muß 

iefe Redensart nicht mir demjenigen verwechfeln, was mar 
ollilegium Nannte, wovon ich meiterbin reden werde, Es 
iſt Diefes “eigentlich ein jierlicher chirurgifcher Ausdruck; 
Deffen man fich noch bedieye, wenn man dre Da olnns des 
Arms oder Fußabnehmens efchreiben will. Indeß finder 
man im Lateinifchen auch Die Ausdrücke: Flores lezere, 

uces legere erc, wo das Wor⸗ legere fo viel als pflücken, 
—** heißt; in welcher Bedeutung es Seneca an ver 
chiedenen Drten, $ €. in eonfolatione ad Martiam, cap, 
22; de provident, cap 3; UND de Benef, lib. 5,-24, ge 
braucht; woher wir Deutſchen fogar auch; Blumen lefen, 
und Srüchte lefen, fagen, 


(**) Sueton, Chef. 34. 
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tains anzünden. Der des Pertinax murbe von ben 
Confuln, und des Severus, von feinem Nachfolger 
angezuͤndet. Man verftand hierbey die Kunft, wenn 
die Flamme in ihrer völligen Größe war, einen Adler 
aus dem’ brennenden Scheiterhaufen in die Luft fliegen 
zu laflen, welches .befonders bey den Leichen der Kair 
fer gefchah, "die man nach dem Tode unter die Götter 
zählen wollte, welches anzeigen follte, daß hiermit die 
Seele in den Himmel geführee würde. Derjenige, 
"welcher den Scheiterhaufen anzündete, mußte foldyes 
mit abgewandtem Gefichte, folglich ruͤcklings unterneh⸗ 
men, wodurch angezeigt wurde, daß man ſolchen leh—⸗ 
ten Liebesdienſt zwar aus Schuldigkeit, dennoch ſehr 
ungern leiſtete. Wenn aber der Haufen Feuer ge 
faßt, fo fehrten fie demfelben das Geficht wieder zu, 
und baten um guten Wind, damit die Flamme bald 
ſtark um fich greifen möchte. ö 

| Man warf auf den- brennenden Scheiterhaufen 
zur Ehre des Berftorbenen, zuweilen noch viele andere 

- Sachen, 3. B. deffen Waffen, Kleider, Hunde, Bi 
gel oder Katzen, die derfelbe in feinem Leben: geliebt 
harte. Hercules wollte, daß man nicht allein feine 
Keule, fondern aud) die Loͤwenhaut, welche er ftatt 
eines Mantels getragen, zugleich mic ihm verbrennen 
follte. Livius berichte uns vom Regulus, daß er 
alle Hunde und Vögel feines Sohnes bey deſſen Schei⸗ 
terhaufen habe umbringen laffen, die wahrſcheinlich 
auch mit verbranne worden find. Unter den barbari⸗ 
fchen alten Celtiſchen Galliern war fogar der Gebraud), 
daß die liebften leibeigenen Knechte bey dem Scheiter 
haufen erwürgt, und mit verbrannt wurden (*). Sol 
cher Beyſpiele der Raſerey giebt esmehrere, und zwar, 
daß lebende Perfonen, um mit ihrem Herrn oder Freunde 
zugleich zu fterben, fich bey dem Scheiterhaufen ſelbſt 
| — | ent⸗ 


(9 Caefar bell, gall, I, 6, 18, 
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ventleibeen. Daher erftachen ſich verfchiedene Solda⸗ 
sen des Kaifers Otto bey feinem- Scheiterhaufen ; 
lautius erſtach ſich bey.der Leiche feiner Gemahlinn 
veftilla, weiches uns Corn. Tacitus und Balerius 
u Marimus melden zund durchgehende follin Indien vor: 
mabls der Gebrauch gemefen ſeyn, daß fic) allemahl die 
Mebite unter den Weibern eines Mannes, der veritarb, 
zugleich mit feiner Leiche verbrennen ließ, wovon im Art. 
Keichenverbremnen ausführlicher gereder werden ſoll. 

Uebrigens aber warfen die Angehörigen, Freunde 
oder Berehrer des Berftorbenen, alleriey Gefchenfe 
anf den Scheiterhaufen. Das waren zum Theil fol 
che Sadyen, welche fie felbft befaßen, und ihnen ei⸗ 
genrhämlidy zugehörten; wie.es bey Caͤſars Leiche ges 
ſchah, da die Pfeifer ihre Kleider, die Soldaten ihre 
Waffen, verfchiedene Matronen ihren Schmuck, und 
. andere ihre Koftbarfeiten, fo wie bey dem Verbrennen 
des Anguftus die Ritter alle ihre Belohnungen, wel⸗ 
che ſie ehemahls von ihmerhalten, aufden Scheiterhaus 
«fen warfen. 

Starb ein römifcher Feldherr, oder Faiferlicher 
Prinz, außerhalb Italien, entweder in einer Schlacht, 
oder eines natürlichen Todes, fo verbrannte man zwar 
am Sterbeorte die Leichen, aber die Afche des Körpers 
und die noch nicht völlig verbrannten Knochen wurden 
zuſammen gefucht, in eine Urne gelegt, und nad) Rom 

geſandt. In diefem Stuͤcke war es Gebrauch, wenn 
man in einer Municipal oder italianifchen Stade mit 
den Reliquien anfam, daß aud) dafelbjt zur Ehre der 
Todten, Scheiterhaufen aufgericytet und verbrannt 
wurden; fo wie es noch jeße beh uns nothwendig ift, 
wenn man eine Leiche Durch -verfchiedene Kirchfpiele 
ad) ihrem eigenen Erbbegräbnifle bringet, daß man 
irche, Glocken und Geiſtlichkeit bezahlen muß, mo 
man nur einen Kirchfprengel berührt, wofür man wei⸗ 
ter nichts bat, als ner * ſehr Den 

3 en 
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den Schall der Glocken. — Tacitus berichtet uns 


ſolches von den Gebeinen des Germanicus, die nach 


Rom gebracht wurden, und Seneca giebt uns von 
. einer ähnlichen Ehre Nachricht, die man dem Dru- 


fus, des Kaifers Tiberius Bruder, erwies, welcher 


auf feinem Feldzuge nach Germanien farb. 


‚Den Confuln und Präforen, welche ehedem Feld⸗ 


herrn geweſen waren, wie auch den Kaiſern wiederfuhr 


im Miarsfelde an ihrem Begräbnißtage eine befondere 


Ehre, welche in einem dreymahligen Herumgehen um 
: den Scheiterhaufen beftand, wobey mit Trompeten ge= 


blafen wurde. Man ging ‚von der linken zur.rechten 
Seite herum; die Reiter und das Fußvolf ſchlugen 


mit ipren Lanzen an die hierbey verkehrt getragenen 


Schilde. Oft machten die Pontifices bey diejem Zu⸗ 
ge den Anfang. Da diefe Ehre aber feinem wieder- 


» fuhr, der niche auf dem Marsfelde begraben wur: 


de, welches auch nur bey den alferangefehenften Leichen 


. gefchab, fo war dergleichen Aufzug auch felten. Dio 
Caſſius melder ung folcdyes vom Pertinar und Se- 


verus (*). 
Wenn das Holz des, Scheiterhaufeng mit der Pei- 


che verbrannt war, fo mußten die Knochen, welche 
noch nicht ganz verbrannt waren, und die Afche von 
dem Körper, fo viel man deren habhaft werden konnte, 
zuſammen gefucht werden, welches Gefchäfte oflile- , 
‚ giam hieß. Die heiße oder noch gar zu glühende 
Aſche wurde mie Wein befprengt, um fie abzufühlen, 
- denn Waſſer hielt man zu dem Zwecke für zu ſchlecht; 

dann bediente man .ficy, um fich nicht zu verbrennen, 


eines krummen eifernen Inſtrumentes, wie eine Forke, 


. oder Gabel, (furcula fepulcralis,) womit die Afche 


dDurchgefuche wurde. Die naͤchſten Anverwandten des 


Berftorbenen hatten diefe Pflicht auf ſich. Die Ge: 
Ä Ä | | beine 


€) Dio Caffius lib, 74, $. lib. 76, i5. 


— 
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beine des Ehemannes fammiete deffen nachgebliebene 
Wittwe, und der Frauen Gebeine firchte hingegen 
wieder der Mann auf; fo aud) thaten eg die Kinder 
bey ihren Aeltern. Die Gebeine des Auguftus wur: 
„Den nach dem Div Eaflius, von der Livia, und ver: 
‚schiedenen aus dem Ritterſtande aufgelefen. Hier: 
"bey, wurden auch wieder beforidere Ceremonien beob« 
achtet. > Z. B. e8 durften die Perſonen, welche das 
Seſchaͤft verricyteten, Feine Togam, fondern nur 
‚eine Tunicam an haben, Diefe Tunica oder Unter- 
„rock mußte von ſchwarzer Farbe, und durfte mit kei— 
nem Guͤrtel um den Leib befeftige feyn, welches ein 
Zeichen der Traurigkeit war. Hatte man die Gebeine 
mit der vorhin befchriebenen Gabel zufammengefucht, 
fo mußte man fich die Hände wafchen, und nun fams» 
mielte man folche in den Schooß; darauf wurden fie 
mit Wein und Milcd, abgefpult, und in einem feinen 
leinenen Tusche fo lange in der Luft hin und hergeſchwenkt, 
bis fie völlig trocken waren. Hierauf legte man fie 
in eine Urne von Thon, Marmor, Gold oder Silber, 
und fuͤgte gern ein Bläschen mit aufgefangenen Thraͤ⸗ 
‚nen hinzu; fo wie man bey den Gebeinen auch Weih- 
rauch, Bezoe, Aloe und Myrrhen legte, worauf dann 
“die Liene mie einem genau paſſenden Deckel ver 
- fchloffen, und in das Samilienbegräbniß beygeſetzt 
wurde. | 
Tibull giebt über diefe Umſtaͤnde manches Licht, 
und im Montfaucon (Tab. 128 — 137) kann man 
picle und verfchiedene Abbildungen von Urnen fehen. 
Erſterer will zur Aufbermahrung feiner Gebeine eine 
" Urne von Marmor haben. 
Bey Leichenbegängniflen, bie irgend nur etwas 
“anftandig waren, bediente man fid) der marmornen 
Urnen, und felten!fieht man fie bey den Römern von 
Thon, da derjenige, welcher alle übrigen Leichenfojten 
zu bezahlen im Stande we ar leicht eine marmor⸗ 
| 4» ne 
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ne Uene anſchaffen konnte. Je vornehmer und reicher 
der Verſtorbene war, deſto groͤßer wurde auch ſeine 
Urne verfertigt. Viele Urnen ſind aber wohl nicht 
aus Gold oder Silber gemacht, denn ſonſt würde der: 
en von den Schriftitellern gewiß auch als etwas 
Merkwuͤrdiges berichtet worden ſeyn. Spartian be 

auptet, daß des Kaiſers Severus Afche in einer gol⸗ 
ene Urne beygeſetzt worden fey; Dio Caſſius aber 
laͤugnet ſolches, und behauptet, fie fen von Porphyr ges 
weſen. Bom Trajan behauptet folches Eutrop, und 
fagt, deffen goldene Urne fey in der Trajansſaule zu 
. Nom aufbewahrer worden. So findet man auch von 
- fübernen Urnen weiter ‚nichts, als daß der König 
Grumbates die Gebeine: feines Prinzen im eine der 
gleichen foll geſammlet haben, 


Das Verbrennen der Leichen mar ben vielen Na: 
tionen gebräuchlicy, wovon ich weiter hin noch meh 
rere Gelegenheit zu veden, nehmen werde. Sonder 
bar aber ift es, daf die Zetruͤrier, welche viele Ge 
bräuche von den Aegyptern angenommen haben, (mor 
be einige Gelehrte auch der Meinung waren, daß fels 

ige don einer Agyptifchen Eolonie abftammten) fi 
nicht des Balſamirens der Leichen bedienten, fondern 
ihre Todten auch fchon verbrannten. Won ihren Leir 
chenceremonien find und wenige ausführliche Nach⸗ 

‚ richten aufbewahret worden; indef finden wir doch hier 
und dort zur ‘Beftiedigung der Neugierde etwas, 
Der Graf Caylus hat in feiner Sammlung von Alter: 
thuͤmern auch eine hetruriſche Begraͤbnißuͤrne aufbe 
‚wahrer, welche man in der Sigur 4284 fehen fanıt, 
und worüber fein Urtheil bier folge: | 

Dieſes ſchoͤne Gefäß ift von Erde, umd fehr wohl er 
balten, Mein Vergnügen, folches in dem Cabinette ded 
Grafen Deralta, welches ich gefauft habe, zu finden, 
par um fo viel größer, weil e8 zum Beweiſe deſſen dient, 
mag ich oͤfters behauptet Habe, daß die un. 
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Kenntniß, die fie von den Aegyptern erlangt, “ben ihren 
Gebräucen und Manieren, angewendet, und daß fie dies 
fe Nation nachgeabmet haben, ohne fich doch knechtiſch 
nad ihnen zu bilden. Man fieher zwar auf einer Seite 
des Gefäßes einen Menfchen, der auf einem Bette lieget, 
und eine Weibsperfon, oder einen Juͤngling, welcher aufs 
recht ftehet. Und diefe Gruppe finder man öfters in der 
näbmlichen Stellung auf verfchiedenen äguptifchen Denfs 
mablen. Sie fiellet aber allezeit eine Mumie vor, mit-eis 
nem Manne, der mit Zubereitung derfelben beſchäftigt 
if. Dier aber ift das Geficht der liegenden Figur unbes 
deeft und gefärbt; auch fliehen die Füße an derſelben von 
‘ einander, Die Weibsperfon, oder der Füngling, ſo vor 
berfelben fteht, breitet die Arme aus, und ſcheint für dem 
GSterbenden um Hülfe zu rufen, indem er fich gegen ein 
Geftien zufehre, weiches man in einem Winkel anf diefenz 
Stücke fiehet, und.das vermathlich die Sonne if. Die 
Geftalt derfelben ift ohne Mühe zu erfennen; wie auch die 
Arme das Gefiht und die Füße der ſtehenden Figur ehr 
fenntlich find, ob fie gleich nur mit einer weißen Farbe 
bemahlt find, die aber Feirie rechte Haltung Hat. 
Die Boritellung, welche auf der andern Geite diefes 
Gefäßes befindlich iſt, kann man Teicht aus dem KRupfers 
ffiche erkennen. Es ift eine große Schlarige, die ſich kruͤm⸗ 
met, Sie hat einen Bart und etliche Eleine Flügel, die 
an unterichievenen Drten ihres Leibes ftehen, und Hirſch⸗ 
füße Wenn man dieſes berftchen will, fo muß mar ich 
erinnern, Daß die Songe, welche, dem Macrobiuß zu 
olge, fih niemahls von ihrem Wege entfert, nichts des 
o weniger in ihrem Laufe einen krummen Gang beobach⸗ 
tet, der den Kruͤmmungen einer Schlange ähnlich iſt. 
Man muß fich ferner erinnern, daß eben diefer Scribent 
an einem andern Drte meldet, daß man die Sonne unter 
der Figur einer Schlange abgebildet habe, weil fich die 
Drachen alle Jahr verjüngen, indem fie ihre alte Haut 
ablegen (7). Nun: haben —— daß die — 
5 ugel 


c") Sierüber wird die neuere richtige Naturlehre eine genauere 
Auskunft geben, ob, und wie Die Schlangen bauten? We— 
nigſtens wird dadurch ihr Lebendsiel nicht verlängert, ſon⸗ 
dern fie häuten nur fo, mie das Vieh haaret, oder die Voͤ— 
gel manfern, Vielleicht moͤchten auch die Fiſche fchuppen, — 


5 


- 
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“ fugel auf der einen Seite dieſes enkmahles abgebildet 


ne 


: worden, und dieſes gefchieht auf Der andern Seite dur 


' das Sinnbild einer geflügelten Schlange, weicher man 


Hir ſchfuͤße beygelegt hat, um vielleicht die Geſchwindig⸗ 


keit anzuzeigen, mit welcher die Sonne ihren Fauf fort: 


ſetzet. Der Schlange zur Seite ſtehet eine Nachteule, 


| welche auf einem feften Körper fißet, welcher ein Grab zu 
ſeyn fheint. Die Aegypter fahen diefed Thier für ein 


Sinnbild von den böfen Geniis an. Im Falle die He⸗ 


trurier dieſe Idee ebenfalls angenommen, fo würde das 


Ganze eine ſterbende Perſon vorſtellen, fuͤr welche eine an⸗ 


dere Perſon ihr Gebeth an die Sonne abſchickt um die 
- böfen Genien zu vertreiben, die ſich fchon dem Grabe zu 


nähern anfingen. Diefer Erklärung zufolge halte ich dies 
fe Bafe für eine Begraͤbnißurne. Die Zierratben, mel 
che noch auf beyden Seiten angebracht find, die ich eben 


. befchrieben habe, find Flug, und ven denen unterfchieden, 
die man ſonſt ordentlich auf den herrurifchen Gefäßen ans 


e 


trifft. Sie ſtimmen mit der Natur der darauf vorgeftells 
ten Sachen überein. Die rothe Farbe, welche auf diefem 
Gefäße wie eine Decke oder Glaſirung aufgetragen ifl, 
verraͤth die Kunft, und befinder fich in eimer fehr ſchoͤnen 


‘Anordnung mit der fchwarzen Farbe. Die eine, wie die 


andere, ift auf die natürliche Sarbeder Erde aufgetragen; 
dieſe aber it fehr wohl gebrannt, und vollfonmen gears 
beitet. Diefes Gefäß bat zehn und einen halben Zolin 


ber Höhe, und fieben Zoll und 3 Linien im Durchfchnitt. 


Die liegende Figur hat vier Zoll, und die ſtehende drep 


und einen halben. 


Diejerigen Urnen, welche in Dentfchland ausge: 


- graben worden, find faft alle von Thon, und. beftehen 
gewoͤhnlich aus einer ſchwarzgrauen Materie, in wel: 
che viel ſtarkkoͤrniger Sand mit hinein gearbeitet 


worden, wobey fie fcheinen eine Glaſirung gehabt zu 
haben. Cs giebt hin und wiedernoch Derter, wo man 
dergleichen in großer Menge antriffe, und fie find 
manches Mahl nur bloß im freyen Felde, oder in blo⸗ 


- Ben Sandbergen anzutreffen, ohne daß man irgend ein 


Merkmahl zuvor davon antreffen follte, daß ein folder 
Ort pin ehemahliger Begräbnißplag gewefen fen. In 
| ein⸗ 


„\ 
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einigen Gegenden, z. DB. an der Oſtſee, finder man 
Hügel, die faſt ganz voller Urnen ftehen. Sie find 
immer neben einander gefeßt. Oben darüber findet 
fi ein ordentlicher Damm von Feldfteinen, : dann 
wieder Urnen, und jo thuͤrmet ſich der Hügel ſchicht⸗ 
weiſe von Steinen und Urnen auf. Unterſucht man 
die Lienen genauer, und vergleicht man diejenigen, welche 
unten im Hügel ftehen mit-denen, die ſich üben obern 
Schichten befinden, fo ſcheint nicht allein ein Unter: 
ſchied in der Materie, ſondern auch in Hinſicht der 
Zierlichkeit derſelben Statt zu finden, ſo daß man 
‚nicht daran zweifeln moͤchte, daß die alten Voͤlker auch 
in ihrer Kunſt ſich immer mehr: zu vervollk mmnen ge⸗ 
ſucht haben. Eine ſolche Grabſtaͤtte befindet ſich un: 
ter andern auch auf der Feldmark eines ohnweit Par⸗ 
Sim in Meklenburg gelegenen Dorfes, Nahmens 
Serzfeld, und dieſer Hügel voll Urnen, fo mie ich ihn 
vorher beſchrieben, wird der Steinkellerſche Berg ge⸗ 
i(*).; 

Cr Die 
C) Aller Wahrſcheinlichteit nach if ſolches ein Nahme, ben der 
Berg nur in fpätern Zeiten erhalten hatz es möchte denu 

feon, daß die alten Deutfchen das Wort Reller für Gvab 
gebraucht bätten. Urne baben fie aber-wohl mie iu Der 
wendiſchen Sprache Afagt, fondern ftart deſſen Krufe; mos 

her ich muthmaße, daß der in Vommern jwifchen Anklam und 
Demmin belegene adelihe Hof Krukow ſeinen Nahmen has 

ben mag. Denu die ganze siemlich wertläuftige Feldmark iſt faft 

mit Urnen befäet, fo, Daß man beynahe auf die Gedanken fals 

len möchte, die ehemahlige gamıe Bölkerfchaft der Circipaner 
oder vielmehr Tollenfer, hätte dort ihren allgemeinen Begräbs 

nißplatz gehabt. Diefe eben genannte Feldmark gränzt um: 
a a . aa — 2366* rt 

«390, fggu. nang gefchah) au dein Fluffe Tollenſe. 
Nicht wert von diefen Decker befinder fich der Hof Tenzes 
row mit feiner Feldmark. Iſt es num wahr, daß auch Die 
alten Bewohner Deurfchlands ihre DENE EEE 
mit allgemeinen Tänzen befchloffen haben, fo möchte Tens - 

- 3erow fo viel ald Tanz. Aue heißen, mofelbft der Volks— 
ſtamm der Gegend feine enemabligen Leichenfpiele gehalten, 

Weil mar num nicht alter Orten folche Begräbnifipläne 
finder, ferner, weil es befanne iſt, daß einige 


’ 
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Die Römer aber haben fich nicht des Thones zu 
ihren Urnen bedienet, wie ich schon vorher bemerkt. 
Auch ift es wahrfcheimlich, daß fie ihre foftbaren Ur» 
nen niemahls indie bloße Erde werfcharven haben, 
‘ als. wir die Spuren Davon an den deutſchen Urnen fin⸗ 
den, da das Verbreunen der Leichen bey ihnen bloß 
‘ aus MHeppigfeit und Liebe zur Pracht, ‘bey ven alten 
Deutſchen hingegen folches vielleicht mit viel menigern 
Umſtaͤnden, und daher als eine nothwendige Ceremo⸗ 
nie von allen gefhabs An Holz fehltees den Deut 
sicht, aber den Marmor würden fie ſchwerlich damahl 
haben erhalten und hierzu bearbeiten laffen können, 
rooher fie ſich bloß mit der Doͤpferarbeit begnuͤgten. 
Doch will man hin und wieder auch in den Stein 
häufern, oder fogenannten Hinengräbern, Fupferne Ur⸗ 
‚nen. gefunden haben. Ueberhaupt ſcheinen die alten 
Deurfchen ehemahls fich wenig aus der Pracht gemacht 
zu haben, wovon wir durch vielfältige Beweiſe uͤber⸗ 
zeugt werden, und nur dann erft wurden fie Inrurids, 
als fie durch nachmahlige Kriege fremde; Bölfer umd 
Sitten fernen lernten. Sieb Keichenverbrennen. 
Auer den vorbemelderen Materien bedienten fich 
auch die Nömer des Alabafterg zu ihren. Urnen, mo» 
von in einigen Sammlungen von Alterthürmern ſchoͤne 
- Eremplare zu fehen find. Cine folche befindet ſich in 
nn | - des 





Stämme, z. B. die preufifchen, ihre Leichen zu Pferde ber 
‚ ‚gleiteren, welche .Ceremonie wohl micht füglich geſchehen 
fonnte, wenn jeder Wende feine Leichen nabe bey feiner 
Huͤtte begrub, fo fiel ich auf obige Vermuthung. Furerwas 
mehreres will ich dieſes nicht ausgeben, md füge nur no 
binzu: daß ohngefähr jwey Meilen „von diefen Keldmarken 
fih der Ort Kummerow befindet, won welchem man die 
Muthmaßung bat, daß dafelbft die wendiſchen Leichen be 
Flanet morden find. Wären folche Meinungen und Hype 
thefen richtig, fo hätten bie alten Wenden der Gegend eis 
= Ye Drt hut Kadtenfie e, —* ge * 
egtabnißplatze, und wiederum einen andern zu Dem ent 
der ZOdenränge gehabt, — m einen andern a | 
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zrafen Caylus Sammlung von Alberthämern be⸗ 
eben un eier pe Fat weiche man in der Figur 


Die ſe ee n Naar war ie eis 
der allerprächtigfien Stüde. Der Fuß und der Derek; 
1d von einer neuern Arbeit, der. übrige Theil aber, 

‚ber ziwifchen zwo Linien eingefchloffen ıft, die ich mit Punc= 

en bat eigen laſſen, ift ganz gewiß antif. Sch. habe 
£ ‚gewiß m meinem Urtheile nicht von einem Vorur⸗ 
eil den laſſen, wenn ich verſichere, daß der Deckel 













7 und der uß des Körpers nichefiwiirdig find, mitdem man _ 


bat: Die Form derfelben iſt ſchwer, und die 
b t febr verſchieden. Indeß muß ich doch geſtehen, 


A gut zu demlübrigen Theile gewaͤhlt if. Auch die- 
es muß ich zur Entfchuldigung des neuen Künftlerd fa- 

» daß der Körper diefer Urne einen fo fchönen Zug, 
und eine fo vollfommene Form bat, daß Feine andere, 
als eine fehr geſchickte Hand würde im Stande geweſen 
diefed Stürf in dem nähmlichen Geifte zu er: 













Belehrt ung, daß in diefer Urne die Afche der Aem is 
er ded Marcus Aemilins verfchloffen 


D. M- 
A E M I L { A, M, F. 
MIRI NE, V. 
xi. 

Die Macht 4 die Größe der Familie Aemilia, ift 
viel zu befannt, als daß ich noͤthig hätte, etwas davon 
zu gedenken, oder, daß man fich über die Pracht diefes 
Denfmahles wundern dürfte. Die erbaben gearbeiteren 
Buchſtaben flimmten vermnthlich ehehin mit dem Zierras 
the überein, der in einem Felde über der Snfchrift herum 
läuft, und der genenwärtig hohl gearbeites ift; und fo 
muß es fich ohne Zweifel auch mit der Vorſtellung der, 
bey Leichenbegängnifien gewöhnlichen Spiele, welche über 


dieſem Zelde mis. Zierrathen vorgeſtellet find, .. 
aben⸗ 


J 


ſter in Unfehung feiner Farbe und Befchafs. 


ot, die mit erhabenen- Buchſtaben gemacht 


ina, einer im eilften Jahre ihres Alters verfior- + 
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haben.  Diefe Spiele: And durch Kinder ausgedrückt, 
velche mit einagdepgingen und jagen. (Diejenige Seite 
der Urne, welche man micht fieher,- ifi auf der Kupfertafel 
‚ befonders abgebilder.) 3 WEIT" Dar 
Man ſiehet Hier erſtlich zwey Kinder, welche in Ges 
genwart des Kehrmeifterd Fämpfen, Hinter diefen Kin⸗ 
dDern fommt die Figur, des Stege, welche die für 
Sieger beftimmte Krone hät: Ein anderes Kind, vor 
dem ein Hund bergebt, verfolget einen Hirſch. Der Zus 
an in welchem fich diefe Arten von Bildhauerarbeit 
efinden, überzeugt mich, daß alle diefe hohl gearbeiteten 
Figuren zu dem Ende gefnacht worden, -daß fie einen Ue⸗ 
berzug von Metall befommen follten, der aber ein Raub 
des Geißes geworden if. : Wenn man ſich einen Begriff 
- Davon machen will, fo darf man nur ein’ Gefäß von Mars 
mor genau anfehen, welches beynahe eben fo groß, und 
-  »ehehin ein Eigenthum des Cardinal Mazarinimwar, und 
> heut zu Tage in dem Cabinette des Königs unter einer ſehr 
8großen Anzahl der reichfien Schäße von diefer Art aufbe 
fwahret wird, Die Belegung, ‚oder der lieberzug, der 
noch daran befindlich ift, indem ein Theil davon bereits 
verloren gegangen, ift von Gold und Silber. Die Figu: 
zen fielen die Gottheiten des Meeres vor. Da die Fıgus 
sen ber Urne, wovon ich rede, zwey Mahl fo groß find, 
als jene, fo läßt fich leicht ſchließen, wie ſchoͤn ehehin dies 
ſes Denfmahl, und twie reich der Water. müfle_gewefen 
feyn, welcher diefe Bafe dem Andenken feiner FÜhrer ge: 
widmet bat. An dem Herumlaufenden Zierrathe, von 
dem ich fchon Meldung gerhan, und der in einem Felde 
eingefchloffen tft, find noch ‚einige Ueberbleibſel von 
Vergoldung anzutreffen, und daraus kann ich faſt ſchlit 
Ben, daß diefer Ueberzug von Gold möchte gemwefen ſeyn. 
Diefes wäre ein neuer Beweis von dem Grade dor Ges 
ſchicklichkeit, den die Römer in Zubereitung ihrer Vergol⸗ 
dung und ıhrer Farbe erlanget, welche unter ihnen einen 
ar der Drache ausmachte, die von feinen Schranfen _ 
wußte. 
Ich habe weiter nichts mehr bey dieſer Begraͤbnißurne 
zu erinnern> als das Maß derſelben zu bemerken. 
‚Diefelbe einen Schuh, einen Zoll, fieben Linien hoch; im 
Durchſchnitte aber hat fie Reben: Zoll. Der Deefel hat 
drey Zoll und eine Linie. - Er läßt fich beivegen, und 4 





’ 
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ſich, mie der alte, in den Körper des Gefäßes, welches 


‚bobl und: ganz-feer il. Der Fuß ift vier Zoll und eine 


Linie hoch; folglich macht dasjenige, was antıf, und, wie 
ich. fehon gefagt habe, in zwo Linien. eingefchloffen ift, 
neun Zoff, fünf Linien aus. Das fortlaufende Feld * 


eilf Linien, Der Anordner der Spiele, oder der Lehr⸗ 


x 


weiſter, ifb unter den Figuren die größefte, und hat im 
der Höhe zween Zoll, fieben Linien, ohnerachtet er-fikt. 
‚Die Eleinern aber, welche die Kinder vorftellen, betragen 
in der Höhe nicht gar zween Zoll. 


Die Römer ließen fich nicht alle verbrennen, wo⸗ 
zu zum Theil die Reichen felbft ihre befondern Urfa: 
chen hatten, und daher fam es, daß e8 ben ihnen auch 
Leicyenbegängniffe gab, mo die Leichen in Saͤrgen 
bengefegt wurden. Aber auch diefe wurden zumeilen 
von Marmor verfertigt, worin man den Leichnam 
legte, und deren man nod) zuweilen von jenen Zeis 
ten her unbefchädige finde. Don den Urnen ehe 
man aber im Art. Urne felbft ein Mehreres. 

Wenn im-römifchen Gebiete todte Körper ertrün« 
kener Perfonen, die auf der See und bey dem Schiff: 
bruche verunglückt waren, gefunden wurden, fo biele 


man es für fehr nothwendig, folchen baldigit eine 


Grabftätte zu geben. Diefe Verunglücften wurden 
nicht verbrannt, man geub fie nicht weit vom Ufer der 
©ee ein, und fah dahin, daß man auch einige an 


Bas Land getriebene Trümmer des zerfcheiterten Schif⸗ 


fes erhielte. Dieſe richtere man über der Grabftätte 
als ein Denfmahl auf, und als ein Geſchenk, welches 
man den unterirdifchen Göttern weihere. So mit- 
leidig als die römifche Nation in Hinficht derjenigen 
war, die Schiffbruch erlitten harten, fo unerbitclic) 
und ftrenge mar fie hingegen, wenn eine Priefterinn 
der Keufcyheit, eine junge Veſtalinn, das Ungluͤck 
— ihr Geluͤbde zu vergeſſen, und ihre Tugend einem 
uͤnglinge aufzuopfern. Sie ſollten eine unverletzte 
Keuſchheit bewahren; aber die Geſchichte berichtet, 
a —* daß 
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daß es nicht immer geſchah. Wurde nun ſolches be» 
kannt, fo war die Strafe aͤußerſt hart, In den aller: 
älteften und erften Zeiten entbauptere man fie in dem 
Falle, unddie Mannsperfon, mit welcher fie die Wol- 
‚ Iuft gecheilet, wurde mit Prügeln zu Tode gefchlagen. 
Nachher Fam die Gewohnheit aber auf, fie lebendig zus 
begraben (*), . | 
Die Oberprieſter hatten über die Veſtalinnen die 
Aufficht, und mußten auch, wenn fie fich vergingen, 
ihnen die Strafen zuerfennen, da fie bey geringeren 
Dergehungen mit Ruthenſchlaͤgen gezüchtiget, auf bes 
gangene Hurerey aber mit dem Tode-beftraft wurden. 
Diefe Todesftrafe, oder vielmehr das lebendige Be— 
gräbniß der Dejtalinnen, gefchah auf folgende WBeife: 
Man legte die Schuldige auf eine Baare, umbüllete 
fie mit Tüchern, befeftigte fie mie Stricfen, und band 
ihr, den Mund zu, damit man ihr Gejchrey nicht hoͤ—⸗ 
ren Fonnte. Darauf trug man fie ordentlich im Lei⸗ 
chenpompe und Gefolge ihrer Angehörigen und Freunde, 
welche häufige Thränen vergoflen, an die Begraͤbniß⸗ 
- flätte hinaus, Wer auf der Gaſſe diefem Gefolge be 
egnete, ging mit Seufjen und Wehklagen bey Seite. 
ie ganze Stadt war gleichfam traurig, und man trug 
diefe lebendige Leiche über den Markt bin, bis an das 
Colliniſche Thor. Dafelbft war ein aufgeworfener 
Damm noch innerhalb der Mauer gemacht, worauf 
man eine Fleine Capelle errichtet, und innerhalb eine 
tiefe Grube gemacht hatte, in welche man vermirtelft 
einer Leiter hinabfteigen Fonnte. In der Fleinen Ca- 
pelle ftand ein Bette, eine Laterne, etwas Brod, 
Milch, Oehl und Wafler. Kam nun der Zug mit der 
Beltalinn in der Capelle an, fo machten die Gerichtsdie- 
ner ihre Bande los, und ließen fie daſelbſt mir = 
| or⸗ 


(*) Feftus (nad) ber Amſt. Edit. von 1699, 4.) p. 375. Die 
nydı Halicgrnaf), (Lips, 1694.) 1, 13 p. 64. 
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Vorſteher der Oberpriefter und den übrigen Prieftern. 

Der: Borfichek der Oberpriefter verrichtete mit in. die 

‚Höhe gehobenen Händen ein Geberh, befahl, daß die 
alinn auf der Leiter indie Grube hinab fteigen follte, 
nd zog, nachdem folches gefcheben, die Leiter wieder 
herauf. Sogleich fing man an, die Grube und das 
ganze Fleine Haus mit Erde zu beſchuͤtten, fo daß 
alles der Erde gleich ward, und die Veſtalinn lebendig 
erftichen mußte. Von dieſer Strafe foll, nad) der Mei- 
nung des Dionyfius Dalicamaffug, dee Erfinder . 
ZT arquinius Priscus gewefen feyn. 

Bey den römifchen Leichenbegängniffen wurden 
noch außerdem Opfer gebradyt und allerley Fechter⸗ 
fptele angeſtellt. KHierüber febe man die Artikel: 
Keichenopfer, Keichenfpiele; fo wie ein Mehreres 
von Berbrennen der Todten, im Artifel Leichenver⸗ 
brennen, vorfomm. - 
Es wuͤrde diefes Eapitel zu meitläuffig werden, 
- wenn bier alle mögliche - Leichenbegängniffe aller 
und jeder Voͤlker mit allen Eleinen Nebenceremonien 
follten abgehandelt werden, indem dazu allein ſchon 
ein ganz befonderes Werf erfordert würde, indeß wer⸗ 
de ich das Wichtigfte von diefer Materie, und was als 
lenfalls bier noch binzugefegt werden dürfte, -in den 
nachfolgenden Artifeln nadyholen, wo befonders auch 
von merfmwiürdigen Leichenbegängniffen verfchiedener 
einzelnen Perfonen gehandelt werden folt Man laffe -_ 
es fich daher gefallen, jegt eine fleine Luſtreiſe von 
den römifchen Staaten nach den afrifanifchen Küften 
zu machen, wo wir zuerit in Senegambien zu landen 
gedaͤchten, um dorf einigen Begraͤbnißceremonien mit 

beyzuwohnen. | * | 
Wennein Neger ftirbt, fo machen feine Berwandten 
und Freunde durch ein lautes Schreyen und Wehfla- 
gen den Machbarn den Todesfall. bekannt, (melcyes 
vorher aud) ſchon von den Aſiaten angemerkt worden,) 

Det. technol.Enc. LXXIII Th. Mm mor-, 








546 geichenbegängniß. 


worauf fogleidy eine große Menge Menfchen in die 
» Hütte des Berftorbenen gelaufen kommt, und mit 
—ſchreyen hilft. Indeß, die Begräbnißceremonien ſelbſt, 
ſind anverfchiedenen Orten auch verſchieden, und die 
Schwarzen ſuchen beſonders etwas darin, ſehr ceremo⸗ 
nioͤs zu ſeyn. Ein Marbut waͤſcht den Leichnam des 
Verſtorbenen, und wickelt ihn in die beſte Leinewand, 
die er in feinem Leben gehabt hat. Alle Anverwand: 
ten und Nachbarn kommen, um ihr Klaggefchren zu 
verrichten, und legen dem Leichname lächerlicye Fta— 
gen vor. 3.2. einer fräge ihn: ob es ihm bey ihnen 
nicht gefallen hätte? Was ihn jemahls zu leide ge: 
fchehen fen? - Ob er nicht fo reich geweſen, als er «6 
noͤthig gehabehätte? Ob er Feine fchöne Frau gehabt? 
Und andere dergleichen Thorheiten mehr; Wemn der 
Neger nun fiehet, daß er Feine Antroore erhält, fo geht 
er weg, und. macht einem andern Plas, der eben: das 
Naͤhmliche wieder frage. Indeß unterlaffen die Gui⸗ 
rioten nicht, auf den Verſtorbenen ein Klagelied zu 
fingen. 0 
Die Negern haben die Gewohnbeit, für alfe die zum 
Begräbniffe Fommen, ein Trauermahl anzurichten; zu 
diefem Ende fchlachten fie einige Ochſen, und verfau- 
+. fen Sclhaven, um dafür Branntwein anzuſchaffen. 
+ Das Trauermahlift vor der Beerdigung felbit, und, 
haben fie nun gut gefpeifet, fo wird der. Todte unter 
eben der Kammer, in welcher er verftorben ift, ver 
ſcharret, worauf das Dach derfelben abgenommen 
wird. - Kurz vor dem Einſcharren ftimmen die Trau: 
ernden noch einmahl ihr Klagegefchrey’an, und vier 
Derfonen, die ein viereckiges Tuch an allen vier Zip 
feln halten, bedecken den Verftorbenen damit. Dann 
fommt der Marbut, der dem Todten erwas ins Ohr 
lifpele, und ihn wieder zudeckt. Hiernach wird das 
Dach wieder mit einem Tuche von der Farbe zugededt, 
welche fie am meiflen lieben. - Nach. diefem richten fie 
Bi a einen 
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einen Pfahl auf, an den ſie den Bogen, Koͤcher und 
Aſſagaje des Verſtorbenen anhaͤngen, darnehen ſetzen 
fie einen Topf mit Kuſchkuſch, und auch einen mie 
Waſſer, welches Nahrung auf zwölf Monathe feyn 
fol, weil fie glauben, daß man, wenn man auch gleich 
todt fen, Doch effen Fönne, or 

An einigen Orten-führen fie einen Zaun von Dor⸗ 
nen, ober einen großen Graben um die Kammer her⸗ 
um, damit der Leichnam vor. den Naubthieren ficher 
fey, die ihn dennoch oft wegfchleppen. Die Trauern« 
den feßen ihre Trauerceremonien acht Tage lang fort. 

Wenn ein Mann ftirbe, fo wird das Todtenlied 
von den Weibern und Mädchen abgefungen, und die 
Männer führen bloße Degen, in der Hand, womit fie _ 
gegen-einander anfloßen. Ueberhaupt unternenmen 
5 bey dergleichen Gelegenheit hunderterley thoͤrigte 
Spiele. J | 

Stirbt aber ein König oder vornehmer Herr, fo 
wird eine gemille zeit zum klaͤglichen Gefchrey ausge⸗ 
feßt, welche mandyes Mahl vierzehn Tage, oder einen 
Monath nad) feinem Abſterben dauert. Um diefe Zeit 
verfanmelt fid) eine große Menge Volks in der Woh« 
nung des Verflorbenen, und die Nachbarn fchicken 
Kinder, Bögel, Reif, oder was fie fonft von Spei« 
fen haben, dahin, weldyes den Leuten, die dahin kom⸗ 
men, ausgetheilt wird. Es finder Daher die ganze 
Zeit über ein jeder dafelbft Beföftigung. Sie fangen 
mit Klagegeſchrey an; in der Pracht wird gefungen und 
getanzt, und fo währt es fort, bis fie auseinander ges 
ben. Moore war zum Begräbniffe eines vornehmen 
Herrn aus dem Lande eingeladen, welches auf folgen- 
de Art eingerichtet war: Es wurde eine Gruft, ſechs 
bis fieben Fuß lang, drey Fuß tief, und zwey breit ges 
graben, wohin der Leichnam, im ein weißes baum 
wollenes Tuch gewickelt, mit vielem Anftande gelegt 
wurde. Alle Anwefenden zogen ehrerbietig ihre Murs » 
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zen ab. Darm legten fie dünne Stäbe über das Grab 
bin, und Steoh darüber, damit die Erde nicht hinein 
fiel, welche darauf geworfen, und mit den Füßen feit 
eingeſtampft ward. 
| Wenn das Grab nicht mit einer Dornhecke, und 
mit einem Graben gefichert wird, fo bat man Bey: 
ſpikle, daß. der Körper noch in der Begraͤbnißnacht 
gefreſſen wurde. An andern Orten dauern diefe Ber 
" gräbiißceremonien nur fieben, oder acht Tage, und 
wenn der Verftorbene männlichen Geſchlechts iſt, fo 
aufen feine Cameraden mie bloßen Degen in der Stadt 
herum, als ob fie ihn fuchten. ; Wieder an andern 
wird der Leichnam in Begleitung der Anverwand— 
. ten und aller Einwohner des Ortes, beyderley Ger 
ſchlechtes, zu Grabe getragen. Wenn fie zum Gra- 
be hin Fommen, fo beerdigen ſie ihn ganz nackend, 
* füllen das Grab mit Erde an, und richten bey demſel⸗ 
ben etliche runde Hütten auf, die, wie die Eishuͤtten 
in Italien ſind. Die Verlaſſenſchaft eines Berftor: 
benen theilen fich fogleich die Verwandten, und laffen 
den Kindern-faft nichre, wenn fie auch gleich unmuͤn⸗ 
dig wären. 

Die Einwohner auf der Kuͤſte Sierraleona feyern 
ihre Leichenbegaͤngniſſe mit vielen Tanzen und auch mit 
einem Kiagegeftären, welchesfie Yohea, nennen. Die 
fes Feft ſieht aber, wie bey uns auch _— Mahl 
die Leichenfchmäufe, mehr einem Freudenfefte, als ei« 
ner Trauerceremonie aͤhnlich. An dem Abend des da- 

zu beſtimmten Tages verfammlen fich die Verwandten 
‚und Befannten des Berftorbenen auf einen frenen 
Platz vor ihren — wohin ſie langſam und 
feyerlich ziehen. ort ſingen ſie dann zur Ehre des 
Verſtorbenen Lobgeſaͤnge, und tanzen nach dem Schalle 
der Trommel. Bey dieſem Tanze kommen mancherley 
Veraͤnderungen vor; bald tanzen ſie in einem Kreiſe 
um die Muſikanten herum, und klatſchen bey jeder ges 
| endig- 
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‚endigten Strophe des Gefanges in die Hände; bald 


tanzt wieder einer allein, und Die übrigen fißen oder 
fiehen um ihn ber, fingen im Chor und Flatfchen in die 
Hande. DBisweilen tanzen zwey bis vier Perfonen 
mit einander, und werden von andern abgelöjer, wenn 
fie müde find, die als Zufchauer unterdeflen dazu ge 


‚ Mlarfeht und gefungen hatten. Auch wird dazu geſchoſ⸗ 


fen, dazwifchen gerrunfen und geraucht. _ Dies Tod» 
cenfeit- dauert vom Abend bis gegen Tagesanbruch, 
und wird drey Mächte nach einander wiederholt. . Iſt 
der Berftorbene eine Perfon von Stande, und Fönnen 
feine Anverwandten die Koſten beftreiten, fo wird diefe 


"tolle Feyerlichkeit einige Jahre hintereinander,’ jährlich 


oft ein bis drey Mahl, wiederholt. Arme Leute fpas 
ren fie fo lange auf, bis fie die Koften davon beitrei- 
ten, und den dazu nöthigen Branntwein und Toback 
anfchaffen Fönnen; unterlaffen wird fie nie, wenn fie 


auch nod) fo lange aufgefchoben wird, 


es Fönnte man die öffentliche Trauer nennen, 


woran beyde Befchlechter Theil nehmen. Mod) haben - 


fie dabey eine befondere Haustrauer, welche aber nur 
die Weiber anlegen, und nur bey den Bullamern und 
Timmannejern üblich if. Zur Trauerfleidung tra» 
gen fie eine weiße leinene, oder baummollene Müse, 
die fo weit über Die Augen herabgeht, daß fienirgends 
bin, als auf die Erde blicken Fönnen. Daben ſchlin⸗ 
gen fie mehrere Schnüre von ihren großen Glaskoral⸗ 
len um den Hals und um die Hüften, Verheirathete 
Weiber aber legen das Lieberfleid weg, und ericheinen 


- bloß in-ihrem Linterfleide,-das fir Tuneumiifchil nene 


nen, In diefer Trauerzeit ift der imgang mie Manns» 
perfonen das größefte Berbrechen. Es wird diefe Art 


. von Trauer nicht bloß bey Todesfällen angelegt, fondern 


fie ift auch eine Are von Strafe, ein Interdict fir 
en und Weiber, daß ihnen von ihrer Mutter, 
oder Tante, oder der erften Hausfrau einer Familie 
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auferlegt wird. Hierbey iſt ihnen nicht erlaubt, et 
was von ihnen ſelbſt zubereitetes zu eſſen. Sie muͤſſen 
zur Eſſenszeit vor die Thuͤre jener gehen, die ihnen zu 
eſſen geben, die Trommel ruͤhren und tanzen. Eben 
dieſes Zwangmittels bedienen ſich auch manches Mahl 
die Ehefrauen, wenn fie in dem Wahne leben, daft fie 
‚ von ihren Mannern vernachläffiget werden. Siebe 
dienen fic) dann des Rechtes, ‚Die liebite Benfchläferinn 
des Mannes in Trauer zu feßen, und ihr dadurd) den 
DBenfchlaf zu verbieten. Go oft dies aber gefchieht, 
fo wird fie nad) einer kurzen Prufungszeit durch Ge 
fchenfe, durch Friedensopfer, das entweder in einer 
Ziege, oder einem halben Dusend Hühner, oder inc 
ner Flafche Branntwein befteht, von der Nebenbubhle 
rinn wieder verföhnt, und leßtere eilt dann wieder in 
Die Arme des Mannes (*). | 
Die Iſſineſen weichen in ihren Begräbnißgebräus 
‚chen von den vorigen Megern ziemlich ab; indep ift bey 
ihnen dag Klagegefchren fehr üblich. Hierdurch breis 
ten fie die Machriche vom: einem Todesfalle bey ihnen 
bald aus, worauf ſich fogleich eine große Menge, meilt 
alte Weiber, verfammlet, die den Klageweibern der Ab 
ten fehr ähnlich find. - Ahr fchrecfliches Geſchrey, und 
ihhre ausfchmweifenden- Bewegungen, erregen ſowohl 
Furcht als Gelächter, Einige gehen mit Grabſchau⸗ 
feln durch das ganze Haus des Verftorbenen, als 
—ſie ihre wieder ausfcharren wollten, und rufen ihn lauf 
ben feinem Nahmen, - Andere rennen von Haufe zu 
Haufe, wie Rafende, fuchen ihn, wo er oft fonft am 
zutteffen war, und fragen.alfe, die ihnen begegnen, ob 
fie ihn nicht geſehen haben? wobey ihnen die Thränen 
über die Backen und aufden Bufen herablaufen. . Die 
Gefragten fenfen den Kopf, und antworten: — 


C Ehrmanns Geſchichte iſen 36. 
un efhichte der merkwuͤrdigſten Aeilen 
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as Heißt, or iſt fort. Indeß find andere Weiber auf 
sen die Art am Körper befchäftiget, die unter ihren 
1 feine Thaten, feinen Reichthum und feine Tus 
‚preifen. =: Darauf färben fıe fein Haar, kaͤm⸗ 
ckeln es auf, und ſchmuͤcken feine Pagne 
Agrisſteinen. | 
BL h die e Negern haben die Gewohnheit, dem 
Sodten alleriey Fragen vorzulegen; denn, wenn die 
« andern Weiber zurücffommen, fo fragen fie ihn eben« 
alls, warum er geitorben fen, da er doc, ordenelich 
zu leben, und genug Gold, Weiber, Korn und Scla« 
gehabt hätte? Unter dem Fragen erheben fie ein 
lautes Gefchrey; darauf bringen fie feinen Sarg, 
men er anders bey feinen-Lebzeiten für einen geforge 
hat; mo aber nicht, fo machen fie einen von alten 
en, umd packen den Leichnam fo hinein, daß fei- 
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Fdie Knie zu liegen kommt. Auf dieſe Weiſe ftef- 
en ſie ihn in den Kaſten, der gewöhnlich ‚etwa dritt⸗ 
jalb, oder dren Fuß ins Gevierte halt. Zur Seite 

Men fie ihm feinen Stuhl, und einen irdenen Topf, 


fein Eſſen darin zu Fochen, Iſt er ein König, 
der reicher Brembis, fo beftreuen’ fie den Leichnam 
‚Hanfigem Goldftaube. Auch mit den Aerinften 
va, zu ihrem Gebrauche in der andern 

Belt; begraben. Die Kinder aus der Nacybarfchaft 
famimlen fich alsdann mit dem Gewehr... Iſt der 
Verſtorb ir ee gemwefen, 1 verfeben die Anver: 
woandten fie mit Pulver, um es ihm zu Ehren verfchie; 
‚ Bemzwfönnen. Iſt es aber ein Acer, fo thun fie 
wey bis drey Schüffe, welches fie für eine Schuldig- 
kei en, wozu einer dem andern verbunden iſt, oh⸗ 
e daß darum angeſucht wird; denn fie glauben, dies 


um fi) Darauf zu feßen, und den andern, “ 


fen die Hinterbadfen berühren, und fein Kopf 


Habe die Folge, daß fie in der andern Nele als Ka⸗ 


bvboſchiren aufgenommen werden. 
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Wenn diefe Cerenionien vorüber find, fo verfehlte 
ßen fie den Sarg, und vernageln ihm genan. Vier 
Sclaven tragen ihn fodann an einen abgefonderten 
Ort im Walde, mo fie ohne weitere. Zeugen ein Loch 
machen, und ihn einfcharren. Bey ihrer Zurückfunft 
nehmen fie mit den Klagemweibern die Mahlzeit ein, 
“ welche die Bermandten des Verſtorbenen zubereitet ha. 
ben. Miemand nimmt weiter an diefer Mahlzeit, und 
ander Beerdigung Theil, fondern alle halten fich die 
Zeit über zu Haufer Bey Weibern und Männern 
“ wird einerlen Gewohnheit beobachtet. War der Ber 
" ftorbene ein Vornehmer, fo legen feine Weiber etliche 
Tage nach der Beerdigung ihren beften Schmuef an, 
und jede nimmt ein Pagay auf die Schulter. Syn die 
ſem Aufzuge' gehen fie fingend paarmweife durch) den 
Flecken, und endlich zu der Thüre eines jeden Lrem: 
bis, mo fie einen Zirfeltanz halten, der bey ihnen 
Bahua beißt. Ben jedem Schritte thun fie mit dem 
Pagay einen Schlag in die Mitte des Kreijes. Dar⸗ 
“ auf muß ihnen jeder Brembis drey Takus, weldes 
etwa zwanzig Kreuzer macht, geben ; dann kehren fie zus 
ruͤck, und haben die Freyheit, bey nächfter Gelegenheit 
wieder zu heirathen. 


‘ Die Negern auf der Boldfäfte, begraben ihre 
“ Reichen wieder mit einigen Veränderungen in den Ler 
remonien, dod) haben fie das fehrecfliche Gefchren mit 
allen übrigen gemein. Alles, alt und jung, Männer und 
Weiber, kommen bey dem Todesfalle ihres Nachbarn 
angelaufen. Alles im Haufe wird umgemorfen, Ka 
labaſchen, Töpfe, Schüffeln, Becken, Schalen u. ſ. w. 
Andere fchlagen mic Prügeln auf das Dach, um den 
boͤſen Geift zu vertreiben, der den Menſchen ihrer 
Meinung nad) getödter bat. Des Verftorbenen Weir 


ber wälzen fich wild heulend auf den Boden, werfen 


* 


Erde auf das Haupt, und reiben: die bloßen Bruͤſte 


mit 
/ 
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"mit Erbe (*), andere n auf ein Becken, wenden 
fich bald weinend zum Erblaßten, bald mit lachendem 
Munde zu den Umſtehenden. Der Beritorbene wird 


auch gefragt: warum er denn geitorben jey? Die An⸗ 


verwandten und Freunde halten ihn wohl eine Stunde 
in ſitzender Stellung aufrecht, rufen ihn bey feinem 
"Mahmen, biethen ihm Effen und Trinfen an, und bite 
ten ihn dazubleiben. Während der Zeit wird die 
Leiche in ein Stuͤck Kattun eingewicfelt, und auf eine 
Matte von Baumrinden gelegt. Unter den Kopf le: 
gen fie ein Stüd Holz, bedecken das Gefiche mie einem 
Ziegenfelle, und beitreuen den ganzen Leib mir Baum⸗ 
rindenaſche; die Augen drücken fie der Leiche aber niche 
"30. Auf diefe Art eingewicele, wird der Leichnam 
einen halben Tag an die freye Luft gelegt; ift der Ber- - 
> ftorbene ein Ehemann gemwefen, fo fist feine liebfte 
Frau daben, ift es aber eine Frau geweſen, fo fißt ihr 
- Mann dabey, und bemweint den Abgefchiedenen, mo» 
bey fie ſich die ganze Zeit über das Gefiche mit einem 
Strohwiſche reiben. 

Indeß geht eine alte Frau, die auf ein metallenes 
Becken ſchlaͤgt, von Hauſe zu Hauſe, und ſammelt 
etwas zu den Leichenkoſten. Jeder Nachbar muß da⸗ 
zu etwas Geld geben. Fuͤr ſolches wird eine Kuh 
oder ein Ochſe gekauft, welchen ſie dem Fetiſchir geben, 
"der das Thier opfert, und den Fetiſch des Verſtorbe⸗ 
nen, (ift fein Göße,) mit dem Blute befprengt, um 
dadurch Ruhe fin den Verftorbenen, und u auf 
deſſen Reife in die andere Welt zu erhalten. Die Ce⸗ 
remonie hierben ift folgende: Der Priefter ſtellet drey 
Perfonen in einen Kreis in den Winkel des Zimmers. 
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(*) Faſt ein ähnliches Betragen, wie ich oben von dem aͤgypti⸗ 
ſchen Weibern gemeldet habe, und es fcheint, als ob diefer 
Gebraub, die Brüfte gu mifbandeln, die bey der Trauer 
zu unterbrüdende Freude und Wollaſt anzeigen foll. 
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Er ſelbſt ſteht in der Mitte des Zimmers mit Glas; 
kuͤgelchen, Korallen und Goldplatten reichlich ausge 
ſchmuͤckt, und ſetzt eine große Menge Erbſen, Boh⸗ 
nen, Reiß, Mais und Palmoͤhl um ſie, wobey er ſie 
mit dem Blute einer geſchlachteten Henne beſprengt. 
Darauf muͤrmelt er einige Gebethe, nimmt Waſſer 
oder Palmoͤhl in den Mund, und ſpritzt es auf den 
älteften Fetifch, Er nimmt etwas Fett von dem Op⸗ 
fer, vermengt es mit Blaͤttern und andern Dingen, und 
quetfcht es mit den Füßen zu einem Teige, dem er. in 
Fleine Stuͤckchen theilt. 4 Einige davon wickelt er in 
die Rinde von einem Fetiſchbaume, und theilt ſie un 
ter die Anmwefenden aus; einen Theil aber behaͤlt er, 
um ihn mit dem Todten begraben zu laſſen, damit er 
ihm als Fetiſch diene. Et | 
Nach drey Tagen wird der Todte begraben, ; Er 
wird auf ein Brett gebunden und unter Singen und 
Tanzen ausdem Haufe getragen. Zwey Maͤnner tra⸗ 
gen ihn auf dem Kopfe, und nur Weiber begleiten ihn. _ 
Es gebe eine hinter der andern; jede lehnet fich an ei⸗ 
nen Stock, und hat einen Strohwiſch anf dem Kopfe: 
Die große Frau, (die Favoritinn) gehe zuerft, ober 
wenn der Todte eine Frau gewelen, fo gehe ihr Mann 
zunächit dahinter, aber fonft Feine Mannsperfon, es 
fey denn, das Leichenbegänyniß babe einen weiten Weg 
zu machen ; in dieſem Falle wird es von einer Wache ber 
‚gleitet. Wenn fie ben dem Begräbnifiplage anfoms 
- men, ſo legen ſie die Leiche in ein vier bis fünf Fuß 
tiefes Grab, "welches fie mie Pfählen umfchließen, dar 
mit die Raubrbiere nicht dazu kommen, und führen er 
ne viereckige Dede oder Dach von Lehm darüber auf, 
um es vor dem Regen zu verwahren, worunter bie 
Weiber Friechen, ihre Klagen erneuern, und Abſchied 
von dem Beerdigten nehmen. Auf diefe Decke legen 
fie die Werkzeuge, ‚deren ſich der Verſtorbene bey fer 
nem Leben bedient hat, fo wie auch feinen Sr 
| m 
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r . ’ 
md feine Kleidung, "Seine Waffen werdon ringe um 
dieſes Grabmahl aufgehängt. Aus Lehm werden auch 

menſchliche Figuren gemacht, und weiß und roth an⸗ 

geſtrichen welche die Verſtorbenen vorſtellen ſollen. 
Dieſer Gebrauch, menſchliche Figuren, die weiß 
und roth angeftrichen find, bey dem Grabe zu ftellen, 
feheint eine Anfpielung auf die größere Bollfommen- 
der Europäer zu feyn, zu welcher fie nady dem 
ode zu gelangen glauben. Cs läßt fich diefes nach⸗ 
dem was Römer (*)berichrer, Teiche fchließen. Er 
fagt, da-er von den Begräbniffen der Negern in ber 

Gegend von Ehriftiansburg handelt, . Folgendes: 
„Den erften Tag weinen fie, nachdem aber-bringen fe 
ihre Zeit acht Tage lang mit Mufif nnd Tänzen zu. Die 
Todten werden gemeiniglich in dem Haufe begraben, mo 
fie aemohnet haben; den eigentlichen Ort weiß aber nie 
‚mand, als die näcften Verwandten. Wer ein Freund 
des Merftorbenen gemefen, flellt. fih mit einen ganzen 
Sder halben Anker Branntwein ein, mit welchem er der 
ganzen Gefenfchaft aufmartet. Iſt der Verſtorbene ein 
Bornehmer gewefen, fo fügt man diefem Gefchenfe noch 
46 bi8 5o Pfund Schiegpulver bey, welches verfchoffen 
wird. - Am legten Tage mahlen fie fich alle weiß, nebmen 
einen großen Stab,. ald wenn fie eine weite Reife vorhät- 
‚sen, und ein Buch in die Hand; fowohl Alte ald Junge 
ſtelien ih, als wenn fie aus den Büchern Gefänge an⸗ 
ſtimmten. Hiermit wollen fie zu verſtehen geben, daß der 
Verſtorbene nunmehr fo flug als ein Europäer ſey, der 
in Büchern und Schriften lefen könne. Diefe Bücher 
+ entwenden fie den Europäern, und es find ſowohl lateis 
niſche, als in andern Sprachen gedrudte, Bücher dar⸗ 
unter, 

Damit nun der Eingefcharrte anf der Goldkuͤſte 
an nichts Mangel leide, fo find die Freunde des Ber 
frorbenen jehr bemüht, allerley Speifen und Getränfe 

bey dem Grabe zu ftellen, auch folche bineinzulegen ; 
. — und 


ce) Roͤmer, in feinen Nachrichten, ©. 210, iss. 


u 
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und ein Rerſtorbener hat darnach viel Ehre, als viele - 
- Lebensmittel dahin gebracht werden. Bosmann will 
zwar behaupten, dat; den Megern gewöhnlich nichts 
von Werth mit ins Grab gegeben werde, dies kann 
‚auch bey vielen Negerſtaͤmmen der Fall feyn, dennoch 
. aber nicht bey allen, wie wir wenigiteng aus der Ge- - 
wohnheit der Iſſineſen, die Leichen mie Goldſtaube zu 
beſtreuen, fehon fchließen Fönnen. Iſt aber der Ne— 
ger fo arm, daß er die Todtengräber nicht bezahlen 
kann, fo nehmen diefe bey dem Grabe erwas von dem 
Sachen, Statt der Zahlung, zu fih. Stirbe eine 
Frau in den Wochen, fo wird ihr das Kind, wenn es 
auch todt ift, in die Arme gelegt. 


Mac) der Beerdigung eines freyen Megers bege- 
„ben ficy alle Leichenbegleiterinnen zu dem naͤchſten 
Waſſer, gehen bis an den Nabel hinein, werfen ein« 
ander das Wafler mit den Händen ins Geficht, und 
waſchen fich folcher Geftale über und über. Andere 
ftehen unterdeß am Ufer und fpielen auf verjchiedenen 
‚ mufifalifchen Inſtrumenten, mit wilden Gefchrey und 
Klagen begleiter. Darauf führt eine die Wittwe ins 
Waſſer, lege fie auf den Ruͤcken, und waͤſcht ihr den 
ganzen Leib; dann ruft fie die andern Weiber hinzu, 
dieſe helfen ihr auf, und jede bezeugt derfelbenlihr ‘Ben- 
leid. Mach Endiqung diefer Ceremonien Fehren fie in 
. ihrer Ordnung nad) des Verftorbenen Haufe zurück, 
wo fie den Schmerz mit einer Schmauferey vertreiben, 
zu welchen Ende fihon vor dem Auszuge ein Schaf, 
oder eine Ziege mit etwas Geflügel getoͤdtet und zuge⸗ 
richtet worden if. - Ä 


| Gemeiniglich find die Begräbnißpläßge unter Baͤu⸗ 
men vor dem Orte, doc) werden einige aud) in dem 
Orrte ſelbſt, und fogarinihren Hücten, begraben. Bon 
ben verfchiedenen Graufamfeiten, die tiefer hinein im 
‚Megerlande, wo die Europäre feine Gewalt haben, 

| eganı 
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— werden, ſehe man in dem Artikel Leichen⸗ 
opfer. Zr z ee 
r Die Einwohner im Königreicye Fidah, fürchten 
ſich fo fehr vor dem Tode, daß fie: nicht gern davon 
reden Hören, ‚in der Meinung, Daß diefes ihn befcyleus 
nigen wuͤrde. Es iſt ein Hauptverbrechen, vor dem 
Könige oder einem Großen davon zu fprechen. Die 
Bornehmen begraben ihre Bärer.in einer dazu gemach⸗ 
ten Gallerie. Der Leichnam wird in die Mitte gefeßt. 
Auf das Grab legen fie: des Berftorbenen Schild, 
Bogen, Pfeile und Säbel, und umgeben ſolche mit 
ihren eigenen und andern Familien⸗Fetiſchen. Je zahl⸗ 
- reicher diefe find, deſto größer ift das Grabmahl. 
Db fie gleich Flinten und Piſtolen gebraudyen, ſo le- 
gen fie doc) ſolche niemahls auf ihre Gräber. Es ilt 
eine unverbrüchliche Germohnbeit unter ihnen, daß der 
Erbe nad) feines Baters Tode zwölf ganze Momathe 
wartet, ehe er das Haus bezieht, worin der Verſtor⸗ 
bene gewohnt hat, und fo lange enthält er fich auch, 
ben feines Vaters Weiberh zu fohlafen. Diefe fegtern 
müffen während der Zeit befoniders wohnen, und. we: 
der Halsbänder, Ringe nod) Armbaͤnder tragen, da 
es ihnen nur erlaube ift, mit einem Umhange von Mat⸗ 
ten zu trauern. ' > Rn 

Die Negern von Benin hingegen, feheinen fich 
nicht fo fehr vor dem Tode zu fuͤrchten; ‘fie werden 
auch nicht traurig, wenn man davon redet, weil fie 
glauben, jedem Menfchen ſey das Ziel von den Gör- 
tern gefeßt. Dennoch aber fuchen fie ihr Leben auf 
alle Art zu friſten. Ihre erfte Zuflucht ift bey Krank⸗ 
beiten zum Priefter, der hier, fo wie in Wet -Bni- 
nea, auch den Arzt macht. Anfangs giebt er grüne 
Kräuter; wenn diefe nicht helfen, muß geopfert wer: 
den. Kommt der Kranke davon, fo wird ber 
Priefter fehr gelobt; legt fich aber die Krankheit nicht, 
fo wud er fortgeſchickt, und man nimme einen andern, 
. vn 
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von dem man mehr hofft. Die Hochachtung wegen einer 
gluͤcklichen Kur iſt aber nur voruͤbergehend, daher dieſe 
geiſtlichen Aerzte, weil ſie nichts anders zu leben haben 
gemeiniglich arm ſind. Denn jeder opfert feinen Go⸗ 
zen ſelbſt, ohne ſie zu bemuͤhen. Wenn jenand ſtirbt, 
fo wird der Leichnam gewaſchen und gereinigt. Stirbt 
jemand aus Benin, in einem fremden Lande, fo trod⸗ 


nen fie die Leiche bey einem gelinden Feuer ganz aus,. 


- Segen fie in einen Sarg, deffen ‘Bretter mit Lehm wohl 
vermache find, und bringen ihn. bey arfter Gelegenheit 
nach Benin zur Beerdigung. Neil #8 aber bisweilen 
lange an der Begleitung feblet, fo beben fie die Leiche 
während der Zeit off viele Jahre lang. über der Erde 
auf. Die Trauer der nächtten Verwandten, Weiber 
und Sclaven, beitehe darin, daß fie ihre Haare abſchee— 
ren. Manche thun das nähmliche mit den Barten; 
viele fcheeren fi nur den halben Kopf. Ihr Ge 
fchrey und ihre Klagen richten fich) nach dem Tone ge: 
‚wiffer Inſtrumente, die dann und wann paulfiren, 
während der Zeit ſie brav eins frinfen. Die öffent: 
liche Trauer dauert 14 Tage. Mach dem Leichenbe— 
gaͤngniſſe gebt jeder nach Haufe, und die nächften Der 
wandten, die in der Trauer bleiben, feßem ihre Klagen 
verfchiedene Monathe fort. % 


Ben Beerdigung vornehmer Perfonen, werden | 


dreyßig oder vierzig Sclaven pingerichtet, ja, man 
weiß fogar, daß bey dem ‘Begräbnijfe einer vornehmen 
Frau acht und fiebzig Sclaven, die alle ihr zugehört 
hatten, bingerichtef wurden; um die Zahl achtzig voll 
zu machen, wurde ein Knabe und ein Maͤdchen hinge— 
richtet, die die Verſtorbene fehr geliebt harte. Den 
dem Tode = Könige ift diefe Gewohnheit mit noch 
mehr Grauſamkeit verbunden. Sobald der König 
von Benin ſtirbt, wird in dem Pallafte eine Grube in 
die Erde, gemacht, fo tief, daß die Arbeicsleure zuwei 
len in Gefahr fommen, zu ertrinfen. Die Grube Ai 

— oben 
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oben enge, und unten weit.‘ Zuerſt wird der koͤnig - 
che Leichuam hineingelegt, und Dann diejenigen feiner 
Hausgenoſſen beyderley Geſchlechts, die diefer Ehre 


haftig werden, denn es wird viel Daraus gemacht. 


wird, in Gegenwart einer großen Menge Bole _ | 


fe, das Tag und Nacht wartet, die Oeffnung miteinem 
‚großen Steine verfchloffen. Den Tag daraufiwird der ' 
Stein weggenommen, und einige dazu verordnete ‘Bes 
amten fragen die Eirtgefperrten, ob fie den König ge- 
funden haben? Antworten fie, fo ſchließt man die 
Grube wieder zu, und oͤffnet fie den folgenden Tag 
mit Den näbhmlichen Ceremonien wieder. Dies wird 
alle Tage wiederholt, bis Feiner mehr lebe und antwors - 
tet. Darauf melden es die vornehmſten Minifter dem 
Nachfolger, der fich ſogleich zu der Grube begiebt, 
den Stein wegnehmen ‚und auf demfelben allericy 
Arten von Speifen zur Bewirrhung des Volks zurich« - 
| läßt. Wenn die Lenterüchtig gegeflen und getrun« 
ken haben, "fo laufen fie des Nachts in der ‚Stadt 
herum ſchreyen, richten großen Unfug an, bringen Die 
um, dieihnen begegnen, und bauen ihnen die Koͤpfe 
ab. „ Die Leichname werfen fie ſammt ihren Kindern, 
een und Buſchis dem Könige als Todtenopfer in 
die Gruft. ZUEL —X | 
Don den Aeichenbegängniffen der Juden. Ich 
| habe im Borbergehenden überhaupt von den Beerdi: 
gungsanftalten der Morgenländer gehandelt, und bin 
und wieder einige Anmerkungen von dem jüdifchen 
Leichenbegängniffen ſchon einfließen laffen; bier aber 
foll ein Mebreres im Zuſammenhange erfolgen. Das 
auch felbit unter den judifchen Leichenbegaͤngniſſen Ver: 
ſchiedenheit Start findet, ift nicht zu läugnen; ob 
zwar diefe Nation, in jo vielen Staaten und unter fo 
mancherley Voͤlkern vertheilt, in der Hauptſache ihren 
‚Gefegen dennoch ftets treu geblieben. Sind daber in 
dieſen oder jenen Staaten die Begräbnißceremonien 
= vor 
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verfchiedei, und wichen fie von der urſpruͤnglich mer- 
genländifchen Art, die Todten zu begraben, ab, fo ge 
ſchah 28 darum, weil ihre Lage es unmöglid) machte, 
bie alte Gewohnheit zu erfüllen. Doch aber bleibt im 
Ganzen die Ceremonie fich immer etwas ahnlich. 
Ich bin aber fehr geneigt zu glauben, daß unfere auf 
geklärte Judenſchaft an vielen Orten, fo wenig an die 
Sabungen der Rabbinen, als an die Nochmendigfeit 
bes Ceremoniels mehr glaubt. Weil aber ſolche Aufı 
klaͤrung noch nichein allen Staaten unter ihnen herrſcht, 
und viele Gemeinen nod) ftarf am Cerentoniel hängen, 
ſo kann man folcdyes, als ihnen eigenthuͤmlich, be 
fehreiben. | 
Sm jegigen Aegypten ift die jüdifche Nation in 
mancherley Bedrängniffen, und e8 wird daher bey ih⸗ 
nen auch mwahrfcheinlich manche Ceremonie unterlafien, 
die fie, wenn fie frey handeln dürften, gern: beobad) 
teten. Pocok ſagt in feiner Befchreibung von Aegyp⸗ 
ten, daß einjeder Leichnam unter einer Bedeckung von 
Arabern, die demnady übel mit den Leuten umgehet, 
zu Grabe gebracht werde, und fügt hinzu, daß fie ei⸗ 
ne Grube ohngefähr fechs Fuß tief graben, , in wel 
cher fie unten an der weltlichen Seite nod) ein Loch ma⸗ 
chen, welches gerade ſo geraͤumig iſt, daß es einen 
Koͤrper faſſen kann. Hier wird der Koͤrper hineinge⸗ 
ſchoben, dann ſetzt man breite Steine vor die Hoͤhle, 
und fuͤllet darauf das Grab mit Erde. Dieſe Ge 
wohnheit beobachteten ſie deshalb, damit keine Erde 
unmittelbar auf die Leiche komme, welches den Ber 
fegen zuwider feyn ſoll. Neben dieſem Begräbnißplaße, 
den Pocok gefehen, haben fich an der füdlichen Seite 
brey Fleine gemölbte Häufer befunden, wohin man die 
‚außer ihren Häufern Berftorbenen brachte, fie wuſch— 
und zum Begräbniffe zubereitete, da im dergleichen 
- Bällen ein Leichnam nicht in bas Haus gebracht wer- 
ben darf, J 
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Die Juden haben von Anfang: ber. ihre Todten 
t verbrannt, ſondern in der Erde begraben, oder 

in Höhlen bengefege, mie im DBorhergehenden 
5 worden; eben ſo wie ſie ihre Leichen 
auch nicht fo wie die Aegypter balſamirten, ſondern 
‚mut Außerlicy ſalbten, und vielleicht ſehr viel nit Spe 
räucherten; ‚auch in den Bandagen, womit fie 
ichen umgaben, manche Spezereyen mit ein« 
ickelten; wobey man vermuthen. ann, daß folches 









porgenommen, dennoch aber nachher durch Gefeße und 
‚um.den Aufwand zu hindern, in Hinficht der vielen 
£einewand, und der großen Menge Spezereyen, ein- 

efhränft worden ſey. Auch. kann zu diefer Ein- 
Fhrantun bernad) der Mangel an gehörigen Speze— 
reyen, 4 die Armuth, vieles beygetragen 
haben, worein wohl manche Gemeinen und. einzels 
‚ne Zamilien nach der Zerftörung Jeruſalems vers 


5, o nun gleich Chriftus feldft bey feinem Begraͤb⸗ 
niſſe wohl aus großer Eilfertigfeit der Jünger, fo wie 
es damahls noch gebräudylich war, eingemickelt gewefen, 
fo wiffen wir doch folches von der Leiche des Laza— 
tus (*), von welcyer gefage wird: fie fey gebunden 
gewefen mit Grabtuͤchern an Süßen und Händen, 
und das Angeficht verhuͤllet mic einem Schweißtuche. 
Das Eimwiceln.ift nachher felbit unter den miorgenlan« 
‚difchen Juden abgefommen, und fehr wahrſcheinlich 
nur nod) das Schweißtuch benbehalten worden , wel⸗ 
ches die Mahomedaner nach dem Berichte des Char: - 
Din noch gebrauchen ſollen. Es wurde hiermit bloß 
das Haupt eingewicfelt, weldyes allein man zuvor fal« 
bete; und die Spezereyen fchienen zwifcyen den Grab» 
(N) Job. 11, 4. | 
Oek. technol, Enc. LXXIII TH. Nn 


ickein an und für fich zwar auf ägpptifche Are 
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tuchern, wie ich ſchon erwaͤhnet, gelegt, oder auch da 
mit geräuchert zu ſeyn (*). tie | 


J 
— 


13 


Es mag aber nun die uralte Gewohnheit der Ju⸗ 
den geweſen ſeyn, mie fie will, fo iſt ſo vielgerbiß, daf 
fie vormahls ihre Leichen eingewickelt, daß fie das Ge⸗ 
ficht mit einem Schweißtuche verhüllet, das Haupt ger 
falbet, und viele Spezereyen gebraucht haben, wor⸗ 


auf fiezum Theil die Leiche legten, weil fie feine Saͤr— 


” ® 


ge damahls brauchten, zum Theil aber foldye auch 


mit einmicfelter, und zum Theil damit väucherten; 


“ und, daß fie einer Leiche defto mehr Ehre ermiefen, je 


— 


— 
% 


mehr Spezöreyen ben derſelben zuſammengebracht wur⸗ 
den, oraus die Spezereyen beftanden, iſt auch 
ſchon gemeldet worden. - Solche Gebräuche find aber 
mehrentheils fchon eingefchlafen, und man Fann aus 


des R. Mofes Maimon, de lucıu; c. 4. ſchließen, daß 


uͤberhaupt die Juden nur noch die Salbung gebrau- 
chen-umd fich des Schweißtuches bedienen, worin auch 
öfters wohl ſchon Abänderungen gemacht werden 
mögen. Indeß, feine Worte lauten uͤberſetzt folgen: 


- dermaßen: 


Dey den Sfraeliten ift in Anfehung der Verſtorbenen 


der Gebraüch, dag man dem Todten, ehe er beerdiget 


wird, die Augen zudruͤcket, und wenn er den Mund ofen 


». Haben follte, folchen mit einer Binde, die man über Die 


Kinnbacken bindet, zwfchließt, damit er ihn nicht wieder 
Öffnen möge. Auch die Oeffnung, wodurch der Stuhl⸗ 
gang gehet, wird verfiopft, Doch erſt, nachdem der Bi 

| pt 


() Faber erklärt fich in feinen Beobachtungen uͤber dei 
„ Orient, Zb.2, ©. 157; ımd Th. 3,6, 210, ziemlio 
meitläuftig; aber er fcheint. der Stelle, Job, 127 44 Mi 
che er doch angeführt, gänzlich zu miderfpredien, ment 
Ch. 3, ©. 210, fant: „DoK wiekeiten „die Juden ihre 
„Leichname nicht völlig nach änpptifcher Art ein, denn nat 
„nur das Haupt nnfers Heilandes, ſondern auch des Fait 
„tus jeines, war bloß in ein Schweißguch eingehüllet.” 
„Dies ift wider die Gefchichte des Johannes, der genı) 
nicht ohne Urfache fo umftändlich hiervon fehrieb. 


= 
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per getvafchen if. , Darauf verferfigt man aus allerleh 
Oehlen eine Salbe, und falbA damit den Todten; und 
wenn man den Kopf abgefchoren, wickelt man den Feichs 


"nam in Leinewand, die aber nicht zu Foftbar feyn foll, das 


mut Meiche und Arme von gleicher Güte und auf aleiche 
Art Fönnen befleidet werden. - Ehe denn der Leichnam auf 
die Haare gefegt wird, bedeckt man das Geficht mit einem 
Schweißtuche, oder feineus Tuche, welches aber nicht 
mehr, als ein Biertel von eınem Seckel koſten muß. 


Ueberhaupt ift es, bey den Juden ſowohl als bey 
ans Chriften, der Gebrauch, jeden Sterbenden nach ih⸗ 
ven Religionsgrundfägen zum Tode zu bereiten, weß⸗ 


halb gemöhnlid) fich eine Gefeflfchaft bey dem Sterbe- 


berte einfindet. Man fucht Daher dem Sterbenden feis 


nen bisher geführten Lebenswandel vorzuftellen, und, 


wenn er veich ift, oder überhaupt Vermögen befigt, 
ihn dahin zu bewegen, daß er ein Tejtament mache, 
en sur taffe, mas er andern fchuldig fey, und was 
er wieder von andern zu fordern babe; woben man _ 
ihn and) nicht unerinnert läßt, daß er durd) Wohle 
thaten an Arme, an Schulen und Bethhäufern, noch 
zulegt tugendhafte Handlungen ausüber, Die dem Herz 
zen einige Beruhigung, und ibm, (nady ihrer Sprache,) 
im Tode das Geleite geben werden. . Sehen die Umſte⸗ 
enden, daß es wirklich zum Tode gebet, fo erinnern 
Re ihn, feine Sünden vor Gott zu befennen, und um 
Vergebung derfelben zu bitten; wobey fie ihn aber zun 
gleich troͤſten und ihm Muth einfprechen, daß ernicht vor 
dem Tode erfchrecfen und muchlos werden foll, da viele, 
die ihre Sünden befannt, dennody nicht geflorben, und _ 
viele wiederum, die ihre eig > befannt haben, 
deſſen ohnerachtet geftorben wären. Er wuͤrde nach dent 
Bekenntniß feinee Suͤnden, leben und nicht fterben, 
denn alle diejenigen, welche Gott um Verzeihung bär 
ten, erhielten folche, und hätten Theil an dem Fünftie 
gen Aeben, (Olam habbo,) an dem größen Wald⸗ 
| air — —— 
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ochfen (Schor habbor,) und an dem großen Sifcht, 

(Leviathan) (P.  ® | — 
| “ 


¶) Es if eine jüdische Meinung, daß, außer vielen andern freu 
den den felig Verſtorbenen in jemer Welt, oder im Para 
dieje, auch eine Foflbare Mahlzen zubereitet merde. 
(Von der Gewißbeit diefer Mablzeit, findet man in den 
Schriften der Nabbinen, und hit und wieder im Taltıud, 
eugniffe. - Man kann daher Die Lehren des Rabbi Bechai, 
a feier Auslegung über die 5 Bücher Moſis, fol. 7, col. 
3, in der Parafcha Bereſchit; * ınaleichen den’ Jalkud 
chadafch, fol, 143, col. 4, num, 68, unser dem Citel 
Mefchiach, wie auch den Jalkud Schimoni,. über die 
5 Bücher Mofis, fol. 143, col. 4, num. 536, nachiefen.) 
Diefe Mahlieit fol von dem Fleiſche des großen Behe⸗ 
moth oder wilden Ochſen, ferner von dem großen Vogel, 
welcher bey ihnen Bar suchneh heißet, ingleichem von 
‚ Keviarhan oder Wallfiſch, und unn ungemein fetten Gan⸗ 
eu, Augerichte Yin Den Wein zu bdiefer Madheeit 
abe Gott feit der S Eufang ſchon im Paradiefe aufgeber 
ben, damit er recht alt und koͤſtlich werde, und Die Gewit⸗ 
je dazu wuͤrden von dem Nord; und Suͤdwinde jufammen 
ekehrt, zu welcher legtern Meinung die Stelle im Zohenl. 
1. 4, 16. ihnen Anlaß gu geben wißt F 
Die erfte Speiſe bey der großen Mahlieit wird de} 
Sleijch des Leviarhan, und jwar des Weibchens, ſeyn, 
welches Gott fchon laͤngſtens gefchlachter, und zu’foldem 
Gebrauche eingefalgen baben fell. — Daß diefed geſcheder, 
lehret der Jalkud Schinioni, über den Jefaiam, fol. 4 
‘ol, 4, num, 301, aus dem Talm, Tracı, Bava % 
' fol. 74, col, 2,.mit folgenden Worten: 2 
„Der Raf Jehuda ſpricht, Daß der Raf gefagt babe: 
„Alles was Gott in leiner Welt erichaffen bar, deſſen 
| „bat er ein Männlein und Weiblein erichaffen. Er hat 
„auch den Leviatban, der eine fchlechte Schlange if, und 
„den Leviathan, der eine Frumme Schlange ift, (Jeldin 27, 
„v. 1.) ein Männlein und Weiblein erfchaffen. Wann 
„aber felbige ſich mir einander begattet härten, fo bit 
„ten ‚fie die ganze Welt zerftörer, Was aber has der 
„beilige gebenedeyere Bort nerban? Kr bardas Männs 
„iein caftrirer, und das Weiblein gerddter, und für die 
„Berechten zur Zukunft eingefalzen.“ — — j 
Don diefen Leviathan männlichen Gefchlechts wiflen die 
Rabbinen noch mehr, und umter andern auch, daß er wit 
dem großen Ochſen Fampfen fol, und beyde in dem Gtreitt 
umfommen tserden; — daß er nicht bey der großen Mad 
seit anfgeiehret, fonbern das übrige —— Jeruſales 
‚auf den Märkeen verkauft verde, und Dergleichenmehr, mit 
es Jalkus Schimoni über das ate Buch Samuelie, lol. 2% 
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- " Sobald ber Kranke verftorben iſt, muͤſſen diejeni: - 
gen, welche um / ihn geftansen, fagen: Boruch döjen 

: emes! (Gelobet ſey, den: mit Wahrheit richtet). 
ai. TE ae Ru: . te 
eol. 3, .n. 161, und noch andere, ohmerachtet in der Bibel 

nichts davon kehrt, dennoch wiffen und beweiſen wyllen. 

Indeß, es find. die Meinungen der Rabbinen felbft yon 

Levtathan fehr verfchieden, indem‘ es wieder einige giebt, 

Die darunter die mächtigen Könige Der Feinde verſtehen, wie 

‚D, Kimehi, in feinen Commentar über angezogenen Ort 

im Jeſaia. Undere verfteben unter der ſchlechten Schlange 

den Rönig in Aegypten, und unter der frummen Schlänge 

- Der König in: — als R. Salomon Jarchi, im Com⸗ 
mentar über angezogenen Ort. Noch andere glauben, ‚Die 
ſchlechte Schlange fey Die Türken, und die Erumme die 

Ebrifen, wie Don Yaac Abarbanel : in ſeinem Commen⸗ 

- tar. über obige Stelle aus dem Narben es anfert, wor⸗ 

aus man alfo fieher, daß dieſes Bericht auf dem großen 

Bafınahle noch erſt gewiſſer beſtimmt werden mins. — — 

+ „ Die zweyse koͤſtliche Speile ‚auf Dem: Baftmahle im 
Fünftigen Leben, beſteht nach dem angehen der Rabbinen 
in dem Fleiſche des großen wilden Ochſen, und es lehrer 
Rabbi ‚Eliefer, iu - Pirke Gr. XL, daß biefeg, lin: 
gebeuer täglich taufend Berge abweide, und will and Hiob 
40, v.'14. bemeifen, daß Gott Dies Thier ebenfalls, sur 
Mahlzeit aufgeho ben habe. : Hebsiee 8 baden die Rabbi⸗ 
men von Diefem Behemoth und d Men Weibchen ähnliche 
Subeln, als vom Keviarban. . 

Das dritte Gericht wird aus dem Bleifche des unge—⸗ 
Denern Ooaels (Bar juchneh) beſtehen. Hieruͤber fchreibt 
* Talinud. Tract. Bava bathra, fol. 73, eol. 2, Fol⸗ 
gendes? „Es hat der Rabba des Clianna Enkel geſagtjt 
„Wir fuhren einmahl in einem Schiff, und ſahen einen 
»Voßel, welcher bis an feine Schienbeine im Waſſer 
„and, und deifen — bie an das Firmament des 

„HJimmels reihre. Da fprachen wir: ‘es ift Fein (tier 
„ſes) Wafler dort, wir wollen bineinfteigen, und uns 

„ab « _ &s Bam aber eine Stimme vom Simmel, 
„welche 'Bachkol beißt, und fagte zu uns: Steiger 
„nitht dort hinein, denn es ift vor fieben Jahren einem 
„aimmermann eine Apr dafelbft binein gefallen, und 
*8 iſt noch nicht auf den Grund gekommen; nicht, 
„daß ſo viel Waſſer dort ſey, ſondern, weil es fo ſtark 

„treibt, daß ſie nicht * hinunter ſinken Bar.‘ — 
Dieſes will man ans Pf. so, v. 11. beweiſen. ndeß 
tebts auch wieder vernuͤnftigere Nabbinen, 4. B. Salomon 
'Jarchi, der das hebräifche Wort Sis, gan richtig von feis 
nem Stammworte Sus, ableitet, un [ alles Gevboͤgel, 
aber sielmepe, alle fich. bewegende Mbiere, -barunter 


Die 


566 ‚  Leichenbegängniß. 


f 


“ 
Zr 


1. 


„auch der Tod bey allen Menſchen herum 0. — 


Worauf bie Erben antworten: Boruch Attoh Adonsi 
'elö heinu melech hoolein harebh vehamietibh !(@es 
ober feyft Du Herri unfer Gott, Du Roͤmg der 
.: Weit, der da gugift und andern gutes thut!) Hier⸗ 


‚-anf nimmt man den Todten ‚aus, Dem Bette, legt ihn 


auf langes Stroh, und bedeckt ihm den Kopf mic einem 
ſchwarzen Tucye, wobeh ein Licht angezünder und zu 
des Verſtorbenen Haupt geſetzt wird, welche Scene 
man in der Figur 4286 fi ehet. Hierauf fomme die 
En heilige Geſellſchaft, welche dazu beftimme 
iſt, mit Todten umzugehen; dieſe nimmt den Todten 
vom — auf, legt ihn auf einen Tiſch oder 
Brett, zieht ihn ganz nackend aus, waͤſcht ihn zuerft 
mit warmen R er ganz ſauber ab, verſtopft ihm alle 
‚ Köcher des: Leibes, putzet un die Haare, ſchneidet ihm 
die Nägel an Händen und Füßen ab, und nimmt Ever, 
zerbricht ſolche ſammt den Scyalen, und beichmiert dem 
Kopf und das Geficht der Leiche damit, welches ans 
zeigen foll: Gleich wie ein Ey rund fey, alfo gebe 


Ser 


Die vierte und letzte Speife auf dem een fie Gaſt/⸗ 
mahle ſoll von außerordentirch“” fetten Saͤnſen ubereitet 
werden. Dieſes lehrer abermahls der Talm, Tracı. Bava 
bachra, lol. 73. col. 2, wenn er ſchrei „Der Rabda 

des Chanua Enkel bar geingt: u gingen einmabl 
3: „in einer Wuͤſten, und. vr Bänfe, weichen die Se 


wr 1 „dern der Serzrigkeie wegen ausfielen, fo daß Ströme 


„von Fett hinter. ihnen loffen; da ſagte ich zu ibnen: 
ı „baben wır ‚einen. Theil an euch: in der zukünftigen 
* „Welt? Da bob die eine ihren Flügel atıf, die andere 
‚ein Bein‘ — Mach der Auslegung des Ralchi, haben 
— bief⸗ ————— Gaͤnſe durch: das Aufheden des Flür 
N gels und des Fußes, die Theile augeigen wollen, welche von 
den Gerechten in jemem Leben. geripeifer werden, ſollten — 
- Ein Mehreres und uͤberhaupt von der Meinung der Juden 

— iaſicht, des Paradieſes und ewi * Lebeus, finder mar 

odenfhas aufrichtig deutſch ) vedenden YHebräer 
zb. :3, Kap. 3, fgs. 


es Maimon in Hilch, Obhel, cap PV;'0 2. I, 


.+ 
— 
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Ferner gießt man uͤber den ganzen Körper zehn 
Masß kaltes Waſſer hinunter, welches eine Taufe ge⸗ 
nannt wird. Sierauf werden die Sterbekleider ange- 
‚legt, „und man verfähre nicht mehr unter den biefiger 
Auden nach morgenländifcher Sitte, fondern man zieht 
‚dem Todten einen Sterbefiteel und: weiße Strümpfe 
an, woben ihm eine. weiße Kappe aufgefest, und ein 
Gürtel um den Leib befeftige wird. : Den Männern 
wird aud) der-Tallis (*) mit abgeriffenen Tzizis über 
den Kopf gehangen, welches Abreigen anzeigen foll, 
‚daß der Todte nunmehr vom Gejege frey ſey. Vor—⸗ 
mahls bekleidete man die Todten fehr Foftbar, mo das 
Dermögen dazu vorhanden mar, allein die Talmudis 
ſten und fonderlich_ der Rabban Gamaliel verordnete: 
Weil die Armen nicht im Stande wären, fich koſtbar 
anziehen zu laffen, fo folle man alle Todten in weißer 
einewand Fleiden; ja, Damit die Todten den Engeln 
„gleich fenn möchten, fo mußten alle. Todten, ſowohl 
" Reiche als Arme auf einerley Art weiß angezogen wer⸗ 
„den. Ein Erſchlagener aber- wird nicht alſo beflei- 
det, fondern man begraͤbt ihn in feinem blutigen Ha⸗ 
bitc, damir er.im Tode auch noch, wenn er ſeine bluti⸗ 
geu Kleider fieher, ſich allezeit desjenigen, der ihm: er- 
ſchlagen, erinnern, und ſich dann rächen koͤnne. — 
Einer Kindbetterinn ziehet man etliche Stuͤcke von 
ihren Kindbettkleidern an, damit, weil ſie in großer 
Sekuͤmmerniß geſtorben, auch fie ſich allezeit deſſen im 
Sode noch erinnern möge. — Eine Braut hingegen 
wird in ihrem Hochzeitſchmucke beerdigt (**). 
* Mn 4 Wenn 
CI — 
Kopf hängen. An jeder der vier Ecken Hund Schnüre durchs 


esogen, welche die Tzizid genannt werden. Bobenfcas, 
Th.4, Cap. 2, Gert. 1, füg. 


C*) R. Saadian ame haemunoth vehaddentlı, Fol. 36, col, 


2, unter Ditel: Maamar ſchevii techioth ham- 
meithim. 
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Wenn die Juden es haben koͤnnen, ſehen fie in 
jeßigen Zeiten es gern, daß ihr Todtenacker ſich nicht 
fern von der Synagoge oder ihren Wohnungen befin- 
de, damit die noch lebenden folchen Bearäbnißortifters 
vor Augen haben und darüber Furcht unb Traurigkeit 
empfinden mögen: Es wird ver Begrabnifort fo Bei: 


fig gehalten, daß ſich kein Jude ohne Hut auf dem ſel⸗ 


“>. 


‚ben befinden darf, ſo wie e8 auch nicht erlaubt iſt dort: 


zu eflen oder zu trinfen, (außer an dem fo genannten 


langen Tage, an welchem dort Lebkuchen gegeflen und 


DBranntewein getrunken wird,) nicht it Büchern lefen, 


nicht zu fpagieren, wann fie etwa eine-Gefegrolle im 


Arm truͤgen, und noch, viel weniger fein Waffer da- 
ſelbſt abzufchlagen; welches alles angefehen wird, als 
fportete man der Todten., Auch der Genuß von-dem 
Todtenacker ift ihnen unterfagt. - Siedürfen fein Bieb 
mit. dem Grafe, weldyes auf demſelben wädylt, weiden, 
und die Früchte nicht genießen, fondern muͤſſen folche 
verfaufen, um mit dem daraus gelöfeten Gelde Pros 
ceß mie ergläubigen zu führen; fo wie mit dem Bes 
graben der Todten felbit darauf zu fehen ift, daß nicht 
zwey Leichen in ein Grab kommen, noch ein Gortlöfer 
zu. einem Srommengelegt werde, eben fo wie auch niche 
zwey neben einander liegen muͤſſen, die in ihrem Les 
ben fich feind geweſen, und ohne verſoͤhnt zu werden, 
verfchieden:find (*) er 

Sobald man mit der Reinigung und dem Pugeder 
Leiche fertig war, wurde ehedem fogleich, und zwar 


denſelben Tag noch, zur Beerdigung gefchrieten ; indeß 


war es um der großen Trauer willen, und damit das ' 
"Sierbegeräth recht zubereitee werden koͤnne, doch er 


laubt, 


- | 0) Es ift völlig ausgemacht, daß jekiae vernünftige Tuben fi 


über obige Nabbinenfasungen fehr meife hinweg fegm, mie 
wir das unldugbare Beyfpiel am der aufgeklärten Juden 
ſchaft in Berlin haben, 


| ſolche 
X en Falle aber folgt ſogleich ver Mann. Dann 
a alle übrigen Berwandten, und zwar zuerft die 
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— die Leiche eines Vaters, oder einer Mukter, die 
Mache im Hauſe zu behalten.  est-aber unterwer: 
Be ſich die Juden zum Theil ſchon den Gefegen der 
| und eilen nicht mehr fo ſehr mit dem Be: 
—— wie man im Artikel Leiche ſiehet, wodurch 
‚gewiß ſo manchem Ungluͤcke vorgebeuget wird. Wenn 
fer ‚bie Zurüftunig völlig fertig iſt, gebet die Pro⸗ 
ceſſion vor Sie haben den Todten auf einem 
Beeren, in einem offenen Sarge, oder auch in ei- 
en ar * wie wir gebrauchen, liegen, wor⸗ 
el nicht befeſtigt iſt, und tragen ſel— 
ia einem ſchwarzen Tuce bedeckt, nicht auf den 
M ſen, ſondern ganz niedrig in den Händen, zum Bes 
grabnißorte hin. Da aber an manchen Orten der Tod: 
tenadfer zu weit entfernt ift, als daß fie die Leiche mit 














"Den Händen dort hintragen fönnten ‚ fo wird in fol 


chem Falle die Leiche gefahren. Iſt der Berftorbene 
ein Mann, fo geht deſſen nachgelaffene: Frau, wenn 
vorhanden iſt, kurz hinter der Leiche ;-im entge- 







anner und dann die Weiber; allein ohne Ordnung, 


I ‚fiergeben, wie es ihnen beliebt, und beobachten 
‚nur diefes, daß zwifchen dem Gefolge der Mänyer und 
Weiber ein merklicher Zwifchenraum bleiben muß. Ue⸗ 


ber das Geſetz, die Leichen auf dieſe Art zu begleiten, ha⸗ 


* 


ben die Rabbinen feinen Grund angegeben, indeß 
ht doch immer zu vermuthen, daß derfelbe in einer 


ſte 
Cabbale zu ee fe Man febe bierbey die Sir 


gurx 4287, A. B.C.D 
So wie der Leichnam aus dem Haufe gefragen 
wird, wirft man demfelben einige Scherben nach, wo- 
duch angezeigt werden foll, daß damit alle Traurig: 
keit aus dem Hauſe weiche. Einige wollen aber die— 
ſen Gebrauch dahin erklaͤren: Man halte den Ver— 
ſtorbenen für sewiß todt, und fo wenig die ges 
Anz bro⸗ 


\ 


\ 
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brochenen "Scherben von ſich ſelbſt ieder in ein 


” Ganzes sufammienfommen koͤnnen, ebep fo wenig 
 Fönne auch der Todte-von: fidy felbft wieder erwa- ⸗ 


en, fondern muͤſſe durch ein höheres Wefen wie 


[4 —“ 


— 


der auferweckt werden. ‚Ehe ſie am Begräbnißorte 
fommen, ſtehen fie mit der Leiche drey Mahl; unter: 
weges ſtille, und bethen den goften Pſalm vom: ı7ten 


Verſe an, bis zu Ende des gıften, damit, wie fie fa 


gen, die Teufel von den Todten weichen mögen. Dies 


- fen Gebrauch haben wahrfcheinlidy Did erften Chriſten 


geredet (X). | 


von den Juden entlehnt, wovon ich oben ©. 458, ſchon 


ET En WELLE 


— —— I 
Bey dem Grabe: wird bie Leiche-ebenfalls, (dad 


mag es wohl nicht beſtaͤndig der Fall ſeyn, mie’ aucı 


unfere Leichen nicht alle mit einerley Ceremonien begra⸗ 
ben mwerden,.) . wieder niedergeſetzt, und es wird eine 


Leichentede gehalten, in welcher alle guten Werke des 


WVerſtorbenen erzaͤhlt werden. Iſt der Verſtorbene aber 


ein Naſi, (Oberſter des juͤdiſchen Raths) oder ein 


großer Rehrer, fo ro. man denfelben zuerſt in. das 
e 


Yehrhaus, (Bes hamedrasch,) woſelbſt er auf feinen 
gewöhnlichen Plag gefteller, und ihm dort die Leichen 
rede gehalten wird. - Solches geſchieht bey dem Gra⸗ 


be wieder am ?7ten und zoſten Tage, und nach verfloſſe⸗ 


nem Jahre ebenfalls, welches die Trauerklage genannt, 


und wobehy gefaſtet wird. In der Stade werden die 


"Schulen fieben Tage verſchloſſen, und der Stuhl, auf 
welchem der Verſtorbene een 


{ 


wird ſchwarz uber 
a PORN 


2.0) Es ifk hier auch noch anzumerken: wenn die Judenſchaft aa 


einem Orte Hark iſt, fo haben fie gern an ihrem Begräbuiß‘ 
orte ein befonderes Haus, und neben Demfelben einen Bruns 
nen; in dem Haufe pflegen fie alsdann den Todten zu mas 
fhen, anzuziehen, feine Truhe, in melche fie ibm legea, 
juzubereiten, wohin fie ihn dann auf einem blohen Brette 
tragen. Bey geringerer Anzahl der Gemeinglieder, und bey 
mehrerer Eingefchränftbeit der Nation in ihren Keligiond 
gebraͤuchen aber, machen fie es fo, mie eben gefagt werden. 
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zogen aufbewahret. ‚Mach geendigter Leichenrede tre⸗ 
‚gen die Freunde herbey, zerreißen den Rock, und beu⸗ 
gen ſich uber die Leiche, die große Trauer anzuzeigen, 
und decken das: Geſicht der Leiche wieder auf, um ſel⸗ 
bige num zumtegten Mahle, bis zur Auferſtehung ge 
feben zu haben· Solches zeige: Figur 4288. 
Das Zerreißen des Kleides geſchieht auch man⸗ 
ches Mahl fobald-der Kranke verſcheidet, und dann 
chun foldyes alle-diejenigen, welche um des Verſtorbe⸗ 
„nen Bette ſtehen, ſie mögen Freunde oder Feinde 
ſeyn; bey dem Grabe aber reißen nur die naͤchſten 
Verwandten des Verſtorbenen. Man reißt aber ſo, 
daß es eben nicht ſo großen Schaden macht. Durch⸗ 
gehends wird der Riß oben am Kleide, an-der linken 
Seite der Bruſt, bey dem andern Knopfloche ohnge- 
fähr. 3 bis-4 Finger breit alſo gemacht, daß er. nad) 
aufgebobener Trauer fehr gut wieder zufammengefüget 
werden kannz auch wird der Riß mit ſchwarzem Zeuge 
eingefaßt / wenn der Rod in der Trauer mie ſchwarzen 
Knoͤpfen und Knopfloͤchern getragen wird. Solches 
Zerreißen der Kleider gruͤndet ſich auf das Beyſpiel 
vom David,2 Bam. 13, v. 31, Es wird aber auch 
ein Linterfchied darin. gemadyr , denn bey dein Tode 
Der Aeltern veiien fie, und zwar mit der Hand, alle 
Aleider bis auf das Hemd entzwey, bey dem Tode an» 
derer verjtorbenen Juden aber, welche ihnen nicht ver⸗ 
wandte find, oder dod) wenigſtens mit ihnen che fo 
nabe in der Freundſchaft ftehen, ſchneiden fie das 
‚Kleid mit dem Meffer oben an der Bruft nur etwas 
von einander; woben aber noch zu merfen, wenn: ber 
Berftorbene ein Kind ift, daß alsdann der Riß auf 
der rechten Seite geſchieht (*).- 
Zuweilen pflegen die Juden, wenn der, Todte zum 
Grabe hingebrache wird, auch: folgendes Gebeth den 
* | agen: 





I 


. €*) Jase des in Hilchoth Keriab, num. 340. 
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ſagen: " Belöber:fey Bott, der euch Ae mit Be 


ride und Gerechtigkeit geſchaffen, ersogen, erhalten 


und gerddrer hat! Er Fenner eurer aller Zahl, Und 


» 


“Yen fie die Truhe mic der Leiche:vor das 


wird euch zu feiner Zeit wieder lebendig‘ | 
Gelobet fey Gott, der. da toͤdtet und wieder 1ebe 


dig macht !An einigen Orten gehen die Juden/ nach⸗ 


gel 





" fieben Mahl um daffelbe herum, und verrithren'ein 


langes Gebeth, in weichem fie Gott loben, daß er des 
- Todten wegen ein gerechtes Urtheil gefaͤllet, und nen: 


nen dieſes Gebeth daher auch, (Zidduk haddin) eine 


Rechtfertigung des Berichts, Iſt das Gebech vol⸗ 


Iendet, ſo laſſen fie Die Feiche in das Grab hinein, le⸗ 


gen hierauf einen Scherben auf feine Aigen und den 


Mund, und. geben ihm eine hoͤlzerne Gabel in Die 


Hand. Mit dem Scherben auf den Augen des Tod» 


ten wollen fie fo viel anzeigen, DAB er mit ſeinen Aus 


gen nicht auf die Mlifferhaten derer ſehen folle, w 


. - 5 .. 


er bereitswor feinem Tode verziehen. Der 


auf dem Munde bedeutet aber, daß er mit demfelben 
feine Beleidiger vor der Majeſtaͤt Gottes nicht ver- 
ſchwatzen möge; die Gabel in der Hand aber foll da: 


- zu dienen, um fid) damit: an feiner Feinden, denen 
er nicht fchuldig geweſen zu v em, zu rächen 


Auch lege man ein zugemachtes Schloß mir in das 


Grab, damit anzudeuten, daß mit diefem der Tod be 
©. fehloffen werden, und aufhoͤren folle. a 


Hierauf, wenn etwa die Leiche, wie an vielen Or⸗ 


ten der Gebrauch it, nur auf einem bloßen Brette 
in das Grab'gelaffen wird, und zwar fo, daß fieanf 
dem Ruͤcken liegt, legen ſie noch zwey Bretter zu bey⸗ 


den Seiten in die Hoͤhle, wie auch bey dem Kopfe und 
Süßen ein Brett, fo breit als der Todte iſt. Damit 


aber derſelbe mit dem Kopfe nicht hart liegen moͤge, 


ſo wird ein Beutelchen von Leinewand mit Erde ange⸗ 
fuͤllet, und ſolches unter den Kopf gelegt. Dieſer Den 


⸗ — lx 
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cel muß mit umgelehrter Hand gefüllet werden. Nun 
decket man die Leiche mit einem Brette zu, damit ſie 

nicht von der Erde gedruͤckt werde. Ein jeder von 
den Leichenbegleitern, zuerſt die Freunde, und hernach 
= ‚abrigen, muß drey Schaufeln voll Erde auf den 
on werfen(*).: Wenn dies gefcheben, fo wenden 
fidy die Leichenbegleiter vom Grabe hinweg und fagen 
ein befonderes Er Geberh ber, welches auf Zafele 
‚gefchrieben und eim Zob der Gerechtigkeit 

in — der Menſchen enthaͤlt. Hierauf 
ſtellen ſich fammtliche Leichenbegleiter reihenweiſe zu⸗ 
ſammen, und troͤſten die Leidtragenden. Ehe ſie aber 
nach Hauſe gehen, reißt ein jeder drey Mahl Gras mit 





der Erde aus, und wirft es hinter ſich, wobey der 


z2te Bers aus Hiob Cap, 2, imgleichen der..16te 
Vers aus dem 7äften Pſalme hergeſagt wird; zuwei⸗ 
len aber wird zu dieſem Gebethe audy der. ı 4te Vers 
aus den rozten Pſalm genommen. Am Thore des 
u Kfers iſt eime mit Waſſer angefüllee Gießfanne 
elle, aus derfelben gießt jeder ſich drey 

| Rahl Waſſer in die Hände, unter erfagung der Stelle 
5 21,7: 8. denn fie dürfen .nicht eber in Das 
Haus kommen und etwas anrühren, als bis fie ſich 
| gewaſchen. : Endlidy wird auf dem Ruͤck⸗ 
| nach Hauſe aud) wieder drey Mahl Halt ge- 
| ‚ie sdieTrauergefellfchaft feßt fich nieder und fpriche 
| allemapl mit zur Erde gebeugtem Haupte den: goſten 
2 Malm vom ı7ten Berfe an bis zu Ende: des'gıften 
„um bermitrelft Diefes Geberhes die böfen Gei⸗ 


J —— 
| — | Pr Nicht 


* das b difchen Leichen 
c ; Den fan An Sesraben der a Cap, Kr 


p+ m, 702. 
C**): Jote.dea, von num, 348 bie * Ingleichem das Tur 
“ Jore dea, ibid, | 


* 
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nf? Mache alle: Juden duͤrfen ſich mit Leichen beſchaͤſti⸗ 
gen, und beſonders denjenigen, welche ſich von den als 
+ tem prieſterlichen Geſchlechten abzuſtammen ruͤhmen, 
iſt es verboten, Leichen auzuruͤhren, widrigenfalls 
ſie ſich verunreinigen. Solche duͤrfen in kein Haus 
oder auch nicht einmahl unter ein. ſolches Dach gehen, 

in welchem/⸗ oder unter welchem ‚ein Todter ſiegt, es 

ſey ein ganzer Todtenkoͤrper, oder and) nur ein Stud 
davon... Auch darf der vom Priefterftamme nicht ein» 
mahl in- ein folches Haus gehen, welches an. dasjeni« 
ge Haus ſtoͤßt, worin die Leiche ſich beſindet; ja ſo⸗ 
gar wenn auch nur das Fenſter des Trauerhauſes an 
ein anderes Haus ſtoͤßt, ſo iſt ihnen auch ſolches verbos 
then, weil der Todte fiefehen moͤchte. .— — Dies 
ſes Geſetz dehnt ſich auf eine faſt laͤcherliche Arc aus, 
denn auch nicht einmahl unter der Dachrinne des Trauer⸗ 
hauſes, oder wenn an demſelben etwa kin breiter Stein 
oder ein Brett hervor ragte, darf fich der Prieiter ſtel⸗ 
len, fo wie er fogar auch nicht auf ein folches Feld ge= 
ben darf, welches ehemahls ein Todtenacker geweſen, 
und welches nad) der Zeit auch zum Fruchtacker ges 
macht worden. Daher hatten die Juden im Morgen- 
« Sande, weil ‚fie, ihre Beggäbniffe gern auf Aeckern 

‚oder auchauf flachen Felderwanzulegen pflegten, die Ges 

wohnheit, große Steine ‚über. felbige aufzurichren, 
und felbige weiß zu übertünchen, : damit man folche 

"Gräber in -der . Ferne. fehen konnte (). Endlich 

darf ein Priefter auch nicht. in ein Schiff treten, 

‚worin eine Leiche fich. befinde. Bon folcher Ver⸗ 

unreinigung fehreiben die Rabbinen: Wenn 3.3. 
ein Priefter entFleidet in einem Saufe läge, worin 
| ein Todter ſich befinder, der Priefter wüßte aber 
—ſolches nie, fo dürfte man es ibm auch nicht 
| u | = Ren ſagen, 


c) Matth. 23, v. 27. ‚vergl. mit Bartenova ad Tr, Talm. 
 Moeed, Kston ad rt num, 2, a 
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fagen, denn fonft müßte er ſchleumig fliehen, und 
alles Zeug im Stiche laſſen, da er fih nicht einmahl 

. fovieläeit, anzuziehen, nehmen dürfte.“ . Die Wei- 
ber der Priefierbingegen, fo wie auch diejenigen, wel 
che von folchen Weibern geboren find, welche.fonft 
Feine Prieſter heirathen dürfen, und welche man Cho⸗ 
lelim nennet, find von dem Gefege der Verunreini⸗ 
gung fren. 

Die Gefege der Verunreinigung an den Todten ha- 

ben aber auch wieder ihre Ausnahmen, fo wie e8 ‚mit 
allen Gefegen ift; denn es giebt auch Leichen, an wels 
chen e8 einem Priefter erlaube iſt, ſich zu verunreini⸗ 

gen. Solches find folgende beitimmte Fälle: | 
ı) Er kann ſich an der Leiche feiner Frau veruns 
reinigen, wenn es eine ſolche geweſen, die ein Priefter 
nach dem. Gefeße nehmen durfte, - War fie aber hin» 
gegen eine foldye, die eigentlich ‚Fein Priefter heira⸗ 
then durfte, fo Darf er nady ihrem Tode fa an derfel- 
ben nicht verunreinigen. Daıin gehört, wenn fie 
eine Befchiedene war, oder die Chelizah genommen 
hatte, oder, wenn fie vorher eine Hure gewefen, 
in welchem Falle er nicht einmahl um diefelbe trauern 
darf. Um verftändlicher zu. werden ift folgendes von 

der Chelizah zu merfen: | 
Die Abſicht Gottes ging dahin, die Menfchen zu vers 
mehren und alles aus dem: Wege iu räumen was der ers 
» Jaubten Vermehrung hinderlich ſeyn möchte. - Daher ers 

— hielt das jüdifche Volk nach 5 Mof. 25, v. 5 — 10, jenes 

Geſetz, daß der Ältefte unverheirathete Schwager die nach⸗ 

gelafjene Wittwe (feined Bruders) wieder heirathen füllte, 

im Falle er fi dazu-aber nicht‘ geftimmt fand, follte er 

berfelben die Chelizah geben. Chelizah fommt von Cha- 
laz, und heißt fo viel ald ausziehen, indem, wenn der 

Schwager die Wittwe nicht heirachen wollte oder fonnte, 

die jnnge Wilswe ihm vom rechten Fuße den Schub ab> 
ziehen, und ihm dabey ind Geficht fpeyen mußte,. womit 
jie aber auch den Korb erhielt. Man braucht daher daß. 

Wort in ziveyerlen Bedeutung, nähmlich Chelizahgeben * 
un 
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und nehmen; ber Mann giebt Chelizah, wenn er die Hei⸗ 
rath ausichlägt, und die Witte nimmt felbige, indem fie 
die dabey gewöhnliche'Ceremonie ausüber. Man Fönnte 
alſo figärlich Chelizah auch einen KRorb — überfegen, wies 
Wohl er etwas feyerlicher ertheilt wird, wie öfters ſouſt 
ein Korbi — 

Die Rabbinen haben außerordentlich viele Spitzfindig⸗ 
keiten dieſem Geſetze noch hinzugefuͤget, und man ſieht 
auch hier deutlich, wie die Nation unter Menſchen ſetzun— 
gen gepreßt wird; denn das ehemahlige Geſetz bezog ſich 
nur bloß auf die Bevölferung Canaans, wie wohl nicht 
fchwer zu eriweifen fenn möchte, daß, fobald die Nation 
das Land gefüllet, auch das Gefeg hätte aufhören muͤſſen, 
wie es hernach in einigen Gegenden auch wirklich geſche⸗ 
ben ift. In den erfien Zeiten wurde Die Chelizah unter 
den Thoren der Stadt, wo die erſten Gerichtd- Sefftonen 
gehalten werden mußten, gegeben und genommen, nach— 
her aber geſchah folches an den Orten, wo fi die Obrig⸗ 
keit (wenigſtens die geiftliche) zu verfammlen pflegte. 
Soll demnach eine dergleichen Chelizah des: noch lebenden 
Bruders gegen die Witwe feined verfiorbenen Bruders 
vorgenommen werden, fo beobachtet man folgende Des 
geln, welche in Eben hacs, num, 16g. angezeigt find. Es 
muͤſſen nähmfich drey Richter, und zwar gelebrte Rabbi— 
nen, nebſt noch zwey Benftänden vorhanden ſeyn, welche 
legtere auch Unſtudierte ſeyn Fönnen, aber nicht mit irs 

“gend einem koͤrperlichen Fehler behaftet feyn Dürfen, 
iefe Richter und Beyſtaͤnde muͤſſen von. väterlicher ſo⸗ 
‚wohl als mütterlicher Seite von urfprünglich ächten Iſ⸗ 
raeliten abſtammen. . Auch dürfen fie unter einander fo 
wenig, ald auch mit, der vortretenden Partey, Freunde 
feyn. Ehe die Sache vor fich geht, müflen die Richter 
in ihrem Herzen Buße thun, woben noch verfchiedene an—⸗ 
dere Ceremonien vorfallen, damit die dazu beftimmte Zeit 
öffentlich befannt, und der Dre dazu eingeweibet werde. 
Die Wirewe darf den Morgen des Tages, wo fie Chelizah 
empfangen fol, ſo wenig efjen als trinken, und ih, fo 
lange ſie vor dem Richtern ftehet, auch nicht einmabf- 
anlehnen, bie folches ihr erlaubt wird. Der Mann 
‚hingegen, welcher Chelizah giebt, muß ſich Tages zuvor 
‚die Füße waſchen, und die Nägel von den Zehen abs 
ſchueiden. | | 
| Wenn 
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Wenn die Parteyen erſchienen ſind, welches in Trauer 


—2 muß, fo werden ihnen viele, ſelbſt auch übers 
Hlüffige, Fragen vorgelegt; hierauf wird dem Manne des 


fohlen, feinen rechten Fuß. recht fauber abzumwajchen und 
zu trocknen, darauf muß er das Schnupftuch um den Fuß 


binden, und vor den Richtern etliche Schritte auf und ab 
gehen, um zu zeigen, daß er feiner Füße völlig mächtig 
iſt. Nun ſtellet er den bis über die Kniee enrbiößten Fuß 


‚felben zu beweiſen. Der Ri 


vor den Richtern in die Höhe, um ihnen die Reinheit defs 

cher zieht ihm felbft den Che- 
lizah- Schuh au,. welcher ‚ganz befonders von glattem 
Eorduan, fowohl am obern Theile, als an den Sohlen, 


dazu verfertigt ift, und mie Riemen und Knoͤpfen, die an 
drey Riemen befefligt find, um den. Fuß gefchnüret wird, 
deſſen Geſtalt mamin der Sigur 4289, A. B. C.D. feben - 


* 


kann. Hiermit muß der Mann auch wieder einige Schrit⸗ 
„te vor der Verſammluug auf und ab geben; dann wird 
ihm der Zte_Berd aus 5 Mof. 25, und der Frau der 7te 


»Vers vorgelefen. Hieranf bückt legtere ſich, loͤſet mit 


berrechten Hand den obern Knopf ded Riemens, wie auch 
den ganzen Schub, macht mit der linfen Hand den Fuß 
bio, hebt ihn in Die Höhe, zıeber nun mit der rechten 
zen Schuh aus, und. wirft ihn, fo weit fie Fann, neben 


r —— Man ſehe Figur 4290. fl dies gefchehen, 


befiehlt der Nichter, daß die Fran Speichel in den 
ſammlen ſolle, welchen er zuvor unterfucht, ob er 
“auch ngtürlich sep, und nun giebt er dad Zeichen zum 






Auswerfen, wobey er die Berfe g und 10 vom vorher ans 


gezeigten Capitel laut .kiefet, und die Strophe: Sein 


Nahme foll in Iſrael heißen, des Barfüfers Haus, 
drey Mahl mwiederbolet. Nach diefen wird der Bann ges 
fprocen, daß niemand wider folche Chelizah etwas eins 
wenden fol, und der Witwe ein Scheidebrief gegeben, 
‚womit die Ceremonie alsdann geendigt wird. Kine weit 
„Säuftigere Befchreibung hiervon findet man im Dun n⸗ 
Fchatz, Th. 4, ©. 148, fgg. 


2) Es iſt dem juͤdiſchen Prieſter erlaubt, ſich an 


‘der Leiche feines Vaters, oder feiner Mutter zu ver⸗ 
unreinigen. 


Er 


- mes oder einer Tochter thun, welcye als vollig zeitige 
O 


3) Auch kann er ſolches an der Leiche eines Sob:.. 


. De. technol, Enc. LXXII CH. o Kin⸗ 


* 
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Kinder geboren worden, oder welche nur noch 
30 Tage nad) ihrer Geburt gelebt, und deren Mutter 
Feine Proſelytinn ift. 

4) Auch an der Leiche eines Bruders oder einer 
Schweſter, wenn foldye mie ihm von einem Vater 
und einer Mutter abftammen, wobey aber die Mutter 
auch feine Profelytinn fenn darf, fo wie die Schmelter 
auch noch unverheirarhet feyn muß. 

Würden aber jene Perfonen, an welchen der Prie 
fter fich fonft noch verunreinigen darf, vom Gefeße ab» 
gewichen, oder zu einer andern Religion ubergegangen 
ſeyn, oder hätten fie fidy felbft entleibet, oder, wenn ſie 
durch) Urtheil und Recht zum Tode verdammet worden, 
fo darf er ſich nicht verunreinigen. Indeß iſt es doch 

auch wieder erlaubt, wenn er einen Todten fiehet, und 
es wäre niemand vorhanden, der ihn begraben fönnte, 
ihn feibft zu begraben, ehe er unbeerdigt bleibt (*). 

Ein befonderes ftattliches Keichenbegängniß erhielt 
im Junius 1757 der gelehrte Oberrabbi der portugier 
fifchen Zudenfchaft zu Amfterdam, Ffaac Abendava 
de Brıtto, der dafelbft in einem Alter von go Jahren 
ſtarb. Den Tag nach feinem Abfterben, Abends, vers 
ſammleten fich die Uelteften einer gewiffen jädifchen Zunft, 
zogen den Leichnam aus, und legten ihn auf die Erde 
zwıfchen vier Wachsfacfeln, wovon zwey zum Haupt, 
und zwey zu den Füßen ſtanden. Hierauf fangen die 
Schüler aus der großen Synagoge nach morgenländi 
fchem Gebrauch, einige auf den Todesfall ausgeſuchte, 
und in bebräifche Verfe gebrachte Stellen aus den Klages 

‚liedern Jerewiaͤ. Diefed Singen dauerte von 7 Uhr des 
Abends an, bis um 7 Uhr Morgens; da inzwifchen un: 
ser dem Berlefen vieler Verſe aus dem alten Teftamente, 
die ſich auf diefe Ceremonie ſchickten, der Körper gewa⸗ 
fen, und von den Lehrern, den Schülern und Mitglies 


dern der Zunft, in den Sarg gelegt und auf die Kanzel 
i er geſtellet 


(*) Jore dea, num. 369 — 374: der Tur Jore des, ibid in 
Hileho:h Thomieorh — 
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geftellet ward, von welcher er bey feinem Leben zu lehren 
pflegte. Hierauf fingen die Leichengeſaͤnge wieder an, die 
bis um 1o Uhr dauerten. Nachher ward der Körper mit 
großem Gepränge, und unter zahlreicher Begleitung der 
portugiefifchen und deutfchen Juden, nach der Synagoge 
gebracht. Sobald die Begleiter vor der Thuͤre anfamen, 
flimmten die Sänger die Trauerlieder am, da unterdeß der 
Sarg in die Mitte der Synagoge geftellet ward. Hierauf 
beftieg der Ältefte Rabbi den Lehrftuhl, und hielt eine 
Leichenrede über ı Mof. 24, dv. 62. mit vielem Nach⸗ 
druck. — Mach diefem zog die Leichenproceffion um die 
Spnagoge auf den Deventerboutmarft, wo eine ins und 
ausmendig fchwarz behängte, und mit einer fchwarzen 

ahne am Maſte gezierte Barke fand, in welche. man die 

iche trug, und mit derfelben nach dem gewöhnlichen 
Kirchhofe führte. Das Gefolge beftand aus 4 achten, 
und 15 andern Barfen. Längft dem Waffer aber lagen 
102 Fahrzeuge, die voller Juden waren. Vor der Beers 
digung wurden noch zwey Leichenreden, von einem poftus 
gieifhen und einem deutfchen Rabbi, gehalten. Alle 
Spiele und Luftbarfeiten der Juden verbot man auf 7 Tas 
ge, und eben fo lange wurden auch alle Kaufläden und 
Gewölbe der Juden, ohne Anſehen der Stämme, des 
Herkommens und der Gemeinen, gefchloffen. 


‚ Wenn zwar in der Folge überhaupt von der Trauer 
in einem beiondern Artikel geredet wird, fo halte idy es 
doc) für nothwendig, von der jüdifchen Trauer hier ets 
was anzuführen, weil diefe fo fehr genau mit * 
Leichenbegaͤngniſſen verbunden iſt, und nicht bloß im 
äußern Anzuge, wie bey ung, — Was erſtli 
die Perſonen betrifft, um welche die Juden trauern muͤſ⸗ 
ſen, ſo ſind ſolche 1) Vater und Mutter, welche von 
ihnen 11 Monathe, nähmlich fo lange als der Verſtor⸗ 
bene im Fegefeuer ſich befinden ſoll, betrauert werden. 
Denn es lehren die Juden, daß ſelbſt der Gottloſeſte 
unter ihnen nur 12 Monathe lang im Fegefeuer zu⸗ 


bringe; damit nun der Vater nicht unter die Gottloſen | 


gerechnet werde, fo bethen fie das Kaddifch - Bebeth;, 
eitf Monarhe, in. der Meinung, ben Vater einen 
| . Oo 2 Mo⸗ 
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Monath früher aus dem Fegefeuer zu ıbringen (*). 
2) Tranern fie um Bruder und Schwefter, jedoch dauert 
diefe Trauer nur 30 Tage. 3) Um den — 

ann 


(*) So mie die Juden ſich von dem Paradieſe und den ewigen 
Leben eiune befonders materielle Idee machen, eben fo ges 
ſchieht es auf der andern Seite auch von der Hölle und dem 
egefeuer. «Bodenfchag Ill, Eap. 4.) Ein jeder müſſe 

chor um desmillen in die Hölle fahren, meil felbige das 
Paradies rings umgiebt, mie R. Naphthali fchreibt; allein 
es ſey auch Pflicht eines jeden Gerechten, gortiofe iraelis 
ten, die ſich daſelbſt befänden, und fein Kleid an hätten, 
unter feinen Mantel zu nehmen, und heraus ju bringen. 
Sie theilen die Unglücklichen in der Hölle in verfchiebene 
Elaffen; aber aud die Meinungen ber Rabbinen hierüber 
find fo vielfältig und verfchieden, als es wohl Unglückliche 
in dem Scheol oder der Höllegeben mag, und dieſe berus 
ben, welches man geradehin behaupten kann, zum Theil auf 
falfhen Auslegungen der biblischen Stellen, zum Theil aber 
auch auf bloßen, ganz der Vernunft widerfprechenden und läs 
chetlichen Mähtchen., 3.8. Die Befchneidung foll wider die 
Hoͤlle ſchuͤtzen; meil es fich aber Doch zutrüge, daß Iſraeli⸗ 

ten zu viel gefündigt haben könnten, fo ir Abraham 

vor den Pforten der Höhen, und da fein Bejchnittener bins 
ein kommen Eönne, fo naͤhme er die VWorbaut von dem _ 
Knäblein, die vor der Beſchneidung geftorben, feße fie fol 
chen Befchnittenen wieder an,. und flürze ibn Dann zur 
Hölle hinein. In dem Buche Schemoth rabba, fol. ı1ı, 
<col’ ı. Parafcha ı9, aber wird wieder behauptet: Gott 
ſchicke Engel» welche den Gottlofen die Vorhaut wieder 
hervorziehen, und felbige daum in die Hölle Kofen. Es 

fen aber unter Bedinnungen eine Erlöfung aus der Hölle 
möglich, und alodann fep fie nur.das Segefeuer, aus meh 
chem der Menfch auch vermöge des Kaddifch - Beberbes 

. ı erlöfer werden foͤnne. Den Beweis davon finder man in 
N dem Buche Maaleh, cap. 147, mit folgender lächerlichen 
Geſchichte geführt: Es bar fich zugerragen, daß der R. 
Akkiva an einigen Orten der —— — ing, 
wo er einen Mann antraf, welcher Zol3 auf feiner 

‚ Scdyuiter trug, und wie ein Pferd mir demfelben lief; 
der R. Akkiva befabl ıbm ftille zu fteben, und freate:. 
warum er fo fchroere Arbeir-verrichte? und ſetzte bius 

au: daß er ibn, wenn er ein Knecht fey, und der Serr 
ibm fo fchwere Joche auferlegte, davon erlöfen und im 
Sverbeit fegen wolle. Der Ungläcliche antwortete: 
‚Mein Serr laß mich, denu ich. Fann nicht fteben. Gier: 
auf fragte der R. Akkiva: ob er cin Menfd, oder ein 
Tenfel-jey? "Worauf jener antwerterei ch bin nes 
ſtorben, nnd . ale Tage 4013 bauen, welches in 
das Feuer geworfen wisd, Der R, Akliva fragte weis 

a 2 2 ser: 


— 


— 
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Mann und das verſtorbene Weib wird ebenfalls tief 
getrauert, wovon im Vorhergehenden ſchon verſchie— 
denes geſagt worden. 4) Trauert man auch um Kin⸗ 


Do 3 DER, 


ter: was feine Verrichtung in feinem Leben geweſen? 
worauf er erwiederre: Ih babe den Tribur eines 
nommen, der Reichen verichont, und dıe Armen umaes 


bradyr ; dies ifts aber nicht allein, ſondern ih habe auch 


eine Jungfrau, weiche mir jemanden ebelich verlober 
war, am Veriähnungeräge beichlefen. — Da fragte 
der R. Akkiva: Mein Sohu! Haft du nicht von dens 
enigen, welche in der Zölle über dich gelegt ind, tes 

öret, Daß du wieder zurecht gebracht werden Eönncjt? 
Sierauf erwiederte er: Kalte mich nicht auf, fonſt 
mödhren meine Vorgefegten zürnen; mir Fanır nicht ars 
bolfen werden; auch bab ich von keiner Erlöfung'ers 
was vernommen, [Sundern nur gebörer, daß man zu 
mir gefagt: „Wenn dn einen Sohn haͤtteſt, welcher 
„in der Gemeine fände, und in derfelben die Worte 
„ſpraͤche: Benedeyet deu gevenedeyeren Herrn, fo würr 
„deft du von der Strafe befreyer werden * Yun. babe 
ich aber keinen Sohn; ich babe meine Frau ſchwanger 
binterlaifen, und weiß nicht, ob fie einen Sohn oder 
Tochter geboren. babe; — und wein fie and einen 
Sohn geboren hätte, wer wird den das Befeg Lehren — 
Da fragte der R. Akkiva: wie er, feine Stau, und Die 


‚Stade bieße, worin er gewohner? Er antwortete: 


Ih heiße Akkiva, meine Frau Susnüra, meine Stgdt 
aber wird Alduka geneunet. Der R. Akkiva wurde 
jegt fehr eraurig, uud ging nun von einer Stade zur 
andern, bie er Alduka und das Zaus des Unglücklichen 
sch Ar fragte nach felbigem, und ihm wurde zur 


Autwort: „feine Bebeine muͤſſen in der Aöllen zermale 


„mer werden,‘ Als er nad der Frau fragte, erbiele 
er die Antwort: daß ihr Nahme von der Welt vertilge 
werden müfle; und vom Sobne fagte man: er ſey noch 
unbefchnirten, indem feine Aelteen fich nicht einmahi 
des Befenes der Beſchneidung befliifen haͤtten. Da 
nahm der R. Akkiva aliobald den Sohn, lie ihn vor 
fi finen, damit er. ihn im Beier unterrichtete; aber 
er lernte es nicht, bis daß der R. Akkiva feinerwegen 
40 Tage gefafter harte. Da Lam. eine Stimme vom 
himmel und fprady: „Faſteſt du um dieies willen? ** 
Er antwortete: Ta! Und der Knabe las das A. B. C. 
bis dag ibn der R. Akkiva in fein Jaus gebracht, und 
ihn das Tiichgeberh und das Schema, und das Geberbs 
buch gelebrer harte, Da ftellte er ibn bin, und er bes 
there und ſprach: „Beuedeyet den -gebenedepeten Herrn 
„in Ewigkeit!“ In felbiger Stunde wurde defjelben 
Dater von der Söllenfirafe befreyer, und Fam derfelbe 

im 


‘ 


« 
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der, und dieſe Trauer dauert ebenfalls 30 Tage, fo 

wie bey Schweftern und Brüdern es zu gefchehen 

pflegt. | | | 

r Mic der Trauer felbft verfähre man auf folgende 
Art: Den erften Tag wird der Trauernde, wenn je 
mand, wie vorher gemeldet worden, geftorben ift, 
Onen, ein Rläger, genannt. » Solcyer darf fein 
Fleiſch effen, Feinen Wein trinken, ſich nicht ordents 
lich zu Tifche feßen, nicht bethen,, Feine Tphillin le 
gen (*), Feine Tzizis Füffen, es fey denn, daß ihrer 
zwey den Todten warteten, in / welchem Falle einer 
nach dem andern abwechfeln, vom Todten weggehen, 
fein Gebeth verrichten, und fodann nur die Tphillin 
legendürfte. Der Kläger darf in feine öffentliche Ver⸗ 
fanmlung kommen, es fen denn am Sabbathe, abet 
alsdann nicht länger, als big zu Ende deffelben. Er 
darf nicht in dem Zimmer effen, wo der Todre liegt; 
bat er aber fein anderes Zimmer, fo muß er fo eſſen, 
daß er den Todten niche ſiehet; auch darf er Feine 
Schuhe anziehen, und nicht auf den Gaffen gehen. 

| Stirbt jemand als ein Uebertreter des Geſetzes im 
Banne, fo.wird auf feine Todtentruhe ein Stein ge 

/ | i legt, 


im Traum, und fprach sum R. Akkiva: das Paradies 
muß bir zur Aube zu Theil werden, weil du mid) von 
Der Strafe der Zöllen errerrer baft! Da fing der R, 
Akkiva alfobald an, und ſprach aus Dfalm 135, v. 15: 
„Herr! Dein Nahme währet ewiglich! Dein Gedächtnis 
„währet von einem Gefchlecht sum andern! ** 
Zu dem Ende. haben die Rabhinen ein befonderes Kad- 
difch - Gebett) verfertiger,: welches auch an den Sabbatben, 
— und Neumonden hergeſaget wird, und meldet 
‘außer vorher angejeigter Kraft auch noch diejenige bien 
oll: daß jemand, vom miedrigften Grade der Sluͤckſeligkeit 
‚im Paradiefe, dadurch ſtufenweiſe immer höher zur voll 
Fommenen ebradt werde, A elbi — 
o raͤiſch, als in der Ueberſetzung, im 50 
ſchatz, Th. IH, ©. 84. “ u 


e) Dodenfhag, Th. IV, Gap, ct. ı, findet man von 
‚ benen —ER Tainis od Pohillin anf bilige Ausfutt 
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legt, und dadurch angezeigt, daß er der Steinigung 
werth geweſen. Am einen, der ein Chriſt geworden, 
trauern fie gar nicht, fondern die Freunde ziehen meiße 
Kleider an, und machen fich luftig, indem fie fich da- - 
mit auf jene Stelle, Spr. Salom. 13, 10. beziehen. 
Ueberhaupt, betrauern die Juden alle diejenigen, an 
welchen ſich ein Priefter verunreinigen darf; doch ge 
böre außer denen hierzu auch noch die verheirathete 
Schweſter. | | 

Wenn das Trauergefolge vom Grabe wieder indas 
: Haus zurüdffommt, fo ziehen die Leidtragenden ihre 
- Schuhe aus, legen einen Sack oderein Kuͤſſen auf die 
Erde, legen fich darauf nieder, zuͤnden ein Liche an, 
und laffen einfolches 7 Tage und Nächte nach einander 
brennen. Es gefchieht aber auch das Anzuͤnden des 
Lichtes ſchon fogleich, wenn der Todte yerfchieden, und 
anf Stroh gelegt iſt; ben dem Lichte fellen fie ein 
Glas oder ein anderes Gefaß mit Waffer und hängen 
ein Handtud) daneben. In dent Wafler foll der 
Todesengel fein Schwerdt abwafcyen, und miedem Tu: 
che es abtrocknen, indem es durch) das Tödten blutig 
gemacht ſey. Aus eben diefer Urfache wird, fobald 
jemand im Haufe verfcheider, alles in den Gefäßen im 
Hauſe befindliche Waſſer ſogleich ausgegoffen, fogar 
gefchiehe folcyes in der ganzen Nachbarfchaft, wenn 
lauter $uden neben einander wohnen, und Fein Chrift 
dazwifchen ift, indem fie ſich fürdyren, der Engel des 
Todes werde auch darin fein blutiges Schwerdt abwa⸗ 
ſchen, und das Waſſer verunreinigen. Solches fu- 
chyen fie aus jener Stelle; 4 Mof. 20, 9. 1. 2. herzulei⸗ 
ten und zu beweifen (*). 

Der Trauernde darf die erfte Mahlzeit niche von 
dem Seinigen effen, fondern von der Nachbarfchaft 
ſchickt man ihm Linfen und harte Eyer, und es foll 

| Oo auch 

(*) sSepher Minhagim, fol- 13, col, 2. | 
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auch dieſes eine Anfpielung anf die Allgemeinheit des 
Todes fenn, (mie ich fchon oben die Gewohnheit ange: 
führt, da man dag Geficht Der Leiche mit einem Ever» 
dotter einfchimiere,) näbmlidy, fo wie die Eyer und 

-  Linfen rund ſind, alfo gebe auch der Tod bey allen 
Menſchen rund, und verſchone keines. Es muß der 
Trauernde 7 Tage hindurch auf der Erde figen, und 

* feine Schube anhaben, "darf ſich nicht wafchen, niche 
bey der Frau fehlafen, in feinem andern Buche leſen, 
als allenfalls im Hiob oder den Klageliedern eremid ; 
“er darf nicht grüßen, und Feinen Gruß annehinen, und 
in 7 Tagen auch nicht arbeiten, in welchen Die Nach⸗ 
- barn, wenn er arm ift, ibn unterſtuͤtzen müffen. 
“ Wollen dieſe fotches aber nicht, -fo ift. es ihm nach 
drey Tagen fchon wieder erlaube, für ſich im Haufe 
zu arbeiten, und nothduͤrftigen Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, - Yuch darf er fich nicht-barbieren laffen, Feine 
weiße Wafıhe anlegen, und auch nicht Handel treiben, 
es jen denn, daß dadurch gar zu großer Scyade an» 
wuͤchſe, in welchem Falle folcher Durch andere Feute-be- 
‚ trieben werden Fan. Zur Zeit der. großen. Traiter« 
fage ift fein befonderer Pla in der Synagoge hinter 
der Thüre, mo er fid) aud) nody dadurch auszeichnet, 
daß auf feinem Thallis. oben, wo die fogenannte 
Krone ſich befinder, ein ſchwarzer Fleck feyn muß, 
Nach 30 Tagen wird zwar die Trauer'ziemlich aufge— 
‘ hoben, indefjen darf fich bey vem Abfterben des Vaters 
oder der Mutter ein Trauernder in ı2 ganzen Mona» 
then Feine Freude erlauben, im welcher Zeit er duch 
zwey Mahl des Tages, ſtatt des Borfängers in Der 
Schule, vor der Arche, darin die Gefegrollen fich beftin= 

‘ den, fein-Geberh verrichten ri Endlich iſt es feine 
 Pflicye, Zeit feines Lebens alle fahre ein Mahl am 
Sterbetage feines Vaters, oder der Mutter, zu falten, 
Bußgebethe zu verrichten, und auch dag Kaddifch- 
Gebeth zu bethen, um dadurch die eltern — 
| Ä | gluͤck⸗ 


— — 
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gluͤcklicher im Himmel zu machen. Solches muß, 
vwenn es irgend moͤglich iſt, auf dem Grabe ſelbſt, und 
war recht laut geſchehen, Damit die Abgeſchiedenen 
es hoͤren/ ſie zu ihren Vorbittern annehmen, und ihnen 
| * Gluͤck und Wohlſtand zu Theil werden 






| don den heutigen chriſtlichen Leichenbegaͤngniſ⸗ 
fen kaun man zuvoͤrderſt anmerken, daß mit denſelben 
hin und wieder viele unnuͤtze und ſogar verderbliche 
Sewohnheiten verbunden ſind. Alle allgemeine Ge- 
wohnheiten, welche die Einwohner des Staates zum 
Aufwande ‚verleiten, der fie Drucket, verdienen einge> 
fchränfte, und nad) Befinden,.gar abgefchafft zu mer: 
den, wohin die Polizey zu —F hat. Dieſe kann 
zwar gelaſſen anſehen, daß ein Reicher fein Vermoͤ⸗ 
gen anwendet, um ſich allerley Bequemlichkeiten und 
re ae die ſeinem befondern Gefchmacfe, 
oder feinen Leidenſchaften gemäß. find, zu verfchaffen ; 
allein, fie, muß auch eben: diefen Reichen anhalten, 
- feinen Aufwand zit unterlaffen, wenn in gewiſſen be» 
ondern Fällen der minder, reiche Nebenmenſch, aus 
vermeinter Ehrbegierde, dadurd) zur Nachahmung ver- 
leites werden möchte. Hierher gehoͤren auch die koſt⸗ 
fpieligen Leichenbegaͤngniſſe. Würde es jedem Reichen 
geſtattet ſeyn, feine Leiche mie aller der Pracht beyſet⸗ 
& gi zu faffen, als. er. wohl gefonnen feyn. möchte, 
Vermoͤgen dazu aufjuopfern;, fo würden dadurch aud) 
alle diejenigen, welche gleichen Standes mit ihm waͤ⸗ 
ren,’ aber nur.wenig Vermögen hätten, zu ihrem aus 
—Beriten. Berderben oft in die Nothwendigkeit verfegt 
werden, eben einen folhen Aufwand zum drücfenditen 
Machtheil ihrer Hincerbliebenen zu machen; — oder, 
fie würden im entgegengefeßten alle gleichjam öffent: 
lich das Befenntniß ihrer Armuth ablegen, und dar: 
cthun, daß fie nicht einmahl fo viel nachliegen, um ver⸗ 
meintlich ftandesmäßig begraben werden zu koͤnnen. 
| Do5 Sol» 
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"Solche Öffentliche Bekenntniſſe find nach unſerer heu⸗ 

tigen Geſtalt der Welt fo krankend, daß man oͤfters 

eher mit dem aäͤußerſten Schaden und Ruin dem 

Strome folgt, die Mode mitmacht und viele Koſten 
aufwendet, als ſich dem Gerede der Beute ausſehzt. 


Zu folcyer Verſchwendung gehört nicht allein bie 
infleidung der Reichen? fondern auch alle anderwei⸗ 
tige Pracht bey den Begräbniffen felbit, wie aud) die 
nachmablige Trauer. Der Herr von Juſti (*) iſt in 
Hinſicht diefes einer befondern Meinung zugethan, 
und ſcheint die Leichenbegängniffe noch aus dem Gr 
fihtspuncte betrachten zu wollen, mie es zu den Zei⸗ 
ten der Roͤmer allenfalls gefchah. Er ſagt daher: 
Es ift gewiß, daß fie (die Leichenbegängnifle) dem 
Verſtorbenen zu Ehren gefchehen, und viele Völker hät: 
ten fich derfelben zu einer Aufmunterung zu Tugenden 
und Verdienſten für die Lebenden Bediener, indem fie tus 
gendhafte und verdiente Leute durch die Feyerlichkeit ih⸗ 
red Leichengepränges geehret haben. Es ſey micht zu 
läugnen, daß die Sache allerdings einen großen Eindrud 
. auf die Lebenden haben koͤnne; und mirhim fcheine die 
beutiges Tages faft allenthalben zur Gewohnheit werden 
de große Abkürzung aller Ceremonien bey den Begräb: 
niffen, guten Grundfägen eben nicht gemäß zu fel. 
Seines Erachtens muͤſſe man in den verfchiedenen Regie 
rungsformen, hierin auch verfchiedene Grundfäge anne 
men. Kine Republik, welche die Triebfeder der Tugmd 
unter ihren Bürgern aufrecht erhalten wolle, thue nie 
mahls wohl, wenn fie die Begräbniffe ohne afle Ceremo⸗ 
nien, und fo zu fagen, ohne Sang und Klang, zur allge: 
meinen Gewohnheit werden läßt. Sie entzöge ſich dar 
durch ein wirkſames Mittel, die Lebenden zu Tugenden 
and Verdienften aufzumuntern. Aber, mern diefed Mit 
tel wirffom ſeyn follte, fo müßte ed auch mit der aller 
firengften Gerechtigkeit und Umpartheplichfeit ausgeüber 
werden. Eine folche Republik müßte Sirtensigten de 
’ 


) In feiner Polizeywiſſenſchaſt, aten Bandes, 5. 294 
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ben, die ohnedem in einer Republik, welche die Triebfes 
dern der Tugend unverderbt erhalten wolle, unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig ſind; und Diefe Sittenrichter müßten die 
Feperlichkeit des Begräbniffes auf das allergenauefte nach 
den Graden der Tugend und Verdienfte der Verftorbenen, 
beftimmen. (Ein fehr ſchweres Amt! — Aber, aufder 
: andern Seite betrachtet, wie traurig würde ed nicht für 
die Hinterbliebenen feyn, die eine von ihnen auch int To⸗ 
de noch geliebte Leiche fo lieblos wegftecken follten! Könnte 
bey dem Urtheil und der Prüfung niche viel Menfchliches 
vorgeben? — Könnte der Berftorbene vieleicht nicht 
eben fo herzlich tugendhaft als ein anderer feines Gleichen 
geweſen ſeyn, nur daß er mit feiner ftillen Tugend nicht 
prahlte, oder in feinem Leben, vielleicht bey einer zahleeis 
chen Familie, ſich wicht Hffentlich fo mie jener zeigen 
fonnte. — —) Die Armuth ded Berftorbenen muß 
auch Hierin Fein Hinderniß feyn; fondern die Republik 
felbit müßte in diefem alle das Leichenbegaͤngniß nach 
Maßgabe der Tugend und Verdienfte ded Verſtorbenen 
beforgen, welches ohne große Koſten gefchehen Fönnte, 
wenn fie die Sachen und Beräthfchaften zum Begraͤbniſſe 
von verfchiedener Urt unterbielte, und den gröfßeften Bors 
zug auf die größere Anzahl von Leichenbegleitern ankom⸗ 
men ließe, wozu die Mitbürger befehliget werden müßs 
ten. — — Ganz anders verbielre es fich hierin aber in 
den Monarchien. Die Tugend fey es hier leider! nicht, 
worauf die Triebfeder und. der vornehmfte Grund der 
Thaͤtigkeit des Staates anfomme. Es würde demnach 
—unnũutz ſeyn, große Feyerlichfeiten bey den Behräbniffen 
zu unterhalten, da fie felten eine Belohnung der Tugend 
und Verdienfte, fondern gemeinigltch ein Raub der Gunſt, 
des Reichthums und der Macht feyn wuͤrden. Denn, 
ed würde alemahl auf den Monarchen und deſſen Minis 
ſter ankommen, die größeften Seyerlichfeiten für den Uns 
würdtaften zu beflimmen, Eine Macht, die über allen 
Widerfpruch erdaben ift, Fönne felten wirffame und-uns 
veränderliche Mittel zur Aufmunterung der Tugend uns 
terhalten. Die großen Feperlichkeiten bey den Begraͤb⸗ 
niſſen in den Monarshien, dienten daher zu nichts, als 
alten denjenigen gleichen Standes, die wenig Nermögen 
haben, eine große Laſt zuzuziehen, und die Tranerregles 
ments müffen däher ſowohl die Feyerlichkeiten ſelbſt, 2 J 
en 
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den Aufwand dabey, auf alle erfinnliche Art einzufchrän; 


3* 


ken ſuchen. J 
Was nun obiges Project in Hinſicht der Republi—⸗ 


ken betrifft, fo widerſpricht Bergius () demſelben 


mit Recht, und glaubt, daß ſolches ſchwerlich ins 
Werk zu richten ſey. In einer Monarchie hingegen 


koͤnnen in dieſem Stuͤcke bald die zweckmaͤßigſten Ans’ 


ſtalten getroffen, und dem uͤbermaßigen Luxus geſteuert 


werden, wenn es nur der geſetzgebenden Macht wah⸗ 
rer Ernſt iſt, das Wohl der Unterthanen auch auf die⸗ 
ſer Seite zu befoͤrdern. Dieſerwegen wurde in den 

koͤniglichen Preußiſchen Landen ſchon im Jahre 1747, 
eine geſetzliche Einrichtung gemacht, und geradehin 


beſtimmet, wie viel bey dem Abſterben der hohen Stan⸗ 
desperſonen, und derer, die ſowohl mittlern als niedern 


Standes find, von den Nachgebliebenen, oder Erben, 
“ aufdie Beerdigung, an.Gelde gemande werden foll, 
. Die darüber ergangene Verordnung ift folgende: 


| | ’ — * J 

Wir Friederich, vo WGottes Snaden, Koͤnig in 
Preußen ꝛc. ꝛc. Thuu kund and fügen hiermit zu wiſ⸗ 
ſen: Nachdem Wir?bishero vielfaͤltig wahrgenom⸗ 


men, daß, wenn Perſonen, vom hohen Stande ſo⸗ 


Wwohl, als von mittler andgeringer Condition, mit Tor 


de abgegangen, die Unkoſten der Beerdigung fo über: 
mäßig hoch getrieben worden, daf nicht nur die him 


. terbliebenen Samilien und Erben in große Befchwers 
niß, fondern Zum Theil wohl gar in Schulden, und 
‚empfindlichen, ihren: Ruin nach fich ziehenden Scha: 


u 


den, dadurch gefeget blieben; daß Wir dahero für 
hoͤchſt nothwendig erachtet, folchem Mißbrauch fuͤrs 


. Fünftige abzuhelfen, und einem jeden Maaß und Ziel 


gehen Pönne. 


vorzufchreiben, wie weit ev bey dergleichen Ausgaben 


e Vers 


\ 


(*) 8* deſſen Polizey / und Cameral- Wiagasin,. Sten Bandes, 
>, SE 


\ 


Verordnen demnach,‘ und ſtelle als ein beſtaͤndi⸗ 
ges Geſetz, hiermit und in Kraft diefes feſt, daß, wenn 
von nun an, ſowohl in Unſern hieſigen Reſidenzien, 
als auch in allen Unſern uͤbrigen Provinzien uͤnd ren 
den, Todesfälle, beydes männlichen und weibli 
Gefchlechts gefchehen, ‚ein mehreres nicht, als na * 
bet, an Begraͤbnißkoſten verwandt werden foll. + ' 


Wenn nehmlich jemand von adlicher gerkunft, und 
dabey vornehmen Standes, der auch zugleich in 
hoher Bedienung und Character ſtehet, mit Tode 
abgehet: So ſollen deſſen Erben oder Erbneh⸗ 
mere auf ſein Leichenbegaͤngniß und Beerdigung 
überhaupt nicht mebr als Drey Hundert menge 

aler verwenden (*). 

Stirbt ſonſt einer von Adel, derdergleichen Charadter 

nicht bat, defjen gefammte Beerdigungsfoften fol 


len fich nicht höher ale Zwey Hundert Reichsthaler 


belaufen. 

Waͤren es dagegen Perfonen, die zwar nicht von 
Adel feyn, dennoch aber im Bedienung geftanden, 
und einen Charatter gehabt, ‚oder fonft folcher 
Condition geweſen, die man gemeiniglich nicht zum 
ordinären Bürgerftande rechnet, deren Begräbs 
nißkoſten werden böchftens auf Ein Hundert und 
Funfzig Reichsthaler hiermit feſtgeſetzt. 

Alle uͤbrigen Perſonen aber, die mit Tode — 
und vorſtehender Condition nicht geweſen, de 
Begraͤbnißkoſten ſollen nach Proportion ihrer * 
habten Profeſſion und Zerkommens, und zwar der⸗ 
geſtalt eingerichtet werden, daß durchaus ein meh⸗ 

reres nicht, als zum allerhöchften Ein Hundert und 
Funfzig Neichöthaler Darauf verwandt werden, 


Wornach alfo männiglich fich untertbänigft und 
eigentlichſt zu achten hat; Geſtalt Wir denen ſaͤmmt⸗ 
lichen 


¶) Die Srauerfleider der Witte und Erben werden nicht mit 
in die Beerdiqungsfoiten gerechnet; wohl aber die Gebüds 
ren an die Geiſtlichteit, Schule u. dal. EiehDeclaration 
des Traueredicte, vom 24ften Ian. 1747, außgeferzint 
am sten April 1754. ‚Das neuefte Trauerregiement aber, ift 
won 7gen Det. 1797. Sieh den Yır. Trader. ° — 
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lichen Hohen und niedrigen Collegiis Unſerer Lande, 

nicht minder dem Officio Fifei hiermit allergnädigft ans 
befehlen, mit LTachdrucd darüber zu halten, und zu 
‚ vigiliren, daß demfelben überall auf das allergenauefte 

nachgelebet werde. Urkundlich unter Unſerer hoͤchſt⸗ 

eigenhändigen Unterfchrift und aufgedruchtem Königs 

lichen Inſiegel. Gegeben Berlin, den 24ften Jar 


nuarii 1747. Friderich 
riderich. 


(L.S.) 
C. v. Brand. G. D. v. Arnim, 


Der unſterbliche Friedrich machte hier die richtigſte 
Eintheilung unter feinen Unterthanen, und fein AR 
enmerf war nicht anf Ehrenbezeigungen nad) dem 
ode, fondern nur dahin gerichtet, daß der geringere 
und babey reiche Bürger es den wirflichen Männern 
von Verdienſten nicht zuvor thun follte, der Vorneh⸗ 
mere aber, um auch als Leiche noch unterſchieden zu 
werden, fich nun nicht genöthiger fahe, große Sum 
men aufzumwenden, um feinen Rang audy hier über 
den Handwerfsmann, obne N feiner Hinter 
bliebenen, behaupten zu Fönnen. Er Fannte die gro: 
sen Verlegenheiten, worein mandye Familie bey dem 
entftehenden Todesfalle verfegt wird, denn die Koften 
find ungeheuer, fobald man alles für baares Geld neu 
anfaufen muß, und im Grunde höchft unnüß; dem 
leich nach der Proceffion braucht man das allermehre 
Ava den Irauergeräthichaften nicht — Um 
nun ri dem -Unterthan, der bey dem Todesfalle 
manches Mahl ohnehin zerftreue genug ift, unter die 
Arme zu greifen, Damit er in folcher Lage fo wenig der 
Habſucht der Krämer, als fonft unverfchämter Leute, 
die ſich jedes Mahl des Unglücks anderer zum Vortheile 
zu bedienen pflegen, ausgefegt fey; fo ließ erinden he 
fidenz - Haupt: und andern anfehnlichen Städten fer 
ner Lande, die Leichenanitalten zu öffenelichen Anftab 

Ä ten 
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‚ ten werben. Die Leichen: Beerdigungs: und Trauer- 
geräthe verfchiedener Art wurden von einem befonders. 
dazu angenommenen Manne öffentlidy angeſchafft und 
unterhalten, worüber derfelbe unter dem Prädicat alg 
Leichen⸗Commiſſarius auf gewiſſe ‘Jahre conceffionirt 
wurde, während welcher Zeit er die Trauerhäufer für 
ein in dem Falle zu erlegendes gewiſſes Geld allein und 
privative mit allem Noͤthigen, was zum Leichenbenäng- 
niffe gehöret, verfehenmußte. Zum Beyſpiele will icy 
hier die Puncte der Conceflion, und deg Reglemente, 
wegen Einführung des Leichenwagens in Breslau, . 
und in den übrigen ſchleſiſchen Städten, vom ı2tem 
May 1744 anführen (*). | 


Der zu Breslau beftellte Leichen, Commiffarius ver; 
forget nicht allein die Hauptftadt, fondern auch die 
übrigen Städte in Schlefien, mit dem Leichenwagen 
und übrigen Beräthfchaften; zu dem Ende muß er 


1. den Leichenwagen, und alles mas dazu gehöret, 
an Gefchirr, Deden, Trauerausfchlägen in Zäus 
fern, (worunter aber Chöre, Stühle und Bänke 
in den Kirchen nicht begriffen find, als womit fich 
derfelbe nicht zu meliren hat,) in gutem. tüchti> 
gem Stande, auf feine Roften anfcheaffen und uns 
terbalten. | 

2. Behält ein jeder die Freyheit, fich in den Keichens 
begängnifien entweder diefes Leichenwagens zu bes 
dienen, oder auch bep der alten Gewohnheit zu 
verbleiben, | | 

3. Darf der Leichen  Commifjarius fich bey den Bes 
gräbniß = Ceremonien in weiter nichte meliren, 
als was den Leichenwagen concerhniret; und muß 
derfelbe jederzeit den Rirchenvorftehern. befannt 
machen, wer den Leichenwagen verlanget. | 

4. Hat derfelbe ebenfalls mit den — wel⸗ 
che ſowohl bey der Kirche, als auch buͤrgerlichen 
Zechen, bey den Begraͤbniſſen gebraucht zu wer⸗ 

den 


c) Bersi ns, Art. Leichen⸗ und Trauerordnung. 
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den — *— Achio zu ſchaffen, und —— 
ter denſelben nicht den geringſten Eintrag thun. 


5. Gleiche Bewandtniß hat es auch mit den Trauer—⸗ 


bittern und Leichentraͤgern, als welche beyde ein 
jedes Trauerhaus nach Belieben beſtellen kann, 


und darf weder den Bittern noch Traͤgern an ih— 


ren GSebuͤhrniſſen und Accidentien, zum Vortheil 


des Leichen⸗ Commiſſarii, etwas ‚abgesoaen wers 
den; wie denn auch ‚Iesterer im geringiten fich 
nicht zu befümmern hat, ob ein Sarg gefchwieb: 
boget, mit Anöpfen verfehen, oder wie jolcher 
verfertiget feyn möchte. 


6. Sat fich der Leichen, Commifferius mit den Slok⸗ 


kenlaͤutern, ſo ſonſt das Ausſchlagen der Zimmer 
bey der Beerdigung haben, deshalb abzufinden, 
und ihnen die Trauerbeſchlaͤge gegen ‚billige Bde 
zahlung abnehmen, und fich Darüber mit ihnen 
vergleichen müffen. 


. Doch ift den Gloetenläutern dasıenige, fo fie in 


Trauerhäufern an Tafeln‘ und Baͤnken angeſchafft, 
verblieben. 
Stehet einem jeden — vornehmen und 
geringen Standes, Rauf⸗ und Sandelsleuten, 
Kraͤmern, Bold: und Silberarbeitern, Kuͤnſtlern 
und allen honetten Profeſſionen und. Zünften frey, 
ſich dieſes Leichenwagens zu bedienen, gder bey 
ihrer alten Gewohnheit zu verbleiben, nur, daß 
dieſer Unterſchied beobachtet wird, daß bey mitt⸗ 
lern und geringen Perſonen der Leichenwegen mit 
2 Pferden, bey Adlichen, oder adliche Chargen 
Beben mit 4 Pferden, bey Zoben und Stans 
desperfonen aber mit 6 Pferden, fich zu bedienen, 
erlaubt ift. 


9. Darf ein Trauerbaus, welches fich des Keichens 


= 


10. 


wagens fowohl bey ; Öffentlichen als ftillen Beerdis 
gungen bedient, der Schule und Rirche an ur 
Juribus nichts abPürzen. 

Wenn'nun bey einem Leichenbegängniffe der Leis 
chenwagen, ein Zaus, Fluͤhr oder Zimmer, inglei⸗ 
chem eine Stellage, worauf der Sarg ruhet, auch 
wohl bey hohen Standesperfonen der Zußboden, 
mit Schwarz drapiret und belegt wird, "auch fon» 

(tem 
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ſten einige Meubles, ale Gueridons, filberne 
Wandleuchter, ingleichem Marſchallſtaͤbe, vers 
langt werden, ſo werden folgende Gebuͤhren da⸗ 
fuͤr bezahlet. | j 
Sür den Leichenwagen mit zwey Pferden bes 
ſpannet - m 8m irn» 4 Rthle, 
Mit vier Pferden - .- - ie -v. 8 Rtblr, 
Mit fochs Pferden - - - - - 10 Kthlr. 
und darf weiter nichts, weder fuͤr Pferdedek⸗ 
ken, noch fuͤr den bedeckten Leichenwagen, 
Schirrmeifter, oder Anechtetrinkgeld, oder, 
‚wie. es fonften Nahmen ‚haben mag, gefors 
dert, noch —— — ee 
fu Marſchaͤlle, Zeichenbitter und Trds 
Ber SE fonft‘ bey der Beerdigung für 
Leute erfötderlich werden, bleibenden Trauers 
haͤuſern anzuordnen‘ frey. & ! 
Fuͤr einen großen Fluhr oder Thorweg zır Dias 
u, Pin. nn nenn 3 bis 4 Kthlr. 
Suͤr einen ordinaͤren, oder mittlern Fluhr, 
| IRRE: | 2 bie 3 Kthlr, 
Fuͤr einen kleinen Fluhr, ſo nicht tief, oder gar 
Sgmablit - = - = - - 1 Rthir.g Gr. 
TE 2odet I Rthir. 16 Gr, 
©, sür ein ganz groß Gemach mebft Stuhlkappen 
und Tiſchdecken - '- - bis 4.Rtbir. 
— GSuͤr eine Pleine Stube nebft StuhlEappen, 
| nn | 2 bis 23 Kthle, 
Fuͤr eine Rammer - - - 2-22 71 RXthlr. 
Fuͤr Ausfertigung einer Stellage und Unter ſproͤ⸗ 
de, worauf die Leiche im Zimmer ruhet, und 
ſo weit als der Sarg ſtehet, oder vielmehr un⸗ 
ter der Stellage den Fußboden ſchwarz zu 
belegen - - - 12, 16 Gr. bio ı Rileir. 
Fuͤr einen Blaker oder Wandleuchter auf Sils 
berart, pro Süd - - - - -» 2. 2GE 
Fuͤr fchlechte von Blech, pıo Stu - - ı Br. 
Suͤr Marfchallftäbe, po Stu - . - 8 ©r. 
3 Dieſes alles iſt nur in Breslau zu verſtehen; 
was aber uͤber Land, und nach auswaͤrtigen 
Orten verlangt wird, darüber muß ein jedes 
| Trauerhaus fowohl wegen des zu liefernden 
VOek. technol. Enc, LXXIII TH. Pp . Leis 


. 


4), ; 


1) Leichenbegängniß; 
Leichenwagens, als des Traueransfchlagens, 
fidy mit dem Zeichen, Commiſſario vergleichen, 

11. Diefes Reglement muß von allen Religionever: 

| wandten obferviret werden. u Ä 

22. Der Leichen « Eommifferius. ſoll bey feiner Con 
ceffion wider alle Beeinträchtigungen gefchügt 
werden. JF — 

Ein Mehreres hieruͤber ſehe man in dem Artikel 
Leichencommiſſarius, woſelbſt ſowohl, als in den 
folgenden Artikeln, weitlaͤuftiger von den beſondern 
graͤbnißanſtalten, gehandelt wird. 


Dreen loͤblichen Einrichtungen dieſer Art waren aber 
ſchon laͤngſtens in den preußiſchen Staaten genugſame 
rauerordnungen vorhergegangen, Deren: man au 

ſchon eine erneuerte dom 27ften ul. 1720 finde 
Der König Sriedrih Wilhelm hatte mißfällig vers 
nommen, daß audy'diefe außer Ache gelaffen, und in 
vielen Stuͤcken überfchrieten, wurde, wie denn aud) 
zu der Zeit verfchiebene. Anvermandeen in der damah⸗ 
ligen Trauerordnung nicht benannt waren, weshalb 
> biele Irrungen eneftanden, und ftets Anfragen um 
Krläuterungengefchahen. Um folches alles abzuſtel⸗ 
‚ten, erfchien ein abermahliges erneuertes Edict, d. d. 

Berlin, den 2often May 1734, welches feinem we 

ſentlichen Inhalte nach aus folgenden Sägen befteht: 

. Wenn eine Trauer über den tödtlichen gintritt ge 

kroͤntor Zaͤupter, oder der Prinzen und Prinzels 

innen des Rönigl. Preuß. Zauſes fich begiebet, [0 

= Soll jedes Mahl die Art- der Trauer und die Zeit 

doerſelben befannt gemacht werden. 

— 2, Die Zeit der Trauer in den Samilien der Roͤnigl. 
Preuß. Unterthanen über ihre Angehörigen, fol 
von dem Tage-an gerechnet werden, da die ver⸗ 

| ftorbene Perfon das Zeitliche verlaffen bat. 

3. Wenn Rinder. das zwoͤlfte Jahr uͤberlebet haben, 
fo trauern die eltern ibrentwegen drey Mona⸗ 
the, Sterben aber Kinder noch vor dem u. 
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‚ten Sabre, fo foll von den Aeltern gar Feine Trauer 
. ‚angeleget werden, ER 
4 Die Rinder follen die Trauer über ihre verftorbes 
“men rechten. Aeltern, Groß: und Oberältern, 
fechs Monatbe lang tragen; ihre Stiefältern aber 
gleich einer Muhme, nur drepyfig Tage betrauern. 
5. Eine Wittwe ſoll ihren Ehemann ein. Jahr, und 
länger nicht, betrauern; der Ehemann aber fol 
die Trauer ber feine mit Tode abgegangene Ehe⸗ 
genoſſinn mach Verfliefung von fechs Monathen 
wieder ablegen. 
6. Die Schwiegerältern follen Tänger nicht, als eben, 
| falls nur ein halbes Jahr, betrauert werden. - 
7. Wer von jemanden zum Univerfal; Erben oder 
'" " Legätario eingefegt ift, hat die Srepheit, die Trauer 
über deffen Tod, bis zu Ende des fechsten Mo: 
nathes fortzufegen. Ä 
8. Die Trauer über einen rechten Bruder, oder 
weiter, oder über einen Schweftermann und - 
 Schwägerinn, muß nicht länger als drey Mona⸗ 
the währen. 
9. Alle übrigen Verwandten und Angehörigen, wor, 
‚unter auch die Stiefgefchwifter zu rechnen, fie 
mögen in folchem Grade der Blutsfreundfchaft 
I Voper Schwägerfchaft ftehen, wie fie wollen, müfs 
5 fen bloß dreyßig Tage lang betrauert werden. 
10. Es fol auch niemand, wenn in feiner Samilie-ein 
Trauer entfteht, es fep wegen Xeltern, Schwies 
geraͤltern, Ehegatten, Geſchwiſter und anderer 
Verwandten, noch ein Uiniverfal, Erbe, oder Le- 
gtarius, feine Carofjen drapiren, oder feine Pferde 
und Zimmer mit Schwarz bebängen, noch fein 
Zausgeſinde oder Bedienten bepderley Befchlechts 
in Trauer Fleiden, und ihnen dazu weder Geld 
noch fonft etwas gereicht werden (). 


Pa, Diefe 


7.48) Es hebt Die vorher angeführte Verordnung von 1744 im 
— ht des Drapirens und des Schwaribehaͤngens der 
immer, diefe nicht auf, denn bier wird von der wirklichen 
auer /wach dem Begraͤbniß, und in jener vom der Zeit, da 

Die Leiche nach über Der Erde fiebt, gereber, 
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Dieſe Trauerordnung verbindet alle und jede Un⸗ 
terthanen ’ Ausnahme, und auf die Uebertretung 
derfelben ift eine fisfafifche Strafe von hundert, bis 
taufend Thaler, nach Beſchaffenheit der Perfon und 
Berimögensumftände des Lebertreters, geſetzt. 

+ Der Herr Hof: Cammerrach Bergius mache über 
diefe „_ alg mehrere Trauerordnungen eine nicht 


zu verwerfende Anmerfung, wenn er fagt: 
„Saft alle Edicte wegen der Trauer, die man in alt 


„dern Staaten antrifft, haben die. Ubfürzung dee Trauer: 


„heit wicht außer Augen gelaffen. Alldin, man hat nicht 


„, „zugleich auf einen Umftand Betracht, genommenz melcher 

. ‚mdiefe Abkürzung gänzlich ————— Sobald man 

‚ „uähmlich wicht den Veränderungen hr der. Trauer vor 
t 


„beuget, welche die Mode nie unter einzuführen, fo 
„iird durch diefe Abfürzung an den Unfoften felbft wichtd 
Igeſpart. Es iſt wohl ohne Zweifel gleichgültig, ob es 


„erlaubt iſt, die tiefe Trauer nur .g oder 12 Wochen, oder 


„ein halbes Jahr, zu tragen. Wenn.die Mode eine zwey⸗ 
„bi dreymahlige Veränderung der Trauer .einfährs, fo 
„werden dennoch alte Unkoſten dazu erfordert; gefeht, 


Zdaß eine jede Veränderung nur drey oder. vier, Wochen 
„getragen werben kann. Daher folten die Traperregles 


— 


„ments entweder gar keine, oder doch nur ſolche Veraͤu⸗ 


„derungen ber Trauer zulaffen, die wenig Aufwand. ver 


Lesteres ift der Fall in Mediienburg : Schwerin, 


wo durch eine Patentverosdnung vom zgften Octo⸗ 
ber 1792, die ſchwarze Kleidung als Trauer gänzlich 


verbothen worden, um auf foldye Weife den Lurus 


ei einzufchyränfen, und die Samilien großer Ausgaben zu 


überheben. Was die Leichenproceffion betrifft, fo ift 
dag eine Sache für, ſich, allein getrauert wird dort 
von den Männern nicht anders als mit einem Flore 


„ am, den Arm, und von den Damen.nur bloß mit einem 
ſchwarzen Bande, entweder am Kopfe, oder an den 
‚ Kleidungeflüfen. Die Dauer der Trauerzeit.ift eben- 


falls fehr eingefchränfe, fo daß die Jängfte fich nme] 
ven 
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drey Monathe erſtreckt. In Hinſicht der Hof und 


Landestrauer ift es aber nody bisher bey dem Alten ges 
blieben, welches der Verbindung wegen mit ausmär- 


tigen Mächten für das erfte auch wohl noch nicht abge 


ändert werden kann. 
Dieſe in aller Hinſicht vortreffliche mecklenburgi⸗ 


ſche Verordnung, die and) in andern Staaten nachge⸗ 


ahmt zu werden verdient, hatte, wie ſchon geſagt, den 
Zweck, den fo ſehr uͤberhand nehmenden Luyxus zu un⸗ 


terdruͤcken; allein, wenn fie gleich im $. 1. die ſchwarze 


' Kleidung gänzlich zwar als zwecklos bey dem Character 


- eines Trauerzeichens verwarf; — fo war doc) nichts 
darüber disponiret, wie es mit der Peichenproceflion — 
mit der Folge — mit den Trägern, und allem derglei« 
„chen, in Hinſicht der Kleidung gehalten werden follte. 
- Das Publifum hielt alfo doch dafür, daß des Wohl⸗ 


ftandes wegen bey dem Leicdyeribegängniffe ſelbſt, al- 
les ſchwarz feyn muͤſſe. Es blieb alfo doc) die Gele 
legenheit zum Aufwande in der Art, da man doch 
einzig und allein zum Leicyenbegängniffe fic) ſchon 
ſchwarz ankleiden mußte, indem die Leichenproceſſions⸗ 


‘ patrioten denjenigen gewiß verfpotten würden, der mit 
"einem andermeitigen Kleide und nur mit einem bloßen 


Slor um den Arm zuc Leichenbegleitung fommen 


"würde; Denn es ift dort nicht Fa ‚gebräud)s 


lich, den Leichen mie ſchwarzen Mänteln zu folgen, 


worein man fich fonft noch wickeln Fonnte ; welche aber, 
wenn man fich dergleichen um einer Leiche willen an⸗ 
= fchaffen muß, auch Koften erfordern, . und dann viel 
* leicht wieder in 20 Jahren nicht gebraucht werden. 


Die Juden, und an vielen Otten die Bauern, männ- 


fichen Gefchlechts, kuͤmmern ſich eben nicht bey der 
-"Zrauerfolge um die Farbe ihrer Kleider. Vielleicht 


liegt es auch nur an unferm, an der ſchwarzen Farbe 

fo fehr gewoͤhntem Auge bey der Leichenproceflion, 

fonft möchte man auch wohl eben fo. gut in jedem an⸗ 
Pp3 dern . 


F 
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dern Kleide nachfolgen koͤnnen. — Das Weitere vom 
Trauerweſen ſehe man im Artikel Trauer. | 
Schon längft wurde man im Öeftreichifhen auf 
Die Leichenbegängniffe aufmerffamer, und man ger 
‚tete diejelben, fo wie fie —* vollfuͤhrt wurden, nicht 
allein in Abſicht der Begraͤbnißplaͤtze ſelbſt, ſondern 
auch wegen des dabey — Luxus, als eine 
dem Voike ſchaden koͤnnende Sache. Denn Politiker 
und Theologen fingen ſchon ſeit geraumer Zeit an, hin 
und wieder die Stimme der Arzneykunſt nicht nur zu 
—* ſondern auch dem phyſiſchen Wohl der Geſell⸗ 
chaft gemaͤß darnach zu handeln. Daher iſt die An⸗ 
erkennung der Schaͤdlichkeit des Begrabens der Tod⸗ 
ten an, oder zwiſchen bewohnten Plaͤtzen, in Bir 
- ben, und nabe an den Rranfenhäufern, Spitaͤlern 
dgl. eben fogar neu nicht. Eszeigte Hottinger(*), 
ein Theologe des we ſchon, daß es 
wider den Zweck der Kirche ſey, Todte darin zu begra⸗ 
ben. Dieſen ſtimmte aus mediciniſchen Gründen 
Muralto (**) faſt in eben der Zeit bey, und bewies, 
daß dadurch die Luft verdorben und fchädlidy werde; 
und Thomafius (***), der fonft fo manche aͤngſtliche 
| ‚per patee, verabfcheuere die Gewohnheit, Leichen in 
den Kirchen beyzufeßen, ſo fehr, daß er fie — 
als eine Handlung wider das Recht der Natur zu be⸗ 
trachten ſchien. 

Es haben aber unfere Vorfahren die vielen beſon⸗ 
dern Gebräuche und FeyerlichFeiten mit den Leichen: 
begängniflen , theils um der allgemeinen Sicherheit 
der Menfchen willen, theils um den Verſtorbenen 
Ehre zu erweifen und Belohnungen nach dem Tode zu 
ertheilen, und auch theils um den Kirchen und = 


(*) Diflert. de fepultura mortuorum, $. 37. - 
(**) Colleg, Anatom, lect. 3. 
 -(***) Inflit. iaris divini. ch. ul. - 
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chenbedienten beſſern Unterhalt, oder gar Vortheil, 
zu verſchaffen, verbunden. Aus dem erſten Grunde 
entſtanden die Geſetze unter verſchiedenen Nationen, 
(movon im Vorhergehenden ſchon gehandelt worden,) 
daß die Verſtorbenen nach einer beſtimmten und feſt⸗ 
geſetzten Zeit nur begraben werden durften, während 
welcher fie dann zur Öffentlichen Schau flanden, da⸗ 
mit niemand lebendig begraben, aber auch ein etwani- 
ger Meuchelmord nicht unterdrückt würde. Der 
goeyte Grund war die Ehre, oder, wie. Herr Juſtiz⸗ 
rath Möfer fage (*): 

„Die fogenannte feßte Ehre, welche Verwandte, 
„Freunde, Verehrer, Amtsgenoſſen, und andere Frey⸗ 
„millige, den Verſtorbenen erzeigen; indem man mit eis 
„ner Begrabung ohne Gefang und ohne Klang obngefähr 
„co vlel ausrichten wollte, als wir mit dem Zuchthaufe, 
„Eine vermänftige Politif (fage er weiter) ſchuf den drit— 
„ten Grund, Man fab, daß die Menfchen in jeder Ehren: 
„lache großmuͤthiger und freygebiger, als in einer andern 
„imaren, und wie man zum Unterhalte der Armen, der 
„Kirchen und Kirchenbedienten, nicht gleich förmliche 
„Steuern ausfchreiben wollte, auch vielleicht nicht das 
„wahre Berhältnif getroffen haben würde, fo fuchte man 
„die Ehre zu reizen, und diefer eine milde Beyfteuer abjus 
„nemwinnen. Auf eine gleiche Art hoffte man bey dem 
„Leihen einen Beptrag zum Unterhalse der Armen und 
„Schulen zu erhalten, und die Erfahrung hat gezeigt, 
„daß die Nolizen ihrem Zweck nicht verfehlt habe. nd 
„da der Mensch nur ein Mahl ftirbe, fo hatte der Staat 
„keine zu defchwerliche Laft daraus zu befürchten. 

„Alle diefe wichtigen Vortheile fürchter man zu vers 
„Ieren, wenn die Grabfiätten außerhalb der Kirchen und 
„der Stadt angerwiefen würden. Man fürchtet, die Lei⸗ 
„ihenbegleitungen würden bey dem weiten Ziege und ben 
„Ihlimmen Wetter befchwerlich werben, und. fich daher 
„vermindern. Man Er die Ehre würde ihre Rei: 

k Pp4 „sung 


(*) Bertinifhe m ſchrift Gebr. magazi 
— — 
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jung verlieren, und jeder ſich zuletzt mit einem ſchwar⸗ 
zen Leichenwagen in der frühelten Diorgenftunde zur Ru⸗ 
„be bringen laffen. 

„Unfere heroiſchen Kameraliften (fährt er ferner fort) 
„wuͤrden fich vielfetcht darüber wegfegen, und fich wohl 
Igar freuen, daß alle diefe eiteln Ausgaben vermieden, 
„die Heiratben, wenn die Haushaltungen folchergeftalt 
„erleichtert würden, vermehrt, und alle Kräfte bloß zu 
„ihrem Bortheil geſpannt würden; fie, die hier gleich 
„Aberglauben und Thorheit in ihrem feyerlichen Gewans- 
„de entdecken, die Kirche und ihre Bedienten eines froms j 
„men Eigennutzes befchuldigen, und die Leidenfchaften 
„der Menſchen mit Ausfchluß aller andern befteuern wols 
„ien; fie, die noch neulich in einem Lande, aus oͤkonomi⸗ 
„Ichen Gründen, die Kreuze und die Kronen der Gräber 
„und Saͤrge verboten, und damit einen allgemeinen Aufs 
„fand unter dem Molfe erweckt haben. Allein, dergleis 
„ben großen Männern-ift nicht immer fiber zu folgen; 
„und ed war für die Kirche, welche dafelbft die Kronen 

„anf alterley Art zu vermiethen, und für dad Kreuz auf 
„das Grab etiwad zu genießen hatte, ein jährlicher Schade 
„von 100 Thalern, der dort auf eine für die Einwohner 
„läftige AUrt.erfegt werden mußte, 

„Alte drey Abfichten Finnen füglich erhalten werben, 
„wenn die Leiche vor wie nach aus dem Sterbehaufe abs 
„geholet, fodann nach einem Furzen oder langen Umgange 
„in die Kirche gebracht, bier entweder mit,” oder ohne 
„Muſik empfangen, und dann, nachdem man alles, was 
„man dabey in der Kirche vornehmen will, vollbracht, 
„oder noch während der Zeit von den Trägern zur Kirche 
„hinaus, und entweder auf den Schultern, oder zu Wars 
„gen, ohne andere Begleitung, auf den Kirchhof außer 
„der Stadt gebracht wird, Hierdurch wird nicht allein im 
„der ganzen Defonomie unferer Borfahren nichts geſtoͤrt, 
„fondern auch noch den Begleitern wenigftend die Hälfte 
„des Ungemgchs — a, die Leichenabfuͤhrungen 

Fkoͤnnen anf dieſe Urt noch feyerlicher gemacht, die Pers 
„ſonalien wieder eingeführet, noch: mehrere Gefänge, als 
„oft im Megen gefchehen fahn, gefungen, die Gemüther 
„der Trauernden zum Dpfer für die Armen gerührt, und 

»die Thraͤnen der Leidtragenden, deutlicher, ald bey unges 
„Kümen Werter unter freyen Himmel, bemerft — 

| „Hallen 


— 


* 
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„Fallen Seuchen und Krankheiten ein, welche eine mins 
„der feyerliche Abführung erfordern: fo wird ein ſoge⸗ 
Znannter Lügenferg dazu dienen, und für die Begleiter 
„eben die Erinnerungen erwecken koͤnnen, welche er in ans 
"dern Fällen erweckt. 

„Uebrigend kann, um der guten Meinung der Mens 
„Ihen in billigen Dingen nicht® zu entziehen, dem Got⸗ 
„tesacker außer der Stadt eben die Heiligkeit und Sicher; 
Zheit mitgerheilet werden, welche der in der Stadt hat; 
‘ „und gewiß läßt fih ſolche an einem völlig umfchloffenen _ 
„Drte beffer, als. hier, erhalten, mo ein gemeiner Weg 
‚ „darüber geht. Hier wird mancher bald auf diefe, bald 

„auf jene Art in feiner Ruhe geftört, und Feiner würde 
„auf feinem Grabe eine Roſe ohne Gefahr blühen laffen 
„eönnen. Die Ruhe ift hier wicht fo il und fo ficher, 
wwie es die weiche Wehmuth ihrem-Beliebten wuͤnſchet.“ 

Dergleichen Grundſaͤtzen zu Folge wurden unter 
der Regierung des Kaiſers Joſeph des Zweyten, alle 
Degräbniffe zwiſchen bewohnten Plägen, inKirchen und 
Gruften in den geſammten öftreichifchen Staaten ab», 
geſchafft; und diefer Verordnung gemäß hob man auch 
alle innerhalb Wien befindliche Kirchhöfe auf. Man 
erwählte ftatt deren vier große Pläße außerhalb der 
Wahrunger, Wiägleinftorfer, St. Marxer, und 
Gumpendorfer Linie, zu neuen Gottesädfern. Die 
Leichen werden des Abends nach ihrer Pfarrficche ge- 
bracht, dort eingefegnet, und des Nachts durch eis 
nen eignen dazu beftellten Wagen unentgeltlicy nach 
dem Degräbnißplaße gefahren, dort in ſymmetriſcher 
Reihe 6 Fuß tief begraben, und mit Kalf wohl über- 
fireuet. Das Augenmerf des Kaifers war nicht fos 
wohl auf die Geſundheit feiner Unterthanen gerichtet, 
als aud) auf die gänzliche Dämpfung des Luxus bey 
den Leichenbegängniffen, und e8 ergieng daruͤber nach« 
folgende Verordnung: . I | 


m Hof 
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—Hofdecret vom 23ften Auguſt, 
|  publieirt in Böhmen am aten Gept. 1784. ' 


. Ks follen von nun an alle Gruften, Rirchhöfeoder 
ſogenannte Gottesaͤcker, die fich immer in dem 
— Umfange der Ortfchaften befinden, gefchloffen, 
‚und ftatt folcher diefe außer den Ortſchaften 
in einer angemeffenen Entfernung ausgewaͤhlet 

werden. 5 

2. Sollen alle und jede Leichen, ſo auch Pünftighin 
von ihrem Sterbhaus nach der legtwilligen Ans 
ordnung der Verftorbenen, oder nach. Veranftals 
tung ihrer Angehörigen, per Vorfchrift der 

Stolls und Conduits /Ordnung, bey Tage, oder 

er auf den Abend in die Rirche getragen oder gefühs 
zei, fodann nach abgefungenen gewöhnlichen Rirs 
chengebetern, eingefegnet und beygefegt, von dans 

nen aus aber bernach von dem Pfarrer in die aus 

Ber den Ortſchaften ee Freidhoͤfen zur Ein⸗ 

grabung ohne Gepraͤnge, uͤberbracht werden. 
Wäre zu dieſen Freidhoͤfen ein der Volksmenge ar: 
gemefjener binlänglicher Plag zu wählen, welcher 
keinem Waffer ausgefegt, und fönften von einer 
folchen Erdgattung fey, die felber die Faͤulung vers 
bindere. Wäre nun diefer Grund ausgefucht, ſo 

. fep folcher mit einer Mauer zu umfangen, und 

mit einem Kreuze zu verfehben.. 

4. Da bey Begrabung Fein anderes Abfehen feyn koͤn⸗ 
ne, als die Verwefung, fobald ale möglidy zu bes 
fördern, und folcher nichts hinderlich wäre, als 

| die Eingrabung der Keichen. in einem leinenen 

Sacke, ganz bioß, obne Rleidungsftücen einges 

nähet, fodann in die Todtentruhe (") geleget, und 
| in 


3 


(*) Ich babe mich im Vorhergehenden fchom verfchiedene Mahle 
es Wortes Trube bedient. Hr. Pred, Stofc ſagt dars 
über: (Verfuch in richrigee Beftimmung ıc. Th. 2, 5. 
375.) » Das Wort Traube if in den mitternächtlichen 65 
„vinen von Deutſchland behnahe gar nicht befannt, im 
„ber Schweiz aber und andern Orten von Oberdeurichland, 
„wird es von allerley Behaͤltniſſen gebraucht, Dan fagt: 
„Eine Truhe die ein Knecht oder Magd bar. lud 


„Friſch führt Die Wörter an: Kine Truhe, worin man 
| „Sand 


- 5 in folcher auf den Sottesacker "gebracht: werden 
: follen; fo foll- 


5. bey diefen Rivchböfen jederzeit ein Braben von 


6 Schuh tief und 4 Schuh breit gemacht, die 
dahin gebrachten Zeichen aus der Truhe: allezeit 
herausgenommen, und wie, fie in den leinener 
Sad eingenähet find, in diefe Grube gelegt, mit 
ungelöfchtem Ralf uberworfen, gleich mitider Er⸗ 
de zugedeckt werden. Sollten zu gleicher Zeit meh⸗ 
rere Leichen anfommen, fo Fönnten mehrere in 
die nähmliche Grube gelegt: werden, jedoch fep 
obnfeblbar die Veranftaltung zu treffen, daß jeder 
Graben, in welchem todte Rörper, gelegt werden, 
alfogleich in fo weit Körper liegen, in dee naͤhm⸗ 
lichen tZacht wieder ganz mit Erde angefüllt und 
zugedeckt werde, auf welche Art dergeftalt fortzus 
fahren wäre, daß jederzeit zwifchen den Gräbern 
ein Raum von 4 Schub zu laſſen fey. 


6. Zu Erſparung der Roften wäre Die Veranlaffung 


7. 


jr aber nennt mau auch im mördli 


zu treffen, daß jede Pfarre eine ihrer Volfsmenge 
angemefiene Anzahl gut gemachter Todtentruben, 
von verfehiedener Größe ſich bepfchaffe, welche 
jedem unentgeldlich darzugeben ſey; follte aber 
dennoc) jemand eigne Todtentruhben vor feinen 
verftorberien Verwandten fid) beyfchaffen, fo wäs 
re es ihm unbenommen; jedoch Fönnten die Lei- 
chen nicht mit den Truhen unter'die Brdegebracht 
werden, fondern müffen aus folchen wieder her; 
alisgenömmen,: und diefe 3u andern Keichen ger 
braucht werden, Er — | 
Solle den Anverwandten oder, Sreunden, welche 
der LTachwelt ein befonderes Denfmahl der. Liebe, 
der Kochachtung oder der Dankbarkeit por ‚den 
Verftorbenen darftellen wollen, allerdings geſtat⸗ 
tet ſeyn, diefen ihren Trieben zu folgen, und gafe 

wären 


„Sand führer. Die beiten Truben unferer Rleinoden, 
„Bine Todten: Trube, für ein En — Meines Wii; 

yen Deutfchlande den; 
enigen Kaften, worin bey großen Bauten Sand gefahren 
wird, eine Trude, nicht Trubes und der gemeine Mann 
fpriche folches Truge, aus. 
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note: lediglichian dem Umfange der Mauern zu 
2: errichten, nicht aber auf den Rirchhöfen zu fegen,* 
r 7 "eins allda Eeinen Plag zu benehmen. 
8. Da endlich ‘alle Gruften und Begräbniffe in den 
-  fämsmtlichen Rlöftern; dann die fogenannten Kalk⸗ 
ruben und Schachten bey den Spitälern;, Barmıs 
rt ihperzigen Brüdern und Blifabethinerinnen nun aufs 
Moͤren, und alle allda Verftorbene ebenfalls auf 
deujenigen Sreiohöfen derjenigen Pfarre, wohin 
“ fie gehören, begraben werden: müffen, ſo follen 
dieſe Rlöfter und Spitäler wegen Entfchädigung 
der Todtengräber für ihre Mühe mit felben ein 
billiges AbFommen treffen, und: jene Pfarrfirchs 
‘  höfe, in deren Umfang diefe Spitäler und Kloͤſter 
1 ..Hiegen, nach der Erforderniß größer gemacht wers 
e.. den. Welcher allerhöchfter Befehl zu jedermanns 
2, MWiffenfchaft und deſſen IZachverhalt hiemit bes 
annt gemacht wird. Ä 
Den oͤſtreichiſchen Unterthanen fchien aber diefer 
Befehl nicht der willkommenſte zu feyn, und es mach- 
ten die Kreisaͤmter verfchiedene Schwierigfeiten, die 
- aberiim Grunde weiter nichts fagten, als daß fie ſich 
nur ungern diefer Öfondmifchen Begräbnißart zu ber 
dienen Luft Härten. Daher gefchahen auch verfchiedene 
‚ und. öftere Anfragen, und es wurden wiederholentlich 
Belehrungen gefordert, worauf es denn in einer derfele 
ben (Prag vom 10 December 1784,) auch heiße: 
. Und da wiederholte Anfragen gefchehen, wie es mit 
jenen ‘Zeichen zu halten fey, die in der Gefahr adfzus 
‘ berften, oder wirklich fchon großen Geſtank von fich 
geben, fo find die Seelforger dahin anzuweifen, daß 
in derley befondern Jällen die Todtentruben fo einzus 
richten find, damit der Rörper, ohne die Truhe -ganz 
zu Öffnen, in das Grab gefenfet, die Todtentrube aber, 
wie bereits die Weifung gegeben worden, fogleich vers 
brannt würde (*); und weil zu Einwidelung des Koͤr⸗ 
‘pers 


ı ..49 Solche Belehrung geſchah von Prag unter dem tem Oetob. 
1784, wo befohlen ward: wenn Pocken oder andere anſtek⸗ 
ende Krankheiten graffiren follten, fogleich Die Drube, Das 

m 


| Leichenbegaͤngniß. 505 
„. Pers Peine neue Leinwand erfordert wird, und dazu alte 
fr — —— werden kann/ fo — die 
BSexſchaffung derſelben den Unterthanen nicht ſchwer 

zu fallen. Non nn bu LEN 

Der Kaiſer fah aber, daß diefes Dekrets wegen 
"feine Unterthanen —— untubig w de, 
und fand ſich daher bewogen, vermittelſt eines Zoſde⸗ 
rets vom zojten Januar 1785), vorige Verorönung 
„wieder aufzuheben, in welcher Hinficht er. das ©, 483, 
2:3 ‚angeführte Handbillet fchrieb. Vielleicht aber 
rü ten den gutgemeinten Abfichten des Kaiſers fic) 
— rn reisten in dert Weg gelegt Haben, 
wenn man.das Volk, (fü wie es erhaupt auch 

 Staatsmarime iſt, nichemit einem Maple alles zu bes 
lürmen, was. man auch fonfh dennoch gänzlich, abzu⸗ 
ſchaffen gedenft, damit die Gemuͤther nicht zu ploͤtzlich 
beunruhigt werden) allmaͤhlig auf dieſe Gebräuche zu 
entken geſucht hätte. Es find, um den Luxus bey 
den Beicheibrgängniffen "einzufchränfen, auch’ in'hn« 
dern Ländern verjchiedene , Verordnungen sergangen, 
die auch felbft auf die Holzerfparung Bezug hatten, 
indem e8 nicht einem jeden erlaube murde, mit einem 
eichenen Sarge begraben zu werden, noch viel weniger 
eine eichene Pfofte, oder ein Kreuz auf dus Graß zu 
‘ ———— foldyes beſonders vormahls in Meklenburg 


u — 
« 
—— 
M 


de war; wobey zugleich auch die verfchidenderifche 
- Einkleidungsarten der Todten mit Kattun u.dgl, ganze 
ſich Ünterfagt wurden, und es ging, folches alles jebr 
gluctlich durch». Zu dieſem Ende erfchien im Jahre 
1794 in den Koͤnigl. Preuß. Staaten folgende Ver⸗ 
ordnung (*): | 


4 Wir 
es 


in die Leiche sum Grabe gebracht worden, auf der Slelle 
su verbrennen. — | | 


(*) .Kdictenfammi. 90111794; No, XXXVL ee —— 


U Beichenbegmgniß, — 


— 


"Wie giebt Wilgelm,, von Göttes (Baden, 


Bönig von Preußen sc. ꝛc. Thun Lund, und fügen 


Hiedurch Zu wien: Da das Bekleiden der Todten, 


und das Ausfchlagen der Särge noch haͤuftg mit feider 


2: nem und baumwollenen Zeugen, mithinmit Zeugen ges 


\ 


» 4 - ’ A 
Seide ausgenommen, aus ausländifchen Materialien 


* 


hiehet, die, einen bis jetzt unbetraͤchtlichen Theil von 


pirfertigt werden, wodurch der einlaͤndiſchen Induͤ⸗ 


129 
aa ſtlie eim anſchnlicher Abbruch geſchiehet; fo haben 


ir zum allgemeinen Beſten des Staates, und um Un— 


Her einlaͤndiſchen Leinen⸗ und Wollenzeug⸗ Fabriken 


t 


‚einen größern einländifchen Abſatz zu verfichern,, für 
gut gefunden, hierunter um fo mebr eine Aenderung 


Ju treffen, da Unſern einländifchen Leinen: und Wol⸗ 


= Tens Sabriten aus einlämdifchen Produkten, näbmlich 
aus Slachs und Schafwolle, fo gute und preiswürdige 
Zeuge und Waaren liefern, daß jedermann, ſowohl 


9er Reiche, als der Minderbemittelte, nach feinem ders 


mögen und Gefallen, die zum Befleiden der Todten 


; und Auefchlagen der Särge erforderliche und verlang⸗ 


5 
— 


te leinene und wollene Zeuge erhalten kann. 


Wir befehlen daher hiedurcht 
,. z —3 L f 


Daß von Befanntmachung diefer Verordnung an, das 


: DBebleiden der Todten und Ausfchlagen der Saͤrge bey 
. ‚jeder Leiche, ohne Unterfchied der Perfonen und des 


Standes, in Unfern gefammten Ländern, von einläns 


Difchen wollenen Zeigen, oder einländifcher Leinewand 
| geſchehe; alfo hinführo dazu Peine feidne, halbfeidene, 


baumwollene, oder überhaupt andere, ale aus Slachs 


aoder Schafwolle verfertigte, Waaren, gebraucht wers 
den ſollen. a 


IL 


52 geben Wir nun zwar zu allen Unfern getreuen Va⸗ 


— 


ſallen und Unterthanen das Vertrauen, daß ſie die hie⸗ 
bey zum Grunde liegende landesvaͤterliche Abſicht nicht 
verkennen, fondern fich vielmehr diefer für Das Ganze 
wohlihätigen Anordnung ‘gern unterziehen werden, 
Wir fegen jedoch hiedurch feſt: daß, wenn — ver, 

offen, 


hoffen, irgend jemand gegen dieſen Unſern hoͤchſten 
Willen handeln, und dennoch Leichen in ſeidne, baum» 
wollene, oder andere, als aus Slachs und Schafwolle 
‚. merfertigte, Zeuge gekleidet, zur Erde beftatten, oder 
 Särge damit ausfchlagen follte, derfelbe für jeden En 
 #tapentionsfall, nach Befchaffenheit feines Standes 
und Vermögens, und der dazu verbrauchten verböte: 
nen Zeuge, in zehn bis einhumdert Thaler Strafe ge; 
nemmen, ‚und diefe Strafe nach Abzug des dritten 
Theiles für, den Denuncianten, bloß) zum Beſten Der 
Armen Caſſe Desjenigen Ortes , in avelchem die Beer⸗ 
disuns geſchehen ift, angewendet, und berjelben bezah⸗ 
let werden ſoll. u, ’ . iz e 


Wir befeb n demnach Unferm General; Directoxgio, 
und dem in Schlefien dirigirenden Miniſter, diefe Ver- 
ordnung tiberall zu jedermanns Wiffenfchaft Sffentlich 

"su publiciren und bekannt zu machen, und die nöthis 
gen Verfügungen zu treffen, daß die hierin enthaltenen 
‚Morfchriften, mach der Localität einer jeden Provinz, 

| er wenbang gebracht werden, auch Unſere 
mmtliche Krieges⸗ und Domänen: Rammern anzus 
wei n, daß fie hierunter das Erforderliche verfügen, 
und in Lontraventions > Sällen verfahren, wie denn 
auch Unfere Regierungen und Landes-Juſtiz⸗Colle⸗ 
gia fich ihres Ortes darnach zu achten haben. | 
Urkundlich haben Wir diefe Verordnung böchfteis 
genhandig umterfchrieben, und mie Unferm Rönigl. 

—— bedrucken laſſen. So geſchehen und gegeben 

zu Berlin, den gten April 1794. | 


| Friedri Wilhelm. — 
— — 


v. Blumenthal. v. Carmer. v. Soym. Sch. v.Zeinig. 
v. Werder, v. Arnim. v. Voſt. v. Struenſee. 


c 


A 
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,... Don den Leichenbegängniffen der im Kriege de- 
bliebenen, fo wie überhaupt der Militärperfonen, und 
ben dabey gebräuchlichen Honneurs, Fann man Th.L. 
©. 3 1, f99:; im Artikel Kriegesbegraͤbniß man. 

ss 


GB Leichenbegleiter.: 


Es iſt auch: in den vorhergehenden Theilen fchon vieles 
abgehandelt: worden, welches ſich theils im Allgemei« 
nen auf das Leichenweſen bezieht, und theils auch uͤber 
manche befondere hierher gehörige Gebräuche genug⸗ 
ſame Auskunſt giebt. ag num noch hinzu zufügen 
‚ft, findet man ausführlicher und umfländlicher in fol« 
‚. genden Artifeln, vom Leichenwefen, - VER 
Keichenbegleiter; find diejenigen Perfonen, welche ei⸗ 
ner Leiche zu Grabe folgen, und es ift hierüber im vo⸗ 
rigen Artikel ſchon Verſchiedenes von verfchiedenen 
Nationen geſagt worden. Man’ ladet heut zu Tage 
bey ung die —— zur —— in ehema⸗ 
igen Zeiten aber folgte man von felbft, wenn man der 
Leiche noch eine Ehre erweifen wollte... Auf demLande 
.: folgen gewoͤhnlich Männer, Frauen, Juͤnglinge ‚und 
» Mädchen den Leichen mach; in den Staͤdten aber be- 
ſteht die Leichenbegleitung nur aus männlichen Perlo- 
en. Die Leiche mag zu Fuß oder zu Wagen is 
tet werden, fo find allemahl die naͤchſten Anverrc 
ten auch am nächften * der Leiche, und es werden 
gewoͤhnlich die vornehniften Perfonen der Folge. nach 
ihrem Range den .Leidtragenden ‚beygefelle. Der 
Leidtwagende gebt oder fißet im, Wagen zur Rechten, 
und wäre der Mebenmann. audy eines weit höheren 
Manges, ‚fo wird. folches bey ‘der Leichenproceflion ſo 
laange bey Seite gefeßt. : Folgen: Kinder des Verſtor⸗ 
benen der Leiche nach, fo gehen die jüngften voran, und 
- man füche jedem einen Begleiter oder Nebenmann aus. 
Die uͤbrigen Verwandten folgen nicht nach ihrem 
: Stande, fondern nad) dem Grade der Verwandtſchaft. 
Die Ehrenmitglieder der Folge, welche den Leidtragen⸗ 
- den nichtzur Seite gegeben, begleiten dann die Leiche 
..nad) ihrem Range. u 
- .. An einigen Orten hat der Leichenbitter die ganze 
* auf ſeinen Zettel geſchrieben, und ſo wie die 
Leiche abfaͤhrt, die Kutſchen vorfahren, oder auch En 
| e⸗ 


+ 


J 
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- Begleiter zum Haufe hinaus gehen wollen, lieſet er die 


Mahmen derjenigen ab, wie fie zwey und zwen folgen 

follen. Iſt die Zahl nicht gerade, fo pflege man im 

legten Gliede drey Folger zu nehmen. Ra 
Bey den Leichen, die -mit ordinär bürgerlichen 


Eeremonien begraben werden, -(das heißt: am Tage, 
mit Gelaͤute und Gefang der Schüler,) geben die Pre⸗ 


diger mit den Schulcollegen vor der Leiche her ; fobald 
es aber eine ftille Leiche ift, begleiten fie diefelbe niche 
aus Amtspflicdye, fondern nur als Ehrenmitglieder, 
und es wird ihnen dann der Plaß, welcher ihnen ent⸗ 
weder als Leidtragender, oder Ehrenmitglied der Fol⸗ 


ge zufommt, angewiefen. In eben der Ordnung, wie 


die Begleiter zum Begräbnift gegangen oder gefahren, 


- pflegen fie aud) wieder zurück zu fommen, wenn noch 


ein Trauermahl gegeben wird; ift folches aber nicht, 
und einjeder kann alsdenn fogleich ſich nach Haufe vers 
fügen, fo hört die Ordnung auch fogleich auf, fobald 
die Leiche beygeſetzt ift. — 
Hußty (*) macht als Arzt über die Leichenbegleiter 
folgende Anmerkung: | Su 


„Bey der jeßigen beynahe allgemein gewordenen Ents 


„fernung der Kirchhöfe von bewohnten Plägen, muß auch 
„das phyſiſche Wohl der Feichenbegleiter überhaupt feiner 
„verdienten Aufmerkſamkeit gewürdigt werden. Die 
„nächiten Verwandten des Verſtorbenen, Aeltern, Kins 


„der, Gefhwifter, 3. B. da fie nun ſchon durch ven Vers 


„luft ihres Angehörigen abgehärmer, und theild durch die 
„Unordnung, welche dergleichen Worfälle im Hauswefen 


„SKranfen geleiftet haben, ermuͤdet find, muͤſſen fie es ends 
„lich auch darauf anfommen laffen, daß fie ſich dem Zwan⸗ 
„ae des Wohlſtandes unterwerfen, und den -Todten in 


„Wind, Negen, Schnee, Hitze und Kälte, zur weit ents 


„leges 


(?) Discars Äber die medicinifche Polizey, aten Band. ates 
Abſchn. Art. 4, ©. 254, f99. 


Oef.technol. Enc. LXXIII TH. 2a 


EU zz 


»verur ſachen, theils durch den Dienft, welchen fie denz 
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„legenen Srabflätte begleiten. Der Gefunde kann diefen 
„Eindrücken der Witterung und der Jahreszeiten nicht 
„oliezeit widerftehen, um fo weniger eine abgehärmte und 
Jabgemattete Perfon. Der Todte wird dafür weder dans 
„een, noch feine Erkennilichkeit bezeigen, weil ihm alle 
„dergleichen Bezeigungen nicht mehr. gedeihen; und der 


„Staat hat allerdings das Recht, diefe Mißbräuche, da 


„folche auf die allgemeine Befundheit einen wirfiich nachs 
„theiliaen Einfing haben, abzufchaffen. Bey uns (*) hat 
„die beffere Kaffe der Gefelifchaft dies längft eingefehen, 
„und läßt daher ihre Todten, ohne folche zu begleiten, 
„um bie Abendzeit zur Grabflätte in einem eigens dazu 
„beftimmten Wagen, bringen. Ob aber die geiftlihe Eins 
„fegnung unter folchen Befchwerniffen, ohne welche mans 
„her würdige Volkslehrer gefchoner würde, auch ein Bes 
„dürfnig zur Erbauung der Lebendigen, oder zur Seligs 
„eeit * Verſtorbenen, ſey, überlaſſe ich den Herren 
„Theologen zu entſcheiden. Es giebt ja doch andere Wege, 
„und Oerter genug, den Menſchen über feine letzte Bes 
„ſtimmung zu erbauen, ohne daß dies eben mit der Auf⸗ 
„opferung der Geſundheit derjenigen geſchehen müffe, des 

„ten Pflicht es iſt.“ Ä 


Burdorf Hingegen, der als evangelifcher Prediger | 


redet, ift ganz anderer Meinung (**), wenn er ſagt: 


„Begrabe fie (die Todten) anftändig, und verfcharre 


. „fie nicht verfiohlener Weife in die Erde. Nur Miſſethaͤ— 


’ 


„ter, die unferd Andenkens nicht werth find, treffe die ſes 
„008. — Uber deine Freunde, deine Angehörigen, bie 
„als gute Menschen gelebt haben, als gute Menfchen ger 
„ftorben find, ehre noch im Tode, und behandle ihre Lei- 
„chen mit gebührender Achtung. Ihre Beerdigung fey 


« „feyerlich ; aber ohne allen vrüdenden Aufwand, und als 


- „len unn 


Gen Pomp. — Nichte das Feichenbegängnig 
„fo ein, daß ein jeder noch rührend das Andenken des 
„DVerfiorbenen ſegne, und zugleid) die dringendfte Erinne⸗ 


„rung an feine eigene Sterblichkeit in feinem Herzen em⸗ 


| „pfinde. 
(*) Er meint wahrfcheinlich Prefiburg und die umliegende 
Gegend. | 


(**) Ueber die Erhaltung des Lebens, Th, 1, S. 160, 
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„pfinde. Wie feyerlichruͤhrend iſt nicht jeder anſtaͤndige 
„Leihenzug unter dem Gelaͤute der Todtenglocken, unter 
Ruͤhrung der dumpftönenden Orgel, oder unter Auffühs 
„rung einer zweckmaͤßigen Trauermufif! Weiche rühren; 
„de Erinnerung an die Sterblichfeit — und an die Fünf; 
„tige Auferfiehung aus den Gräbern! Wie viel vermag 
„bier eine wohl angebrachte Leichenrede, auf Belehrung, 
. „Iroft und frohe Hoffnung zu wirfen, die man an vielen 
„Drten ſo ganz übereilt und unüberlege abgefchafft, und- 
„in Vergeſſenheit gebracht bat. 

„Aber wird alles dieſes Gute und Nutzbare nicht gänz- 
„lich unterdrückt, wenn man die Leichen entweder bey 
„Nachtzeiten, oder Morgens frühe in der Stille begräbt, 
„und fie gleichfam verfiohlener Weife bey Seite fchaffe 7" ıc. 
| ‚Es ift wohl nicht zu läugnen, daß man auf einer 
Seite in Abficht diefes, auch zu gleichgültig gegen die 
Berftorbenen handeln Fönne; auf der andern Seite 
aber fann aud) wiederum zu viel Aufwand, und zu 
viele Umftände gemacht werden. Was den erften Fall 
betrifft, fo hat Hußty zwar Recht, daß der Todte vom 
dem allen nichts weiß, folglich kann er an und für 
fid) auch nicht gefränft werden. Auch finder es ſich 

elten, daß eine fonjt angefehene Leiche durchaus ver- 

chrlidy begraben wird; denn das ftille Beerdigen, 
ohne Glocken, ohne Scyule, und allenfalls mit gat fei« 
ner oder einer nur ganz geringen Folge, ift an vielen 
Orten gänzlidy Sitte unter denen vom vornehmen 
Stande. Es dürfen daher in den miecflenburgifchen 
‚- Städten nur Perfonen von erimirtem Stande, oder 

auch notorijcy Arme fich der Freyheit, ſtill beerdige 
zu werden, bedienen. Man hält daſelbſt eine öffentli« 
che Leiche, die bey Tage unter dem Geläute der Glok⸗ 
fen, Gefang der Schule und mit einer Leichenpredige 
beerdigt wird, hätte fie auch nody fo viele Begleiter, 
nicht fo wichtig und vornehm, als diejenige, weldye 
des Morgens in aller Frühe zu Grabe gebracht wird, 
mozu derjenige, deſſen Stand ihn hierzu noch niche 
berechtigt, allemahl zuvor Dispenfation von der Nez 
| Qq 2 | gie 
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gierung einholen, oder, wenn ſich Die Leiche nichr hal— 
ten kann, beweifen muß, daß er deshalb bey der *Be- 
— eingekommen, da ſolche r dann für ein gewiſ⸗ 
es zu erlegendes Geld nicht entſteht. In Hinſicht des 
zweyten Falles aber, daß nicht zu viel Aufwand ger 

. macht werde, hat in vielen Ländern ſchon die gefeßge: 
bende Macht genugfanı geforge. Mic) dünfe aber, 
daß es eine Wohlthat fen, wenn man nicht gezwungen 

wird, drücdenden Aufwand zu machen, nicht viele Be— 
gleiter zu haben, und öfonomifch verfahren kann. 

An einigen Orten auf dem Lande ift es gebräuch- 
lich, wenn die männlichen Leichenbegleiter mit dem er» 
ften Schritte auf den Kirchhof treten, daß fie den 

- Huch abziehen, als ob fie jemariden grüßten. . Die 
“ Leute wiffen felbft nicht, warum fie es thun, und es 
wird für ein Verſehen gehalten, wenn es unterbleibt. 

- Wahrfcheinlic) rührt diefe Gewohnheit von jenen Zei⸗ 
“ ten ber, wo man dem Kirchhofe eine-befondere Heilig« 
keit zufchrieb, wovon im vorigen Artifel ſchon geredet 
worden, und man die Gräber mie Weihwaſſer be» 
-fprengte, da natürlicdyer Weife, die Erde des Kirchho- 
fes dadurch geheilige werden mußte. — Uebrigens 

/ Aft im vorigen Artikel Keichenbegdngniß ſchon ver 

fchiedenes von ver Zeichenfolge angeführt worden. 

Keichenbegleitung, die Begleitung einer Leiche zum 
Grabe, folglich alle die Perfonen zufamınen, welche 
die Leiche begleiten, als ein Eollectivum genommen. 
Die Leicyenbegleiter folgen nicht allemabl der Leiche, 
fondern gehen zum Theil auch vorauf, wohin bey un« 
fern gewöhnlichen Feichenbegleitungen z. B. die Geift- 
licyfeit famme der Schule gehören, Man begleitee 
Leichen zu Pferde, zu Fuße und zu Wagen, fo wie es 

in einem Lande oder an einem Orte ſittlich ift; aber es 
befteht die Leichenbegleitung. nicht immer aus Mens 
fehen allein; man laßt vornehmen Leichen leere Särge 
und and) leere Wagen nachfolgen, fo wie ehemahls 

j J die 
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‚die Nönter, (wovon im Artikel Leichenbaare und Lei⸗ 


chenbegaͤngniß gehandelt worden,) viele Staatsbaa⸗ 
ren der Leiche folgen ließen. 


Als den zten Nov. 1700 König C arl U. von Spanien 


| in der Nacht nach dem Escurial zur Königl. Gruft ges 


bracht wurde, fo geſchah folches nicht allein unter einer 
ſtarken Begleitung zu Pferde, wobey jeder Meiter eine 


Wachskerze trug, fondern es folgte der Leiche auch noch 


ein leerer Sarg. ” 

Bey dem Begräbniß der 1714 verftorbenen Königinn 
Anna von England, ‚weiches am gten Sept. volkgogen 
wourde, mußten -alle hohe und miedere Bediente zugegen 


orfeyn, und zwar im tieffter Trauer; alle Ritter des Hofen⸗ 


bandes und des Ordens des h. Andreas erfchienen in ih⸗ 
ren Dröendfleidern und Händern, und ber Leichnamwur⸗ 


„be unter Begleitung eines Detachements von der Leibwa⸗ 


* auſen. 


An ber Figur 4291. 
3Zu Soiſſons ſtarb 1728 anf dem Congreſſe der kai⸗ 


ſerlche Miniſter Baron Bentenrieder von Adekös - 
Diefer ganz vortrefflihe Staatsmann wurde 
ordentlichen Ehrenbezeigungen beygeſetzt. Sei⸗ 


h 

Fe 

wit: fleiwete man in ſchwarzen Sammet. Man legte 
ihm weiße Zandſchuhe, einen Degen, kleine Stiefeln 
mit Sporen an, und um ſein Haupt wand man einen 
Blumenkrau;z. Als er am 22ſten Julius Abends beyge 
fest wurde, rangirte fi die-Garnifon vom Traners 






* 


Thauſe bis zur Abtey St. Leger de Vignes, ald dem Drte 


ber Beerdigung, und bie Dfficierd: hatten Flore auf den 


Hüthen und an den Degen. Alle Glocken,‘ fomoHl.in be> 


fagter Abten, als der Dauptkirche, wurden geläutet, und 
die Leichenbegleitung war folgende: . - 


1 Es gingen die Waifenkinder ganz vorauf mit brens 
nenden Wachöferzen. no 


Qg3 2 2.Die 
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2. Die Garden der Fatholifchen Herren Bevollmaͤch⸗ 
tigten 

2. Die Beiftlichkeit, ſowohl der Abtey als auch aus an⸗ 
dern Kloͤſtern. 

4. Sämmtliche Officianten und Dienerſchaft des ver⸗ 
blichenen Herrn, deren einige deſſen Schild und 
Wappen trugen. 

5. Jetzt folgte der Sarg, welcher megen außerordents 
licher Länge des Berftorbenen, fiedben Fuß lang ſeyn 
mußte, und von acht Francidfanern getragen wurde. 

’ 6. Gleich hinterher folgte der Intendant von Soiffons. 

7- Die meiften Herren Plenipotentiarien. 
. Deren Cavalierd und Secretarien. 
9. Der Stadt: Magiftrat mit allen — und 
” Serichtöboten in Amtöfleidern. 

10. Zwölf Invaliden. 


Die in Gewehr geftandene Garnifon ſchloß ſich endlich 


an dieſe Proceffion, uno poftirte fich während der Einfi e 


fung vor der ſchwarz behangenen und illummirten 
che, gab auch, als der Sarg in die Gruft Fam, > 


Salven; als aber felbige zugedecft war, paffırte Mann 


für Dann vorbey, und es wurde nun die dritte Salve 


gegeben 


Bon diefem Leichenzuge kann man fich vecmickeiſt 


der 4292ſten Sigur einen anſchaulichen Begriff 
machen. 


Als am zten Septemb. 1724 die Leiche des Koͤnigs 


Lud wig von Spanien nach dem Escurial und fogenanns 
„ gen Pantheon geführe wurde, bejtand, die Begleitung 


I. aus einem. voran marfchirenden. Derachement Gar- 
des du Corps zu Pferde, mit entbloͤßten Degen, Trom⸗ 
petern und Paukern in Trauer. 

2. Hierauf folgte zu: Pferde der Thuͤrſteher von ber 

: Stadt mit feinem Stabein der Hand. 

2. Der Diden St. Hieronymi. 

4: Der Drden St.. Bafilit. 

5. Der Orden St. Dominici. } 

6. Die Jeſuiten. Sämmtliche Orden waren auch zu 
ferde, die Mitglieder ritten parweife und trugen 
rennende Fackeln. 

Er 7. Ein 


vw 
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7. Ein Detachement Hellepardierer zu Fuß, 
3. Der Stadtrath non Madrit. MinZ | 
9. Ein Detachement von der Garde. 
10. Jetzt folgte die Königl. Leiche in einer. Sänfte, mit 
Glas bedeckt, an deren vier Ecfen auch gläferne Py— 
ramiden waren, worin Wachskerzen brannten. 
11. Die Folge beftand aus den Grandes mit vielen Be- 
dienten zu Pferde, welche auch Fackeln trugen. 
12. Hierauf Fam eine leere Sänfte, und den Befchluß 
mächte wieder ein Detachement von der Garde. 


Wenn in unfern Gegenden adliche oder vornehme 


_ bürgerliche Leichen beygefege werden, fo bedienet man 


ſich Häufig ſtatt der Fackeln der Stodlaternen, welche 
gewoͤhnlich von in Trauer gekleideten Mädchen oder 
Bedienten getragen werden. Bor der Leiche ift ſelten 
eine Begleitung, und die Knaben, welche die Staͤmm— 


lichter tragen, find gewöhnlich die erften, wenn Feihe 
Schule vorbergebet. Begleitet aber eine Schufe'die 
Leiche, fo gefchieht folches unter Abfingung einiger 


Gefänge von derfelben. Die übrige Begleitung pflege 
nicht mitzwfingen, Bey einer Bauerleiche geber ver 
Prediger mit dem Küfter vor der Leiche her, und bey« 


de, oder auch wohl nur der Kuͤſter allein, finger, wenn 


’ 


f 


dung der 


er feine Schulknaben bey ſich —* Wenn die Leiche 
an Ort und Stelle gebracht iſt, bethet gewoͤhnlich die 
ganze Leichenbegleitung ein ſtilles Dater Unſer, und 
überläße dann den Todtengräbern dag Lebrige zu befor- 
gen; auf dem Lande aber ninimt jeder männliche Bes 
gleiter einen Epaden oder Sthaufel, fo viel deren vor» 
handen find, und hilft das Grab mie Erde anfuͤllen. 
eichenbekleidung; ift der Anzug eines Todten. In 
‘den vorigen Artifeln vom Leichenivefen iſt ſchon ver- 
a 4 hir Die Leichenbeklei⸗ 
er Todten iſt aber: außerorbentfich verfchieden, 
[o wie die Befleidungen der. Lebendigen, und es hat 
allerdings die Potiey des. dabey vorfallenden großen 
und unnuͤtzen Aufwandes wegen, die gerechrefte Urſa⸗ 
| 24 che, 
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che, üppige Leicheneinkleidungen durch ſcharfe Bere 


fuͤgungen einzuſtellen. Es gab, und giebt Familien, 


die großes Geld aufmwandten, um ihre Peidyen auf der 


* Parade in unerhörfem Schmude darzuftellen, und lit 


ten dafür hernach Hunger und Noth, murden von dem 
Ereditoren unablafliz gedrängt, und Fonnten in vielen 
Jahren den gemachten Aufwand, bey dem Leichenbe⸗ 
gängniffe nicht überwinden. "Wozu mügt aber foldyer 
UÜnrath? Die Leiche ift zur Verweſung beftimme, 


und alles was man derfelben mit. ins Grab giebt, gebe 


auch mit ihr _derfelben Beftimmung entgegen. Wur⸗ 


de man doch ben folchen Gelegenheiten Summen Geldes 
„wegwerfen wollen, fo wende man ſolches nicht bey den 


* 


Todten, ſondern Lebendigen an! — Man ſetze lieber 
das Geld bey dem Magiſtrat, bey der Geiſtlichkeit, 
oder uͤberhaupt bey dem Gerichte feſt, wenn man es 


doch log feyn will, und laſſe dafür arme Kinder in die 


Schule gehen, oder man helfe-damit lebendigen Noth⸗ 
leidenden ın ihren Bedrängniffen. Was nüßet bie 





weiter, als ganz überflüffiger Lurus, der auch nicht * 
mahl 
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mahl irgend jemanden anders zu Statten kommt, als 
dem Krämer,- von ‚welchem man das dazu:,benö- 
thigte kauft. Wir-opfern alfo in diefer Hinficht bloß 
ben Kaufleusen, die nicht allein bey dieſen Selegenhei- 
ten, fondern ſehr oft auch ohnehin ſchon Opfer ge« 
mug — aus fo einem Haufe gezogen haben., — 
0, Der. Pöbel, weldyer zu jeder Schauleiche läuft, 
. Kann darin nichts beftimmen, wenn er auch aleich be - 
Daupiet, daß er keinen Prachtanzug fehe. — Das 

raucht dieſer meinen Vater, meine Mutter, ‘Brüder, 
oder Schweſtern im Tode noch zu begaffen? Genua, 
wenn es von Sachkundigen dargethan ift, daß die 
Leiche eine wirkliche Leiche ſey, ſo ijt es allemabl. der 
Marur der Sache gemäßer, felbige fo prunklos als nur 
möglid) an den Drt der Verweſung zu bringen, . Woi« 
len DBerwandte, theilnehmende Freunde, ja gar herz-· 
lich Liebende, die Leiche noch vor der Beyſetzung fe: 
ben; — ſo laſſe man fie; warum ſoll die Leiche aber 
auf anderer Leute Willen und Verordnung ‚angepußt 
und aufgeſchmuͤckt werden, da-fie ſelbſt doch Feinen eig- 
nen Willen mehr bat. Laufen jolche Leute aber. bloß 
am den Puß zu-jeben, was bringt mit dag für. Ver⸗ 
bindlichfeit, rin Schaufpiel geben zu muͤſſen; — und 
was kuͤmmert der Menfch mit Verſtand ſich dar— 
um? — Beſonders, da ihm niemand etwas zu den 
vorhandenen Koſten geben wird. Was verliere ich, 
wenn ich dem gemeinen Manne gerade dieſes Schau: 
fpiel entziehe? Man Fan den Berftorbenen den: 
woch auf mannigfaltige Arc ehren, man: kann ſich theil⸗ 
nehmender und gemiß berzlicher durch anderweigige 
Denkmahle zeigen, als wenn-man den Todten anputzt, 
ihn mit koſtbarem Zeuge, vergräbt, und dann — 
doch nur vergi: — u Ns or Niere 
Daß man die Leiche nacfend begrübe, wurde in 
unfern- gefitteten Ländern in aller Hinſicht anftößig, 
und unverantwortlich ſeyn. Aber auch, daß man, 
| RUN FE DZ | wie ' 
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pie es noch in vielen Ländern der Gebrauch iſt, die 
Leichen mit vielen Koſten in einem langen — außer- 
ordentlich langer, weiten, faltigen und befräufelten 
Gewande, welches hie-unter Lebenden ſittlich ift, bes 
kleidet, wodurch die Leiche, wenn fie fich auch noch fo 
ähnlich geblieben, ein albernes feyerliches Anſehen ges 
winnet, und oft unkenntlich für die Zufchauer wird, 
gehört mit zu den Sonderbarfeiten unferer Zeit. ' —* 
lich kann das Todtenkleid nicht immer einem Todten 
mit ſolchem Geſchmacke angelegt werden, als er im 
Leben wohl / einen Anzug trug. Das hindert aber nicht, 
und berechtigt den vernünftigen Menſchen ſo wenig 
zu großem Aufwande, als zu einer beſondern Barte 
Fappe. Ruͤhrender und«lebhafter in unferer Borftel- 
Aumg, Bleibt immer die Leichein ihrer-ung fehon bekann⸗ 
ten Kleidung, wenn wir fie nicht in bloße Leinewand 
huͤllen, und dem Auge der Zufchauer entziehen wollen. 
Anſtaͤndigkeit bey dem Leichenanzuge iſt eben ſo noth⸗ 
wendig, als das Leichenbegaͤngniß ſelbſt, aber, wir 
verſtoßen wider dieſelbe auch im mindeſten nicht, wenn 
wit unſere Leichen auf das einfachſte einhuͤllen. Der 
gemeine Mann und der Arme bekleiden die Leichen bloß 
mit einem Hemde, ziehen ihr Strümpfe an, und ſetzen 
derfelben eine Müse auf, damit fie nur nicht nackend 
" und unanftändig liege. Vielleicht hat der Geiftliche 
des Georgius —* (*) eine aͤhnliche fromme 
* bey der Einkleidung eines Chriſtusbildes gehabt. 
Er erzaͤhlt: Chriſtus habe einem Geiſtlichen im Schlafe 
befohien, er folle fein in dev Kirche bloß um die genden 
umwundenes Bild, nicht ferner vom Volke nackend fes 
ben laffen ,- fondern felbiges mit. Leinewand befleiden. 
—Soolcher, aber lächerlich auisfchmweifender Idee zu Folge, 
will fogar Gretſer (**) zu Regensburg bey St. Emmen 
—X 1 Sur Dei inm #8 ran 


u 


©) Lib,7.deglor. dlaryyr. 
. €) Grerferus de Fuce; lib, 1, cap. 22, p.77. Lib,a, a 
$, ult. 
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ran, ehemahls einen Chriſtus geſehen haben, der wie 


ein, Prieſter angezogen war; und noch haͤngen Die 


ſchwaͤbiſchen Bauern ihren auf dem offenen Felde auf⸗ 
geſtellten Chriſtusbildern ein Hemde um. 


Wenn wir nun zwar in dieſer Art nicht mit uͤber⸗ 


ſpannten Begriffen ausſchweifen wollen, fo it doch fo 
viel gewiß, ‚daß Die Unſrigen, welche im Leber uns 
lieb und wereh waren, und niche entblößt erfchienen, 


- 


von ung auch nicht auf diefe Weife im Tode zur Schau, 
befonders der: Leichtfertigen, ausgeftellee werden müſ⸗ 


fen, Wir haben-aber. raufend andere Wege, folches 
zu verhuͤten/ ohne großen Aufwand mit dem Anzüge 
der Leiche zu machen, oder fie auch in eine allen Lebe 
digen ungewoͤhnliche Kleidung einzuhüllen. \ 


F 


Selbſt das ungewoͤhnliche Einkleiden unſerer Leis 
chen in ein ſonderbares weißes Gewand, iſt auch 


* rſcheinlich Schuld an der ausnehmenden Furcht 
——— en Re Ra 


„zeit einen weißen Schimnier fehen, und es iſt begreiflich, 


- 


‚Daß fidy oft geuug Betrug und Schelmeteh folchen ein- 


‚mahl:hetefhyenden Bahn zu Nutze machen, wovon 
wir dutch die Gefchichte von der! weißen Frau auf 
dem Schloſſe in Berlin (*) genugfam überzeugt feyn 
« fönnen. Man fand nähmlidy unter König Sriedrich 


des Erſten Regierung, 1709 bey dem Schlößbaue, 


. da man einen Iheil des Gebäudes niederriß, im der 


: Mauer ein. weibliches Gerippe; man begrub daffelbe 


auf dem Domfirchhofe, denn man war treuberzig ge- 


nugzu glauben, daß diefes die Gebeine der weißen 
‚> ran. wären, und man hoffte, fie werde nun 
mnicht wieder erſcheinen. Nach der Verſicherung 
| ke. 03 er des 


F. ult. 356. Otto Chrifl.: Goch, de eo. quod 
jaftum elt circa nuditatem, Jen. 1692, $. 5, p. 24. 
IN 1 colar Beſchreibung von Berlin, Th. IT. Anhang 4, 
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des Reetors Brand, bat fie ſich auch geraume Zeit 
hindurch, ohngeachtet oͤftere Todesfälle in dem Koͤnig⸗ 
lchen Haufe ſich zutrugen, nicht ſehen laſſen. Unter 


Koͤnig Friedrich Wilhelm dem Erſten wagte ſie es 


aber einmahl wieder zu kommen; als aber der König 
dieſelbe von der WB he gefangen nehmen, und oͤffent⸗ 


lich in die Fiedehftellen ließ, verging ihr feit dem alle 


Luſt zu ſpuken. 


Koͤnige, Faͤrſten, viele Militar⸗ und Civilperſo⸗ 
nen, laſſen ſich ihre gewoͤhnlichen Kleider an — und 


mit ſelbigen in den Sarg legen, Dieſes iſt die natuͤrlich· 


.. 


% * 


ſte Leichenbekleidung, wenn man ſelbige nicht, wie 


es auch ſchon an vielen Orten die vernuͤnftige Sitte iſt, 


bloß in ein leinenes Laken einwickeln will, und macht 
den Hinterbliebenen weniger Koſten. 

Die nachgelaſſenen Kleidungsſtuͤcke des Verſtor⸗ 
benen ſind nach der Meinung der Hinterbliebenen aber 


entweder voft zu gut. oder zu ſchlecht; — ‚oder, man 


will der einmahl herrſchenden Mode an einem Orte 


nichts nachgeben, wozu alsdann die ſch afte Ueber⸗ 
redung der Leichenweiber wohl: das mehreſte beyträgt. 
Dieſe, da fie den Todten nur einmahl einyufleiden ha⸗ 


— 


— 


ben, nutzen natuͤrlicherweiſe die betruͤbte und oft aber⸗ 
glaͤubige Stimmung der Hinterbliebenen; beſonders 


wenn fie, wie, es an vielen Orten der Gebrauch iſt, 
diejenigen Kleidungsſtuͤcke, ja ſogar Ringe erhalten, 
welche der Verſtorbene bey dem: Verſcheiden trug; 
wes halb einige in, voller Beſinnung Sterbende zuvor 
alles Koſtbare von ſich ablegen, oder auch die Verwand⸗ 
ten nehmen foldyes bey der legten Unbeſinnlichkeit der 


——— zu ſich. Denn zum allerwenigſten muß 
mali dag alles, an dem Orte, wo ſolches Sitte iſt, 


ſehr theuer von den Leichenweibern wieder einläfen. 


— 


wobey fie nicht allein ein mehreres verdienen, ſondern 
| a 


Diefe Leichenweiber find auch gewoͤhnlich diejenigen, 
welche die Berfertigung des Todtenhabites übernehmen, 


uch 


x 
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auch oft von dem Zeuge zur Einkleibumg nach Belie⸗ 
ben übrig zu behalten fuchen ; dern die Leidtragenden find 
dann felten zur genauen Öfonomifchen Unterfuchung 
geſtimmt, fo mie fie bey der Einfleidung felbft auch 
oft nicht zugegen find; und aus'diefem Grunde laßt 
es ſich auch leicht erflären, woher es fo ſchwer Halt, 
das Prunflofebey den Leichenbefleidumgen einzuführen, 
da jeder dann zuleßt noch einigen Vortheil ziehen will. 
Können fie nun auf feine andere Weiſe die Hinterbliebes 
nen zum Aufwande verleiten, fo nehmen fiegemöhnlich 
ihre Zuflucht zu dem im Bolfe herrſchenden Wahne, da 
der Aberglaube felbft in den geſittetſten Ländern wie 

eine heimliche Seuche noch ftets herumſchleicht. 
Hanuenfhild CH fagt daher fehr wahr: „Die vers 
„fchiedenen befondern Vorftellungen, welche fich Die 
— Menſchen in geſitteten und ungeſitteten Laͤn⸗ 
dern, von ihrem Zuſtande nach dem Tode von je ber 
„gemacht haben, und noch machen; die Bewinnfucht, 
„welche leider der AYusrottung und Verdrängung des 
„aberglaubens fo wichtige Ainderniffe in den Weg legt, 
„find es, welche der abergläubigen, tiförichten Vors 
„ficht, bey der Beerdigung eines Todten, den Urfprung 
„gegeben, fie befördert, und bey uns zum Theil noch 
„erhalten haben. An vielen Orten ifte Gebrauch, dem 
„Verſtorbenen Geld, Brod, Speck und andere Lebenes 
„mittel mitzugeben, Damit der Todte (wie die Todtens . 
‚ „weiber mit bedeutender Miene fagen) ruhen kann. Aber, 
„nichts weniger, als die Ruhe des Todten, liegt ihnen 
„am gerzen, fondern ihre Gabfucht will befriedigt feyn. 
„Willig geben die abergläubigen Menſchen alles hin, 
„was verlangt wird. Wittert Die Todtenfrau ein be; 
„fonderes Eſſen, fo muß der Todte auch davon haben, 
„weil fie fich damit eine gute Mahlzeit zu machen ge: 
„denkt. Statt der Pictualien und anderen Sachen, 
„wird an fehr vielen Drten dem Todten eine Litrone 
„unter das Kinn gelegt, welche die ee 
-, „Gra⸗ 


©) Mißbrauch, Aberglaube und falſcher Wahn, ate Samm⸗ 
Inng, S. 8, 
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„Brabe, wo der Sarg noch einmahl geöffnet werden 
„muß, in einen Rlumpen Erde verwandelt, die Lis 

“ „trone aber als ein Accidenz zu fich nimmt. giedurch 
; -„foll der Todte abgehalten'werden, an feinem Sterbe⸗ 
„bemde zu nagen, oder nach dem Ausdrucke der Tod⸗ 

; „temmeiber, zu fhmagen, oder zu faugen, um nicht Das 
„durch einemandern aus der Samilie den Tod zu bewirs 
- „Een, der, wie fie vorgeben, bey Unterlaſſung diefer 
 „Vorficht, unausbleiblich ift {*). — Welcher blinde 
„Aberglaube, dem Todten noch ein Vermögen zu Fäueu, 
„und 


(9) Man bat in einigen Ländern die Gewohnheit, dag man dem 
BVerfiorbenen einen grünen Raſen unter das Kinn legt, Das 
mit er den Mund nicht öffnen koͤnne, oder man giebt ihm 
einen Meinen Stein, oder eine Münze in den Mund, damit 
er fich daran die Zähne zerbeißen möchte, oder man ſchuürt 
ihm auch das Halstuch fo feft zn, Damit ihm, wenn er auch 
lebte, das Schmatzen mohl verginge, welches letztere (uach 
Therfanders Schauplag vieler ungereimter Meinuns 

en, St. VIII. S. 460) in Dresden gewöhnlich ſeyn fell. 
ieße man dem Todten den Mund frey, fo mürde derfelbe 
anfangen feine Geräthe und Kleidungen zu belechen, mit ei- 
nem lauten Geräufch daran zu faugen, und vermöge einer 
‚verborgenen ſympathetiſchen Kraft würden die hinterbliebes 
nen Blutöfreunde angefteckt, wider welches der Raſen, der 
Stein, oder das Geld, ſchuͤtzen ſoll. Letzteres, das Geld, 
ſteckt man dem Todten auch deshalb zwiſchen die Zähne, 
wenn er einen verborgenen Schatz binterlaffen haben nächte, 
daß er dann nicht wieder Fommen und daruach fehen folle. 
Dies ift ein urfprünalich beidnifcher Gebraub. Die Ar 
ypter, Griechen und Römer, baben ibren Todten, ehe fie 
olche begruben, oder verbrannten, etwas Geld inden Mund 
eftecht, damit dieje den Eharon, deſſen Urſprung, nach 
iodor von Sicilien, aͤgyptiſch if, das Faͤhrgeld be— 
zahlen koͤnuten. Bey den Griechen mar es ein Obolus, 
der wegen feiner Beftimmung Naulum hieß; ben den Rös 
mern aber gemöhulic) ein Duadrans. Es hat der Cheva⸗ 
lier von Hankerville berechnet, daß von dem Obelus 
des Charon, oder der Münze, die man dem Todten mitzu⸗ 
geben pflegte, 10 Milliarde und go Millionen Livres, von 
AH, Zeiten an, bis auf Conſtantin, in der Erde 
egen müffen. | | 
Die Chtiſten gaben in nachmahligen Zeiten ihren Tod⸗ 
X ten, ſtatt des dem Charon gewidmeten Faͤhrgeldes, ein 
Stuͤck vom heiligen Abendmahlsbrodte zum Paß oder Zebr⸗ 
pfeunige mit. — Ein aͤhnliches, ale es bey dem Ruſſen 
gif iebt; movon ich bey dem Leichenbegängniffe derſelben 
chon gebandels. j 
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„und dadurch den Lebenden ſchaden zu koͤnnen, zuzu⸗ 
„schreiben! VNach dem Tode hören alle willkuͤrliche 
„und unwillEürliche Bewegungen dee. Körpers, folg- 
„lich auch das Käuen, fo wie das Vermögen der menfchs 
„lichen Befellfchaft: zu fchaden, oder zu nungen; auf. 
Folgen wirklich noch Bewegungen des todten Koͤr⸗ 
„pers, fo ift entweder Die Perfon nur ſcheinbar todt, 
„oder die in dem todten Körper angehende Gährung, 
„wodurch deijen Urftoffe getrennt werden, bewirfen 
„folche. Wie viel Taufende müffen nicht in Krieges⸗ 
„3eiten, ihren auf dem Schlachtfelde gebliebenen, oder 
„im Lazareth verftorbenen Verwandten, im Todenachs 
„folgen, welchen weder Brod, Speck noch Citronen ꝛc. 
„am allerwenigfien aber Geld mit auf die Reife geges 
„ben wird.“ J a 

Man beobachtet bey dem’ EinFleiden der Leichen 
faft allgemein die Borficht, daß man der Leiche Feinen 
Zeug anlegt, weldyen Furz zuvor Lebendige getra> 
gen haben, weil fonft derjenige, dem die Kleidung ge 
bört, ohne alle Rettung an der Auszehrung fterben 
müfle; es wäre denn, man grübe den Todten wieder 
aus und nehme ihm folche wieder ab. Diefer Glaube 
ift fo allgemein, daß felbft einfichtsvolle und fonft vor: 
urtheilsfreye Menfchen daran hängen. Man erzähle 
viele Gefcyichten der Art, wo Perfonen angefangen zu 
Fränfeln, und in Gefahr zu ſterben gewefen feyn fol: 
len — aber fid) auch wieder erholt haben, fobald- dem - 
Berftorbenen der von dem Lebendigen gefragene Zeug 
wieder abgenommen worden. 

Der fonft fo aufgeflärte und gelehrte ehemahlige Bros 
feffor Schreber zu Buͤzow, mill für zwey wahrfeyn 
ſollende Gefchichten der Art bürgen (*): Als ein gewif- 
fer Herr von einem berühmten adlichen Gefchlechte mit 
Tode abging, fo wurde der jüngere Bruder von dem Äls 


tern veranlagt, eine noch neue koſtbare Perruͤcke des —— 
en — 


() Zeue Stuttgardter Kealzeitung, auf das Jahr 1766, 
8.427, f98. 


— 
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ſtorbenen an ſich zu nehmen, und ihm daher die, welche er 
getragen hatte, mit ind Grab zu geben. Dieſer junge 
und gefunde Herr verfiel darauf in eine Krankheit, die 
den Aerzten viel zu frhaffen machte, da alle Mittel verge 
bend waren, und fie die Urfache der Krankheit nicht zu 
entdecken im Stande waren. Er Fam dem Tode immer 
näher, indem er am Kopfe aufſchwoll, am Leibe und an 


den Füßen aber zufehends fihwand. Moch dachte feiner 


— 


an die Perruͤcke, bis ein Freund ſich endlich des Tauſches 
‚ erimmerte. Dieſer eröffnete der betruͤbten Mutter des 


-  Kranfen feine Meinung von der Schädlichkeit des erwaͤhn 


sen Perrückentanfches, und gabeinen Wink, daß hierin die 
bisher umerforfchliche Urfache der Krankheit verborgen 


s. liegen koͤnne. Alſobald veranftaltete man die Eröffnung 


des Sarges des Verfiorbenen; die Perruͤcke wurde heraus: 
ommen, und ind Waffer geworfen. Bon Stunde an 


beſſerte es fich mit dem Kranken, der feinem Lebensende 


fo nahe war, und er wurde ohne Medicin wieder gefund. — 


Der Mutter des jungen Gelebrten, Joh. Phil. Bara 
tier, zu Halle, deffen Leben vom Herrn Profeſſor For: 


| ‚men in frangöfifcher Sprache befchrieben worden, fol «#6 


faſt eben fo ergangen fenn. Gie hatte diefem ihrem Soh⸗ 


ne kurz vor feinem Tode Strümpfe, Die fie ſelbſt getragen, 
angezogen, welche, dem Todten auszuziehen, in der dr 


truͤbniß vergeffen worden. Die Mutter ſchwoll darauf 
ebenfalls an den Süßen, und tabescirte am Leibe; erholte 


aber auch bald wieder, ald das Grab geöffnet, dem 
odten Die Strümpfe abgezogen, und ins Waſſer gewor⸗ 


,.: fen wurden. Ä 


- 


Solcyer Benfpiele will man mehrere angeben, 
und man gebe fogar fo weit, daß man miderrärh, bey 


: dem Kaͤmmen die Haare aus dem Fenſter zu werten, 


damit die. Voͤgel folche nicht in ihre Mefter ziehen, 
weil, wenn junge Bögel im Meite fterben und verfaus 
len, der Menfch, deffen Haare im Mefte fich befinden, 
zum allerwenigiten mit unausftehlichen Kopfſchmer⸗ 
zen geplagt werden fol. — 


* 


Der 
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. Der Herr Superintendent Keller zu Wildbad (*), 
ſcheinet über diefe Materie nicht 'entfcheiden, fondern 
vielmehr Die Mögtichfeir folcher Sympathie nicht ganz 
fi) läugnen zu, wollen, a 


! 


‚Waͤre ed wahr, (fagt er am unten angeführten Örte,) 


\ 


„denn ich wil die Richtigkeit nicht entfcheiden, Daß Leben, 


e dadurch eine Krankheit, Auszehrung und den Tod 

 zfich zugezogen, weil fie Tücher, Hemde und andere Klei— 
„buugsfiücke, die von ihnen Schweißtheile in fich enthals 
„ten, dem Todten mit in den Sarg. gegeben hätten: fo 
„müßte dad Schweißtuch.als ein Beförderungsmittel ans 
Igeſehen werden, mwodnrch die wirkende Kraft, der: böfen 


- „WUusdünjiungen des Todten ſich bey Dem Lebenden rhätig 


„bewiefen, und durch eine Einwirfung.in den Leib des Fer 
„benvden die Krankheit verurfacht hatte. Die Möglichkeit 
„davon zu entwiceln, fege ip voraus, daß die gleichför- 
„migen (homogenen) Dünfte und Ausduͤnſtungen der Körs 
„ner in der Welt fi durch Linien fortzupftanzen pfcoen, 
ſo, daß die Ausflüffe, wenn fie auch noch fo ſubtil waͤ⸗ 
„ce, fich bis zu ihrer Urquelle zuſammenketten; denn ein 
Hund fpüret oft eine große Strede Weges feinen Herrn 
- „and, fo. mie auch die Jagdhunde das Wild anszufpüs 
„ren gefchicke find, wenn gleich Feine Fußftapfen der Weg— 
„eier fenn follten; mie denn in trockenen Sommertagen 


„der Hund wicht nach den Fährten fpären fann. Wie 


zift Died möglich, wenn der Menfch oder das Wild Feine 
Aus fluͤſſe ın Linien zurück läßt? Gewiß, der Geruch 


„führer den Hund dur Die Reihe von homogenen Ans: _ 


„oünftungen, durch die Linie, die der Menſch vder das 
„Wild gegangen. Der Blitz nunnm auch ſeinen Gang 
„durch die Reihe und Linie von fchweflichten und breiinbas 
„ren Dünften. Bey der Blüthe der Trauben nimmt man 
„eine Bewegung oder Hährung des Weines wahr, "davon 
„er trübe wird. Ja, es will mich fogar ein Küfer Kuͤ⸗ 


„per) verfichern, der über einen berrichaftlichen Keller 


„geſetzt ift, worin Weine von verfchiedenen Gegenden in 


„‚befondern Fäffern Siegen, daß er genau wiffe, wenn die 


„Trauben im dieſer oder jener Gegend blühen; weil fos 
dan 

(*) Brab des Abergiaubens, 3te Saum, ©. 89. ü 
Oek. technol. Enc. LXXxIII TH. Rr 


# 


= 
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„danu anch nur die Weine truͤbe wuͤrden, die eben and 


- „berfelben, Gegend in feinen Keller gekommen feyn. Da 


„uam ein Schweißtuch, das von einem Orte zum andern 
„getragen wird, eine Meihe von Ausdünfiungen auf dem 
„Wege, wohin ed getragen wird, zurück laffen kann, die 


‚„fih an denn Menfchen, von dem diefe Evaporationen 


„ausgegangen find, anfetten : fo Fönnen auch die giftigen 
„und flüchtigen Theile des Verſtorbenen, die durch die 
„ftarfe Auflöfung, Gährung und Faͤulniß deffelben in die 


„Höhe fleigen, durch die ganze Reihe, bis zu dem Lebens 
„den fortwirfen, und ihm miitgerheilt werden. Was folk, 


„ten aber folche Bifttheilchen anders als Unordnung und 


„Krankheit im Lebenden bewirken Fönnen? Kann der 


„Magnet in das entfernte Eifen durch Hilfe der Ausduͤn⸗ 


ſtungen wirken: fo feheinet auch das Wirken der Dünfte 


„aus den Grabe in einen entfernten Menfchen nihtgam 
„unmöglich zu ſeyn.“ | | 


| eh 
Diefe Erflärung des Herrn Superintendenten Kel⸗ 


‚ fer trägt das Gepräge eineg'denfenden Mannes, ‚und 


es ließen fic) aus feiner Hypotheſe mancherley uns auf⸗ 


fallende Naturerfcheinungen erflären, 3. B. das foges 
nannte Stodverbinden; da man nähmlidy mit einem 


Stode aus einer frifchen Wunde etwas Blut nimmt, 
daffelbe in einen Lappen windet und in Raud) hängt. 


So tie diefes trocknet, foll die Wunde aud) trod' 
‚ nen. — Oder, fo wie ich einmahl eine Cur fah: ©* 


wurde in einer Aernte ein Menjd) mir einer Senfe ge 


faͤhrlich ins Bein gehauen; das Blue drang fo ftart 


hervor, daß es mit den erften Verbänden nicht zu flil: 
fen war. Ein alter Jaͤger aber nahm ein frifches Ey, 
brad) es mitten von einander, fchüttete den Docter ſammt 
dem Weißen heraus, ließ in die beyden Schalen etwas 
warmes Blut laufen, und ſetzte daffelbe auf heiße Aſche. 
Darauf verband er die Wunde, und, fo mie das Blut 
in den Schalen allmählich troͤcknete, hörte es auch 
auf aus der Wunde zu fließen, welche in einigen Ia 
gen ohne fonftige üble Zufälle recht gut heilte. Es 
rag num dieſe Lrfache Der Blutſtillung ganz mathe 
4 


% 
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” agegangen:tmd nicht in dieſer Ceremonie zur fuchen 
geweſen feyn,; fo war wenigſtens diefes doch dasjenige 
niur, was man jab, und der Mann verrichtete mehrere 
dergleichen Quren, fieß fich aber auf Feine Erflärung 
der Sache ein, ſondern behauptete. mit myſtiſcher 
Miene, daß der Sterbliche hienieden noch nicht zum 
een der großen ſympathetiſchen Kräfte 
sim der Natur gelangen würde; daß er fich. begnügen 


muͤſſe, wein er nur wiſſe, daß foldye Kräfte vorhan- 


den feyn, um fie zu gebrauchen. — — Befände ſich 
miun eine Linie, Reihe oder Kette homogener Ausduͤn⸗ 
Mungen von dem Menſchen bis an den Punct oder Orr, 
wohin die Theile von ihm gebracht find, und wäre es 


wahr, daß das. Heilen der Wunde nicht der guten Dis« 


u pofition des Körpers oder fonftigen zweckmaͤßigen Um⸗ 
ſtaͤnden, fondern nur allein denjenigen Umſtaͤnden zu⸗ 
iJuſchreiben fey, welche ſich entfernt ‘vom. Körper zu⸗ 
2. tragen, und durch Die angenommene Reihe von Aus⸗ 


dünftungen wirfen; fo koͤnnte man diefes, um es noch 


oanſchaulicher vorzuftellen, vielleicht mit einem ausges 
sh Lichte. vergleichen, welches, wenn der Docht 
Seoch glimmt und qualmet, ſich vermittelſt der Linie vou 
Dunſten wieder anzuͤndet, wenn man es unter einem 
brennenden Lichte fo haͤlt, daß der Qualm das Licht be⸗ 
ruͤhret. — Doch aber würde man immer noch mehr 
aus dieſem ſowohl als aͤhnlichen Ereigniſſen in der Mas 
ur das Anſtecken der Kraukheiten vorſtellen koͤnnen, 
m welches fo auf Dispoſition des Körpers jur Krankheit, 
er als hier dag Licht zum Brennen, berubeti Des Herrn 
Kellers angeführte: Benfpiele non den; Jagdhunden 
ſagen vieles, ,— noch mehr aber würden fie.thun, 
wenn fie von der Witterung der Bögel in der Luft her⸗ 

genommen waͤren, die ſich bey ftillem Wetter in der⸗ 
* —* nachſpuͤren koͤnnen. Denn die Jagdhunde, ſelbſt 
Sauch die, welche mie der Naſe im Winde jagen, meh⸗ 
mien die Faͤhrte Doch zuerſt * der: Erde auf, jhgen 

an Nr 2 






Darm 
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dann an der Seite, wo die Luſt ihnen den Genuß aus 
der Fährte zumeher, und fobald fie am Gebuͤſche oder 
obe Kräuter fonımen, unterſuchen fie faft eim jedes 
att, welches vom Wilde'berübret, und folglidy mit 
Theilchen von demfelben überzogen worden. Solche 
Kette von Ausbünftungen verwittert aber nicht allein 
+" bald, fondern fie wird auch augenblicklich zerfprengt, 
. wenn nur eine Heerde Schafe quer über die. Fährte 
geht, oder Regen und dergleichen mehreres vorfält; 
© :megil fie fich mit den Eufteheilchen vergefellfchaften, und 
mit andern Dünften in alle Welt verfliegen; eben jo 
wie auch die Befruchtung der allein weiblichen Bäume 
entweder ſchwach, oder felten, oder gar nicht gefchiehet, 
+» wenn ein ſteter entgegengefegter Wind von dem weib- 
ichen zum männlichen Baume weber, und im bem 
Striche gegen den Wind Feine männlichen Baͤume der 
Art fo nabe ftehen, daß die feinen kraftvollen Staub» 
und Saamentheilchen unverwittert zum Befruchtungs⸗ 
orte der Weibchen gelangeu Fönnen. —* 
Den Maghet koͤnnen wir in dieſem Falle wohl 
nicht füglich zum Beyfpiele nehmen. Die Communi⸗ 
cations.Linie zwifchen ihn und den Polen wird ſo oft 
unterbrochen, als ibm Eiſen in einer andern Rich⸗ 
tung hahe:gebracht wird; fo wie fie auch nicht dieſelbe 
mehr ift, wenn er in einer ftarf übergofderen Kapfel 
fi) befindet. aber.eben fo oft wird fie. wieder von ſelbſt 
ergeftelle, wenn. nur die Hinderniffe weggeraͤumet 
ind. Indeſſen, gelegt, es wäre erweislich, daß zwi⸗ 
ſchen den lebenden Körper und feinen von ihm ſchon 
getrennten Iheilen, noch immer geraume Zeit eine 
ommunication — ja fogar eine- Sympathie Statt 
fände; fo wären alle diejenigen Mütter in dem allerber 
dauernswürdigften Zuftande, welche entweder todte 
Kinder zur Wele bringen, oder deren Kinder bald nad) 
der. Geburt fterben, begraben werden, und verfaulen; 
denn ein Kind beſtehet gewiß aus noch —— 
| | Ä meh ⸗ 
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mehreren Dingen, als Schweiß und Ausduͤnſtungen 
der Mutter, — Uebrigens wird im Artikel Sympa⸗ 
thie ein Mehreres hieruͤber vorkommen. 


0: Dbige Hypotheſe wird aber, vom Herrn, Doctor, ö 


Hauenſchild gänzlich verworfen (*), wenn er ſagt: 


„Man erzähle wirklich Beyfpiele von Perfonen, die 


"aus natärlichen Urſachen gefränfelt, und ſichs plößlich 
„erinnert, oder eingebildet haben follen, daß ihren ver: 
„forbenen Anverwandten oder Bekannten ein Städ von 
„ Kleidung init ind Grab gegeben worden, worauf 
„ihre Einbildung fo ſtark gewirfer, daß ihre Krankheit ge> 
„‚tährlich geworden fey, bis fie endlich ihre Beforgniffe 


„entdeckt, daranf das Wiederausgraben des Todten, und ’ 


„das Wegnehmen der' Kleidung von ihren Freunden bes 


„forget worden und fie auf diefe Are dem Tode ent> 


gangen wären. Was war wohl die Urfache der Gefähr> 
——— GSewiß nicht das Verfaulen der wollenen oder 
Aleinenen Sachen, die der Todte im Grabe an fich hatte; 
„denn, wenn dergleichen Sachen außer der natürlichen 
Solge, dag fie verfaulen, noch andere, dem Menfchen 
&dlihe Wirkungen hervorbringen Fännten, müffen 


End iche abgelegte Schuhe und Strümpfe, die auf dem Mis 


 „fte oder Aeckern verfaulen, oder, welche man Bettlern 
iygegebem hat, die aus Mangel mie den erbettelten alten 
Ce —— ‚in Sarg und Grab gelegt worden, 
X | — ing aͤußern? Die Zahl der Schwindfüch, 

tigen müßte daher viel größer ſehn, befonders in Kries 

„gesjeiten, wo viele Bleffirte mit alten abgelegten Lum⸗ 
non,pen' begraben werden C*")5. die Förperliche Schwind- 


2 —* eben ſo viele hinraffen, als die feindlichen 
Me 


** + r 
TIME. Dem 


RE art angeführten Drte, ©. 10, 198. _ 






gsſtucke, fondern- die durch den Aberglauben er- 
MER NE I; 4 Rr3 „hitzte 


ar) en than Menge von abgelegter Leinwand-äft feit .. 
nd 


ke Jar Fahren nicht su Den Armeen gegangen, und gewiß 
‚Bi „ Mind j ne kaufend" Seotyien unter der Erde am Yöllıa 
IBIZ DN dei Körpern, wovon die Keinewand zuvor wohl 

nicht von dem Schweiße der Lebendigen gereinigt worden — 


Wie viele Menichen muͤſſen daher jest auch nicht an der | 


Ausjehrung leiden! — — 


— 


n getödtet Haben. Alſo nicht das Verfaulen der 
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„hitzte Einbildungskraft, deren Einſtuß auf den menſchli⸗ 
Ichen Koͤrper ſo groß iſt, war es vielmehr, welche die 
Krankheit ara machte, aber ‚auch auf eben Dies 
„telbe Art wieder hob. Denn, gefegt, ein von diefem 
Aberglauben eingenommener gefunder, oder ſchon Fräufs 
„licher Menſch, erinnert fich nach dem Tode eines ſeiner 
Berwaͤndten, daß hiefem etwas von feiner Kleidung ans 
E⸗Sezogen, und, mit ins Grab gegeben worden ſey, wie 
yteird nun nicht auf einmahl die Einbildungsfraft aͤuf 
ihn wir ken, jeine Krankheit räglich verfchlunmern, oder 
Zihm eine Krankheit zuziehen? Er entdeckt — 
„den feinen Kummer, und feine Beſorgniß ums Leben; 
dieſe beforgen das. Ausgraben des Todten, und nehmen 
das Kleidungsftüd weg, -Nun verfchwinder fein Rums 
mer, die Ruhe ‚feiner. Seele: flärfes feinen Körper, die 
9 Arzeneyen leiten ihre. Kraft, und der abeslänbige Das 
„tient wird wieder geſund. Wird man nun aber feine 
‚„Genefung ber Ruhe feiner Seele, welche ebenfalld_nur 
‚eine Folge der. Einbildungsfraft war, .zufchreiben? Ge 
‚nwiß nicht! Man wird im Gegentheile die Urfache da 
„ſuchen, wo man ſie mit der Vernunft niche finden 
kann. — — — Anzuftellende Verſuche würden gewiß 
zur Ausrotfung. dieſes laͤcherlichen Aberglaubens das 
z»mehreſte beytragen a. una ii.) 
Der Herr Hoftath Gruner behauptet ebenfalls (in 
ſeinem Almanach — — , 1782) 
daß die ‘Bedenflichfeiten bey der Bekleidung der Lei⸗ 
chen mit Zeug von Lebendigen nichtig feyn. Er fagt: 
vier „Anfländiger iſts, dem Todten ein Sterbefleid von 
r .uugebrauchter Leinewand zu geben⸗ aber, was ſoll der 
Arme than, Der Öfters fein Bette verkaufen muß, sum die 
Beerdigungsgebuͤhren entrichtengufönnieh?: - Mehrmahls 
sıfah,ih — traurige Erfahrung! — daß die arme Mutter 
ihr Hemde zerſchnitt, um das Sterbekleid für. ihr. Kind 
Zu haben; und noch außerdem Ihre gebrauchte und Durchs 
ſSwitzte Haube bergab, und — bemerkte keine Unsjeh- 
„sang. 7 Ber fonft Feine Uniage zu diefer fürchterlichen 
Krankheit hat, ‚darf von diefer Dilde gegen den Todten 


-. 8. 44 « 
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Ich habe im Vorhergehenden des Gebrauches er⸗ 
wähnet,\ da die Leichenweiber an einigen Orten alle die 
Kleidungsſtuͤcke zu fich nehmen, die fie dem, Beritor- 
benen ausziehen, und gezeigt, daß fehr. haufig. folche 
Leichenweiber Urſache der ganz neuen Einkleidung der 
Todten ſind. Dies iſt aber nicht das alleinige Uebel, 
wrelches ſolche Weiber anrichten, ſondern, fie machen 
auch den Troͤdel oder Kleiderhandel eben, und faſt noch 
gefaͤhrlicher, als die polniſchen und anderen Juden, 
«welche alte Kleider aufkaufen, und wieder verhandeln. 
Gewoͤhnlich find diefe Weiber als Leichenmeiber. ent» 
weder privilegirt, wie Die Hebammen, oder wenigilens 
ihrer ig diefem Fache erlangten Routine wegen, an den 
Dertern fo befannt, daß man feine anderen bey dei 
Todten, als fienimmt. Sie haben daher viele Tod— 
ten unter ihren. Haͤnden, erhalten viel Leibzeug bon 
mancherlen- Berftorbenen, und „werden gewiß Das 
„alles nicht immer gehörig waſchen und veinigen, ehe 
ofie.es verlaufen. Wie das Gift der Krankheit ſich 
chuck Kleidungsftücke fortpſlanzet, ift befannt genug, 
«amd wie leicht Fönnen fich daher nicht ‚alle Arten von 
epidemilchen Krankheiten, ja fogarıdie Hundswuth, 
«Buftfeuche, Kraͤtze und dergleichen mehrere, nicht alleın 
immerwaͤhrend erhalten, fondern aud) auf eine ver- 
borgene Arc fortpflanzen! Franke () ſowohl als Huß⸗ 
ty (**) feheinen in ihren -Lehren von der mediciniſchen 
u Policey nicht auf diefen befondern Umftand Ruͤckſicht 
reg zu haben, der vorzüglidy der Aufmerfiam- 
keit der Polizey doch werth wire. Willman ein Lie 
„bel hemmen, -fo maß es in feinee Quelle gefcheben; 
und mich duͤnkt, ſehr oft Rab nice die — 
4 on 


€ m 


. C) Syftem einer vollftindigen medicinifhen Polisey, III. 
Bandes, ©. 777, fgg. 
('*) Discure Über die medicinifhe Polizey, EL Bandes, 
©, 534, (38. 
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Mondern diejenigen, welche die Kleider an dieſelben ver: 
Faufen —- die Reichenmweiber die erfte Quelle, wo man 
zu hemmen anfangen müßte. . 
” - Mit der Ankleidung der Todten kann man auch 
ganz füglicy diejenige unterm Volke im Schwange 
"gehenden Gewohnheiten verbinden, da man für noͤthig 
hält, der Leiche nebſt der Bekleidung noch alleriey 
„andere Dinge mic in den Sarg zulegen. Z. B. einer 
« verftorbenen Kindbetterinn legr man oft ihre Scheere, 
eine Nähnadel und ein Knaͤuel Zwirn zur Seite in 
 "den-Sarg. Die Sage heifit aber eigentlih: Man 
-folle derfelben das Ziebfte mit in den Sarg geben, das 
mit fiedurd nichts herbey gelockt werde, um her⸗ 
"nach noch im Haufe fpufen zu Eönnen, Das zurüde 
gelaſſene Kind wäre num freylich wohl ihr Liebftes, 
wenn man manches Mahl den Mann nicht rechnen 
“will oder fann, — .... doch der kluge 
chriſtliche Aberglaube eine Ausnahme, und fucht dem 
Geſetze des Aberglaubens eine rabbinifche Erflärumg 
zu gebe; denn man fagt: Mit Scheere, Nadel und 
"Faden verfertigt die Mutter des Kindes Hemde, umd 
daher begmüge ſie ſich, wenn fie nur die Werkzeuge 
"babe, um für ihr Liebſtes arbeiten zu fönuen. Scha⸗ 
de aber, daß die Leichenweiber das unumgänglich north: 
"wendige Leinen zu den Hemden bey diefer Forderung 
vergeſſen, oder wenigſtens nicht mie zu rechnen gewagt 
haben! — Denn, wovon fol die arme todte Fran 
nun Hemden machen? — — Genug, fie b 
ſich redlich nur mit wenigem, und damit die liebe 
Verſtorbene der > überhoben wird, ſich nad) den 
Werkzeugen im Haufe umzufehen, fo wird es ihr gern 
‘auf Anrachen der klugen Lerchenfrau fogleich mitge- 
geben, welches aber eben fo, wie id) im ee 
den ſchon gezeigt, wie die Citrone, zum Accidenz in des 
Leichenweibes Taſche fährt, 


X 
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Ge Be er W ei al idmi 
—— ge erh ri 


Grab geben, ‚damit e8 ihnen ben deu Anfunft im der 
‚andern Welt, an nichts fehle . - ur — 
5 Mach dem Herodot ) begruben die Schthen 
zugleich mit ihren Koͤnigen faſt alles was um ſie 
geweſen. Tacitus () meldet ein Aehnliches von den 
alten Deutſchen. Keysler führe ans nordiſchen Sa⸗ 


Ars gebüs 
(*) Aeneid, lib. 6, v. 653. Quae gratia eurrum, amorum- 
aus fait viri, — — — — —— fequitur- tellure ze- 


' poßlos, | 
(€) Sammlung nener Keifebefchreibumden, ©. 270. 

y Libr. IV. Vers, Valle, Vol, 88. — — eum, gni vina 
milcebat,. et coquum, et equi agalonem et miniftrum, 
et qui erat a munfiis, nec non equos, et aliarum zerum 

primitias, quin et phaleras aureas, 
(****) Cap. 27. Funeram nulla dmbitio, id-folum obferva- 
tur, ut corpora clarorum virorum certis lignis cremen- 
sus, Struem rogi neo veftilms nec odoribns cumulant, 

Saas, cuigue arts; q̊norundam igni eqana adjieitar. 
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gebuͤchern Steffen an) daß man’ den norbdiſchen Hel⸗ 
den nicht nur ihre Schwerdter, fondern auch ihre Pfer⸗ 
“de, und wenn fiefeine hatten, ve. ; damit 
“fie dieſelben auf ihrer Reife nach Walhalla, und wäh 
rend ihres Aufenchales: in dem A brauchen koͤnn⸗ 
gen, " Sogar’ gute Freunde umd Knechte entleibren 
Aſich, damit dieſe in Walhalla;, (fo. nannte man ben 
Ort wo ſich die Helden nach dem Tode bey dem Allfa⸗ 
. dur, [Altvater], ergößten,) Umgang und Aufwarı 
tung befämen. Die alten Lappen gaben ihren Todten 
Art, Bogen, Pfeile, Stahl und Stein mit, damit 
a ſich durch die dicken Wälder Plas machen, die wil⸗ 
"pen Thiere unterweges verjagen, und, wo es nöthig 

wäre, auch Feuer fchlagen koͤnnten. Eine .ähnli 
Gewohnheit war auch zu Ezechiels Zeiten im 
denn er ſagt (*):. Alle gelden, die unter den Unbe 
vföhnittenen gefallen find, nnd mir ihrer Kriegs⸗ 
wehre zur Höllen gefahren, umd ihre Schwerdter 
unter ihre Zaͤupter haben ‚legen muͤſſen x, — 
Von dergleichen, und daß man die Graͤber der 
en mie ihren Schwerdtern und andern Siegäsgeis 
"en ausgeziert habe, redet aud) der Werfäfler des 
Buches der Maccabäer, fo wie ebenfalls Vitgil (Ac- 
'neid; Lib. VI. v. 232, faq.) die Grabftätte des 
Miſenus folgendermaßen beſchreibt: Liam 
ne — — ingenti mole fepulchrum 
- Imponit fuaque arma vivo. u 
Lykurgus machte bey den Lacedämoniern ein Ger 
feß, daß nichts ‚zugleich-mit dem Leichnam begraben, 
ſondern daß derfelbe nur in ein rothes Tuch eingemif- 
kelt, und ein Olivenblatt an das andere auf ihn ge 
legt werden ſollte. (Lycofth, Apophth. p. 672.) 
Bey allen heidnifchen Völkern waren dreyerley Keini- 





ze 7 
\ 


 M-Eap 3249, 37. Verglichen mit z Maccab, 13, 9. 29. 
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gungen üblich, mit Feuer, Waſſer und Schwefel; wie 
Dpid bemerft: — Ä Ä 
Terque fenem Aamma, ter aqua, ter füulphure luftrar, 
‚ wobey auch Zweige oder Blätter von Deblbäumen er- 
„fordere wurden. So fage. Virgil: | — 
— — Ter ſoeios pura cireum luit unda 
Spargens rore levi et xamo felicis olivae, 
. Luftiavitque viros, - 0%... ' 
een Aentid, L. VI. v. 229, feq 
Wahrfcheintich ift Diefes die Urſache, warum Ly⸗ 
_Furg Debfblärer auf den Leichnam zu legen verordnete, 
und die erften Chriften ihre Leichname auf Lorbeerbläts 
tern in der Gruft legten; denn fiermaren nochnicht vor 
allen heidnifchen Gebräuchen frey, fo wie den Chri« 
ſten jeßt noch viel heidnifcher Aberglaube anklebet. 
Schließlich will idy noch eines abergläubigen Ge⸗ 
brauches gedenfen: Wenn die Todtenweiber dem 
Leichnam das Hemd. anziehen, fo fehen ſie nach, 0b auch 
“ der Familiennahme darin gegeichner ſey. Finden fie 
ihn, fo bitten fie fich eine Scherre ans, fehneiden den 
Nahmen heraus, roerfen ihn weg, und bilden den Leid« 
tragenden ein, daß die Scheere mit in den — 8 
fe, — auch, wenn der Nahme im Hemde geblieben, 
daß alsdann die ganze Familie ausſterben wuͤrde. — 


Keichenberaubung, (die) geſchiehet, wenn irgend etwas, 
es gehoͤre den Todten felbit an, oder auch zu den Graͤ⸗ 
bern, muthwilliger, oder diebiſcher Weiſe entwendet 
wird. Ich habe in dem Vorhergehenden ſchon ange⸗ 
füuͤhrt, daß in den alleraͤlteſten Zeiten die Gräber für 
Heiligthümer gehaften wurden, weshalb die Werlet- 
zung derſelben auch ein ſchweres und fehr ftrafbares Re⸗ 

* figionsverbreihen war. Entwendete jemand Steine 
von demfelben, oder holte er Rafen daher, ober zers 
rüttere und verlegte er fogar die Afche der Berftorbene 

f 
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. ober die Gebeine derfelben, ſo wurde er als ein Reli⸗ 


gionsſchaͤndet nach den Geſetzen der Kaiſer Gordian 
und Julian, welche hernach von dem chriſtlichen Kai⸗ 


| fe uftinian wiederholt und beftätigt wurden, auf 


‚dag: allerftvengfte beſtraft (*). : Bey den alten Römern 


und Aehenienfern ftand-die Todesftrafe auf die Verlet⸗ 
zung der Grabftärcen :(**), und es mußten Opfer ge 
bracht werden, um die Ruhe der Seelen wieder herzu⸗ 


ſtellen. Solche Gewohnheit blieb auch bey den Chri- 


ften, nur daß. die Strafen gemilderet wurden (*). 
Wenn kein ſtrafbarer Muthwille zur Verlegung 


‚und Entwendung der Grabesſachen reiget, fo ilt es 
Raubſucht. Eine nur irgend wohlhabende Familie be⸗ 


— 


graͤbt bey aller Sparſamkeit doch noch immer eine Lei: 


che fo, daß fie die Naubbegierde irgend eines diebifcyen 


Renſchen herbeylocken Fönnte, wären es zulcht 


auch nur. noc) die Sargbrerter, die metallenen Hand⸗ 


.. 


” [2 


„grifte, Nägel, Schrauben u. dgl. Die Einfleidung 
mit Foftbarem Zeuge, thut noch mehr; ‚und daher hat 
‚zu unfern Zeiten Die Polizey Urſache, auch, die Tods 


tengraͤber ihrein Auge nicht, entgehen zu laffen, wie 
{ Hußto Schreibe (****),, *85* ihre —* forgfäktig 


wachen, und befonders firenge darauf zu halten, 


"2a nicht tief genug gemachte Gräber, und der fo ge 
nannte Todtenraub, als welches beydes 


| au zur Verbren 
tung deu Seuchen Gelegenheit geben Fann, ſeht fcharf 


— geahndet und beſtraft werde. Die zu 


Gräber laffen niche allein die Dänfke freyer, als Die 
tiefen, heraus, fondern find. auch leichter wieder alf- 


C*) Cod, Jafin, lib. 1X, Tir. XIX. 
(*") Digel. lib. XLVII. Tier. XIT, 


(***) Henr. Falefii Not, ad Sozom. H.E, lib, IX. c. II. (y- 
silli Hierofoly m, Catech. XVIII. on. V..- 


u — — über die mediciniſche Polizey, IT, Bandet, 
B.274. 
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raben, um die Peicherr zu berauben, und ſind daher 
| ur zwiefache Art verwerflich. In den Saͤrgenin * 


Sewölben fann der Räuber oft mit noch weniger Me 


. be fommen, und man will fogar Geſchichten erzählen, 
‚ daß felbit durch Todtenberaubungen, Scheinleichen 
gerettet worden find, ‘da foldye Beraubung gleich in 
der folgenden Nacht nad) derBenfeßung unternommen 
wurde. Man fterfte zumeilen den Reichen Eoftbare 
Ringe auf die Finger, oder legte doch fonft Koſtbar⸗ 
keiten zu ihnen in den Sarg, modurdy Die Raͤuber her 
beygelockt wurden. Wer alfo. das verhüten, will, 
der darf nur die fparfamite Leichenbefleidung wählen, 
und die Raubfucht kommt nicht in DBerfuchung > fo 
wie aud) die Leichen in Ruhe bleiben. . 
Nach dem neuen.allgemeinen Landrechte für, die 
Preußiſchen Staaten, Th. 11. Tit. 20, $. 1152, ſoll 
Schaͤrfung der Strafe des. gemeinen Diebftahls- Durch 
‚körperliche Züchtigung, aber ohne Verlaͤngerung der . 
Dauer, erkaunt werden, wenn Gräber oder Leichnar ° 
me beftohlen worden. BE 
Man that in ehemahligen Zeiten einem Volke faſt 
die größefte Schmach an, wenn man ihre Graͤber zer⸗ 
ſtoͤrte, oder 'beraubte; deshalb rächte fi) Caracalla 
auch auf diefe Weife an dem Könige der Parther, Ar⸗ 
tabanus, als derfelbe ihm feine Tochter nicht zur Ehe 
geben wollte. Er überzog Medien mit Krieg, und 
nad) Einnahme der Stadt Arbela, ließ er die Förfiglis 
chen Gräber dafelbit eröffnen, auspluͤndern, und die 
Gebeine der Todten auseinanderfireuen. J 
Um aber Vorwitz, Habſucht und Frevel von den 
Gräbern zu entfernen, fo mag man vielleicht in den 
ältern Zeiten verfcyiedener Erfindungen fich bedient 
Haben. Der Herr Braf zu Stollberg äußere im drit⸗ 
tert Bande feiner Reife in Deuefchland, der Schweiz, 
Italien und Gicilien, S. 68, fgg., wo er von dem 
Sraͤbeen, weldye erin dem wieder aufgegrabenen Pom- 
peii 
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wpeji gefunden, redet, eine ſehr wahrfcheinliche Muth⸗ 
gi‘ ‚maßung: F | 
„An einem Ende der Stadt (fagt er) ſahen wir Graͤ⸗ 
“> „der. Bor einigen fanden Exedrae von Stein, das beißt, 
zhalbrunde Sige für acht, zehn oder mehrere Perfonen. 
+. „Solche liebten die Alten fehr, und nannten fie auch 
‚‚„Scholae, wenn fie zu philofopbifchen Unterredungen, ‚oder 
nt rheterifchen Uebungen beflimmt waren. — — Au 
"der Lehne einer folchen Exedra ftand die Juſchrift: 
 MAMIAR. P. F. SACERDOTI. PVBLICAE. LOCUS. 
SEPVLTVR. DATVS. DECVRIONVM.DECRETO. 
"  @er Mammia, Tochter-des Publius, einer Sffentlichen 
Priefterinn, iſt durch ein Decrer der Decurionen die 
‘ &, fer Begräbnifiore geweihet worden.) 
„Das Grab diefer Priefterinn war Lurch einem kleinen 
»oof von der Exedra getrennt. Vor dem Grabe flan, 
“+ „den gräulich hohle Larven von gebrannter Erbe. "Sie 
„waren beftimmt, Lampen hinein gu fegen, und muͤſſen 
„bey Nacht fcheußlich ausgefehen Haben, mit flammen den 
Maͤulern und Augen. | 
SSollte vielleicht ihr Zweck geweſen ſeyn, den Vor⸗ 
zwitz, der Neugierde oder der Habſucht Frevel ſern vom 
GSrabe zu ſchrecken? “ — 
Die alten Wenden brachten ſo unbaͤndige Steine 
auf ihre Gräber, die nicht leicht mit wenigen Men- 
ſchen abgewälzt werden Fonnten, wovon uns noch die 
Muͤhnengraͤber zeugen. Als Alarich, der Gothen Koͤ⸗ 
ne nig, im fünften Jahrhunderte drey Tage in Rom ge 
plundert, und überhaupt das übrige Italien auch. bes 
raubt hatte, wollte er auch Sicilien heimfuchen. - Er 
gr ewurde aber vom Sturme zuruͤck nad) Apulien ver- 
ſchlagen, und ſtarb daſelbſt. Sein getreues Kriegs» 
heer wollte aber, daß fo wenig feine Gebeine einft bes 
unruhigt, noch daß feine Schäge ihn geraubt werden 
x. follten. . , Dieferhalb leiteten die Gothen den Fluß 
Buſentus gaͤnzlich ab, begruben ‚den König mit allen 
— Schaͤtzen darin, und ließen nun das Waſſer wieder 
We i | ins 
/ 
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ins afte Berte hinein: Damit aber dag Grab fierent- 
deckt, und. die Schäße aus dem Grabe nie: geraubt 
werden möchten, fo wurden alle diejenigen, welche 
en An Derfertigung des Grabes geholfen, todt 
eſchlagen. — 
— ——— ſie die Artikel: Leiche, kei 
chenoͤffnung, Keichenfcheu, 
Ksicgenbefingniß; bedeutet fo viel als Keichenber 


PR EN wird — ſo, wie das Wort Cei- 


chenbegängniß, nur von ehrlichen Begraͤbniſſen, und 
„ zwar befonders von foldyen gebraucht, welche mit meh»: 
rerer Feyerlichkeit gefcheben, daher man fich deffen 
nicht nur bey bemittelten und angefehenen, fondern 
auch bey ‚vornehmen und hohen. Derfonen bedient. 


Man fagt z. B. die Leiche des verftorbenen Königs 


wurde unter vielem Bepränge zur Gruft beftatter., 
So fteht es im Theuerdanf, Cap. 4, vom. — 
Romreich: 

Den Rünig lief man ehrlich beſingen, 

nach kuͤnglicher Art ward er beftct (’) . 

Es ſcheinet von Start, oder Stelle herzukommen, 
und anzuzeigen, daß die Leiche an den ihr beſtimmten 
Ort, oder zur Ruheſtatt gebracht wird. Weil aber 


die Wörter Zeihenbegängniß, gan 
A ‚und \ 


 (*) Der Theuerdank würde — 1s1Y AR Befehl and Kos 
fen Kaifere Marimilian, deſſen Gefchichte auch unter 
dieſem Nahmen vorgeftellt wird, zu Nürnberg ganz prächs 


tig auf dem feinfien Pergamente gedrudt. Die dazu 8 


brauchten Lettern waren ganı neu und beſonders infti 
und es erhielt dieſe Art hiervon im den Buchdruckerenen deu 
Nahmen Theuerdant. Die zweyte Editim erfchien zu 
Augsburg 1529, auch in Folio. In der Mitte des as6ten 
Jahrhunderts veranftaltete Burfard Waldis eine aber 
mahline Herausgabe; Diele wurde 1589 in Kolio zu Frank⸗ 

rth wieder aufgelegt ;: und zulent erfchien Dies Werk wie 

erum ‚von Alm aus, im Jahr 1679. Dieſe Edition ik 
aber Me⸗ ſeht verändert, gegen RM Mrs 


x 
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und Zeichenproceſſion in ihrer Bedeutung weſentlich 
nicht ſehr von einander verſchieden find, fo werden in 
dieſen drey Artifeln auch die dahin gehörigen Mate: 
rien abgehandelt; und. eg foll daher jege die Nede von 
‚ der Leichenbeftattung Friedrichs des Zweyten, Koͤ— 
nigs von Preußen feyn, damit man fic einen deutlis 
chen. Begriff von der jetzt üblichen feyerlichen Beyſet⸗ 
zung eines fo großen Monarchen machen Fönne. 


| Bekanntlich ftarb der unvergeßliche König viel zu früh 
maoch für fein Volk! am 17ſten Auguft 1786, auf feinen 
Schloſſe Sans - Souci bey Potsdam. Man hatte aber 
Urſache zu glauben, daß der Tag vorher ſchon fein Irgtet 
ſeyn würde, daher ſchon Veranftaltungen getroffen wur: 
den, um dem laufenden Gerüchte vom Tode des Könige 
uvor zu fommen. Alle Ausgänge und Brücken außerhalb 
Norsdam wurden daher befegt, um jedem den weitern Aus⸗ 
weg zu verhindern. . Der Adjutant vom Grenabdier Ba 
.: taitton alter Garde, Herr von Koͤckritz hatte den Aufs 
> va in diefer Nacht vom i6ten bis zum 17ten Ye! ſich 
nicht auszuziehen, ſondern ſich immer fertig und das Pferd 
geſattelt zu halten. Um halb drey Uhr (dem 17ten) erhielt 
er Ordre, diejenigen Herren von der koͤniglichen Suite zu 
wecken, welche die Nachricht von dem Ableben des Koͤnigs 
an die auswaͤrtigen Hoͤfe Deutſchlands bringen ſollten, 
und darauf wurden alle Thore geſperrt. 


Die koͤnigliche Leiche wurde in ein anderes Zimmer ge 
bracht, und weil der Hochfelige ſchon fange vor feinem 
Tode befohlen, man folle mit feinem Körper nicht mar 
fchen, (ded Königs eigner Ausdruck,) und ihn nicht 
balfamiren, fondern alles in dem Zuftande laffen, fo mie 
- er flürbde, fo wurde der ganze Leichnam mit dem flärffien 

‚ Spiritus eingerieben, teil die Art ver Krankheit umd die 
ſchwuͤhle Witterung einen baldigen Anfang der Vermefung 
fürchten ließ, und hernach von dem Regimentsfeldſcherer 
Herrn Engel nebft noch drey Kompagniefeldicherern von 
dem erften Battaillon Föniglicher Leibgarde angekleidet, 
worauf er auf eine mit einem fchwarzen Teppich dedeckten 
Feldbeitſtelle gelegt wurde. Taufend Thränen floffen jetzt 
um das Bette des Erblichenen, als die Herren Officier ihren 
bisherigen Anführer erblaßt liegen fahen. - Die on 
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war fo rührend, daã ſchon allein der Anblick der betrübten 
Umftehenden, dem gefühllofeften Menichen das Herz hätte 
erweichen mögen. Das ganze Zimmer glich in dem Augen: 
blicke einer Familieugruppe, tvo die trauernden Söhne 4 
rem zärtlich forgenden, aber nun erblaßten Vater, Thräs 
nien der Ffindlichen Liebe nachweinen. Da in den Geſichts—⸗ 
zügen des hochfeligen Königs die ganze Groͤße feines 
Geifted noch ausgedruͤckt war; fo verfielen Se. Majeftät 


unfer jest regierende und geliebte König gleich ded Mors 


gend früh auf den Gedanken, Ihren verfiorbenen Onkel 
fobald als möglich abformen zu laffen, ehe noch die Verwe⸗ 
fung den dharacterifchen- Ausdrucd im Gefichte zerjtöre, 
welches auch geſchah. | 
Denfelben Abend gesen 9 Ubr brachte man den Leichs 
nam von Sand: Souci nach Potsdam auf das Schloß. 
Der Sarg fland auf einem mit acht braunen Pferden bes 
fpannten NRüftwagen, der ehemahls zur Iranfporsirung 
des fildernen Tafelgefchirres gebraucht, aber jegt im einen 
bequemen Leichenwagen war uingeändert und mit ſchwar⸗ 
, jea-Drap ded Dames ganz und gar war behangen wors 
.» dem. Der Leichenzug nohm den Weg zum Brandenburger 
hate hinein, durch die Lındenfiraße, und dann durch die 
breise Straße, über den £ufigarten un das Schloß. Vor 
dem Wagen ritt der Adjutaut des erfien Bataillons fir - 
niglicher Zeibgarde, Herr Bientenant von Winterfedot. 
Yufjeder Seite des Wagensgingen ſechs Unterofficiere vom 
naͤhmlichen Batailloyg: Dem Leichenwagen folgten drey 
andere Wagen. In dem erjteu faßen die beyden Ercel: 
lenzen, der Herr General : Lieutenant von Rohdich, 
» und der Herr General: Major und Dberftallmeifter Graf 
von Schwerin. Im zmepten faß der Hofmedicus Herr 
Freſe und der Herr Diegimentöfeldjcherer Engel. Im 
dritten und legten befanden fic die beyden Föniglichen Kam⸗ 
merbufaren, Herr Neumann und Herr Schöuing. 
Hinten fchloß ſich ein großer Theil der Herren Dfficiere an, 
die am Brandenburger Thore die Leiche erwartet hatten. 
Der Leichenwagen fuhr nuf die Rampe, die ſich an der 
Südfeite des Föniglichen Schloffes befindet, wo der Surg 
von dem begleitenden Unterofficieren abgehoben und ind bes 
fimmte Zimmer gebracht wurde. Bier dazu foınmandirte 
Staabeofficiere nahmen die Leiche in Empfang, und hieß 
sen auch die ganze Nacht hindurch bey derieiben Wache. 
Def.technol, Enc. LXXIII TH, Ss Deu 
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Den 18ten Auguſt früh um g Uhr ſah man die Leiche 
auf dem Schlöffe im Audienz » Zinuner,; welches mit gels 
ben Sammet und Silber andgefchlagen ift, unter bem das 


ſelbſt befindlichen Baldachin en Parade. Wegen der zu kurs 


zen Zeit fonnte das Zimmer niche ſchwarz ausgefchlagen 


. werden, wie ed wohl fonft gebräuchlich ift. Vier vorneh⸗ 


me Herren Dfficiere hatten auch jest die Wache. Sämmt: 
liche „Herren hatten ſchwarze Werften und Beinkleider an; 


der Hut war mit einem Flor ummunden, aud) war das 
— mit Schaͤrpe und Port dD’Epee überzogen, Im Zimmer 


ſtanden die koͤniglichen Laͤufer mit den gewoͤhnlichen blauen 
Interims-Roͤcken bekleidet, die Kaskets auf dem Kopft 
waren mit Flor bewickelt. An den Thuͤren dieſes Zim⸗ 
mers ſtanden zwey Unterofficiere vom ıflen Bataillon Gars 
de mit Kurzgewehren. So auch im Vorzimmer, durch 


| welches man in das Audienz > Zummer geht. 


e 


- Der äußere Sarg war von Eichenholz, geld gebeigt, 
und gebohnt; unten befanden ſich 6 Kugelfuͤße, ebenfalld 
gelb gebeigt. An dem Sarge befanden fich 8 Schilde von 
verfilberte:n Bleche, nebit eben fa viel polirten rifs 
fen, fo wie auch am Deckel, der zur Seite fand, Eben fo 
viele Schilde und Handgriffe waren. - Diefer Sarg war 
inwendig mit ſchwarzen Juchten ausgefchlageh/ In dem⸗ 
felden ſtand ein ſogenannter Einſetzeſarg mie Wacjdleine 
wand überzogen, welcher inwendig mie weißem Allaß aus⸗ 
gefhlagen war, wozu man filberne Zwecken genommen 
hatte. Statt der gewöhnlichen Hobelfpäne lag der Leid» 


- uam auf Pferdehaaren, und das Haupt auf drey weiß al 


laſſenen Küffen, die man auch mit Haaren und Orange⸗ 
Bluͤthen geftopft hatte. Der Sarg ftand auf einem drey 
Stufen hohen Geftelle, weiches mit einem Breiten ſchwar⸗ 
zen Teppich bedeckt war, fo daß derfelbe auf jeder Seite 
noch über eine Ede breit auf dem Yoden ausgebreitet lag. 
Der Leichnam lag mit dem Scheitel nach Abend zu unter 
dem gelben Baldachin. Er mar mitder gewöhnlichen blau 
fammernen Parade: Uniform, mit einer gelben fammtnen 


Weſte, ſchwarz famıntnen ˖Beinkleidern, rauhledernen 


Stiefeln und gewoͤhnlichen Officierhandſchuhen bekleidet. 

Das duͤnne und eisgraue Haar war in nachiaͤſſige Locken 

gelegt, und etwas gepudert. Ueber der linken Schulter 

hing das Band vom ſchwarzen Ndlerorden, der Stern wur⸗ 

de auf der linken Seite faft ganz bedeckt. Zur 2. 
Ä ei 
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Seite lag im Sarge.ein ſchwarzer Hut- mit. einer weißen 
Pluͤme, auf welchem feine rechte Hand gelegt war, "ins 
ten auf dem Teppich ftand ein Taburet, auf welchem fein 
Mohr mit einem goldenen, blau emaillirten Krückknopfe, 
fein Degen und Schaͤrpe Überd Kreuz gelegt waren. Kings - 
am den Sarg herum ftanden 24 Gueridons, auf welchen ' 
Wachslichter in filbernen Leuchtern brannten, und auf jes 
“ der Seite des Fußendes ftanden zwey filberne Armleuchier 
mit brennenden Lichtern. Das Geficht der Leiche war 
nach der rechten Seite hingekehrt. Man will die Zahl dee 
Menfchen, welche den Leichnam zu fehen dort hinfamen, 
auf 23000 febägen. — TEN 
Zur Ruheſtaͤtte für die Hohe Leiche wurde das Gewoͤlbe 
unter der Kanzel in der Garnifonfische zu Potsdam bes 
ftimmt, woſelbſt der König Frie der ich Wilhelm der 
Erſte ebenfalls beygeſetzt worden iſt. Zu Dein: Ende wur⸗ 
den in aller Geſchwindigkeit 5co blecherne Tuͤlen, und zo 
weiß, blecherne Blafer, die an den. Pfeilern und an dem 
Seiten-Logen unter: den Chören befeftige werden folkten, 
Gerbeygefchafft. . Das Gewölbe. unter. der, Kanzel ward 
—wit 18 Wachslichtern erleuchtet. Das fieinerne Poftas 
ment vor der Kanzel, auf welchem fonft immer der Tauf⸗ 
tiſch ſeht, wurde mit einem großen: ſchwarzen Tuche bes 
deckt, welches auf allen vier Seiten bogenartig ausgezackt 
war. Neben die ſem Fußgeſtelle fanden zehn Gueribong, 
auf jeder Seite fünf, und auf demfelben filberne Leuchter. 
In der Mittagdflunde wurde von den beyden Dhuͤr⸗ 
‚men der Stadtlirchen gelänter, und wenn dieſes Seläute 
yaufirte, fo hörte man vom Glockenfpiele der Garniſon⸗ 
Eiche den Choral: Alle: Menfchen muͤſſen ſterben. 
Scan hatte das erſte Bataillon Garde zwey Mann Was 
che vor die Kirche gefieliet, allein gegen Abend wurden 
Unterofficiere vom Regimente Prinz: von Preußen mit 
Kurzgewehren um die Kirche poſtiert, damit wicht Die Neu⸗ 
gierde des Volkes die arbeitenden in ber Kirche hiadere, und 
in Unfug ausarte. Der Drang warıaber fo groß, daß 
noch ein Kommando von 12 Mann des erſten Batailiens 
hinzu fommen mußte, um den Eingang fen zu laffen. Ein 
flarked Commando vom dritten Bataillon Garde mußte 
vom Schloffe an bis zur Kirche eine Gaſſe formiren, fo 
Daß alle ſechs Schritte ein Mann fand, welches feinen 
andern, als Dfficiere.aud — von Stande — 
at | 4 
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ſen durfte. Nach 7 Uhr verſammleten ſich alle Herren 
und Damen von Stande, ganz ſchwarz angekleidet, in der 
Kirche, und vertheilten ſich in den Logen und auf den Choͤ⸗ 
ren, fo daß das eigentliche Schiff der Kirche von Men— 
ſchen leer blieb, und ald man noch Plag anf den Chören 
and in den Logen fahe, wurden auch noch Perfonen von 
andern Ständen bineingelaffen. An der Föniglichen Gruft 
- hatte ein alter ehrwärdiger Unterofficter von der Leibcom⸗ 
paguie ded erften Bataillous Garde die Wache. 

Umg Uhr Abends aefchah die Bepfegung. Der Leichens 
wagen ward mitacht Schimineln, als dem Leibgeſpanne des 
bochfeligen Königs, befpannıt. Vor dem Leichenwagen gins 
gen vier Schirrmeifter aus dem Füniglichen Stalle mit 
fhwarzen Wellen und Beinkleidern. Zur Seite eines jes 
den Pferdes ging ein Stalibedienter in den Staatsrode, 
aber mit ſchwarzer Weſte und Beinkleidern, einen Flor 
um den Arm, und einen andern vom Hute herabhaͤngend. 
Des bochfeligen Königs Leibvorreurer und Leibkutſcher 
regierten die Pferde. Oben anf dem Leichenwagen, der 
mit einer ſchwarzen Tuchdecke behangen war, fo daß auch 

- die Räder davon bedeckt wurden, lag der Degen, Stock 
und Schärpe übers Kreuz. . Zu beyden Seiten ded Was 
gend gingen die beyden Föniglichen Leib Pagen und Kam⸗ 

‘  merhufaren. Sodann folgten auf jeder Seite ſechs Unter; 

officiere vom erflen Bataillon Garde. Die vonder Fluͤgel⸗ 
Grenadierfempagnie hatten oben an der Spige der Grena⸗ 
diermäge einen Flor angefteckt, welcher lang herunterhing ; 
die 1o andern trugen lange Slore vom Hute herabhaͤngend. 
Diefen zur Seite gingen zwölf Eapitaing, Auf jeder Seite 
des Wagens fechd. Alle dieſe Herren trugen einen Flor 
um den Arm und auf dem Hute, und Schaͤtpe und Hort 
d'Epee war mit Flor überzogen. 

Dem Leichenwagen folgten zunächft Se. Excellenz der 
Herr General; Lieutenant von Rohdich und der Herr 
General: Major von Chaumonté. Diefen folgten die 
Herren Dberfienvon Borch, von Hahnenfeldt, Graf 
Pinto, und der Oberſtlieutenant von Röder, melde 
vorher die Wache bey der Leiche gehabt hatten. Sodann 
Famen die Herren Majord von Byern, von Kunitz— 
ky, von Sfott, von fipinsfy, von Winning, 
von Arnim, von Didenburg, von Bardeleden, 
von Metzrath, von Polenz, von a) 

ne 


“ 
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nebſt allen übrigen in. Potsdam befindlichen und zur koͤ— 
niglichen Suite gehörigen Dfficieren. Diefe wurden nos) 
von. dem größten Theile der Herren Dfficiere aus der Garnis 
fon begleitet. Sodann folgten ſaͤmmtliche Herren des Ma⸗ 
- gülratd von Potsdam, ganz ſchwarz gekleidet. - Den Bes 
ſchluß machten die übrigen zum Hofftaat des hochfeligen 
. Könige gehörigen Perfonen, alle in ihrer geinöhnitehen 
Uniform, init einem Slore um den Arm und umden Hut. 
Die Föniglichen Läufer hatten das. Kasket mit Flor über, 
jogen. 38 


Als ſich der Leichenwagen der Garniſonkirche naͤherte, 
gingen die beyden erſten Prediger, Herr Hofprediger 
Bamberger, reformirter Seits, und der Herr Feldpropſt 
Kletſchke, der Leiche entgegen. Die zwölf Unteroffi⸗ 
ciere hoben den Sarg vom Wagen. An den Griffen defs 
felben waren fech8 große, von weißem Atlaf verfertigte 
Tragebändrr zur Mitte angeknuͤpft, fo daß an beyden 
gleich langen Enden die Herren Capitains anfaflen konn⸗ 
ten. Der Sarg wurde auf das mit ſchwarzem Tuche bes 
deckte fteinerne Fußgeftelle, des Tauftiſches niedergeſetzt. 
Saͤmmtliche Herren Officiere ſtellten ſich rings um den 
Sarg herum; der Herr Hofprediger und der Herr Feld⸗ 
probſt fiellien ſich an den Eingang zum Gewoͤlbe, und nun 
hörte man von der gedämpften Orgel Die Melodie des 
Liedes: Dein find wie Gott in Ewigkeit, mit fo vie⸗ 
Sem Ausdrude, vier Mahl, daß die Empfindung aller _ 
Anmefenden ſich in unendlichen Thränen eraoß. Als die 
Orgel fhwieg, halfen Ge. Excellenz der Herr Gineral: 
Lieutenant von Rohdich, der Herr General: Major von 
Ehaumonte, und die Herren Staads » Dfficiere, anden 
atlaſſenen Tragebändern den Leichnam auf feine Ruhe⸗ 
ftätte, dem hochfeligen Könige Friedrich Wilhelm 
dem Erſten zur linfen Hand, feßen, und ed war hiermit 
die eigentliche. Beyfegung des umnvergeßlich großen Kös 
nigs vollbracht, | | | 


Die Beſchaffenheit und lange Dauer ber Krankheit, 
wie auch die ſchwuͤhle Witterung, machte e8 nothwendig, 
daß fogleih noch ein kiehnener, wohl ausgepichter Kaſten 
verfertigt. werden mußte, in welchen der eichene Sarg nes 
fegt wurde, Damit mıcht die baldige Verweſung die Zub: 
ver bey dem öffentlichen Gotı er bindere, us see 
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der obere Theil der Gewoͤlbethure and meſſingenen Staͤ⸗ 
ben, zwiſchen welchen große Zwifchenräume find, beſteht. 


Der Tag zum fenerlichen Leichenbegängniffe wurde auf 


den gteu September feftgefegt. Während der Zeit wurde 


der zinnerne Sarg, welcher ganz glatt und ohne irgend 
einige Verzierung. ift, verfertigt. Er wiegt 4 Centner, 


51. Mund, ift 7 Fuß lang, und am Hauptende 3 Fuß 
body; in diefen wurde der eichene Sarg gefegt, und nun 


löthete man den zinnernen Sarg mit feinem Deckel zuſam⸗ 
men. Es erfchien noch vor dem feyerlichen Leichenbegaͤng⸗ 


niſfe auch eine Medailte, die ſich auf den hochfeligen Kb 
nig bezog. Sie har auf der Morderfeite deffen Bilduiß, 


welches jtarf erhaben, und mig einer Strahlenfrone unge 


| ben ift. Die Umſchrift lautet: . 


* 


FRIDERICUS II. BORUSSORUM REX TERRIS 
. DATUS D. XXIV. JAN, MDCCXII. 


Unten im Abſchnitte fteht der Dahme Loos. Auf der 
Mückfeite ift Folgendes befindlih: Der Genius ded Bus 
terlandes knieet mit dem rechten Fuße am einem Altare; 


der linke Fuß iſt aufgeftägt; ſieht mit emporgehobenem 


bekroͤntem Hanpte gen. Himmel, der geöffnet, die Dei‘ 
nung oberwaͤris mit Wolfen, und unterwärts mit Strah⸗ 
len umgeben if; hebt die linfe Hand empor. - In der 
rechten Hand hat er eine Opferſchale, welche er auf dem 
Altare in die daranf befindliche Flamme ausgießt. Am 
Altare fieht ein Adler, den rechten Flügel mehr erhaben, 
als den linken, hat auf dem Kopfe eine Krone, und firdt 
nach dem Genius hin. In der rechten Klane hält er den 
ge etwas niederwärtd gebogen, und in der linken den 
Höapfel. Die Umſchrift iſt: 
SIS BONUS O FELIXQUE TUIS, 
Im Abſchnitte eht: | 
COELO REDDITUS. D. XVIL AUGUSTI 
| ° — MOCCLXXXVL 


Man fehe die beyden Seiten diefer wirklich fehönen 
Medaille in der 4293ſien Figur.) | 


Zum eigentlichen Trauerſaale wurde der große mars 


| morne Saal im Schloffe zu Potsdam befiimmt. Er bat 


72 Fuß Länge, und 44 Fuß Tiefe. Dan mußteign * 
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| verengen, um ben barin befindlichen koſtbaren Gemaͤhlden 
sicht zu ſchaden. Es war alſo an allen vier Wänden 


rings herum eine Einfaffung von Kreuzholz geniacht, mels ⸗ 


che allenthalben beynahe zwey Fuß von der eigentlichen, 
Wand abfland. Auch war er in Hinficht der Dede uie- 
“ driger gemacht. Das ganze hölzerne Gerüft war mit 
ſchwarzem Tuche ausgefhlagen. Ale Fenſter waren zus 
gleich mit verhangen, fo daß weiter fein Tageslicht inden 
Saal fiel, als nur bloß durch den Eingang. Un der 
Wand nach Norden zu hingen 5 große Blaker von maffis 
ven Silber, deren Höhe 6 Fuß, und die größefle Breite 
in der Mitte 4 Fuß 6 Zoll betrug. Man berechnet dem 
Werth eines jeden Blakers auf goco Rthlr., und jeder 
Derfelben hatte drey Wachslichter. Won der Wand 6 Fuß 
.. abwärts, nach dem Junern ded Saals zu,. fanden in eis 
. wer Reihe vier Säulen Eorinthifcher Ordnung, aber fo, 
Daß zwey und zwey etwas nahe ay einander geftellt wa⸗ 
ren. Dieſe trugen’ die Decke auf der Ntordfeite. ihre 
Höhe betrug 25 Fuß, und die Die im Durchmefier 
ı Fuß 9 300. Sie waren gänzlich mit ſchwarzem Tuche 
überzogen. In diefer Reihe Säulen befanden fi) 6 Gue⸗ 
ridond, verfildert, und 7 Fuß 10 Zoll hoch. “jeder Gue- 
 ridon hatte so Arme, in deren Tüllen ebenfalls Wachs 
fichter brannten, und es ftanden die Gueridond an diefer 
©eite in folgender Ordnung: Anf jeder Seite außerhalb 
ber Säulen befand fi einer, fo wie auch zwifchen jedem 
Bar Säulen einer fand. In dem etwas großen Zwifchen- 
raume, der zw jeder Seite ein Bar Säulen hatte, dem 
Eingange in dem Saale gerade gegenüber, war an jeder - 
Säule ein folcher Gueridon gefegt, Doch flanden dieſe noch 
fo weit von einander, Daß drey Menfchen bequem zwifchen 
ihnen durchgehen konnten, ohne fie zu berühren. An der 
Wand gegen Morgen waren drey ſolche, oben befchriebes 
ne große Dlafer, und zwey Gueridond, welche legtere 
6 Fuß von der Wand abftanden. Die Wand nad) Süden 
‚wurde durch den Eingang in zwen Theile gerheilt, und es 
befanden fidy auf jeder Seite ded Einganges an derfelbem - 
zwey folche Blafer. Sechs Fuß von dieſer Wand befans 
den füch, fo wie an der Mordfeite, gerade gegen über, 
ebenfalls parmweife, vier Säulen Forinthifcher Ordnung, 
welche die Dede nach Süden zu, zu tragen fibienen. 
Zwifchen diefen Säulen, fo sie auch den ‘der Morgen: 
8BGs 4 m· 
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und Abendſeite, ſtand ſtets ein Gueridon; allein rechts 
und links an der erſten Säule, ſtand feiner, um den Eins 
gang frey zu laffen. An der Abendiwand Bingen, fo wıe 
an der aegen Morgen, drey Blafır, auch ſtanden in der 
nähmlichen Entfernung von der Wand, ald gegen über, 
zwey Gueridond. In dem innern Raume des Saale 
hingen zu beyden Enden deffelben vier große kryſtallene 
Kronieuchter, fo daß in gleicher Linie, zwey gegen Mors 
en, zwiſchen den beyden Außerften, einander gegen über 
ehenden Säulen, und fo auch zwey gegen Abend, deu 
Saat erleuchteten. Die Stricfe, an welchen vieie Krons 
leuchter hingen; waren auch nut ſchwarzem Tuche uͤberzo⸗ 
gen, und mu weißen Roſen verziert. 
Dben, wo die Seitenwände an die Decke anfchloffen, 
waren arüne Suirlanden von Kaſch angebracht, welche 
durch weiße Schleifen an einander bogenweife befeſtigt 
‚waren. Die Bogen der. rings herum laufenden Butrlans 
den, wechfelten dergeflalt ab, daß auf einem, welcher dem 
Eichenlaube Ähnlich ſah, ein anderer von Lorbeerlaube 
folgte. Diefe Bogen lagen an der Wand Dicht an. Aber 
auch zwifchen. den Säulen waren freyhängende Bogen. 
Bo die Sänfen nahe zufammen flanden, war nur einer; 
bey dem Eıngange aber, und demielben gegen über nach 
Norden, waren ziwifchen.der zivepten und Dritten Säule 
zwey Bogen, deren Enden ınan in der Mitte an der Decke 
mit weißen Schleifen befeftige harte. Die Thüren hatten 
Baldachine mit fangen zurückgebundenen Gardinen, uns 
ter welchen Wache fland > und der ganze Fußboden war 
niit Schwarz belegt. | 
E:rdenjeden, der zum erften Mahle indiefem Saale trat, 
durchbebte ein Heiliger Schauer. — Die ganze ſchwarze 
Bekleidung, die großen maſſiv ſilbernen Wanpdleuchter und 
Gueridond, die vielen brennenden Lichter, deren Strabs 
len von der vielen Schwärze verfihlungen wurden, alfo 
ganz düster und traurıg brannten; dies alled machte auf 
die Empfindung eines jeden den fiärfften Eindenck, und 
verfündigte die tiefite nnd fenerlichftie Trauer. (Eine Ydee 
von dieler fürchterlich prächtinen Scene kaun man füch 
vermittelt der Figur 4296 machen, wo diefer Saal im 
Grundriſſe zn feben tft.) | 
In dem Andienzs Zimmer war die Trauer ſchon mehr 
mit Pracht durchwebt. Man harte anc) hieran den Wän- 
\ ‘ - | den 
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den rings herum ein Gerüft gebauer, um Durch Befefligung 
des ſchwarzen Tuches den Berzierungen nicht zu fehaden, fo 
wie auch der Fußboden fihwarz belegt war. Trat man von 
der Morgenfeite in das Zimmer, -fo hatte man gleich zur 
linfen Hand, oder nad) Süden zu, die Hauptpartie. Mit⸗ 
ten andiefer Wand war ohngefähr zo Fuß hoch vom eigents 
Sichen Fußboden, der Thronhimmel oder Baldachin befes 
ſtigt, deffen Gefimfe mit fchwarzen Falbelas, die mit breis _ 
ten fllbernen Treſſen befegt waren, gezieret war. Unter 
Diefem Baldachin ftand der Audien;: Stuhl. Diefer war 
ganz ſchwarz befchlagen, und mit breiten filbernen Trefs 
ſen befegt. Bon dem eigentlichen Sige des Stuhles hing 
- eine fhwarze ınit Silber befegte Dede bis auf den Fuß⸗ 
boden herab, fo daß die Füße davon ganz bedeckt wurden. 
Dben auf der Ruͤcklehne, war eine goldene Krone, halb 
erhaben gearbeitet, die auf einem Küffen, andeflen Enden 
- goldene Quaften füch befanden, ruhete. Weber dem Stuhle 

war an der Wand das preußifche Wappen angebradt. 
Diefed Wappen beftand aber bloß aus einem von Silber 
fehr prächtig und erhaben geſtickten Adler, mit ausgebreis 
teten Schwingen. Zu beyden Seiten des Medaillons, in 
weichem fih der Adler befand, flanden zwey ebenfalls von 
Sitder gefticfte wilde Männer mit großen Keulen, die fich 
an dem Medaillon anlehnten, deffen Höhe 5 Fuß betrug. 
Zu beyden Seiten ded Wappens befanden fich zwey ovale, 
. einen Fuß hohe filderne Wandleuchter, auf welchen man - 
die Figur der Sonne in erhabener Arbeit fabe, Deren jeder 
ein Licht hatte. Diefe hingen gerade in einer Vertiefung 
zweyer Bogen, weiche vom Wapın bis zu zweyen, auf 
jeder Seite deſſelben hängenden, feb3 Fuß hohe Blakern 
gezogen waren. Der Bogen felbft beftand aus Süberflor, 
Don diefen beyden Blatern ging wieder ſowohl zur Rech» 
ten, als zur Linken des Wapend ein Bogen, welcher füch 
in dem Winkel, den Diefe Wand auf der rechten Seite mit 
der Morgenwand, und links mit der Abendwand machte, 
verlor. beyden Winkeln waren drey Armleuchter, 
Die Wand gegen Morgen murde durch die Thüre, 
die and dem großen Saale in Dice Zimmer führte, in jwen 
gleiche Theile getheilt, fo daß der Eingang gerade in der 
Mitrewar. (Die Sigur 4294 ſtellet die Morgen: nnd Mit 
ternachtwand die ſes ————— vor.) Der Theil der 
Wand nach Norden zu war praͤchtiger, weil er dem Ein, 
| | .. 685 gange 


60 eeichenbeſtattung. 


gange in das Paradezimmer gegen über ſich befand, als 
jener Theil nach Süden. Die füdliche Hälfte naͤhmlich 
wurde durch einen großen Blafer, und durch ſechs Fleis 
were, wovon auf jeder Seite des großen drey, in Ges 
ſtalt eines Dreyecks, angebracht waren, verziert, alfo von 
wenn Lichtern erleuchtet. Don dem großen Blafer gins 
gen zu beyden Seiten zwey Bogen von Silberfior aus, fo 
Daß ber eine rechts, der andere aber links lief, ſich dann 

,, an die Fleinern, in ein Dreyeck geftellten Wandleuchter, ans 
ſchloß, hierauf fich abermahls weiter zog, und nach Sils 
> den zu, in dem Winfel bey den Armleuchtern, nach Not: 
den zu aber, ander Thüre hinter der Gardine verlor. — 
Die Thire hatte zwey Flügel, die beyde geöffnet waren. 
Oben waren an bderfelben Falbelad von Silberflor anges 
bracht. Der Rand ver beyden ſchwarz tuchenen Gardis 
nen war mit breiten fülbernen Treffen beſetzt. Oberwaͤrts 
liefen beude Gardinen zuſammen, fo daß die obern Winkel 
der Thüre etwas verbangen wurden, umd man glaubte, 
von dem großen Baale aus in ein prächtiges Zelt au ſehen. 
Sn der Mitte waren diefe Gardinen mir weißen Schleifen 
zurücfgebunden, wobey fich die Bogen von Silberflor, 
die von dem großen Blaferausliefen, verloren. (Die au⸗ 

dere Hälfte diefer Wand fiehee man auf oben augezeigser 
- Figur fafl gleich verziert.) Die Mitternachtfeite war et» 
was färfer erleuchtet, denn es befanden fich an derfelben 
Wand außer den drey großen Blakern noch zwey drey⸗ 
tuͤllige Armienchter, und zwey Eleinere in Geſtalt der Sons 
ne gemachte Blaker, wie die Figur zeigt. Aehnlich war 
auch die Abendfeite-geziert, nur Daß Kamin und Thäre eis 
nige Abänderungen verurfachten. Der innere Raum ded 
= —— wurde durch einen Kronleuchter von Kryſtall er⸗ 

euchtet. | 
In dem Winkel, welchen die Decke mit den Seiten⸗ 
‚ mwänden macht, waren im ganzen Zimmer rings 

Gardinen von Silderflor angebracht, die man im acht und 
zwanzig Bogen fehr zierlich aufgebunden hatte. lm das 
. zu flarke Strahlen des Silberfiors zu verhindern, hatte 
muan die Bogen mit ſchwarzem Flor überzogen, durch wel⸗ 
chen das Silber ganz matt fhimmerte. Der untere Rand, 
diefer Bogen aber war ohngefaͤhr zwey Zoll breit wicht 
überzogen, fondern nochmahls mit Silberflor tollenartig 
beſetzt, fo Daß diefer Hand ftarf aufpraßte, Die mit — 


Leichenbeſtattung. 6m 


zem Flore bezogne Bogen aber, wie einen Hintergrund 
vorfieilte. Man haste diefe Gardinen fo in Bogen aufs 
gezogen, daß in jeder der ſechs Ecken, (der bervorfprins 
gende Kamin machte auch zwey,) eine Schleife fan, von 
welcher eine lange Flechte von Silberflor, mit Quaften 
: verfeben, herunter hing. Gerade über einem jeden großen 

Blaker war die Gardine aufgebunden ,: und eine lange 
Schleife, die vom Gebindeherab hing, verbarg füch Hinter 


dem Blaker, ſo daß man beym erften Anblick glaubte, er _ 


würde von demfelben gehalten. Zu beyden Seiten einer 
jeden Sruppe hing ebenfalls ein folcher Quaft von Sil⸗ 
berflor herab. 

Ein jeder flaunte bey dem Fintritte in died Zimmer. 
Lange irrte das Auge herum, ehe es einen Gegenitand 


finden, und bey demfelben die Betrachtung der einzelnen" 


Theile anheben fonnte. Altes zeugte von Geſchmack und 
fönigticher Pracht. Aber, die Empfindung, in welche 
der Fremdling bier gefest wurde, war nur Vorbereitung 
auf Das, was ihm der Anblick beym Eintritte in das eis 
gentliche Paradezinnmer, gewähren ſollte. Da tonrde 
man ganz Überrafcht, denn jede Erwartung irdifcher 
Pracht, war fie auch noch fo hoch gefpannt, wurde hier 
übertroffen. Ä 

Das Paradesimmer war das fonftige Audienzjimmer 
des Hochfeligen Koͤnigs. Sonft find die Tapeten in Dies 


fen Zimmer von gelden Sammet, und foftbar geſtickt. 
Die Dede ift Stuffaturarbeit und verſilbert. Es geben 


aus demfelben zwey Fenfter nach Süden zu in. den Luſt⸗ 
garten, und zwey nach Norden auf den Schloßbof. | 

Jetzt waren die Seitenwände und die Decke mit feis 
nem vioferten Tuche überzogen. Das gauze Zimmer war 
im arabiſchen Geſchmacke verziert, und uͤberhaupt in zehn 
Felder abgerheilt, welche von Wandpfeilern, die hervor 
u fpringen fchienen, eingefaft, und durch ein Fleineres 
Zmifchenfeld von einander getrennt wurden. In neun 
Zeldern hingen die großen maffio fildernen Blafer, welche 
oben eine Krone, und etwas weiter unterwärtd einen Ads 
fer zu jeder Seite haben. Im zehnten Felde, als dem 
mittelften an der Wand nach Süden, hing das Porträt 
des hochfeeligen Könige. Zwey Unterofficiere hatten bey 
dem Eingange ans dem ſchwarzen Zimmer Die Wache. 


u 
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(lm ſich einigermaßen eine Idee vom der Pracht der 
Wände in diefem Zimmer machen zu können, fo nehme 
» man die Sigur 4295 zur Hand) Ä 
Trat man von der Morgenfeite in died Zimmer, fo 
fah man rechter Hand an der Wand nach Norden drey 
Felder, und in jedem einen großen Blafer. Das mittel: 
fie war unter. diefen drepen das reichfte und prächtigfte, 
weil ed der Hauptparthie im Zunmer, naͤhmlich dem Bar; 
ge gegen über, fich befand. Den Kaum, welcher im mit: 
telften Felde den großen Blafer umgab, hatte man mit 
. fülbernen, einen halben Zoll breiten, Treſſen ausgefüllt, 
welche fich in geraden Linien durchkreuzten, fo daß dadurd 
ein Gitterwerk entffand. Da, wo die Treffen einander 
durchſchnitten, hatte man den Stern oder das Kreuz, wels 
ches dadurch geinacht wurde, noch mit einer Roſette, 
ebenfalis von Silber, befleidet, In dem Felde felbft mas 
ren noch zu beyden Seiten des Blakers, kleinere, nur ei 
nen Fuß hohe Wandlenchter angebracht. Um biefe vers 
zierte Faͤllung des Feldes ging bogenartig noch eine ander 
re filberue Treffe, welche die Breite eines Zolles hatte, 
und von noch einer, zwey Zoll breiten eingefaße wurde, 
Zu beyden Seiten dieſes Feldes waren Wandpfeiler anges 
bracht, die in der Ferne fehr täufchend hervor zu fpringen 
fchienen. Sie beftanden aus breiten filbernen Treflen, 
die in gerader Linie von oben zum Fußboden herab liefen. 
In der Mitse hing von der Decke herab eine Gardine von 
Silderflor, die aus der ziwiefachen Gardine an der Dede 
bervorfam, und ber das figurirte Täfelwerf (Lambris) 
hinwegreichte. Diefe Gardine war drey Mahl eingebuns 
den, oben und unten mit eince Schleife von ſchwarzem 
Flor, und in der Mitte mit einer Rofette von Silberdor. 
Auf die herworfpringenden Wandpfeiler Eamen die ſoge⸗ 
nannten Zwifchenfelder. Die Fuͤllungen derfelben beftans 
‘den aus Bogen von Silbertreffen, die fich oben und un 
sen gleichmäßig durchkreuzten, fo daß der obere Theil Der 
Wand, dem untern Theile, in Abfiche der Werziermmg, 
ganz gleich war. Dieſe Zwifchenfelder wurden wieder 
von den fchon oben Befchriedenen Wandpfeilern einge 
fchloffen, worauf rechts und links ein großer ſilbernet 
Blaker, in einem im arabifchen Geſchmacke verzierien 
| 2 eur Auf diefe Blaker folgten wieder auf jeder 
eıte ſolche Wandpfeiler, die gerade die beyden — 
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welche die Nordwand mit der Welt: und Oſtwand machte, 
ausfüllten, und an welchen fich auf jeder Seite zwey Arms 
feuchter befanden, 
Aehnlich waren die übrigen Wände geſchmuͤckt, und 
nur machte ein bervorfpringender Kamin eine Abaͤnde⸗ 
rung. Er machte ein Feld aus, und war auf jeder Seite 
mie täufchenden Wandpfeilerm eingefaßt. - Die füdtiche 
Wand war in drey Felder getheilt, wovon die beyden äus 
Berften den übrigen glichen. Das mittelſte aber war ganz 
von der Dede an bis anf den Fußboden des Traugrges 
züfted mit Drap d’or ausgefchlagen, worin das ziemlich ges- 
troffene Porträt des hochſeligen Königs hing. . . 
Dben an der Decke ſchmuͤckten doppelte Gardinen bie 
GSeitenwänd:, welche bogenartig aufgebunden waren. 
Die oberfte Gardine beſtand aus fchwarzem Flor, war 
oben mit Silberflor befegt, und mit eben dergleichen 
Schleifen anfgebunden. Unter diefer fihwarzen Garbire 
fam eine andere von Sülberflor hervor, welche ebenfalls 
bogenartig aufgebunden war, und zwar fo, daß allemapl 
doct, wo die ſchwarze Gardine aufgebunden war, die Vers 
tiefung ded Bogens, welchen die Sardine von Silberflor 
machte, herabhing, woher diefe Doppelten Gardinen im— 
imer einen perfpectiven Baldachin, der über ein jedes reich 
verzierted Feld zu hängen fchien, bildeten. Die Thären, 
ſowohl auf der Morgens als Abendſeite, hatten violette 
Gardinen, mit breiten ſilbernen Treffen beſetzt. Daß 
obere Thürgefimfe hatte Falbelas von Silberfloͤr. Das 
—F über dem Thuͤrgeſimſe war auch im arabiſchen Ge— 
chmacke, wie die übrigen, ausgezieret. Unten an den 
Wänden war ohngefaͤhr drey Fuß hoch von dem Fußbo— 
den die Lambris von Silberflor angebracht, welche oben 
- and unten Falbelas hatte, und die Vertäfelung vorſtellte. 
Eine 3 Fuß hohe und 26 Fuß lange Baluftrade, oder 
Geländer, ging von der Morgen: biß zur Abendiwand, 
weiche 17 Fuß 8 Zoll von der Nordwand entfernt war. 
‚Den ganzen Fußboden, ſammt den Stufen des Leichenges 
räfted, hatte man mit feinem ſchwarzen Tuche belegt; die 
Boaluſtrade aber war mit einer fihwarz fammtnen Dede 
bebangen, die bis anf den Fußboden ging, und mit Treffen 
deſetzt war. - Ueber diefe hing moch eine andere von vios 
jettem Sammet, mit Treffen und Hermelin befegt, dieraber 
nicht fo tief berumser gung. Das Geländer Hatte a der 
| = tte 
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Mitte zwey Flügel, die geöffnet werben konnten, welches 
‚der. großen Breite des Paradefarges fehr zu Hatten kam. 
Mor diefem Geländer, oder der Balufirade, war nach 
Süden zu bis zur erften Stufe bed Trauergerüftes, ein 
Kaum von 5 Fuß. Sn diefem Raume hing der größefte 
und fchönfte Kronleuchter von Kryſtall de ‚Roche, der nur 
auf dem Schloffe war, defien untere Kugel allein 5000 Thas 

ler gefoftet hatte. / z 


Das Tranergerüft felbft war drey Stufen vom Fuß⸗ 
- boden erhaben, mit feinem fchwargen Tuche belegt, und 
15 Fuß 8 Zoll breit. Durch die Stufen gingen zwey 
Obelisfen, die g Fuß mweit von einander abftanden, und 
12 Fuß 6 Zell hoch waren. Man hatte fie mit weißem 
Suche überzogen, und folches noch etwas marmorirt. 
Sie ſollten die Heyden Gränzen des Lebens (terminns virae) 
vorſtellen. Da, wo der Obelisk auf dem eigentlichen 
Wurfel fand, war .ein ziemlich breiter und tiefer Eins 
’ Schnitt, deffen Grund violett und mit Feflond von Sil— 
berflor auf drey Seiten verziert war. Auf jedem Obelis⸗ 
£e befand fih an der Seite nach Norden ein ovalcd Mes 
daillon. Das an dem Dbelisfe ander Morgenfeite, be: 
309 fich auf die Geburt des hochfeligen Königs: Ein Ge; 
nins Fam vom Himmel, und wollte ich auf ein Windel⸗ 
£üffen, welches auf der Erde lag, nieder laffen. Die Ue— 
Berfchrift war, fo wie auf oben befchriebener Medaille: 


TERRIS DATUS D. XXIV, JAN, MDCCXIL. 


Das Sinnbild am zweyten Dbelisfen, der nach Abend 
Er bezog fih auf den Tod ded Monarchen. Eiu 
er flog von einem Holzſtoße auf, der eben in Rauch 
anfging. Die Umfchrift war, wie auf der Ruͤckſeite der 
fchon befchriebenen Medaille: —8 


COELO REPDDITVS. D. XVIL Aug, MDCCLXXXVI. 


Auf dem Trauergeruͤſte war gerade in der Mitte dieſer 
beyden Obelisken noch eine Erhoͤhung, die mit einer ſchwarz 
ſammtnen Decke belegt war, welche man rings herum 
mit Hermelin eingefaßt, und uͤber dieſe Verbraͤmung noch 
eine zwey Zoll breite goldene Treſſe geſetzt hatte. Auf die⸗ 
ſem ſchwarzen Teppich ſtand der Paradeſarg auf ſechs 

großen, ſtatk vergoldeten Adlerfuͤßen. Der Sarg felbſt 
war von Lindenholz gemacht, fehr groß und 
7 eitet. 
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beitet. Er wär ganz und gar mit Drap d’Argeht überzos 
gen, die Füllungen deſtanden aus geblümten Siüberfioff, 
und die arabedfen Zeichnungen hatte man mit goldenen 
Treſſen ausgedrückt. Die rechte und linke Seite bed Defs 
feld war in zwey Selder, bie gegen einanderliefen, abges 
theilt. In jedem Felde befanden fih zwey Adler, und 
im Zwifchenraume der bepden gegen einanderlaufenden 
Selder einer; alſo uͤberhaupt auf jeder Seite fünf. + Am 
Danpts und Fußende hatte man onch einen Adler onge⸗ 
bracht, fo daß zwölf ſchwarze anf Gilbergrundgefickte Adler 
den Deckel verzierteh. Aus dem Sarge hing das Keichentuch 
von Drap d’Argent heraus. Es war bogenartig einges 
zogen, fo daß ſich auf jeden Seite zwey Bogen befanden, 
Ueber die vier Ecken des Sarges bingen vier Zipfel hers 
aus, an Welchen großergoldene Quaſten herabhingen, und 
die Kante des Reichentuches hatte man mit goldenen Frans 
gen eisgefaßt. Unter diefen berabhängenden Bogen befan⸗ 

De ich auf jeder Seite acht glatte Dandgriffe von Bronze, 
bie ſehr ſtark vergoldet und in der Geſtalt bogenartiger, 
in eing fortlaufender Gewaͤnder angefchraubt waren. 
Am Boden hatte man ‚auc)..eime Verzierung von Drap 

dv’Dr angebracht, welche bogeuartig eingezogen war, und 
die Adlerfüße zur Hätfte bedeckte. -- | 

Dbeh auf dem Deckel des Sarges, defien Kehlſtoͤße 

mit goldenen Treffen beſetzt warem dag der große vergols 
dete Helm, auf welchem fich ein großer Buſch von langen 
Federn befand. Hierauf folgte Ningfragen, Schärpe 
und Dad Band vom ſchwarzen Adlerorden. Sodann fam 

der Degen, welchen der hochfelige König befländig am feis 
er. Seite getragen, und mit: demfeiben in der Dand fo 
manchen Sieg erfochten hatte; der Commandoſtab, und 
am Ende lagen die goldnen Spornen. 

Zu jeder Seite des Sarges ſtanden vier Tabourets mit 
ziolettem Atlas uͤberzogen. Der Kand des Polſters fo 
wie auch der untere Rand der Gardine ‚ welche jedes 
Tabouret umgab, und bis zum Fußboden berabhing, war 
mit filbernen Treſſen beſetzt. Damit aber die vorderften 
Tabourets dem Ange des Zujchauers den Blick nach den 
Hinterften hin nicht benehmen möchten, fo war ſolches 
etwaß höher uud rund gepolſtert. Auf jedem Tabouret bes _ 
Fand ſich ein Kuͤſſen mit goldenen Srangen, und an allen 
vier Cclen große herunterhaͤngende goldene Quaſten. * 

# 
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den Küffen’ von Drap d'Or, woraus: bie beyden oberfien 
verfertigt waren, fo mie die nachfolgenden aus Drap 
d'Argent beftanden, lagen. die Föniglichen Inſignien nah 
ihrem Range. | 
An der Decke ded Zimmers mar. über dem Sarge ein 
Baldarhin, inmendig mit Drap d'Or überzogen. In der 
Mitte befand fi der Stern des ſchwarzen Adlerorbens 
in Silber gefticht, vier Fuß im Durchmeffer. Das obere 
Geſimſe des Baldachins war außerhalb mit Drap d’Dr, 
die Vertiefung mit Drap d'Argent, und das untere Ge 
ſimſe wieder mit Drop,d’Dr überzogen. An diefem Bal⸗ 
dachin waren doppelte Falbelad von ſchwarzem Sammet 
und Drap dB’ Dr angebracht ;; deren Bogen mit aoldencg 
Frangen befegt, untereinander abmwechfelten. Auf dem 
Bogen von Drap d'Dr war der ſchwarze Adler, und auf 
dem darauf folgenden von ſchwarzem Sammet, der Ordens: 
fern in Silber geſtickt. Don dem Baldadhin hingen vier 
lange Gardinen von ſchwarzem Sammer, mit weißen At: 
+ laß gefuͤttert, herunter. Beyde Ecken jeder Gardine. ma 
ren längft herunter mit breiten goldenen Trefjen, und dann 
mit einem Beſatze' von Hermelin eingefaßt. Die beyden 
binterften Gardinen, zwifchen welchen das Porträt des 
bochfeligen Monarchen hing, waren an'der. Wand. mit 
großen goldenen Duaften aufgebunden: Die beyden Gars 
dinen nach Süden zu, waren von außen her um die beys 
den Dbelisfen gefchlagen, und auch mit goldenen Quaſten 
befeftigt.” Donnerfiagd und Freytags waren die Eofibas 
ven Reichskleinodien von 11 biß ı. Uhr, und Nachmittags 
von 5 bis 8 Uhr in dem Paradezunmer neben dem Sarge 
anfgeftellt zu feben, bey welchem hohe Staabdofficiere die 
Wache hatten. Der Zulauf von Menfchen war fo außer⸗ 
ordentlich, daß man allein in den drey Tagen, Mittwoch, 


Donnerſtag und Freytag 60000 gezählt hat, weiche von 


Berlin nach Potsdam auspaſſirt find. 

Vom Schloffe aus hatte man durch. den ganzen Luſt⸗ 
garten und die breite Straße biß zur Garnifonfirche eine 
Bruͤcke gefblagen, die ı Fuß hoch über der Erde erhaben, 
20 uf breit, gegen 2000 Fuß lang, und gänzlich mit 
ſchwarzem Tuche befchlagen war. Die Garnifonfirche 
ſelbſt war zu diefer Feperlichfeit befonderd in Trauer ges 
ſchmückt, wobey die ſchwarzen Gardinen und Bebänge 
‚weiße Falbelas hatten. 4870 Lampen und 558 re 
* i 
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‚ Sichter brannten in derfelben, und erleuchteten befonders 
auch die vielen zu diefer Feyer eigentlich und geſchmack⸗ 
voll verfertigten Sinnbilder. Die Kirche war ganz 

ſchwarz ausgefchlagen, und alle Bene fo dicht mit 
warzem Tuche behangen, daß auch nicht der kleinſte 
Lichtſtrahl hineindringen konnte. Die Stühle waren uns 
ten aus der Kirche weggeräumt, und eine 44 Fuß hope 
Baluſtrade, die mit ſchwarzem Tuche, welches weiße Fal⸗ 
belas harte, behangen war, trennte den weltlichen Theil 
der Kirche von dem Öftlichen, doch fo, daß diefer größer 


als jener war. Die Kanzel aufder Süd: und die koͤnig⸗ 


liche Loge auf der Mordfeite, welche fi) gerade in. der 
Mitte der Kirche befinden, ftanden nun auch noch mit 
in dem größern Raume, der bier die Yalufirade bes 
fonderd unterfchied. Hier war ein runder Tempel ges 
bauet, welcher die Vergötterung Fried er ich s des Gros 
Gen vorflellen follte. Dieganze Höhe des Tempels betrug, 
von der Erde an gerechnet, 35 Fuß. Ein Poteſt von vier 
Stufen, deren leßtere die Breite von 5 Fuß hatte, und 
einen befondern Abfag ausmachte, führte zu bemfeiben 
hinauf. Hierauf folgten noch drey Stufen, auf welchen 
man in das Innere ded Tempels ftieg. 

‚Auf der Kuppel des Tempels fand ein bronzirter Adler 
mit audgebreiteten Schwingen, al® ob er dayon flöge. 
Die Kuppel war auswendig mit grauer Leinewand, übers 
zogen; und ob der ganze Tempel gleich eine Verhoͤtterung 
vorftellen ſollte, doch mit vier Feftond von ſchwarzem 
Tuche verziert. Hierauf Fam das weit hervorfiehende 
obere Geſimſe, welches man marmorirt, und unterwärts 
mit 72 bronzirten und hervorragenden Steinen verziert 

e. So war auch das untere Gefimfe, nur nicht fo 
bervorftehend, marmorire, und zwifchen.beyden Gefimfen 
las man in dem Friefe die aus ı Fuß langen goldenen 
Buchſtaben Seflebende, zwifchen Feſtons von ſchwarzem 

Slore zu beyden Seiten angebrachte Inſchrift: 
' 2m MVOTIS JAM NUNC ADSUESCE VOCARL. 


Diefe Kuppel wurde von acht Forinthifchen Säulen ger 
tragen, deren Schäfte und Eapitäler bronzirt waren. 
Sie flanden auf dem vier Stufen hoben, Potefl. Den mitt⸗ 
lern Theil der Säulen ſah man, wie die Gefimfe, mar- 
morirt. Gie fanden in der Kundung parweife, fe daß 
Oek, technol. Enc. LXXIII TH. Te der 
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der Hintergrund des Tempels eben fo breit wie der Eins 
gang, umd auch auf beyden Seiten der Zwifchenraum 

zwiſchen einem jeden Bar Saͤulen gleich groß war. Ober⸗ 
waͤrts waren die Säulen durch, Bogen von Drap d’Dr 
verbunden, doch fo, daß zwifchen den nabeftehenden, nur 
ein Bogen, zwiſchen jedem Pare aber zwey Bogen ber 
findlich waren. Am Fichten hatte der Tempel im Durch⸗ 
meffer 15 Fuß 6 Zoll. An den beyden vorderften Par 
Saͤulen ftanden außerhalb auf dem Poteſte, vier Statien 
aus Kaſch verfertigt, welche die vier Negententugenden 

vorſtellen fohten: Stand man vor dem Tempel, fo hatte 
man zur Linken: 


1) Die StandhaftigEeit, welche fich auf einer Säule 
Küste, und mit dem Gefichte wach der föniglichen Lo: 
‚ge hingerichtet war. 

a) An eben diefer Seite, und zwar voran, fand bie 
Staatsflugheit. In der rechten Hand hatte fie uns 
terwärtd das Steuerruder, und aufwärts einen&pis - 

el, un welchen fich eine Schlange wand, Die lin 

e Hand hatte fie bis gegen das Geficht, im welchen 
„Tehr viel Auddrud war, empor gehoben, und ſchien | 
jemanden zuzuwinken. | 

5) Zur rechten des Einganges fand die Tapferkeit mit 
den gehörigen Ateributen, nähmlich einer Wolfshant 
umgeben, und in der rechten Hand eig Schwerdt. 
Diefer zur Seite nach Morgen zu flaad 


4) Die Gerechtigkeit. In der linken Hand hielt fe 


welches fie auf Die Erde ftügte. 
Die vordere Seite ded Tempels: wurde von n 


DOpferaltären erleuchtet; welche die Geſtalt der, gemöpnli 
sen Bafen Hatten, die man in den Pußzimmern zum Ge 
brauch der Pot- Pourri aufftellt. Sie waren bronzirt und 
mit Feſtons von Silberflor verziert. Der obere Theil 
war von Blech; und hierin befand fich zerfaffener Talg. | 
Auf dem Deckel waren 14 bis 16 dicke Dochte, welhein 
befondern Tuͤllen nahe an einander landen, fo Daß ſich des 
ren Flammen mit einander vereinigten, und eine großt | 
Slamme machten. Auf jeder Seite des Einganges fanden 


acht ſolche Opferaltäre. 


eine Wageſchale, nnd in der rechten ein Schwerdt, 


Ju 
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Im Hintergrunde des Tempels war das koͤniglich preu⸗ 
ßiſche Wappen, 7 Fuß hoch, Gold auf Bronze gemahlt, 
angebracht. Auf jeder Seite deffelden ftand ein großer 
filberner Gueridon mit zehn brennenden Wachslichtern, 
and in dem großen Zwifchenraume der vorderfien und bins 
terſten Par Säulen fand abermahl auf jeder Seite ein 
folcher Gueridon mit eben fo viel Wachslichtern, fo daß 
der Tempel in der Ferne, ſeiner Beflunmung gemäß, ganz 
in Flammen fiand. (Hier wollen aber andere Kunftverfläns 
Dige die Anmerfung machen, daß der ſchwarz bedecfte 
Sußboden des Tempels fich zu diefer ſonſt To großen:und 
prächtigen. Idee nicht wohl pafle.) — Das Innere der. 
Kuppel war gemahlet. Von der Mitte hing an Schleifen 
von Drap d’Dr ein kryſtallener Kronleuchter herab. Don 
Abend nach Morgen zu fanden acht Tabourers in zwey 
Reihen. Diefe waren mit ſchwarzem Tuche überzogen, 
und die weit herunterhängenden doppelten Gardinen mie 
goldenen und filbernen breiten Trefien befegt. Auf diefe 
wurden die Infignien gelegt, und zwifchen diefen beyden 
Reihen, gerade in der Mitte, unter dem herabhängenden 
Kronleuchter, ſtellte man Hernach den Paradefarg auf «eis 
ne ri mit goldenen Treffen und Hermelin 
te e. | 
* Die Kanzel fowohl ald die Gruft, waren geſchmackvol 
geziert, und es gingen von dem untern Gefimfe derfelbe 
ziwwen ſchwarze Gardinen herunter, deren Ecken tnit golde⸗ 
‚sten Treffen eingefaßt, und mit weißen Puffen befegt was 
ren. Diefe fihienen die Gruft verdecken zu wollen; allein 
zwey weinende Statien, auch von Kafch, hielten in der 
Gefiakt der Termen mit aufgehobenen Händen diefe Gab⸗ 
— zuruͤck, fo dag man in die Gruft hinein ſehen 
‚ Konnte. / 
s Mm einigermaßen fich einen Begriff von den an de 
Merzierumgen nur allein aufaegangenen Koften, machen zu 
n tönen, erfolgt folgende Berechnung: · — 
MWMan hat gebraucht, gewoͤhnliches ſchwarzes Duih 
di | | | 5968 Ellen. 
Schwarzen Flanl » vs on » 2764 = 
Schwarzen ⸗——⸗————⸗ 61 - 
Violettes feines Tuch zum Paradezimmer 343 = 
Schwarzes feines Tuch zum Andi + 
sn 3 240 5 => € 
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Violetten und ſchwarzen Sammet ss 268 Ellen. 


Ya ss ss sa 2 Es ss 126 = 
Silberlor = = » = ss » » = = 3366 
Goldflor und Drap DDr ss s = 198 
Siübertreffien s ss 9 s 5 s = > 2516 
Goldene Treffen «= ss 9 = s 107 

Solche wogen ro Pfund 8 Loth, und diegeldenen 
Erepinen wogen 5 Pfund. 


Der feyerliche Leichenzug begann am Sonnabend 
darauf. Auf meife Verfügung des Herrn General⸗Lieu⸗ 
tenantd von Nohdich Ercellen; wurde zu beyden Seiten 
der vorher erwähnten ſchwarz befchlagenen Brücke eine 
Chaine gezogen, un den Andrang der Menſchen zu ver 
huͤten. In diefer Hinfiche ftand ein Theil des Grenadiers 

"Garde Bataillond von Roh dich rechts, und das Megis 
ment Prinz von Preußen linfs, einen Mann hoch, welche 
au diefem Behufe ded Morgens drey Viertel auf acht Uhr 
fihon aufmarfihirten. Eine Stunde vorher wareine flarfe 
Mannfchaft von der Garde dü Corps ig der Parade Uni— 
form zu Fuß, nach der Kirche marfchirt, und hatte ſich in 
and um diefelde verrbeilt. . Um 9 Uhr gaben die Giof- 
ken: Pulfe das Signai für jeden, der zu dem Leichenzuge 
aehörte. Bey demfelben befanden fich zweyerley Urt von 
Marfchalle Stäben. Diejenigen, welche die Bürgerlichen 
trugen, waren mit ſchwarzem Tuche überzogen. Oben, 
im ovalen Schilde, deffen Einfaffung von Mefling: und 
vergoldet war, befand ſich im weißen Felde ein ſchwarzer 
Adler. Ueber diefem Schilde waren Schleifen von fchwars 
zem Flor, deffen bepde Enden lang herunter hingen, Die 
adlihen Marſchall/ Stäbe waren fonft diefen gleich, 
nur mit Sammet überzogen. 

Gegen bald zehn Uhr brach der Peichengug auf, und 
zwar in folgender Ordnung (*): 

Vor dem Leichentvagen marfchirte zu allererſt ein 
Commando von der Garde dů Corps zu Pferde anf. Dies 
fen folgten drey Marfchälle, und. führten ar 


uun % 


(*) Reglement n dem @eichenbegängniffe Sr, 5chſtſeligen 
SE —— 

en, fo ) ge n fol. 
Berlin, den zten Sept. 1786, Sol. 3 Bogen, * 
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Stallbedienten nach ihrem Dienflalter, fo daß die, welche 
am längften dienten, zulegt gingen. Den zwenten Zug 
führten zwey Marfpälle, und diefem folgten zehn Lafaien 
der fleinen Lioree , zwölf Jaͤger der Eleinen Lioree, drey 
Leibjäger, fieben Kammerlakaien und ſechs Läufer. Den 
dritten Zug führte ein Marſchall, und ſechs Herren vom 
Stallwefen gingen hinter ihm. Der Marfchall des viers 
sen Zuges hatte zwey Fönigliche Rammerdiener zur Folge. 
Dem des fünften Zuges folgten zwey koͤnigliche Küchen: 
meifter. Der fechöte Zug, ‚von einem Marfıhalle ange 
führt, beſtand aus zwölf Föniglichen Pagen, die ebenfalls 
ſchwarz gekleidet waren, und den ſchwarz ſammtnen Auf, 
flag mit Pleureufen eingefaße hatten; hinter diefen gitts 
gen die beyden Leib =» Pagen des .hochfeligen Königs. 
Den fiedenten Zug führte der Garnifon: Rector als Wars 
—— und ihm folgten die beyden erſten Geiſtlichen in 
am. 
Hierauf kam der koͤnigliche Leichenwagen von acht 
braunen Pferden gezogen; ſie waren mit Decken von 
ſchwarzem Sammet behaugen, mit Kanten und Frangen 
beſetzt. Kaum ſah man den Huf der Pferde, ſo weit 
hingen die Decken herunter, fo wie auch der Kopf bis an 
Das Maul verhütlet war. Auf jeder Decke waren drey 
Schilde en Medaillon, Die beyden größten hingen auf 
der Seite. Es war ein ſchwarzer Adler in ſilbernem 
Felde. Das Kleinere Schild war vorn an der Stirn. 
Zäume und Stränge hatte man mit Sammer über: 
zogen. Weber den Leichenwagen hing auf beyden Seiten 
eine ſchwarz ſammtne Defe, welche auch die Käder ver⸗ 
deckte. Weber derjelben lag noch eine Dede; unten war 
ſchwarzer Sammt und oben weißer Atlaß, auf welchem im 
acht Reihen wechſelsweiſe bald fünf bald ſechs ſchwarze 
Adler geſtickt waren. Die vier fehr lang ausgefchmückten 
Zipfel dieſes Leichentuches, wurden auf dem Wege bis 
zum Schlofle von vier Pieutenantd der Berliner Garnifon 
gerragen. Der Zug ging durch die Mammondftraße, laͤngſt 
dem Eöniglichen Marftolle vorbey, bis an das Schloß. 
Diejenigen, welche dem Leicheumagen vorgingen, ſchwenk⸗ 
ten fich rechts durch die fleinerne Colonnade in den Luſt⸗ 
garten bis an die daſelbſt gefchlagene Brüde Der Leis 
chenwagen aber fuhr links um das Schloß herum nach der 
langen Brücke au, lenkte — — das Thor der ** 
3 
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+ fleinernen Colonnade am Waſſer, und fuhr auf bie 5 
wo er beym Eingange in dem ſchwarz ausgefchlagenen 
Saale hielt. . 

Hier erwartete feiner fchon der Thronhimmel, weicher 
während des. Zuges über dem Sarge getragen werden 
: follte. Es waren an jeder Seite ſechs Stangen, mit 
ſchwarzem Sammet überzogen, und mit filbernen Treffen 
numwunden. Zwiſchen den Stangen waren auf beyden 
Eeiten fünf Bogen von Drap d’or, mit goldenen Frans 
gen und Krepinen befegt, in welchen ſich ein geftickter 
. Schwarzer Adler befand. Dort, wo der Bogen an bie 
Stange anſchloß, waren zwey große goldene Quaſte, des 
: zen Kordond man in Schleifen aufgebunden hatte. Oben 
. auf'jeder Stange faß auf einer goldenen Kugel ein filbers 
ner Adler. An der vorders und hintern Seite, wo feine 
Stangen waren, befanden fih vier Bogen, auch von. 
Drap d’or, mit goldenen Frangen und Krepinen befegt. 
Die obere Decke des Himmels beftand aus ſchwarzem 
Sammel. Inwendig war ein fehwarzer Adler mit dem 
verzogenen Nadıhen F. R.auf der Bruſt, auf weißen At 
laſſe gefticht. An jeder Ecke des Thronhimmels war ein 
gegen ı2 Ellen langer Kordon von Silber befeftigt, an 
deſſen unterfiem Ende ein greßer filberner Quaſt hing. 
Jetzt wurde diefer Thronhimmel von zwoͤlf Fahnenjunfern 
der potsdamfchen Garnifon, die vier Kordons aber von 
vier Lieutenants gehalten. Bey jeder Stange ſtand auch 
noch ein Königl. Leib» Lafay, ſchwarz gekleidet, und mit 
entblögtem Haupte. 2 
Als der Feichenwagen auf der Rampe ftifl hielt, traten 
die acht Majors zu Führung der Dferde heran, wie auch 
die zwey Majord und zwölf Capitaͤns der Berlinifchen 
Garnifen, zur Bedecfung der Leiche. Schon um g ihr 
hatten fich die zur Tragung der Reichs » Infignien beftimmıs 
sen Herren Etats: Minifter, wie auch des Herrn Generals 
Lieutenants von Möllendorf Ercellenz;, indas Parade; 
Zimmer begeben, und ein jeder fich neben das Trboutet 
geftellet, auf welchem das zu tragende Inſigne lag. J 
begaben ſich nun auch die acht Staabs⸗Officier, welche 
Den Sarg auf den Wagen tragen follten, aus dem ſchwar⸗ 
zen Saale in dad Parade Zimmer.» Dan öffnete auf 
beyden Seiten die Baluftrade; die Herren Etats: Mini 
ker nahmen die Inſignien, und gingen in ihrer Ordnung 
Ä V vor⸗ 
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. voran bis in den ſchwarzen Saal, wo ſich vier adliche 
Marſchaͤlle vor dieſen Zug ſtellten, und ihn bis vor dem 
Leichenwagen führten. Als der Koͤnigl. Yarade: Sarg 
auf den Leichenwagen gefegt war, und die Herren Mas 
jors zur Führung der Pferde herbey getreten, nahmen 
auch vier Ritter des ſchwarzen Adlerordens die Zipfel 
des Leichentuches an, und bebielten dieſe fo lange in dem 
Händen als der Sarg auf dem Wagen fland; die Lieutes 
nants aber, welche diefelben vorher angefaßt hatten, bes 
gaben fih nun fogleich an die Kirchthäre, um fie dort 
twieder anzunehmen. Die zwölf adlichen Fahnenjunker, 
welche zuvor die zwölf Stangen des Thronhimmels tru⸗ 
gen, übergaben fie jegt eben fo vielen Generals und 
Staabs-Dfficieren, fo wie die Bier langen Kordong von 
eben fo vielen Ercellenzen angefaßt wurden. Man trug 
den Thronhimmel über den Leichenwagen, welcher am 
oben befihriebene Züge fich anfchloß, uud vor welchen 
allen- noch die drey erften Garde: Bataillond aufmar⸗ 
fchirten. Die commandirenden Dfficiere derfelden hatten 
Die Efpontond, und die vorauf reitenden Majord ihre 
Degen, erftere verkehrt, diefe aber entbloͤßt unter dem lin⸗ 
Een Arme. Die Fahnen, Trommeln und Inſtrumente 
der Hautboiften, waren mit ſchwarzem Flore geziert, wie 
auch der fonft weiße Mohrenbund der Pfeifer, bey der 
Flügel» Grenadiers Compagnie des erfien Bataillons. 
Sogar auch die Zimmerleute hielten. ihre Aexte verkehrt 
im Iinfen Arme. Der Unters&tab der drey Bataillons 
und ded Regiments Garde dä Corps machte den Befchluß 
Dieſes militärifchen Zuged. Alle Glocken läuteten von 
alten Thärmen, fo ange der Zug dauerte. Das Glocken: 
fpiel auf der Garnifonkirche fpielte den Choral: O Jeſu 
Chrift, meines Lebens Licht ꝛc. Die drey Chöre ber 
autboiften, deren jebes fih vor feinem Bataillon im 
ge befand, bliefen den Choral: Jefus meine Zuvers 
ficht ꝛc. und fobald diefe aufhörten, wurde der Todtens 
Marfch gefihlagen. - | 
Ich habe ſchon vorher den Leichenzug befchrieben, wel⸗ 
cher mit dem Leichenwagen zur Abholung der Koͤniglichen 
Leiche ſich nach dem — begab, bey welchem die bey⸗ 
den erſten Geiſtlichen der Stadt Potsdam dicht vor dem 
Leichenwagen gingen. Jetzt aber, da der feyerliche Zug 
mit dem Parade⸗Sarge begann, traten vier adliche Mar⸗ 
| | eg ſchaͤlle 
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fchälte Hinter Die Herren Geiſtlichen, weiche vor dem Iu⸗ 
ſignien hergingen, und fo» folgte: | 

1. Daß Rurfchwerdt, getragen von dem Etat3- Minis 
fier Freyherrn von Dörnberg. Diefem folgte. 

2. Der Kurhut, getragen vom Etatd: Minifter Gras 

fen von Schulenburg. 

3. Die Kette des fchwarzen Adlerordens, trug ber 
Etats: Minifter Srepherr von Zedlig. 

4. Das YNajeftätsfiegel, wurde vom Hrn. Großkanzs 
ler von Carmer getragen; weil daſſelbe aber übers 
aus ſchwer ift, fo unterftügte noch jemand denſelben. 

5. Daß Reichsfchwerdt, getragen vom. Etats: Minis 

fer Grafen von Blumenthal. 

6. Der Reichsapfel, ward vom Etats⸗ und Cabinetts⸗ 
Miniſter Grafen von Herzberg getragen. 

7. Der Rönigs- Zepter, vom geheimen Etats⸗ und 

erſten Cabinetts⸗-Miniſter Neichögrafen von Fin— 
kenſtein getragen. 

3. Den Beſchluß machte die Koͤnigliche Krone, und 
er trug der Dber- Kammerherr Reichsgraf von 

aden. 


Hierauf gingen wieder vier adliche Marſchaͤlle; dann 
kam der Leichenwagen mit dem darılber getragenen Threns 
himmel. Higter dieſem trag des Hrn. General: fieutes 
wants von Möllendorf Ercellen; dad Keichs : Pas 
nier; von zwey Oberſten geführt. Dieſes ift eine 
weiße Fahne, in melcher ein ſchwarzer Adler geſtickt 
iſt, und wurde im Parade: Zimmer zur rechten Seite des 
Sarges gehalten. 


Unmittelbar hierauf folgten Se. jent regierende Rös 
nigl. Majeſtaͤt, zum eriten Mahle in der Uniform des ers 
ften Bataillons Königlicher Leibgarde, in ſchwarzen Un⸗ 
terkleidern, mit einem ganz ſchwarzen Hute bedeckt, der 
mit Flot umwunden war, wie auch in Stiefela und Sp 
ven. Hoͤchſtdenenſelben zur Seite gingen des regierenden 
Herrn Serzogs von Braunfchweig Durchiauchten, und 
des Herrn Herzogs Friedrich von Sraunfchweig Durchs 
lauchten. . Hinter denenfelben ging die ganze Königliche 
Suite, und etwas ſeitwaͤrts die Königlichen Leib⸗Pagen. 


HSier⸗ 
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Hierauf folaten Se. Koͤnigl. Hoheit der. Kronprinz, 
gefuͤhrt von dem Prinzen von Wuͤrtemberg, und dem 
Hürften von Anhalt» Köthen; gleich Hinter ihnen ging 
die Suite. 2 Ä 

Se. Rönigl. Zoheit der (nunmehr hochfelige) Prinz 
Ludwig von Preußen famen jegt, neführe von dem 
gerzoge von Holftein; Be, und von dem Bifchofe von 
Bulm, Grafen von Hohenzollern, nebft Dero Suite, 

Se. Rönigl. gobeit der Prinz Heinrich, Bruder 
des höchfifeligen Königs, wurden jegt von dem Etats⸗ 
Miniſter von Gaudi, und dem Altern Prinzen von Ka 
rolath geführt, nebft Dero Suite. | 

Nach diefen gingen Se, Rönigliche Zoheit der Prinz 
Ferdinand, Bruder des Hochfeligen Königs, geführer 
von dem Etats⸗-Miniſter von Werder, und dem Gras 
fen von Stollberg s Wernigerode, nebft Dero Suite. 

Hierauf famen Se. Rönigliche Zoheit der Prinz 
Heinrich, geführt von dem Etats: Minifter von der 
Reck, und’ dem jüngern Prinzen von Karolath, nebſt 
Dero Suite, und 

Se. Rönigliche Hoheit der Prinz Friedrich, ges 
führt durch den DOberhofmeifter der verwittweren Koͤni⸗ 
ginn Majeſtaͤt, Heren von Voß, und den Schloßhaupts 
mann von Wartensleben, nebft Dero Suite, 

Als der Zug der Königlichen Leidtragenden zu Ende 
war, kamen drey adliche Marfhälle franzoͤſiſcher Nation, 
welchen die übrigen Herren Etats: Minifter und viele ans 
dere hohe Standesperfonen folgten. 

ieranf führte eimadlicher Marſchall die Präfidenten 
der Berlinifhen Kollegien an; und darauf wieder ein ad» 
Sicher Marfchall, weichem die übrigen Königlichen Kam⸗ 
merherren und Perfonen ähnlichen Ranges folgten. 

Ein bürgerlicher Marfhall, und ihm folgten die Der 
putirten des Derlinifhen Magiſtrats. Noch ein buͤrger⸗ 
licher Marfchall, und der Dagiftrat von Potsdam folgte. 

Die Keid: oder Treauerkutfche folgte diefems legten 
Zuge, vor welcher auch ein bürgerlicher Marſchall ging. 
Site war gänzlich mit ſchwarzem Sammer überzogen. Auf 
benden Soiten befand fi an den Thüren der ſchwarze 
Adler, auf weißem Grunde en Medaillon geſtickt. Das 
£eibgefpann des Hoͤchſtſeligen Königs, acht Schimmel, 
zogen diefelbe. Das ganze Gefchirr war mit — 

| x " Pens se 


- Sammer überzogen, und ſchwarz fanmtene Decken bins 
n von den Pferden tief herab. Auf jeder Seite der 
ecfe war im einem weißen Medaillon ein ſchwarzer Ads 
ler geſtickt. Auch auf dem Kreuze war ein folcher, aber 
in einem etwas Eleinern Medaillon. Die Schenleder an 
den Augen waren, fo wie der ganze Zaum, von Sammel, 
- und auf denfelben ein Fleiner fehwarzer Adler... Auf dem 
Kopfe trugen die Pferde große Büfche von Reiher⸗Federn. 
Die gapze Kleidung, fogar auch die Stiefeln und die 
- Spornleder des Leibfurfcherd und Leibreirfnechts, waren 
son ſchwarzem Sammet. Diefe Kutfche machte den Ber 
fchluß des ganzen Leichenzuges. 
Es ift natürlich, daß die Kirche nicht alle diejenigen 
faſſen fonnte, welche Diefem feyerlichen Zuge beywohnten. 
Es nahmen daher ganze Züge von der Proceffion bey dem 
Eingange der Kirche ihren Ruͤckweg durch die Mammons⸗ 
Straße wieder auf das Schloß, und eben fo murde «6 
. auch mit dem Leichenwagen und Thronhimmel gehalten, 
- welchens auch die Trauerfurfche folgte. Beyde erſtere 
wurden in der Proceffion zurück geführt, tie fie vorher, 
* An DaradesSarg auf dem Wagen fand, ſich de 
anden. BE 
‚ Um aber in der Kirche nicht allein Rangftreit, ſon⸗ 
dern auch ein allzubeftiged Gedränge zu verhüten, mas 
ren die fehr weiſen Maßregeln getroffen, daß man dei 
nhalt eines jeden Plages der Kirche nach einem geübten 
uge.berechnet, wie viel Menfchen derfeibe im fich faſſen 
könne. Daher waren die Logen fo twie auch die Tribunen 
auf dem unterften Chore numerirt. Jeder Zug hatte ein 
Billet, diefed wurde ihm bey dem Eingange abgenommen, 
- amd er wurde von dazu beorderten Bürgern au den Ort 
gebracht, wohin das Billet verwies. Go lange die 
fes Placiren der Züge dauerte, wurde die Drgel geruͤhrt. 
Der Parade» Sarg wurde von den Staabs ⸗Officieren in 
den Tempel auf die fammtene Decke gefebt, die Jnfig 
nien in ihrer Ordnung auf die daneben ſtehenden Tabou⸗ 
vetö niedergelegt, und des nunmehrigen Feld: Marſchalls 
von Möllendorf Excellenz fleliten fich mit dem Reichs⸗ 
— ans Hauptende zur Rechten des Sarges. Dem 
empel zur Rechten ſtellten fich Die vier Ritter des ſchwar⸗ 
zen Adlerordens, welche die vier Zipfel des Leichentuches 
gehalten hatten; und Die Excellenzen, welche — 
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dons des Thronhimmels getragen, traten dem Tempel zur 
Linken. Als alles zur Ruhe war, wurde von den beyden 
Koͤniglichen Kapellen unter Direction des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Reich ard eine Trauer⸗Cantate mit der ruͤhrend⸗ 
ſten Muſik aufgefuͤhrt. Der Text war lateinifch, aber 
unter dem Artikel Leichens Carmen findet man eine Ue⸗ 
berfegung davon. . 


Nach geendigter Mufif begaben fih die acht Herren 
Kitter und Generale, welche die Zipfel des Leichentuches 
und die Kordond am Thronhimmel beym Zuge getragen 
hatten, in den Tempel, und teugen den Paradefarg im 
die Fönigliche Gruft, wohin auch die Reichs-Inſignien 
folgten. So wie diefes geſchah, und der Paradeſarg im 
der Gruft niedergefegt war, gaben zivey Kanonen, weiche - 
auf der Waifenhaus; Plantage aufgepflanzt waren, dem 
zwey und zwanzig Kanonen im Luftgarten dad Zeichen zw 
den befohlenen Geſchwindſchuͤſſen. Ed wurde jede Kanone 
zur Zeit zwölf Mahlgelöfee. Als die erfie Salve der Kas 
nonen aufbörte, gaben die drey Garde: Bataillond, wels 
he in der breiten Straße bis an das Neuſtaͤdter Thor aufs 
marſchirt waren, ihre erfie Salve auß dem Fleinen Ges 
wehre, unb zwar fo, daß jedes Bataillon befonders 
feuerte. - Darnach fingen die Kanonen wieder an, und es 
gefchahen mit diefer Abwechſelung überhaupt 792 Kann: 
nenfchäffe im Luftgarten; wobey man bemerft Haben will, 
dag in dem Theile der Stadt, wo dad Kanonenfener ges 
macht wurde, und welcher rings um mit Waffer umgeben 
ift, den ganzen Tag über dad Waffer in allen Pumpen 
trübe und lehmigt geweſen ſey. 


Während der legten Sa’ve mit dem groben Geſchuͤtze 
verfügten Fämmtliche hohe Leidtragende und zur Procefs 
‚ fien gehörige Perfonen fich wieder auf das Schloß. Die 

nfignien ſowohl als diejenigen Sachen, welche auf dem 

ge. gelegen, trugen jegt funfzehn Lieutenants unter 
einer Bedeckung von der Garde di Corps wieder zuräd, 
-und es wurde hernach theild aufdem Schloffe in verfchies 
denen Zimmern, theils aber auch in dem großen Concerts 
ae im Luſtgarten, von ſechshundert Couverts ges 


Eine weitlaͤuftige Beſchreibung dieſer ganzen Proceſ⸗ 
‚Kon findest man in eimer Abhandlung, betitelt: un 
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Stunden und Leichenbegaͤngniß Frieberih 8 des 
da + Bönige von Preußen. Potsdam 1786. 

8 wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, alle weife Verauſtal⸗ 
tungen und Verfügungen, die man fowohl von Seiten der 
Garnifon ald auch der Polizep machte, um Unglück zu 
verhuͤten, oder auch gleich zu erflicken, bier noch anzu⸗ 
führen, weil fie verdienen, bey Ähnlichen Gelegenheiten, 
nachgeahmt zu werden. Zuvoͤrderſt forgte die Polizey für 
einen hinlänglichen Worrath an Lebensmitteln, weil man 
ſah, daß folche in einer mehr als zehnfach größern Mens 

. genöthig waren. Sobald alfo der Tag zum feyerlichen 
Leichenbegängniffe beftimmt war, ließ das Polizey⸗Direc⸗ 
torium die Aelteſten des Schlächter: und Baͤckergewerks, 
wie auch bie Garköche zufammenfommen, und machte 
ihnen diefed mit dem Beyfuͤgen befannt, daß, da fehr 
viele tanfend Meufihen zu dem Tage nach Potsdam kom⸗ 
men würden, fie ſich alfo bey Zeiten mit den noͤthigen 
Bedürfniffen verfehen follten, dauit nicht eine ungewoͤhn⸗ 
liche Theurung ventftände. Eine gleiche Bekanntmachung 
geſchah auch Durch ſaͤmmtliche Polizep » Bediente an die 
Dictualienhändler, Gärtner, Federvieh, und Wilds 
händler, an die Fifcher und Bauern, ja auch an die feur 
te, welche mit Bictwalien, Obſt und Vorkoſt ded Mitt⸗ 
wochs und Sonnabends, vom Lande zu Markte fonımen, 
und wurde ihnen angedentet, daß der gewöhnliche Markt; 
sag det Sonnabends anf den * zuvor, als auf den 
Freytag, wuͤrde verlegt werden. Dieſe Verfuͤgung hatte 
den Vortheil, daß alles im Ueberfluß und fuͤr den gewoͤhn⸗ 
lichen Preis zu haben war. Man ließ auch die geſamm⸗ 
se Buͤrgerſchaft wiſſen, wer am Tage der feyerlichen 
Leichenbeſtattung ſich mit Garkochen abgeben wolle, baß 
dieſes ihm frey ſtehe, und er dergleichen den Femden durch 
ie am Senfter auszunängenden Zettel bekannt machen 

nme. 

Der unverfchänten und bey folchen Gelegenheiten 
ſich Häufig ereignenden Berteley wurde dadurch Einhalt 
gethban, daß die Polizey-Bedienten nicht allein in ihrem 
ihnen angemwiefenen Revieren bleiben, fondern auch beftäns 
dig herumgehen mußten. Zu eben diefem Endzwede, und 
Damit auch nicht fonftiger linfug und Gewaltthätigkeiten 
gefihehen möchten, lieh des Herrn General s Lientenanis 
von Rohdich Excellenz fat alle Stunden P F 
eſon⸗ 
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beſonders in ber Gegend des Schloffeß, der breiten Stra⸗ 
Se. und. Sarnifonfirche, umher gehen. Auch harten feine 
Excellenz ver ſchiedenen Zimmer = und Tifchlermeiftern die 
Freyheit gegeben, an dem Luſtgarten, an der Sarnifonfirs 
he; bey ber langen Brücke, und auch an den Häufern 
der breiten Straße, Amphitheater aufzubauen ‚ aber auch 
mis dem dringenden Befehle: alles danerhafe zu maiben, 
und mit der ernflichen Warnung, daf, wenn bey der Bes 
ſichtigung "diefer Gerüfte fich irgend ein Mangel fände, 
und einige Gefahr zu beforgen wäre, dag Erbauete fogleich 
‚niedergeriffen werden: folte. Mach vollendetem Baue 


wurde alles durch Sachverftändige unterfucht, und was | 


irgend gefährlich und ‚nicht haltbar genug zu feyn ſchien, 

mußte theils verbeſſert, theils ganz weggenommen wers 

den. Dieſe angewandte Borficht hatte dem Nutzen gehabt, 

daß auch Fein. einziger Zufchaner irgend einigen Schaden 
genommen. u? Zu 

Da ed leicht einzufehen war, daß die Eigenthümer der 

in der breiten Straße befindlichen Häufer nicht bIoß ihre 


u Stuben, fondern auch die Dächer vermiethen würden; fo 


wurden alle. diefe Haͤuſer, wie auch: die andern, von denen 
man in bieie Straße fehen konnte, Durch die Raıhss Zim; 
mer s und Mauermeifter achti Tage zuvor ohne Unterfchied 
Bifitirt, ob alte Häufer für eine fo große Menge Zufchauer 
Au genug wären, und mit Sicherheit abgedeckt erden 
uten. | 
Man nahm von Seiten des Polizey⸗ Directoriung 
Bedacht auf das bequeme Unterkommen der Sremden. 
Den Bürgern wurde es überlaffen, ſich bey die ſem anßer⸗ 
ordentlichen Falle, fo gut als moͤglich mit den Freinden 
zu vergleichen, doch wurde ihnen die Warnung auch er; 
heilt, daß, fobald fie die Grängen der Biuigkeit überfehrits 
ten, und ed lefe Klage deöpalb ein, fie «8 fich ſelbſtebehy⸗ 
„zumefien hätten, wenn fie daun nach der Gaſtwirths⸗ Taxe 
"behandelt, und ihre Forderung nach der ſeiben moderirt 
werben wurde. Denen zum geichenbegängniffe aber beru⸗ 
fenen Fremden waren fchon Qudstiere ausgemacht, zu 
„weichen ihnen im Thore ſchon die Anweiſung gegeben wur⸗ 
de. Anh hielt Das Polizey Directorium noch immer 
e Quartiere in Bereirfchaft, um fie alleufaus 
vertauſchen zu Finnen. 
h j ’ 
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Auf dem Hofe des Herrn Hofmarſchalls don Pfuhl, 
nahe am Luftgärten, war zur Bewirthung der Fremden, 
die in dem nahegelegenen Concerts Saale, wegen Manael 
ded Raumes auf dem Schkoffe, fpeifen mußten, eine Kuͤ⸗ 


che mit einem Dache von bloßen Brettern erbauet wor⸗ 


den. Da diefed nun gefährlich war, und fehr leicht Hätte 
Feuer entfliehen koͤnnen, fo wurde eine Seuerfprige nebft 
Mafferfäffern und Eimern berbey gebracht, und die noͤ⸗ 


thige Mannfchaft hingeftellt, um bey einem entfiehenden 


Seuer gleich bey der Hand zu ſeyn. Eben diefe Worficht 


woandte man auch in der Garnifonfirche an. Man batte 
- - dafelöft Hinter dem Trauergeräfte eine große Rohr⸗ und 


* 


Schlauchſpritze, nebſt einem großen Vorrathe von Waſſer 


hingefahren. Auf dem oberſten Chore hatte man auf je 


der Seite eine Trageſpritze hingeſtellt, und die noͤthige 


Mannſchaft mit Feuereimern und Waſſer ſchon im vor⸗ 
aus beordert. Sollte ja ein ausbrechendes Fener du 
alle dieſe Vorkehrungen nicht gleich zu loͤſchen geweſen 
ſeyn, ſo hatte man noch zur Reſerve eine große Schlauch⸗ 
ſpritze auf die Abendſeite der Kirche dey dem Kanale hin⸗ 
efahren, und in den Kanal zwey Brunnenroͤhren geſetzt, 


ſo daß es bey einer Gefahr niemahls an Waſſer fehlen 


konnte. Außerdem befand ſich noch in der Kirche ein 
Schorſteinfeger mit zwey Geſellen, welche kleine Hand⸗ 
ſpritzen hatten, und nur bloß auf die Lampen und Lichter 
Acht haben mußten, um, wenn ed etwa irgendwo anfan⸗ 
gen follte zu glimmen, das Feuer fogleich zu erflickem, 

amit aber bey diefer möglichen Gefahr die Menfchen 


‚ons alten Thüren der Kirche kommen koͤnnten, (dem e6 


waren alle Thüren bis auf die einzige ‚nach Abend ver; 


ſcchloſſen,) fo war bey jeder ein Bürger und Schloffermeis 


ſter Hingeftellt, und demfelben der Schlüffel anvertrauet, 
um im Falle der Gefahr fogleich die Thüre zu eröffnen. 


Dieſer mußte zugleich die: nöthigen Juſtrumente bey ſich 


haben, um das Schloß, wenn ed durch einen Zufall nicht 


ſogleich mit dem Schlüffel geöffnet werden könnte, mit 


Gewalt abzubrechen. _ 


Wenn in Ulm ein Todesfall entfteht, fo witd der- 
felbe durch ein Mädchen angefagt. "Sie zieht ein 
ſchwarzes Kleid an, thut Scleyer, Kroͤß und 
Mummel hinzu, und ſagt vor jedem ihr Te 

enen 
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benen Haufe einen gewiſſen ſchon dazu gewoͤhnlichen 
Spruch her, ſo wie bey einer Geburtsanzeige. 

Bey einer Geburtsanzeige in Ulm wird das Verzeich⸗ 
niß aller Perſonen, denen der Vorfall ſoll angezeigt wer⸗ 
den, ſchon vorher gemacht, ſauber abgeſchrieben, und in 
Goldpapier geheftet. Sobald die Frau entbunden iſt, 


zieht die Magd ihren bunten, oder mit Silber beſetzten 


Staat an, thut ihr Arög um den Hals, und nun wird 
ihr ein Student bengefellet, welcher das goldpapierne 
Derzeichnif in der Hand trägt; bey geringen Leuten bleibt 
der Student iveg, weil er bezahlt werden muß. Go wars 
dern fie nach Anmweifung des DBerzeichniffes von Haufe zus 
Haufe. Der Student Elingelt an (denn gewöhnlich find 
die Hausthuͤren verſchloſſen). Alsdann wird entweder 
die Thür geöffnet, dder, weil man ſchon weiß, was es iſt, 
fommt nur jemand an ein geoͤffnetes Fenfter, und, die 
Magd hebt nun auf der Straße, mit dem Geſichte nah - 
dem Fenfter gerichtet, ihren Spruch an, in den breiten 
ſchwaͤbiſchen Dialerte: „Herr LT. 17. unn Srauu 772.17. 
‚„loßt anzeige, doß fie Gott erlößt unn erfreuut hot mit 
„ein’m jungen Soh (oder Tochter)“ Darauf wird 
denn der Magd ein Trinfgeld von vier bis vier und zwan⸗ 
zig Kreuzer gereicht, oder aus dem Fenfter in einem Pas 
pierchen zugemworfen (*). r 
Für ſolche Trauerpoft wird aber fein Trinfgeld be 
zahle. Mad) einigen Tagen kommt die vermumpgrelte 
Magd mit dem Studenten nocdymahls, um den, Tag 
. anzufagen, wenn die Leiche foll beerdigt. werden; die 
Stunde ift befannt, weil alle Leichen um .ı Uhr begra⸗ 
ben werden, das heißt, nad) dem Mittaggeflen. . Den 
folgenden Tag kommt aud) nody der Sochzeitlader, 
am das Gefolge zur Leiche zu bitten. Alle diefe Ans 
eigen werden mit feinem Trinfgelde erwiedert. - Die 
Eochjeitlader find von der Obrigkeit bejtellte Leute, 
deren Gewerbe ift, zu — und zu Leichen zu 
bitten, und dabey alles in gehoͤrige Ordnung zu — 
| lan 
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: (Man fehe die Artifel Keichenbitter und Keichen: 
do ins.) - Der vorzüglicyfte unter ihnen, def» 
ſen ſich nur die vornehmen Leute bedienen, führt den 
‚-. Titel: der reihe Sochzeit'ader. Das mühfamfte und 
‚wichtigfte Gefchäft hat der Hochtzeitlader'bey Leichen, 
fonderlich bey denen, welche nicht von ganz geringem 
Stande ſind. Es verfteht fich, daß er alsdann in fies 
fer Trauer erfcheint. in großes Leichenbegängniß 
in Ulm hat etwas fo ganz eignes. — — 
Bey einer jeden Leiche ohne Unterſchied find ſechs 
leidtragende Maͤnner, ſechs leidtragende Srauen: . 
zimmer; (worunter auch unverheirathete feyn Fönnen,) 
beyde-aus den nächften Anverwandten gewählt, und 
fechs leidtragende Maͤgde. Die fechs leidtragenden 
Männer find ſchwarz mit langen Mänteln gefleider, 
haben einen abgeflappten Hut aufgefest, an weldyem 
vorn noch ein Fleiner Lappen von ſchwarzem Tuche 
angenaͤhet ift, der über die Augen hängt, jo daß er 
fodann nur vor feine Füße fehen kann. Sie ftellen 
ſich am Beerdigungstage gegen ı Uhr in einem be,on: 
dern Zimmer in einer Reihe ganz fteif und fefl neben 
einander. (Selbſt bey den vornehmſten Leichen in 
Ulm wird fein Zimmer ſchwarz behangen.) In einem 
andern Zimmer feßen ſich zu gleicher Zeit die ſechs leid⸗ 
"tragenden Frauen in ſchwarzer tiefer Trauerfleidung, 
ebenfalls in einer Reihe dicht neben einander, und 
"eben fo ſitzen auf einer Bank im Hausflure die ſechs 
leidtragenden Mägde; alle, wie man leicht denken kann, 
mir der Mummel unter der Naſe. Der Hochzeitlader 
im langen Trauermantel, hält fic) an der Thüre des Hau⸗ 
fesauf, umjeden Hereinfommenden zu beobachten, und 
ihn entweder in feinem Berzeichniffe anzuftreichen, da⸗ 
mit er beym Abrufen weiß, wer da ift, oder, da es fehr 
gewöhnlich ift, daß Bekannte, oder bey vornehmen 
Leichen, Klienten und Untergebene, aud) ungebeten 


zur Leiche Fommen, um einen jeden — 
na 
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nach feinem Range in fein Verzeichniß einzutragen ; z 


benn bey der Zeichenbegleitung geht alles aufs ſtreng⸗ 
fte nad) dem Range. , - : | 
Wie aufmerkſam der ehrliche Mann dabey feyn, 
und wie gefchtwinde er fchreiben, und in größter Eile 
übrrlegen müffe, damit er niemanden an feinem Range 
zu viel, oder zu wenig thue, laͤßt fich leicht errachen. 
Schwerlich wird ein anderer Menfch in Europa oder 
“in Schwaben, bey Ausübung feines Amtes einen fo 
fanern Tag, und ben einer geringfügigen Sache fo 
viel Verantwortung haben fürnen, als. ein Hochzeit- 
lader in Ulm bey Kangirung der Begleitung einer vors 
nehmen Leiche; denn da ift ziemlid) ganz Ulm zus 
gegen. ZZ 
So wie, von Ein Uhr an, die zır Begleitung 
Fommenden Herren allein fchwarzen Kleidern und Män- 
teln, nad) einander anfangen, merden fie in das Zim— 


. mer geführt, wo die ſechs leidtragenden Männer jteben, - 


Jeder giebt dem erften Leidtragenden zuerft, und fofore 
den andern Sünfen, jedem die Hand, und murmele 
Dazu bey jedem eine Condolenz , oder etwas Condo—⸗ 
lenzähnlidyes, drehe fich um, und geht nach einem an« 
Dern Zimmer, ober wo fich fonft der Gelegenheit des 
Hauſes nach, die männliche Leichenbegleitung verfanım= 
let. Die zur Leichenbegleitung anfommenden ſchwarz 
gefleideten Frauen geben auf gleicdye Are zu den leidtra⸗ 
genden fißenden Frauenzimmern, und geben gleichfallg 
unter gehörigem Murmeln jeder die Hand. ber, 
in diefem Zinmer find Stühle und Bänke gefegt, denn 
die Ulmifche Gravitaͤt erlaube doch, daß von den lei⸗ 


chenbegleitenden Frauen den leidtragenden Frauenzim ⸗ 


mern Gefellfcyaft geleiftet, und dabey etwas geſchwatzt 
werde; ——— es ſich, ſehr traurig. 

Au auen geringern Standes, gebeten oder 
nicht gebeten, ſtatten bey Perſonen hoͤheren Ranges 
auf dieſe Art den treuherzigen Haͤndedruck, nebſt ge⸗ 

Oek, technol. Enc. LXXIII TH. Un mur⸗ 
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murmelter Gonbolenz ab, Mur bey fehr vornehmen 
Leichen trauen fich die ganz gemeinen Bürgerfrauen 
nicht in das Zimmer der leidtragenden Damen; fon« 
dern bleiben auf dem Hausflure bey den fechs leidtra- 
genden Mädchen. Dieſe figen auf ihrer Banf im 
Hausflure, bis unter die Raſe, und bis unrer die 

Kniee eingemummelt, und nehmen von * eben ſo 
eingemummelten Geſpielinnen das Patſchchen, und 
das Bischen Condolenzklatſcherey an. Denn aus 
jedem Haufe, wo etwa die Herrſchaft nicht kommen 
kann oder will, ſchickt ſie wenigſtens eine eingemum⸗ 
melte Magd. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß es auf dem 
Hausflure, und auch wohl in den Zimmern, ſehr enge 
hergehen muͤſſe, und daß dem Leichenlader unter ſeiner 
großen Perruͤcke und langem Trauermantel ziemlich 
heiß werden werde. Eine Ulmiſche Leichenbegleitung 
ift gewiß übel daran, wenn am Tage der Beerdigung 
einer vornehmen Leiche der Vormittag ſchwuͤhl ift, 
denn e8 wird im Trauerhaufe nichts zu eflen oder zu 
trinfen gereicht, wie es in vielen deutſchen Städten 

ſonſt gebräuchlich ift. Aber, Gnade Sort, wenn ein 
ftarfer und anhaltender Platzregen einbricht, etwa eis 
ne halbe Stunde vorher, ebe die Leiche weggetragen 
werden foll, da fi dann die Leichenbegleitung 
rangirt. Denn, fobald es dazu kommt, bervegen fidy 
die ſechs bisher ftill geftandenen Mannsperfonen von 
dem Plage, wo fie fo lange ftanden, geben etwas 
bedachtfam, Damit fie wegen des ſchwarzen Lappens 
vor der Nafe nicht fallen, und dabey langfam traurig, 
und einer nach dem andern, ohne geführt zu wers 
den, zur Thüre hinaus, und ftellen fi), dem Ran; 
ge ihres Leidtragens nad), dicht neben der Sausthuͤre. 
Darauf ruft der Leichenlader mitierhabener Stimme 
einen jeden dev Keichenbegleiter nach feinem Nah⸗ 
men und Titel, und zufolge feines Ranges auf. er 
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Erftaufgerufene begiebe fich zur Thüre hinaus, vers 
neigt fid) vor jedem der Leidtragenden, und fchließe 
ſich alsdann an ſie an. So macht es jeder Aufgeru« 
fene, ſo daß jeder auf die Straße Heraustretende ſich 
vor den ſchon da Stehenden verneigt, und alſo die zu⸗ 
legt fommenden geringen Perſonen weit zu gehen, und 
fid) viel zu verneigen haben, die Vornehmen aber 
lange zu ftehen, und wenn fie irgend höflid) find, auch 

fid) ebenfalls viel zu verneigen haben; denn, bey den 

vornehmen Leichen wird die Reihe zulegt unabfehlidy. 

Regen, oder Hagel, oder Sonnenfchein mag fommen, 

alle müflen fo lange ftehen, bis alle Männer abgeru⸗ 
d | 


nd. 

Während deffer: hat das Chorder fingenden Schuͤ⸗ 
ler ununterbrochen Sterbelieder gefungen, oder bey 
vornehmen Leichen auch wohl geiftlicye Moterten und 
Arien; und, weil das Piano dabey eben nicht fehr üb- 
lich feyn foll: fo muß der arme Leichenlader noch lau« 
ter abrufen, als die Schüler fingen, damit er ſich jedem 
verftändlicy mache. Er ruft jeden nach feinem Ran⸗ 
ge ab, bis auf inchufive, die Bürger, welche Zunfts 
meifter find, die nach dem Alter der Zeit ihrer Zunfts _ 
meifterfchaft folgen. Sind nod) andere Bürger da, 
fo fagt er, ermuͤdet und heifer: Die Herren werden fo 

ut jeyn, fich wegen der Begleitung zu vergleichen. 
Diefe complimentiren ſich fodann felbft untereinander, 
jeder nad) feinem etwanigen Range, zur Thüre bins 
aus, und vor allen ſchon Stebenden vorbey. 

Indeß hat ſich der Leichenlader in das Gynaͤceum 
begeben, und ruft und ordnet nun alle begleitende 
Frauen nad) den Range ihrer Männer ab, welche Vi 
dann im Zimmer rangiren. Sobald der legte Leichens 
begleitende Mann aus der Thüre getreten, ‚und an fei« 
nen entfernten Plaß gekommen ift, fo ſetzt fich zuerſt 
das fingende Chor, (das bey den vornehmſten Leichen 
so ftarfift, bey den geringern weniger, wenigftend 20,) 

, — Uu 2 in 
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in Bewegung. Darauf Fommt der Sarg, den bey 
Seichen mittlern Standes 24 Candidaten und Stuben: 
ten tragen, wobey fid) zwölf und zwölf immer abloͤ⸗ 
fen. Sehr vornehme Leichen werden von einer Art 
von Mathsdienern oder Kanzleyboten getragen, doch 
nicht in rothen Mänteln, wie in Nuͤrnberg, und nidye 
in fpanifcher Tracht, wie in Samburg, und ben gerin- 
gen bürgerlichen Leichen tragen auch wohl Buͤrger 
oder Handwerksgeſellen. 

Nun follre man denfen, Die ger von Männern, 
welcye fo lange auf der Straße geflanden, und des 
‚Tages Hige, Kälte oder Naͤſſe ertragen hat, würde 
num zuerft dem Sarge folgen. „Keinesmeges! Dem- 
felben folgen nun unverzüglich die eingemummelten 
Mägde, die fechs leidtragenden zuerft, zwey und 
zwey, und fo alle andern Mägde, nebft den gemeinen 
Buͤrgerweibern, wofern fich, wie oben gemeldet, ei= 
nige Weiber zu den Mägden gehalten haben. Dar⸗ 
auf folgen alle Schüler der fiebenten Klaffe des Gym⸗ 
naſiums, je zwey und zwey; darauf die Studenten in 
fchwarzen Kleidern und langen Trauermänteln. Nun 
erſt feßt fid) die auf der Strafe ftehende männliche 
Begleitung in Bewegung. Die ſechs Leidtragenden 
zuerſt, einer nach dem andern, unbegleitet, darauf. 
die andern zwey und zwey nach ihrem Range. (Die 

' Prediger folgen unter den Uebrigen nach dem ihnen 
angemwiefenen Range, und Fönnen durch ihre Gegen» 
wart weder die Feyerlichfeit, noch die Koften vermeh⸗ 
ven, wie in Nuͤrnberg,) (Yricolai Reife, ı ‘Band, 
©. 253), Nun fommen die fechs leidtragenden 
Srauen, zwey und zwey, und darauf die begleiten; 
den Frauen, nach dem Nange ihrer Männer, zwey 

. und men. 

Diefer ganze lange Conduet gehe nicht bis zum 
Grabe. Mur die Mägde und ihre Mummeln, nebft 
den Schülern und Studenten gehen mit der zum 

| | * 
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Thore hinaus, bis auf den Gottesacker. Wenn die 
Leiche nicht von gan geringem Stande iſt, träge man 
fie erft durch das Muͤnſter; ift es aber die Leiche ei« 
nes Religionsherrn, (d. D; eines Rathsherrn vom 
Conſiſtorium, die zu Kirdyenpflegern geſetzt find); fo. 
gehe der Zug erft durch die Barfuͤßer⸗ oder Barnifons 
Firche, (wo die Leichenpredigten gehalten weden; audy 
wird nur in diefer Kirche am Tage eines Leichenbegaͤng⸗ 
niffes geläutet, und zwar nur mit einer Glocke), und 
‚alsdann erft durchs Münfter nach dein Gottesacker. 
Die begleitenden Herren und Grauen, (die Leidtragen« 
Den nicht ausgefchloffen) kuͤmmern ficy um den Zug 
um Gottesacker weiter gar nicht. - Sie folgen der 
eiche etwa nur eine, oder zwey Straßen lang, je 
nachdem es ihr Weg zur Garnifonfirdye, oder der dars 
in zu haltenden Leichenpredigt erfordert; dahin gehet 
ihr Zug ab, fobald es fich fchickt, und auch vorher ges 
ben noch viele ab, welche die Leichenpredige nicht hoͤ— 
ren mögen. Bloß bey geringen Leichen, welchen Fei« 
ne Leichenpredigt gehalten wird, folge der Begleitungs⸗ 
zug der Leidtragenden ganz bis zur Grabftatte. Alſo, 
Ulmifche Bürger und Bürgerinnen, wenn fie auch, 
wer weiß, wie vielen Leicyenbegangniffen ſchon bey: 
wohnten, wofern fie nicht etwa einer Leiche ohne Lets 
anni gefolgt find, baden nie eine Leiche begra⸗ 
en ſehen. | | 
Iſt num die Leichenpredige vorbey, fo Fehre der 
ganze Zug derjenigen, die fie angehört Haben, wieder 
nad) dem Trauerhaufe zurück; die ſechs feidtragenden 
Männer führen den Zug, und alle andern folgen nad) 
Kang ud Wirden Par hinter Dar: Im Trauer: 
baufe ftellen fich die leidtragenden ſechs Maͤnner in ih: 
rem Zimmer in die gehörige Reihe, und die ſechs leid: 
tragenden Frauenzimmer ſetzen fich fo in dem ihrigen. 
Nun erfolge von jedem Bagleitenden an jedem Lrids 
tragenden abermahlg das Haͤndedruͤcken und Condo⸗ 
j - Uu 3 Ä lenz⸗ 
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‘ fenzmurmeln, womit die Ceremonie ihren Anfang ges 
nommen hatte; eben fo auch bey den Frauenzimmern, 
und nun gebt jeder frietlich und wohl ermüder nach 
auſe. — — | 
Zwifchen Nuͤrnberg und Ulm fdyeint ein wefenrlicher 
Unterfchied darin zu liegen, daß die Herren von Nürn- 
berg die Feyerlichkeit einer Leichenbegleitung haupt: 
ſaͤchlich durch ftärkere Bezahlung, die Herren in Ulm 
hingegen bloß durch einen langen Zug von anfehnli. 
chen Perfonen, zu verberrlidyen fucdyen, welcher leg» 
tern Art als frugaler und dem Hausweſen weniger 
fchädlich, man den Vorzug geben fönnte. Die tiefe 
Trauer wurde in Ulm fonft fehr lange getragen, und 
erſtreckte fich felbft auch auf die geringften Domeſtiken, 
welche Trauerfleider erhalten mußten. Um diefe Bes 
ſchwerden abzufchaffen, verband fi im Jahre 1788, 
. eine efellfchaft vernünftiger Patrioten, vermittelt ei« 
mer gedruckten Anzeige, daß fie die lange Trauerzeit 
vermindern, und nicht in ſchwarzen Kleidern, fondern 
nur die Mannsperfonen mit einem Flore um den Arm, 
und die Frauenzimmer mit einem bloßen ſchwarzen 
Bande am Kopfpuge trauern wollten. Die Sache 
fand aber nicht allgemeinen Benfall, und es wollten 
wenigftens damahls die Patricier noch nicht darein 
willigen. | 
Voaon der Zeichenbeftartung der im Kriege geblie- 
benen, ſehe man den Artikel Ariegesbegrabnig, 
Th. L, ©. 31, fgg. und von den auf der See ge 
| — eben daſelbſt, S. 399, im Artikel Krieges⸗ 
otte 
Ehemahlige Leichenbeſtattung der Thiere im 
Aegypten. Wenn man das Wort Leiche in feiner 
erften. und allgemeinen Bedeutung nimmt, fo werden 
darunter, wie fchon angefährt worden, die fleifchigen, 
musfulöfen Theile des ehierifchen Körpers verftanden; 
da aber jege dDiefe Bedeutung unter ung ziemlich erlo⸗ 


Ichen 
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ſchen iſt, und wir unter Leiche nur gewoͤhnlich den 
Körper eines verftorbenen Menfihen verfteben, fo ijt 
nunmehr der Ausdruck Leiche figuͤrlich, wenn wir dem - 
Körper eines todten Thieres Damit belegen. Gin blo« 
Bes Einfcharren verftorbener Thiere, wie foldyes bey 
uns gewoͤhnlich ift, würde nie eine Leichenbeftar 
sung genannt werden Fönnen, weil wir Darunter niche 
allein ein ebrliches, fondern auch ein feyerliches Ber 
gräbniß verfichen, Dies war der Zall bey den ehe⸗ 
mabligen Aegypten. Sie verehrten in 24 Tempeln 
verjchiedene Thiere, und erwiefen ihnen ſowohl im Les 
ben als audy nad) dem Tode, die höchfte menſchliche 
und fat göttlicye Ehre. Einige glaubten, die Seele 
des Ofiris ſey in einen Ochfen.gefabren, daher wurde 
zu Memphis ein Ochje unter dem Nahmen Apis, und 
su Seliopolis einer ter dem Nahmen Muevis ver 
ehrt. Die erite Beranlaffung überhaupt zu foldyer 
Handlung foll die Iſis gegeben haben. Denn, nach: 
Dem fie die Stuͤcken von dem Oſiris wieder gefunden, 
und jedes derfelben aufs prächtigſte zurichten laſſen, 
(wovon ich bey dem Balſamiren dir Leichen ſchon 
geredet,) ſandte ſie dieſe an Prieſter von 24 verſchie— 
denen Tempeln, mit dem Befehle, daß fie in einem je— 
den Tempel den-Keliquen ihres Gemahls Ffönigliche 
Ehre erweifen, und ihnen ein Ihier geheiligt werden. 
follte, welches nad) feinem Tode eben jo zu begraben 
ſey. Mam falbete daher die geheiligten Thiere nach 
ihrem Tode, und fegte fie in den für fie beflimmten, 
und bey Saccara belegenen Gatacomben mit großer 

Feyerlichkeit bey. Ä | 
Einige Thiere wurden in ganz Oberägypten ver- 
ehrt, als z. B. der Ibis, der 5abicht, und die Katze; 
und es ift wahrfcheinlich, daß man affe dieſe Thiere, 
mern man fie Code gefunasen, wegen der großen Eyr- 
furcht, die man gegen fie hatte, einbalfamirt, und auf 
ſolche Weife begraben habe; da man hingegen von " 
| * Un 4 | ans 


680 Leichenbeſtattung. 


andern nur ſolche einbalſalmirte, die man vorher be⸗ 
ſonders geweihet, und in den Tempeln aufbehielt, 
woher es auch kommen mag, daß man noch jetzt 
von dem Ibis fo viele Mumien in Aeghpten finder. 
Man finder folche Bägel in den Catacomben by Sac⸗ 
cara, und fie liegen in verfchloffenen Töpfen, deren Ge- 
ftale die Figur 4297 zeigt. Der Deckel (Figur 4298) 
ift mie Mörtel auf dem Topfe geleimet und verklebt. 
Die Bögel felbft ſcheinen wiedie menfchlichen Mumien 
- einbalfamirt, und mit Leinewand umwicelt zu feyn. 
Die Sigur 4299 ftellet den Vogel vor, wie er in 
dem Topfe bey der erften Eröffnung erfcheint. 
Figur 4300 zeigt den Vogel fo, wie er, wenn 
er aus dem Topfe. herausgenommen worden, im 
verschiedenen Decken eingewickelt iſt. Die außerfte 
Decke ift zufammengenäher, und die andere ift mic eis 
ner Schnur rundum gebunden. 


In der Sigur 4301 erfcheint der big fo, wie er 
ausfiehet, wenn die zwey außerſten Decken abgenom- 
men find, und man Fann die Schnur fehen, weldye 
um das übrige-gebunden ift. Als Pocok (*) die Ca- 
tacomben bey Saccara befuchte, waren unter diefen 

noch 20 vonfeinewand, und unter denfelben vermuth⸗ 
lic) noch andere mehr, die aber durch die Hige Der 
Spezereyen, und dag gefchmolzene Harz, worin fie 
— getauchet worden, ganz zu Kohlen ge⸗ 
raunt. 


Figur 4302 ſtellt den Vogel vor, wenn die Rinde 
von Leinewand und Spezerey abgenommen iſt; und 
in der Figur 4303 ſiehet man die zuſammenliegenden 
Gebeine und einige Federn des Vogels, die jetzt von 
roͤthlicher Farbe find, aber alles zerfafle in Pulver, ſo⸗ 
bald mar es anruͤhrt; and) ift die Roͤthe nicht die nas 
| tie 

) Befchreibung des Morgeniandes, ıfler Theil, 
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rürliche Farbe der Federn, ſondern nur von dem Bal⸗ 
ſam und der Spezerey entſtanden. 

Die Catacomben, in welchen diefe Vögel feyerlich 
beygefeßt worden find, befinden fi), wie fchon erwaͤh⸗ 
net worden, bey Saccara, welches nur ein fchlechtes- 
Dorf ift, und am Fuße einiger Hügel liegt. Es bes 
finden fich in diefer Gegend verfchiedene Pyramiden, 
die Catacomben der Mumien und auch die der Vögel. 
Der Boden ift hier zwar felfigt,; allein doch ver⸗ 
fchiedene Fuß hoch mit Sand bedeckt, in welchem Po⸗ 
cok (*) Fleine irdene Bildfäulen des Dfiris fand, die 
‚mit einer Art von grüner Glafur überzogen waren. 
Auch bemerkte er dafelbft verfiyiedene Haufen von 
Schutt und Ueberbleibfel von einem Graben, der um 
Saccara auf der Suͤdſeite herumgeht, fo daß ver- 
muthlich diefer Dre ehedem eingefchloffen gewefen ſeyn 
muß. Der Eingang in diefe Satacomben ift, fo wie 
bey den Catacomben der Menfchen, wovon ich ſchon 
vorher gehandelt, bey einem Brunnen, welchen, man 
den Dogelbrunnen nennet, nur ift er an die dreyßig 
Fuß tiefe. Den unterirdifchen Grundriß derfelben 
fiehet man in der Figur 4304, wofelbft bey A. der Eins 
gang ift. Der Gang iſt vollee Sand und 8 Fuß mweıt, 
fo wie alle übrigen Bängederfelben. Es ſind aber diefe 
Catacomben weit prächtiger als die andern, indem jie 
die Grabftätten derjenigen Bögel und anderer Thiere 
nl die die damahligen Aegypter göttlich verehrt ha⸗ 

en. Die Töpfe mit den Thieren wurden alle an den 
Seiten der Zimmer einer über den andermaufgefeßt, fo 
daß man vonden Wänden zuletzt nichts gefehen. Ei— 
ne folcye von Töpfen aufgefegte Seite des einen Vorder⸗ 
zimmer3 zeigt die Figur 4305. Sn einem der irregus 
lären Zimmer, wohin der Gang zur linfen Hand führe, 
fab Pocok verfchiedene größere Töpfe, welche für 
J Mus Hun⸗ 

(*) Am angeführten Orte, S-77.. 


— 
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Hunde und andere Thiere geweſen ſeyn moͤchten, wobvon 
man ſonſt noch einige gefunden hat, die aber jetzt ſehr 
ſelten ſind. | | | 

Keichenbild, Leichenbilder; ein in der jegigen Kunſt⸗ 

fprache ſchon etwas veralteter Ausdruck, und heißt fo 

| viel, als die Bildſaͤulen, welche fich bey einem Leichen 
geruͤſte (Caftrum Doloris,) als Sinnbilder, befinden. 

Beichenbitter, Keichenbitterinn, imMiederfächfifchen 
Dodenbidder, Doonbidder; diejenigen Perfonen, 
welche dazu "verordnet find, die zur Leichenbegleitung 
verlangten Perfonen einzuladen. An einigen Orten. 

iſt diefer Poften mie dem eines Hochzeitbitters, verbuns 
den. Bey bürgeriichen Leichen in Fleinen Städten hat 
der Leichenbitter die Ordnung der Folge zu beforgen, 
und gemöhnlid) fehließe er fich bey dem legten Pare 
der Reichenbegleiter mit an, Wird vor oder nad) dem 
Leichenbegängniffe ein Fleines Traitement gegeben, fo 
übernimmt gewöhnlich, befonders bey Handwerksleu⸗ 
ten, der Leichenbitter auch die Beforgung der Gaͤſte, dar 
“mit feiner zu Fury kommt, und zulegt ſtattet er im Nah⸗ 
mender Leidfragenden jedem vom. Gaſtmahle weggehen⸗ 
den Leichenbegleiter den Danfab. Eben diefer Leichen⸗ 
bitter bringt auch der Geiftlichfeit die Gebühren ins 
Haus, und beforge die Bezahlung des Gelautes, für wel⸗ 
ches alles er, je nadydem es an einem Orte gebraͤuch⸗ 
lich) ift, entweder 16 Grofchen, ı Thaler oder auch 

. nod) u erhält. 

Rad) einer fchlefifchen Verordnung follten zu die 
fem Poften Invaliden genommen werden. 
Im Artikel Leichen = Commiflarius wird ein 
Mehreres vom Leichenbitter vorfommen, befonders in 
Hinficht des demfelber zu erlegenden Geldes, jo wie 
aud) inkeichenbeftattung, - 

Leichenbläffe, todtenfarbig. Es ift im Artifel Leiche 
ſchon gezeigt worden, daß die Todtenfarbe eines ohne 
ſonſtige äuferliche Kennzeichen des Lebens danieder 

| liegen» 
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liegenden Menſchen noch kein Beweis des wirklichen 
Todes iſt, denn faſt eine jede ſtarke Ohnmacht führe 
das Gepraͤge des Todes. Uebrigens kann man den 
Artikel Leichengeſtalt nachſehen. 

Will aber ein Mahler die Leichenblaͤſſe natuͤrlich 
vorſtellen, fo lege er fein Geſicht mit Weiß und blei⸗ 
chem Ocker an, und nimmt zur Schattierung ftatt des 
mit Zinnober verfegten Carmins, Lack und viel Weiß ; 
Dann arbeitet er darüber mit vermengtem Grün, wel 
ches aus viel Blau befteht, wodurch man. die red)te 
blaſſe Todtenfarbe erhält. Die Schattirung macht 

- man wie bey andern Coloriten, nur muß mehr Blaues 
als Gelbes darein fommen, zumahl an den zuruͤckwei⸗ 
chenden Theilen und um die Augen herum. Das 
Gelbemuß ſich nur an den Theilen finden, die am mei⸗ 
ften. hervorftehen. Der Mund muß gleichfam ganz 
veilhenbraun feyn, doc) wird derfelbe auch mit ein 
wenig Zinnober, Ocker und Weiß angelegt, und nıit 
Laf und Blau ausfchattire. Zu den ftarfen Stri⸗ 
chen aber fomohl an dem Munde als an den Augen, der 

- Nafe undden Ohren, nimmt man Schwarz; und Lad. 

Wenn man in einem finitern Zimmer Branntwein 
oder dergleichen Spiritus mit Salz vermifcht, auf ei« 
nem Teller gegoffen, anzünder, und löfcher alles übrige 
Licht aus, fo haben alle in den Zimmer fich befinden» 

. de Menfchen fo lange eine wahre Todtenfarbe, als der 
Spiritus brennt. Sobald man aber ein ordentliches 
Licht ins Zimmer bringe, ift auch der Anblick wieder ges 
fund, lebend, und natürlich. Die Lrfache davon liegt 
in der Brechung der Lichtſtrahlen. 

Leichenblick, Todtenblic, ijt ı) die Todtengeftalt und 
das wirflich gläferne Anfehen des Auges bey dem Ver⸗ 
ftorbenen, wovon ich im Artikel Keiche fchon als eines ' 
der Kennzeichen des währen Todes, gehandelt habe. 
Der wirklich Todte hat gewoͤhnlich offene, ftarre, . 

und wie man es ju nennen pflege, gebrochene Au⸗ 

gen, ' 


+. 


r 


Br Leihenblich, 


gen, fo mie aud) gewöhnlich offenen Mund; da- 
ber iſt die Gewohnheit, den Berftorbenen die Au⸗ 
gen zuzudruͤcken, um den Umitehenden diefen gräßli> 
en Anblick nicht zu gönnen, und ihnen die Leiche nicht 
ehem zu machen, fehu alt; weshalb ſolches den 
Kindern und Anverwandten zur heiligen und unverleß: 
lichen Pflicht angerechnet wurde. . Es ift aber alle- 
mahl gefährlich einem Berftorbenen foyleid) die Augen 
zuzudruͤcken, feuchte Baufchen aufzulegen, und den 
Mund zuzubinden, den fehr oft ift der Tode nur 
- in eine Ohnmacht, in eine allgemieine Entkraͤftung 
: oder Betäubung verfallen, wo Leben und Achmen fat 
unmerklich find. Herr Hofrach Gruner (*) fage: 
Daß bier das eilfertige Zubinden des Mundes eben das, 
was der Strick bey dem Gehängten fen, weil beyde 
‚aus Mangel der Luft jtevben müffen. | 
2) Es trifft ficd) manches Mahl zu, daß eine Lei« 
che im Sarge, oder noch vorher, wieder ein, oder bey⸗ 
de Augen öffnet, und diefes nennen die Todtenmweiber 
den Leichen: oder Todtenblid, und behaupten mie 
abergläubiger Zuverläfligfeit: daß eine Leiche vermoͤ⸗ 
ge diefes Blicfes den Tod mehrerer Verwandten aus 
dem Haufe befördere. Wie wichtig aber follte ung 
ein folcher Umſtand bey einer Reiche nicht fenu! Und 
wie viel Urſach haͤtten wir nicht, da wir folches wif- 
fen, eine Leiche deſto forgfältiger zur beobachten! Die 
duͤmmſten vorurtheilsvollften Menfchen, diefe Weiber, 
die weder Siume für diefe Bemerkungen, noch einen 
. Begriff von der Möglichfeie des Wiederermachens ha⸗ 
ben, die alfo felbft, wenn fie feine Lebensfpuren ber 
merken, fie wicht achten, oder fchief auslegen, — dieſe 
haben in den allerentfcheidendften Augenbicken unfer Le⸗ 
ben in ihrer Gewalt, und verfennen es. Man höre 
es im gemeinen Leben nicht felten, daß die Todten- 
| a wei« 
*) Almanadı für Aerzte und Nichtaͤrzte, 1733, ©. 176. . 
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weiber, wenn ſie des Nachts bey einem Todten gewacht 
haben, mit viel bedeutender Miene ſagen: Es werde 
bald aus der Familie noch eine Leiche erfolgen, denn 
der Verſtorbene ig im Sarge ein Auge aufge» 
than. — Eine fo wichtige Lebensäußerung ift alfo 
fire Diefe Menfchen nichts als Nahrung des Aberglaus 
bens, und es laͤßt ſich ſchon hieraus fließen, daß 
mancher lebendig begraben wird. 

Es ift nicht zu läugnen, daß das Eröffnen der Aus 
gen zumeilen ganz narürlidy erfolge, wenn bey der vols 
len gährenden Faͤulniß fidy alle feften Theile von den 
minder feften trennen; allein dann iſt man auch fchon 
von dem wahren Tode gewiß genug verficyere. Feh— 
len aber. die übrigen Kennzeichen des Todes, und man 
richtet fid) nur nad) dem bloßen äußern Scheine , der 
bisher nocy immer über Leben und Tod der Sterben. 
den entfchieden, fo Fann ein foldyer Borfall nichts an« 
ders als dag erfte Kennzeichen des wiederfehrenden Les 
bens — ein wahrer Zebensblid feyn; und wie oft 
mag nun wohl fchon folcher Lebensblick unter folchen 
Menſchen verfannt, und dag arme Leben, welches die« 


fen ſchwachen Schimmer von ſich gab, vollends zer⸗ 


nichtet worden feyn! 


Aber das Vorurtheil geht noch weiter! Nicht genug, 
daß dieſe Menfchen nicht jehen wollen, und bey zu fichts 
baren Veränderungen an alles in der Welt cher denken, 
als an die Möglichkeit einer Wiederbelebung. Es ſcheint 
fogar aus folgendem Beyſpiele zu erbellen, daß es einige 
für unerlaubte, und für einen fträflichen Eingriff in die 


’ 


Drduung der Dinge halten, wenn es fich ein Todter eins 
falten ließe, wieder lebendig zu werden (). Fuͤr dies, 
| Dder 


(*) D. Dufeland, über die Ungewifibeit des Todes. Er 


führe auch bier &. 34, die Sterbegeſchichte eines Framoſen 


aus dem Joarnal des Scavans an, der im Garge wieder er⸗ 
wachte, und dem Zodtenaräber fogleich auftrug, ihn bep 
dein Herrn Paſter zu entichuldigen, Daß er fich bie Frey— 
heit genommen, wieder lebendig au werden, 
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oder fuͤr ein Blendwerk des Teufels muß es jene alte Lei⸗ 
chenfrau wenigſtens genommen haben, die, wie ed glaub⸗ 
wuͤrdige Zeugen darthun, fich ruͤbmte: es ‘habe einft eine 
Leiche, bey der fie wachte, des Nachts fich aufgerichtet, 
aber, fie habe fie mit den Worten wieder nieder gedrädt: 
„Ey, was willft du unter den Lebendigen? Lieder 
„mit dir! Du gehörft nicht mehr zu uns!“ und die 
Leiche habe fich nicht weiter geregt. — — Hat man fid 
wohl einen folchen Grad von Aberglauben möglich gedadıt, 
und dürfen wir mit gutem Gemwiffen unfere Leichen wohl 
in folchen Händen laffen? — — | 
Ein folhes Verfahren ift dem der graufamften 
ehemahligen Bölfer gleich, welche ihre Aeltern ermor⸗ 
deren, meil fie niche mehr jugendliche Kräfte haften. 
Zu wünfdyen wäre es daher, wenn auch bey uns feine 
obrigfeitliche Leichenſchau eingeführt werden Fönnte, 
daß doch mwenigftens die Leichenmweiber befonders von 
den wahren Kennzeichen des Todes unterrichtet, und 
felbige auf eine jede, fogar auch die Fleinfte Erſchei⸗ 
nung bey einer Leiche aufmerffam, und Aberglaus 
bensfrey gemacht würden, wodurch zuverläffig man⸗ 
ches Ungluͤck unterbliebe. " 
Leichenbrand, ſieh Keichenverbrennen. 
Keichenbrett, Todtenbrett, ift dasjenige Brett, wor 
auf man einen Todten legt, um ihn zu wafchen, zu 
reinigen, darauf anzuziehen, und ihm die gehörige 
gerade Lage zu geben, welche er im Sarge haben foll. 
An allen Orten hat man Feine befondere Leichenbretter; 
nn bedient fich ſtatt deren langer Tifche, oder, man 
‚ verrichtet dieſes Gefchäft aud) auf Feldbettſtellen, 
wo man die Bretter herausgenommen bat. 
Keichen-Carmen, Trauer-Carmen, das Trauergedicht, 
und wenn es eine Ode ift, die Trauer-Gde, oder Leir 
chen⸗· Ode. Man verftehr hierunter ein Gedicht, wel⸗ 
ches bey Gelegenheit einer Leiche, oder auf das Abfter- 
ben einer Perfon verfertige wird. Gewöhnlich beiteht 
ein folcyes Gedicht aus der Klage um den .— der 
ge ö er⸗ 
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Perſon, dann folgen einige und zwar die wichtigſten 
Lebens Scenen und ruhmvolle Thaten derſelben, und zu⸗ 
letzt ſchließen ſich Wuͤnſche fuͤr den Verſtorbenen und 
fuͤr die Hinterbliebenen an. Die Abſicht eines Lei— 
chen Carmens iſt verſchieden, und oft ſucht der Dichter 
nur ein Geſchenk oder ſonſtige Wohlthat von den Hin- 
terbiiebenen zu erhalten; — fonft aber bat es den 
Troft der Leidtragenden, — vielleicht aud) manches 
Mahl eine defto größere Rührung derfelben — und 
im Ganzen und am häufigften die noch lange dauern- 
de Erinnerung an den Veritorbenen, zum Zwecke, fo: 
wie. diefes auch bey einer Grabfchrift Start finder. 

- Ein Leichen-Carmen kaun aber fo wenig Troft als 
Ruͤhrung gewähren, wenn die Sprache, die richtige 
Erklärung der Sache durch Worte, den Leidenfchaf- 
ten und Gefinnungen nicht angemeffen iſt. Erhabe⸗ 
ne Sachen erfordern aud) eine erhabene Spradye zaͤrt⸗ 
liche Sefinnungen müffen in fanften und fließenden; 
Morten vorgetragen werden; die Wehmuch drücke 
fi rührend aus, und, da überhaupt die Worte mit 
den Begriffen, die fie vorftellen, in der genaueften Ber: 
bindung ftehen, fo muß auch die größefte Ueberein- 
flimmung zwifchen der Spracdye und der Sache felbit 
vorhanden ſeyn. Hochtrabende präcytige Worte und 
erfünftelte Ausdrüce rühren nie zum fanften Mitleis 
den. Unſere Seele ift darin fehr delifat, und verlangt 
durchaus, daß jedes der Sache angemeffen fey. Die 
Ruͤhrung entſteht aus ungefünftelten Begriffen, und 

gt an Feiner langen Ideenkette, daher wirft das 

icht in freffender Sprache mit einfachen Bildern 
am ebeften. Angenehme, freudige Regungen, die die 
Seele heben oder ſchwellen, fann man eher vermitteljt - 
ftarfer Beywoͤrter und figürlicher Redensarten hervor- 
bringen, denn figürlicye Ausdruͤcke find Kennzeichen 
von der feyerlichen Stimmung des Dichters, alfo Wir- 
Fungen einer begeifterten Einbildungsfraft, und a: 
| heilt, 
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theilt fich dem Lefer oder — mit; aber eben dieſe 
Leidenſchaft kann daher auch nie die Sprache des Leis 
dens und des innigſten Kummers feyn — wohl aber 
der Verzweiflung, welche indeffen eigentlich nicht den 
ganzen Inhalt eines Trauergedichts ausmachen darf, 
wenn aud) hin und wieder foldye Gefinnungen vor» 

kommen dürften. 

Man glaubte ehemahls, ein jedes Carmen mußtein 
Verſen —— ſeyn, und waren fie reimlos, fo bes 
diente man ficy am haͤufigſten der Jamben; jet aber 
hält man diefes nicht mehr für unumgänglich nothwen⸗ 
ditg, undfchreibe daher eben fo. gut und Fraftvoll in ed» 

- fer Profe. Ein Leichen: Carmen, welcyes alles Erforder⸗ 
liche in fi) enthält, wenn-man nur einige lateinild): 
deurfche Eonftructionen ausnimmt, ift die nacyfolgens 
de Ueberfeßung der lateinifchen Trauer» Cantate, wel 
che am gten September 1786 bey dem fenerlichen Leis | 
chenbegängniffe Friedrichs des zweyten Königs von 
Preußen, zu Potsdam in der Garnifonfirdye mir Mus 
fif aufgeführt wurde. Es lautet folgendermaßen: 


Jene Thränen des Volks — für welchen Mann, für weh | 
chen Yeld, oder für welchen einer Stadt entriffenen | 
Darer fließen fie? Warum der Kationen Wehklagen, | 
wovon der Tempel SZöhe ohne Ende erbebr? 


Ah! um den.Bönig, den felbft die Sonne nicht größer 
zu feben wuͤnſcht, beftrabir fie gleich rinas herum den 
unermeßlichen Erdkreis. Ah! Er iſt geitorben, der 
in Ewigkeit niche genug beweinte Rönig! 

Um Ihn, den fiegenden Geld, vor deffen drobendem 
Blick der Seind mit Flopfendem Herzen fo ofr erbebre, 
und fhimpfli genug, feiner Sabnen uneingedenk, | 
die Flucht ergriff. 

um Ibn, der durch felbit erfochene Siege des Reiches 
Bränzen ausdehnte, und fs vielen auflägigen Voͤl⸗ 
Fern Befene gab, - Er Allein mehrern gewachſen. — 

Ach! 
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Ad! der verruchte Tod thront jetzt auf feiner Stirn. — 
Die Lippen find verftumme, von welchen font Bes 
redfamfeit; wie Honig floß, die Praftvoll ſelbſt den 
groͤßten Starrſinn lenkte. 


Sobald Sein Geiſt, des Schlummers nicht gewohnt, die 
Feſſeln zerbrochen, oͤffnete ſich Ihm die Wohnung, 
w> Tugend unſterbliche Schatten bringt. 


JZa — ſchon laͤngſt war Dein Rubm, o Friedrich! bis 
zur hohen Burg des Zimmels gedrungen, ehe Du 
Dich zu den Verewigten gezaͤhlt, bey unjern Geluͤb⸗ 
den anrufen ließeſt. 


Jenſeit des Grabes zeugt noch Deine glaͤnzende Huld, | 
Dater des Landes! von Dir, und der friedlichen Rüns 
fie Schaar beftürme mit Thränen Deine Bruft. 


Die Muſen, die mit golöner Zeyer der Helden Schatten 
dem abgünftigen Orkus entrücken,. werden auch Dich 
befingen, den Meifter der Tonkunft und dee Gefans 
ces, wodurd Du einft die Serzen zu dem. waffen 
ſtaͤhlteſt, wern Du die blutige Kunſt des Krieges, 
oder den rübmlichen Tod fürs Vaterland fangft. 


Sie werden Dich befingen, Dich, der Du mir gleicher 
Wage die Rechte der Mächtigen und des ſchüchternen 
Volks ſchuͤtzend wogft. — Enthaltſam beym Scage 
des Landes, das Deine ausfpendereft. — 

Denn, wenn verderbliche Wirserung dem böffenden ea; 
manne die Erndte entzog, haſt Du mit reichem Fuͤll⸗ 
horn ſteto fuͤr die Zukunft gefüllt, Did feiner er⸗ 
barmt, — . | 

Rachende Saaren tragen jetzt die naffen Sümpfe, feirdem 
man die Ströme in Zufammengesogene Ufer geengt, 
in Meinern. Wellen ſich zu wälzen gelebrer bit. — — 

Belchuge daver vom Eige der Seligen herab Dein er 
lauchtes Gefchleht! und verlängere den’ Ruhm und 
Preußens 3ierde noch in die fpÄtefte Zukunſt! 
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690 Leihen: Eaffe. - Leichen: Ceremonie, 
Wwinke Beyfall dem fegenswerthen Beginnen, 9 Theitre 
Bu. fier! da des glücklichen, Reiches hoffnungsvoller Regent 
im legten Nachruf Deiner Afche die gebübrende Eh⸗ 
re solle; und. fo müfle nicht Erz, nidye erzäbfende 
Jahrbücher, fondern mehr Deiner Enkel Thaten, 
Dich und Deiner Thateu Größe den folgenden Jah 
_ hunderten erzählen. A 


Leichen: Caffe, fieb Sterbes Caffe. 

Leichen» Ceremonie. Wir verftehen unter vem Worte 
Ceremonie, welches aus dem Lateinifchen ‚in unfere 
Sprache aufgenommen worden, einen fol oe) 
welcher bey gewiſſen feyerlichen Gelegenbeiten beob: 
achtet wird. Es würden daher Leihen: Ceremonien 
nicht die gewöhnlichen, fondern gewiſſe feyerliche Leis 
chenbegängniffe feyn, Die ſich von den übrigen ihrer 
Art, entweder durch Pracht, oder befondere nicht bey 
‚allen Todesfällen gewoͤhnliche Anftalten, auszeichnen. 
Hierher gehören die Beyfeßungen vornehmer Pers 

onen. 
Ä ' Sp wurden 5.8. im Jahre 1724 bey der Beyſetzung 
König Ludwigs von Spanien befondere Ceremonien 
beobachtet: An der Kirchenthiür des Escurials wurde die 
Königliche Leiche von dem bdafigen Prior nebſt den Drs 
densleuten, angenommen, und erftlich aufeine mit ſchwar⸗ 
em Brocad bedecfte Tafel nieder gelaffen, bis ihm, dem 
Arion, ein Befehl Philipps des Sünften, das Begräbs 
niß nach der fpanifchen Etikette zu beforgen, vorgelefen 
worden, alddann wurde der Sarg von den Grandes, 
Nittern des goldenen Vlieſſes, Kammerherrn, Hofineis 
ſtern und Edellenten des Königlichen Haufes, in dem 
Ehor auf das Gerüft getragen, mit einem prächtigen 
feichentuche bedeckt, und einer goldenen Krone gejiert. 
Nach . verrichteter Todtenmeffe und übrigen Ceremonien 
aber, nahmen vorbefagte Herren den Sarg wieder vom 
Gerüfte, und fegten ihn auf eine große Zafel an der The 
des Pantheons, woſelbſt der Sarg von Grafen von 
Altamira eröffnet, der Königliche Körper von allen ans 
wefenden hoben Perfonen recognosciret, fodanın dem 
Prior gegen eine Confignationg »Ucte, nochmahls —— 
| en, 
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ben, nnd endlich von den Gardes de los Monteros in die- 
—SGruft gelaffen wurde. er — 
WUebrigens findet man in allen dieſen vom Leichen⸗ 
weſen handelnden Artikeln ein Mehreres hiervon. 


Leichen : Chrife, fied Art. Leichen : Commilfferius. 
Keichen: Citstion, Beifter- Citation, Todten:Citas 
ion, ift das Borgeben betrügerifcher oder abergläubis 
ger Menfchen, Berftorbene, und ſchon längft Begrabe⸗ 
ne wieder hervorrufen zu Fönnen. Betrüger bedienen: 
ſich diefer Betrügerey, um dadurch zu verdienen, in« 
dem Die angeblich citirten Beifter, fie um Rath ja 
fragen, oder um Schäße zu zeigen, hervorgerufen were 
den. Aberglaubensvolle Menfcyen aber werden von 
ihren eigenen falſchen Einbildungen hintergangen, und 
oft fo geängftigt, daß ihre Gefundheit vaben leider; _ 
wobey diefe nicht wirflich in der Natur eriftirender 
Dinge für wahr gehalten, und andern Leichte 
gläubigen als wirflich eriftirend aufgedrungen werden. 
* ſehe man die Artikel Leichenerſcheinung, 
Leichtglaͤubigkeit. IJ | 
Es iſt eben fo unmöglich, Todte aus ihren Gräs 
bern durch allerhand Zirfel und Befchwörungen her⸗ 
vor zu rufen, als daß ein Menſch an zweyen Orten zu« 
‚gleich erſcheinen koͤme. Wer dergleichen glaubt, ver« 


läugnet den gefunden Berftand, denn der Zuftand dee . 


abgefchiedenen Seelen ift felbft nad) der Lehre der hei⸗ 
figen Schrift von foldyer Beſchaffenheit, daß die wirk⸗ 
lichen Seelen der Verſtorbenen een g Ars un⸗ 
ter uns hienieden erſcheinen koͤnnen und werden; da⸗ 
her flattern fie nicht auf der Erde herum, noch viel we⸗ 
niger laſſen fie fich in einer Geftalc fehen, die demjeni-⸗ 

i gem Körper ähnlich ift, den fie chemahls bewohnt ha⸗ 
ben. - Eben fo. wenig Fann der Teufel die Rolle der 
Verſtorbenen fpielen, oder eine Dem Körper eines Men« 
ſchen ähnliche Geftale annehmen. Denm die böfen 
Geifter können niche BER im die Körper wirfen, 
F ee und 
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und ſtehen außerdem mit unferer Erdfugel in gar Feiner 
Verbindung. Es Lifigen aber die fogenannten Gei- 
fterbefchmwörer geheime mechaniſche Künfte, wodurch 
fie Unwiſſende berhören; denn man hat verſchiedene 
Werkzeuge, wodurch man vermittelt der Fichrftrah- 
fen Abbildungen von Dingen, und alfo auch von 
ſcheußlichen Geftalten vorftellen kann, obgleidy die 
Dinge felbft nicht vorhanden find, wobey derjenige, 
dem die Verfahrungsart unbekannt ift, ins hoͤchſte 
Erſtaunen geraͤth. | 
Gewoͤhnlich führe ein ſolcher Geifterbefchwörer die 
GSefellfchaft in ein Zimmer, welches mit ſchwarzem Tu- 
che ausgefchlagen ift. In der Mittedeflelben befinder 
fi) ein fchwarzer Altar, auf welchem zwey Lichter 
brennen, auch Todtenföpfe und Menfchenfnochen bes 
findlich find, um durch diefe Gegenflände gleich ans 
fangs die Zufchauer in Furcht und Schrecken zu feßen. 
An der Erde um den Altar wird ein Kreis gemacht, 
und die Anweſenden werden gebeten, fo wenig zu fpre- 
dyen, als über den Kreis zu gehen, weil fonft Die bi» 
fen Geifter ihnen Schaden zufügen koͤnnten. Nun 
raͤuchert ver Befchwörer mit allerhand Spezereyen und 
- fängt mit Fauderwelfchen Woͤrtern die Befchwörung 
an. Die Lichter erlöfchen mit einem Mahl von felbft, 
(wenigſtens fcyeinbar,) und es entſteht ein dem Donner 
ähnliches Gepolter. In dieſem Augenbicke erfcheint 
der citirte Geift über den Altar in der Luft ſchwebend, 
und in beftändiger Bewegung, Ohne den Geiſi 
zu verlegen, bauet der Beſchwoͤrer mit feinem Degen 
mitten Durch ihn, ˖wobey ein beftiges Gemwinfel ent- 
ſteht. Darauf lege der DBefchwörer dein Geifte 
allerley Fragen vor, die von ihm mit rauber und fuͤrch⸗ 
terlicher Stimme beantwortet werden. Hierauf vers 
ſchwindet der Geift unter einem abermahligen, das 
Zimmer erfchüätternden Gepolter, und die Lichter zuͤn⸗ 
den fich wieder an. * 
2 an 
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Man weiß den Betrug vermittelft geroiffer Spiegel 
-fogar fo zu fpielen, daß die Geftalten in freyer Luft fich 
auf die Zufchauer bemegen müffen. Was aber den 
vorigen Fall berrifft, fo ift die Erfcheinung des Geiſtes 


über dem Altare meiter nichts als die Wirkung einer ° 


auf dem Altare verborgenen magiſchen- oder Zauber: 
.  Baterne ; — eben biefelbe, womit die Schattenfpiele an 
‚der Wand gemachte werden, deren nähere Beſchrei⸗ 
bung in der Folge unter ihrem befondern Artifel vor- 
fommen wird. Mit dieſer Fann man nicht allein am 
einer Wand, fondern aud) in dem Rauche feloft, der 
. aus der obern Deffnung der Laterne in die Höhe fteigt,- 
alle mögliche Erfcheinungen bervorbringen. Denn in 


» der Laterne befinden ficd) ein Spiegel, eine Lampe und - 


Glasſcheiben, auf welchen diejenigen Gegenſtaͤnde, 
welche erfcheinen follen, mit durchfichtigen Farben ges 


mable worden find; . und Die Wirfung der Zaterne bee 


fteht darin, daß fie die Fleinen Geyenftände vergrör 
Bert und in den ihnen gegebenen Farben vorftellt. 
Das Glas, worauf das Bild gemahle ift, wird übri- 
gens ganz fchwarz-belegt, fo daß das Gemahlte bloß 


durchſichtig bleibe, damie man in dem Rauche die als 


leinige Geftalt, und fonft weiter Feinen Schein fiehet. 
Diefer Betrug ift um fo Fünftlicher, weil das Zimmer 
ganz ſchwarz ausgefcylagen ift, woher man dem ge⸗ 
machten Rauch nicht merfen kann, und aud) feine 
aterne, die ebenfalls verborgen gehalten wird, fieher. 

Unmiffenden Zufchauern ift eine folche Scene ein 
nnanflösliches Raͤthſel, und fie find oft mehr todt als 
tebendig vor Angit und Schreden. Der Befchwörer 
bedient ſich haufig auch ftarfer Eleferi — 
um alles moͤgliche Wunderbare noch hinzu zu fuͤgen. 
Die helfenden Perſonen ſind verſteckt, und die Reden 
des Geiſtes werden oft durch einen ſogenannten Bauch⸗ 
— hervorgebracht, an dem man aͤußerlich nichts 

emerkt. 


Er 3 Es 
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Es iſt mit vieler Wahrfcheinlichfeit zu glauben, 
daß der berühmte Johann Schröpfer, der fe großes 
Auffehen in der Welt machte, auch auf diefe Art feine 
betrügerifchen Gaufelfpiele vollbracht habe. Er hin - 
terging nicye nur den Pobel, fondern fogar auch ans - 
ſehnliche Gelehrte, die aus Mangel an Kenntniſſen 
‚in der Maturlehre , von den Kräften der Körper nicht 
urtheilen konnten. Mit Gemwißheit behauptete man 
damahls: Schröpfer habe die Berftorbenen beſchwo⸗ 
ren, und. hervorgeforderet; indem er ihnen Geftalten 
Ä jeigte, und fie für die veritorbenen Perfonen ausgab, 
‚bey welchen fich alles das ereignete, wag ich im Boris 
gen ſchon gefagt. Seine Schwarzfünfteley aber 
Bauerte nicht lange, denn man Fam ihn allmählıg zu 
fehr auf die Spur, die ‘Berrügerenen wurden ent« 
deckt, und er erſchoß fich felbft in, Verzweiflung am 
- gten Detober 1774, im Roſenthal vor Leipzig. 
Ein aͤhnlicher Geifterfeher und Betrüger war der 
. befannte Schwedenborg in Stockholm, dem es niche 
an Einfichten in dee Maturlehre und vielen andern . 
Wiſſenſchaften fehlte, daher täufchte er vermirtelft vie⸗ 
lee Blendwerfe, aber oft aud) durd) bloße Ueberres 
‚dung, wozu feine erhitzte Einbildungsfraft Fam, und 
ihn manches Mahl wohl bewogen haben mag, die vors 
gegebenen Gaufeleyen jelbft zu glauben. Sein gro« 
ji ol erwarb er fich durch folgenden Vor⸗ 
al (*). 


| Die damahlige Koͤniginn von Schweden Louife Uls 
zife, verlangte von ihm zu wiffen, marum ihr damahls 
verftorbener Bruder, der Prinz von Preußen, auf einem 
gewiſſen ‘Brief nicht geantwortet habe?! Schwedenz 
Borg verfprach der Koͤniginn in einer Zeit von 24 Stun: 
den, in welcher er fih mit dem Geiſte des verfiorbenen 
Prinzen unterreden wollte, Nachricht zu ertheilen. — 
er⸗ 


(*) Volksnarurlehre 2c. von Helmuth, ©. 45. . 


\ 
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Berfließung derfelben erzählte er der Koniginn in einer 
geheimen Audienz, nicht nur den. Inhalt des Briefed, dem 


. fie gefehrieben hatte, ſondern auch die Urfachen, warum | 


fie von dem Prinzen feine Antwort befommen hätte. Die 
Königinn, überzeugt, dag von dem Inhalte des Briefes 
niemand als fie und ihr verftorbener Bruder etwas wiſſen 


* koͤnne, geriech darüber in Fein geringes Erflaunen, und 


glaubie nunmehr feft, daß Schwedenborg ein wirkli⸗ 

. cher Geifterfeher fey. — | Ä 
. Allein, der Graf F. hat vor einigen Jahren dies das 
mahls utauflösliche Närhfel entdeckt. Die Grafen T. 
und H. find damahls gegenwärtig gewefen, ald die Koͤ⸗ 
niginn dem Schwedenborg den Auftrag machte. Der 
Brief war von ihnen untergefchlagen, und jener wurde 
nun gebraucht, über die damahligen Staatdangelegens. 
beiten der Königin ihre Meinung zu fagen, die ſie ſich 
felbſt nicht getraueten, ihr zu fagen. In diefer Abficht 
machten fie dem Schwedenborg dies Schreiben be⸗ 
kannt. Er mußte vorgeben, der Geift des Prinzen fey 
ihm erfehienen, und ließe ihr fagen, daß er aus der Ur⸗ 
fache nicht geantwortet hätte, weil er ihre Betragen nicht 
Hätte billigen können. Er ließe fie zugleich jegt bitten, 
fich nicht wieder in Staatdangelegenheiten zu mifchen. — — 
Was füllte die Königinn, welche fo ſchon einen hohen Bes 
griff von dieſem Menfchen hatte, nun wohl anders glau⸗ 
ben, als daß er wirklich den Geift des Prinzen hervorges 
rufen, und fich mit ihm unterredet habe? — der 
Wenn uns bey der Gefchichte von der. Gere zu 
Endor (*) das Weib felbit, der Ort, mo ber. Geift 
erfihienen, ihre dabey gebrauchten Geremonien, die 
Stellung des Königs in ihrem Zimmer, und derglei« 
chen Dinge mehr, ausführlich befchrieben wären, fo 
wuͤrde man daraus die Art des Betruges aud) leicht 

angeben fönnen. Da es aber nur ein Furzer Auszu 
aus der Öefchichteift, fo laͤßt fich nicht beſtimmen, dur 
was fur liftige Kunſtgriffe fie den König. getäufcht ha⸗ 
be. So viel ift aber gewiß, daß fie fchon damahls 
Kae Er 4: . gewiſſe 


() 8 Sam. Cap. at. 
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gewiſſe Kunftgriffe gewußt, die Zuſchauer zı Hintere 
gehen; dein Saul fah nichts mit feinen eignen Aus 
gen; das Weib machte ihm nur eine Befchreibung von 
dem, was fie zu fehen vorgab, und führte den Sa⸗ 
muel nur redend ein, wodurch die Einbildungsfraft 
bes Königs geräufcht wurde. Die wirkliche Seele des 
Samuel Eonnte nicht erfcheinen, weil diefe in dem 
Augenblicke des Todes an ihren beftimmten Ort gegan: 
en war. - Daß aber der Teufel als ein verfchmißter 
aufendfünftler. in der Gefchwindigfeie auf dem Ber 
. fehle. des Weibes ein Luftbild follte hervorgebracht har 
ben, ift fehon darum nicht möglich, weil der Teufel in 
‚ Feine Körper wirfen Fann. Es ift daher aus diejer 
Geſchichte auch weiter nichts darzuchun, als daf dieſe 
Geiſter- und Todtenbefchwörerinn die Rolle einer Ber 
trugerinn geſpielt habe. | 
Leichen : Lommitfarins, iſt in verfchiedenen großen 
. Städten diejenige Perfon, welche es überwommen, 
bey den weiten Wegen nach den Kirchhöfen, die Leis 
chen mit einem, der jedesinahligen Leiche anftändigen 
Leichenwagen fahren zu laſſen. Kr ift eine öffent 
liche Perfon, meil die Leichenbegangniffe öffentlicye 
° Handlungen find; und man erhält bey demfelben au« 
Ber dem Leichenwagen noch alles übrige für einen ges 
willen feftgefeßten Preis, was zum Begräbniffe ge 
hoͤrt. In gewiſſer Hinficht ließe fich der Poſten eines 
heutigen Leichen: Commiffarius mit den ehemahligen 
Kibitinarien der Nömer vergleicyen. - Diefe waren, 
wie ich ſchon im Arrifel Leichenbegängniß angeführt 
habe, Kaufleute, welche in dem Tempel der Venus 
KAibitina wohnten, die über die Verſtorbenen gefeßt 
war, und wofelbft alleLeichen angemelder werden muß- 
ten. Die Libitinarien hatten alleg mögliche, mag nur 
zum Leichenweſen gehörte, und verfauften und ver—⸗ 
mietheten auch theilg alle die Sachen, welche zu den 
Beerdigungen gehörten; ja man erhielt von ihnen fo: 
. gar 
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gar auch die Leute, welche mit allem dem, was bazır ers 

- forderlicdy) war, fehr gut umzugehen wußten. ine 

" eben fo große Wohlthat iſt es.auch jest in den großen 

- Städten, daß fic) jemand dazu gefunden, der alle der 

- gleichen Sachen angefchafft bat, und von welchem man 
miethsweiſe das auf einige Stunden erhalten fann, 
mas man fonft zum Theil mie graßen Koften anfchafs 
fen mußte. Ich habe vorhin im Artikel Keichenbe« 
gaͤngniß fchon von dem Leichen » Commiffarius in 
Breslau geredet; bier foll das von dem höchftfeligen 
Könige Friedrich dem zweyten für Berlin einzurichten 
befohlne Reglement vom ı 9ten October 1740, als der 
Leichen » Commiffarius Ziemen diefen Poften über« 

nahm, woͤrtlich heragfegt werden, woraus man fich 
in Hinſicht dieſes Inſtituts, völlig unterrichten kann. 
Es lautet folgendermaßen: | 


Nachdem Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preußen, Unſer 
abergnaͤdigſter Herr, aus bewegenden Urſachen, dem 
Georg Chriſtlan Ziemen und: feinen Sohne, das 
. Reichenwefen in biefigen Refidentien, welches vorhin 
. der Hofrath Sohr gehabt, als Leichen: Commiffariugz 
gegen Erlegung eines gewiflen Eanons von fünf Hun⸗ 
dert-Thalern, und jederzeit, fo lange diefe Summe 
„nicht aus erheblichen, dabey waltenden Urfachen vers 
andert wird, gegen eine vierteljährige Pränumeration 
mit ein Hundert fünf und zwanzig Thalern, und zwar auf 
ihre Lebenszeit, allergnädigft verliehen und beygelegt; 
alfo wollen Böchftgedachte Se, Rönigl. Majeftät, damit 
dieſes ganze Werk ohne die geringfte Befchwerde Des 
Public, und abfonderlich der Armuth, gefchehen, 
mithin alles auf einen gewiffen und billigen Fuß regus 
‚liret und eingerichtet werden möge, es darunter fols 
f me gehalten wiſſen. 

I. Sollen diejenigen, fo zu ihren Gochzeiten und Leis 
chen, Bitter oder Träger, oder auch den Leichen: 
wagen, oder Keichenı Chaife, gebrauchen und 
verlangen, fchuldig und gehalten feyn, fich bey 
den Leichen: Lommiffario Ziemem zu melden, 
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und die Gebühren nach der gefeglichen Tape dem; 
felben zu bezahlen, damit er die bensthigten Bits 
ter und Träger verfchaffen, und denfelben, was 
ihnen gebühret, ohnverzüglich abgeben und ents 
richten Fönne; wenn aber eine Leiche über Land 


gebracht wird, Darf folches dem Leichen: Com⸗ 


miffario nicht genieldet werden; und ftebet einen 
jeden frey, bierunter das nöthige felbft zu res 
guliren. | | 


a. Sollen bey jeder Kirche in allen Refiden ‚ und Vox 


ftädten zween Bitter und zwölf Träger beftellt 
werden,- welche jedes Mahl zu der Hochzeit oder 
Keiche, fo in dem Rirchfpiele, wobep fie genoms 
men und zugleich wohnhaft ſeyn muͤſſen, vorfällt, 
mit Ausfchliefung aller andern zu gebrauchen, jes. 
doch bleibt die Determination der Zahl der Träs 
ger bey dem Trauerhanfe, nur. daß bey einer ers 
wachfenen ftarfen Leiche nicht unter zehn bis 
zwölf, bey einer mittlern nicht unter acht, bep eis 
ner Eleinen aber nicht unter vier bis fechs Träger 
genommen, die Eleinen Rinder aber von vier Jahs 
zen und Darunter, mögen nach eines jeden Belies 
ben von einer Perfon unterm Arm, oder in einer 
Chalfe, zu Brabe gebracht werden. Zu den Trös 
gern follen arme und fich wohl betragende Stu 


dioſi, oder in deren Ermangelung fromme und 


ehrbare Bürger, beftellet und genommen:werden. 
Muß der Leichen: Lommiffarius ein ordentliches 
Tagebuch von allen Gochzeiten und Keichen fühs 
ren, damit er folches zu aller Zeit auf Brfordern 
des Magiftrats vorzeigen Fönne, und fol ihm zu 
dem (Ende von dem Lämmerep Schreiber woͤ—⸗ 
chentlich eine Lifte der Verftorbenen gegeben wers 
den; wegen der Proclamirten aber hat er bey jeder 
Kirche die gehörigen LTachrichten vonden Aüftern 
einziehen zu laffen, welche fich nicht entbrechen 
Fönnen, ibm folche jedes Maͤhl aufrichtig und 
obnweigerlich zu ertbeilen. 


4. Muͤſſen fowohl die Hochzeit: als Keichenbitter dem 


Beichens Commiffario von jedem Thalerihres Vers 
dienftes den sten Theil, desgleichen die Träger 
von jedem Thaler den ten Theil, zufließen lafien, 

" und 
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und ift der Leichen: Commiſſarius wohl befugt, 
feine ratam von den, vonden Hochzeit, und Trauers 
gaͤuſern ihm gezahlten Gebühren zu nehmen, und 
den Bittern und Trägern zu decourtiren. 

5, Wann nun ein Hochzeit: Ader Trauerhaus fich bey 

' dem Leichen: Cömmifferio felbft, oder durch dem, 
in demfelbigen Rirchfpiele nächft wohnenden Bits 
ter gemeldet, und überall das Noͤthige verabres 
det, muß derfelbe Feine andere Bitter oder Träger: 
nehmen, als die zu dem Rirchfpiele, darin Die 

- .„ Hochzeit oder LKeiche ift, geordnet und angenoms 
men find, es wäre dann, daß mehr GKochzeiten 
oder Reichen an einem Tage vorfielen, alsdann, 
und auf dieſem Salle ihm frey ftehet, die bey der 
nächften Rirche bejtelite Bitter und Träger, eins 
ums andere, ohne Bunft und LZebenabfichten zur 
Beyhülfe zu nehmen, damit niemand aufgehalten, 
und alle Unordnung vermieden werden möge, 

6. Weil bey einer jeden Kirche zwey Bitter und zwölf 
Träger angenommen werden, fo muß außer dies 
fen beftellten Leuten niemand, er fey wer er wolle, 
fich gelüften laffen zu bitten oder zu tragen, noch 
auch in die Zäufer zu laufen, und fich dazu zu res 
commendiren ; würde aber dennoch jemand fib 
defien unterfangen, derfelbe hat zu gewärtigen, - 
daß er nicht allein feines ganzen Verdienftes verlus 
ftig erEläret, fondern er auch überdem mit einer _ 
will®ürlichen Strafe — werde. 

7. Die Armen, ſowohl von den Eximirten als Buͤr⸗ 
gern, follen von Erlegung der Gebühren fre 
feyn, und entweder von den angenommenen Traͤ⸗ 
gern, oder durch die Keichen; Chaife, wenn fie 
glaubwürdige Atteftate von der DbrigPeit oder den 
DPredigern produciren Eönnen, umfonft 3u Grabe 
beftellet werden. | | 

8. Den Leichenwagen, und was dazu gehöret, an 

- Gefchirren und Decken, foll der Reichen Commif: _ 
ferius. im guten und tüchtigen Stand erhalten; 
Wannnun folcher mit zwey Pferden befpannet vers 

langt wird, ifter 4 Athlr., mit vier Pferden aber 
8 KRthl., mit fechs Pferden 12 Rıhlr. zu nehmen 
wohl befugt; jedoch fol ex uͤber dieſes Quantum 

| weder 


— 


yoo Reichen Commiffarius, 


weder für den Schirrmeifter, Knechte, Maͤntel, 
Slöre und Pferdededen, Trinkgeld, oder wie es 
fonft ‘Zahmıen haben mag, nichts apartes fordern, 
x noch annehmen; die Beftellung der Marſchaͤlle 
aber wird demjenigen, der die Reiche hat und bes 
erdigen läßt, frey gegeben, und iff ein jeder dem 
Leichen : Lommifferio von feinem Verdienft den 
vierten Theil, gleich den Bittern, zu entrichten 
gehalten. | — 
9. Weil auch einige Innungen, Zuͤnfte und Gewerke 
von Alters ber ihre Leichen durch die Jungmeis 
fter ohne Entgeld beerdigen laffen: fo kann ihnen 
auch nicht zugemuthet werden, dem Keichen-Loms 
miſſario davon etwas zu geben, fondern fie wers 
den bey ihrer hergebrachten. Freyheit billig gelajı 
fen, 'und muß ihnen der Keichen: Lommiffarius 
dieſerwegen die gewöhnlichen Sreyzettel fofort ums 
- fonft geben; nur, daß fie Feine andere als Ga 
werksleichen, nähmlich der Meiſter, derfelben 
—Frauen oder Wittwen und. Rinder darunter neh⸗ 
men, auch Feine andere Träger, als Zunft: und 
Bildemeirier genommen werden; wollen diefelben 
aber eines ordentlichen beftellten LZeichenbitters 
und Träger fich bedienen, ftebet ihnen folches 
zwar frey, jedoch müffen fie ſich auf dem Fall der 
in diefem Reglement und Privikgio gemachten Ver: 
faffung unterwerfen. : 


10. Soll Feinem Trauerhaufe erlaubt feyn, feine Lei 


che in eine fremde Chaife, oder andern Wagen 
ſetzen und nach der Grabftelle fahren zu laſſen, 
wie denn auch allen und jeden Suhrleuten, Leichen 
nach der Grabitätte zu fahren, hiermit ernftlich 
und bey 2 Kthlr. Strafe, und Erfegung des Sch 
dens dem Leichen, Lommifjario, unterfagt wird, 
jedoch find hierunter die Rinder von 4 Jahren und 
darunter, nicht mit begriffen, als welche nach dem 
6. 2. zu Grabe gebracht werden mögen, wie denn 
auch einem jeden, fo eigne Pferde und Wagen bat, 
durch diefeiben feine Rinder zu Grabe fahren laf 
fen Eann. Im übrigen ift in der hinten angeführs 
ten Tare befindlich, was für die Leichen, Chaife 
dem Leichen / Commiffario fowehl an gern 

| a 
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als Leichengebuͤhr überhaupt zu. bezahlen, wobey 
zu gedenfen, Daß Fein. Trauerbaus die Bitter und 
Leichenträger zu nehmen fchuldig, wenn es aber 
dergleichen verlangt, müffen davon die gefegten 
Gebühren nach Anzahl der Perfonen bezahlt wers 
den. Die Keichen: Chaife muß mit fchwarzem 
Tuche, zum Unterfchiede der andern, allemahl 
‚überzogen feyn. | 
12. Wann-bey einem Keichenbegängniffe ein Gausflus 
oder Zimmer, ingleichem die Stellage, worauf der 
Sarg ruber, mit ſchwarzem Tuche drapiret und 
belegt wird, auch fonft einige YTeubles, ale Guss 
ridons, Wand, und andere Leuchter, ingleichem 
Moarfchall: Stäbe, verlangt werden; fo werden 
die in der hiebey befindlichen Tare angefegte Ges 
bühren dafür bezahlt, womit der Leichen: Coms 
mifferius fich auch begnügen muß, und ift dems _ 
ſelben nicht erlaubt, ein miehreres, alsin der Tare 
. befindlich, dafür zu nehmen. Ä 
12. Wann Marfchall» Stäbe bey einer Proceffion ge 
nommen werden, wird einem jeden eine doppelte 
Portion von einem Träger gegeben: Auf gleiche 
Weife gefchiehet auch die Bezahlung, wenn zus 
weilen ein Par Studiofi bey der Leiche im Trauers 
zimmer mit langen Slören zu paradiren, und zu 
den Süßen des Sarges zu fteben, verlangt werden. 
13. Bey Leichenbegängnifien, fo bey Tage vorfallen, 
wo das Trauerhaus und Zimmer ſchwarz drapis 
ret, und mit Blakern ausgezieret, «uch mit weis 
fen Wachslichtern, ohne felbige anzuzünden, bes 
fegt werden, wird den Rüftern, welche die Wache: 
lichter Dazu geliehen, für das Pfund ı Gr. 6 Pf. 
- gezahlt, und: werden die Lichter. nach der Beerdis 
gung wieder zurück geliefert. .. Ra er 
14. Weil eine jede Rirche ihre Bitter und Träger bat, 
fo wird ſich die Ober, Pfarr, und Dom; Rirche 
fowohl, als die Parochial:Rirche, gleichfalls dars 
: nach zu achten, und jede Kirche ihre Bitter, bey 
den Leichen, fo als Glieder von ihren refpectiven - 
Gemeinen verftorben, und begraben werden fols 
len, mit der erforderten Zahl von Trägern zu bes 
forgen, und dem Miagiftrate anzuzeigen haben. 
— Und, 
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Und, damit bey diefen bepden Kirchen eine Ord⸗ 
nung bierunter ſeyn möge; fo follen jedes Mahl 
bey denen, fo als Glieder der Dom; Kirche vers 
fterben, wann fie in der Parochial:; Rirche, oder 
auf deffen Rirchhofe begraben werden, jedes Mahl 
der Bitter und die Zaͤlfte der Träger vonder Dom 
Kirche, Die andere Hälfte aber von der Parochial; 
Kirche genommen werden; wenn aber Glieder 
der Dom: Kirche auf derfelben Rirchhöfen zu bes 
‚graben find, fo beftellet felbige Rirche die Träger 
allein, gleichwie folches der Parochial, Rircheebens 
mäßig zuftebet. 


15. Die Bitter und Träger bey den übrigen deutichen 


Stadtkirchen, müffen von dem Magiſtrate beftel 
let und angenommen werden, jedoch fteber dem 
Reichen Commiffario wohl frey, welche dazu zu 
präfentiren, und müffen diefe bey Verrichtung ihr 
rer Dienfte fich treu und ordentlich aufführen, 

auch ohne Vorwiffen und Ordre des Keichens 
Commifarii, fchlechterdings weder bitten noch 
tragen. 


16. Und da auch angemerft worden, daß bey den 


Leichen von den Trägern große Unordnung daher 


ee entftanden, weil ihnen von den Trauerhäufern zus 
weilen Wein oder Bier gereicht worden, dabey 
ſich mancher öfters dergeftale übernommen, daß 


er zum Tragen ganz ungefchickt gewefen, und gros 
fe Aergerniß gegeben; fo fol binfübro folches 


* - Wein oder Bier geben, bey den Trägern gänzlich 


abgefchafft ſeyn, und haben fie fi) mit den in der 
hiebey gefügten Tare ihnen geordneten Gebühren 
fchlechterdingse bey Vermeidung der Caſſation, 
oder andern empfindlichen Strafe zu veranügen. 


17. Schlieflich muͤſſen alle und jede Einwohner dies 


fer Refidenzien, welche vorbin diefes Keichenwas 
gens fich zu bedienen gehalten gewefen, nach die: 
fem Privilegio und Regleinent, in allen Puncten ſich 
achten, wie denn darwieder keine contraventiones 
verſtattet, ſondern auf deren Anzeige dem Leichen⸗ 
Commiſſario ſchuldige Juſtiz adminiſtriret, und 
zu dem, was ihm verſchrieben, ohne die geringſte 


Weitlaͤuftigkeit oder Formalitaͤten verholfen die 
on⸗ 
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Contravenienten auch nachdrücklich beſtraft wer⸗ 
den ſollen. Dahingegen muß der Leichen⸗Com⸗ 
miſſarius George Chriſtian Ziemen und ſein 
Sohn, den verſprochenen jaͤhrlichen Canonem von 
fünf Zundert Thalern, fo lange derfelbe nicht aus 
erheblichen Urjachen- verändert wird, ı quartaliter 
mit ein Zundert fünf und zwanzig Thalern an den 
Magiftrat der hiefigen Refitenzien, richtig abfühs 
ren, und allemahl ein. Quartal pränumeriren, 
.. auch fo lange er und fein Sohn Iebet, folcherges 
ſtali die nacheinander folgende Jahre continuis 
‚zen, und unter Feinerley Vorwand einige Remifs 
fion fuchen, noch verlangen: Im übrigen ift er 
nicht befugt, von den Gochzeiten und Leichen ein 
mehreres an Gebühren, "als in diefem Reglement, 
and der hinten ftehenden Taze enthalten und ges 
„ordnet, es gefchebe unter was Prätert es wolle, 
‚weder felbft, noch Durch andere zu fordern noch 
„zu. Nehmen. Mr hat aber mit allem Fleiß dahin 
zu fehen, und bemüht zu ſeyn, Daß fowohl Bitter - 
ale Träger das ihrige ordentlich und zu rechter 
Zeit ausrichten, und aljo ein jeder vor fein Geld 
wohl accommodiret werde, Damit auch ein jeder 
wiſſe, was er an dergleichen Gebühren zu bezah⸗ 
“den, oder auch zu" fordern habe, fo wird -diefes 
Reglement durch Sffentlichen Druck publicires 
md bekannt gemacht. | 
Arkundlich unter St. Röniglichen Majeftät Höchfte 
eigenhändigen Unterfchrift und beygedrucktem Inſie⸗ 
gel. Go gefchehen und gegeben zu Berlin, den 
ıgten October 1740, — 


Friedrich. 


(LS) 


Tare 
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ſowohl für die Hochzeit: und Leichenbitter, als auf 


„ Träger in Berlin, und mas dazu gehöret. 
um eine richtige Tare zu haben, werden die Hiefigen 


Einwohner in vier Claffen eingetheilt: .‘ 


Zur erften gehören die Rönigl; hoben Miniftri, Ge 
heime⸗ wie auch Arigges; Domainen Sof: und 


> Cammer ‚ Berichts: Käthe, und die mit ihnengleis 


chen Rang haben. 

Zur zweyten Llaffe werden gerechnet die andern Ads 
nigl, Räthe, die von Adel, fo ohne Bedienung les 
ben, Secretarii, Commiflarii, Canzelliften, und die 


mit denfelben in gleichem Range ſtehen. 
Zur britten Llaffe die übrigen Rönigl. Bedienten, 


und die vornehmften und bemitteltften von der 
Buͤrgerſchaft, als Rünftler, Kauf- und Gandelss 
leute, Apotheker, Materialiſten, Barbirer, und 
dergleichen. Ä 
Zur vierten Claſſe Fommen die ganz geringen Rönigl. 
Bedienten und übrige Bürgerfchaft oder Kin 
wohner. 
von der ıften Claſſe wird außer dem Keichenwagen, 
wie oben $.3. gemeldet, einem Bitter überhaupt 
für feine Bemühung gegeben » = = » 2Xthle. 
Einem Leichenträger = » = 5» = s ıhıbt. 
Bey der'aten Claſſe einem Zitter ' ı Rthlr. 16 ©r. 
Einem B.eichenträger zes 35: zz  I26r 
Bey der zten Claſſe einem Bitter 5 "I Rthlr.S Gr. 
Kinem Leichenträger = = = = 3 » g6r. 
Bey der gten Llaffe einem Bitter +» » = 160. 
f ginem J.eichenträger zsı 382 3: 3 46Gr. 
Kür eine Keichen « Chaife, fo ſchwarz überzogen 
feyn muß, ud welche der Leichen. Lömmiffarius 
allein zu halten befugt, und wobey Feine Bitter 
-und Keichenträger, wider des Trauerhaufes Wil 
Ien zu nehmen oder zu beftellen nöthig, wird dem 
Leichen Commiffario nach Kondition und Zus 
fand der Verftorbenen an Fuhrlohn bezahlt 8 
j bis 12 Gt. 
An 
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‚An Leichengebühren, — die Traͤger vegnlariter 
ceffiten = = = >» « s = » gbisd@r. 
gür jede Chaife, wenn dergleichen wu zur Solge 
— werdens ss = =: : ss 2Gr, 
Jedoch, daß außer diefem weder für Stor, Sand 
fehub, Mäntel, noch fonft etwas weiter geforders 
und genommen werde. 
Bey Drapirung und Meublirung der Trauerzim⸗ 
mer wird gezahlt: 
Vor einen ganzen Flur auch Thorweg 3 hen: 
Vor einen ordinären Mittelflur = = 2bisz Athlr. 
Yor einen ganz Eleinen Slur, fo fchmal und nicht 
tief it > = = 1Rthir.gßr.bis i RXthlr. 16 Er. 
vor ein großes Zimmer und Gemach, nebſt Stuhl 
Fappen und Tifchdeden >» » s =: 3bis4Xthlr. 
Vor eine Fleine Stube, nebft Stuhlkappen 3 
bis RKthlr. 12 Gr. 
vor eine. gar Eleine Bammer ı%thlr. bis 1 Kthir. 
12 Gr. 
Fuͤr obige Bezahlung bleibt der Befchlag bey 
. Beerdigung, wenn es verlangt wird, zwey bis 
rey Tage ſtehen. 
vor Daseins "der Eitellage und Unterfpinde, 
worauf die Leiche rubet, auch fo weit, ale der 
Sarg ftehet, oder vielmehr unter der Stellage 
den Boden fchwarz zu belegen 12 Gr. aA Gr. A 
RXthlr. 
Vor die Blaker oder Wandleuchter, wenn fie vers 
langt werden, und zwar auf Silberart, pro — 
r. 
Vor die ſchlechten von Blech, pro Stuͤck ⸗1Gr. 
Vor die Gueridons, fo die Rüfter liefern, pro Stüd 
ohne Leuchter s s » s 5» = » = ıÖ©r. 
Wann aber .n zu darauf gefordert 
werden = ⸗22 ⸗2238 26Gu. 
Wann Marfchall»Stäbe begehret werden h wird 
pro Stück gezahlt ss s» = 5 9 = 5 86r. 
Vor die Fackeltraͤger, welche alle in Shwearser Rleis 
dung erfcheinen müflen, wird einem jeden, wenn 
fie genonimen werden, gezahlt » = » » 36Gr. 
In ——— gaͤuſern aber ⸗⸗⸗—46Gx. 
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« Mebrigens ift ein Mebreres hiervon nachzulefen in 
Nicolai Beſchreibung von Berlin, Ih ı, ©. 


407, 199. 
& Er Commane: ſieh Sterbe- Caffe. 
Leichen⸗Conduct, fieb Keichen- Proceffion. Leis 


chenzug. 

Leichendecke, ſieh Leichentuch. - Sonft ift es aud) 
diejenige warme Decke, womit die Leichen im Leichen« 
hauſe zugedeckt werden. Man fehe den Artikel Lei⸗ 
chenhaus. 

Leichendiebſtahl, geſchiehet, wenn die Leiche ſelbſt ge 
ftohlen wird. Es find diefe Fälle nicht fo haufig, als 
andere Diebftähle, weil die wenigften Diebeeinen Leiche 

nam gebrauchen Fönnen; indeflen finden ſich derglei⸗ 
chen dody auf Univerfitäten, und an Orten, wo Zers 
gliederungsfchulen find, indem manches Mahljunge ans 
gehende Aerzte, nicht eigentlich aus Raubfucht, fons 
dern aus Begierde, etwas zu lernen, ſich zu üben, und 
um die Zahl ihrer Sfelette zu yermehren, hin und wies 
der einen Leichnam, den fie vielleicht nie würden erhals 
ten oder bezahlen Fönnen, heimlich entwenden, - Kaͤ⸗ 
me eine dergleichen Sache zur Klage, fo müßten frey⸗ 
lich Gefeße darüber entfcheiden, denn es bleibt alle 
mahl ein Raub, etwas heimlich zu nehmen, mas einem 
nicht gehört, weil eine Leiche Feine res nullius ift, fon 
dern allemahl Angehörige hat; ja felbft eine todtges 
fundene Leiche, jollte ihr Abfommen auch niche aus« 
findig gemacht werden, gehört alsdann dem Staate, 
menn er fie = gleich fonft nicht gebrauchen, fondern 
—— noch Koſten davon haben moͤchte. Alle uͤbri⸗ 
ge Leichen gehoͤren ihren Familien. 

Nach dem neuen allgemeinen Landreche für die . 

Preußifhen Staaten, Th. II. Tit. 20, $. $. 1153, 

1154, Und 1155, wird auf den Leichendiebftahl eine 

ahnliche Strafe, wie auf jeden andern Diebftahl ges 

fegt, Es Heiße darin-am angeführten Orte: 
Bin 
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„Min Todtengraͤber, welcher ſelbſt Leichen entwen: 
det, bat gleiche Strafe und Entſetzung von feinem 


Amte, verwirft. 


. „Wenn andere Perfonen Zeichen entwenden: fo 
follen fie auf Antrag der Verwandten des Verftorbenen, 
also Injurianten beftraft werden. | 

“ „Auch, wenn Fein Verwandter auf die Beftrafung 

‚ des Reichendiebftahls anträgt, findet dennoch eine achts 

tägige bie vierwöchentliche Gefängnißftrafe Statt.“ 
Jene Gefchichte, weldye Herr Dr. Hufeland (*) 
von einem jungen Franzoſen erzählt, melcher fich im 
Paris in die Tochter eineg reichen Bürgers verliebet, 
diefelbe aber nicht durch väterlichen Conſens hat erhalten 
können, worüber das Mädchen, da es gezwungen wird, 
einen andern zu heirathen, vor Gram ſtirbt; — . der 
junge Franzoſe aber, theils durch Liſt, theils Durch‘ Ge⸗ 
walt die Leiche in der Nacht nach dem Leichenbegangs 
niffe aus dem Grabe wieder holet, und fie durch Reiben 
mit warmen Tüchern am Caminfeuer ins Leben zurück 
bringt, und darauf mit feiner wieder aufgelebren Ges 
liebten nad) England fluͤchtet — kann fehr füglich auch 
zu diefer Materie gerechnet werden. Der junge Mann 
eignete fi) nun fein durch feine eigenen Bemühungen 
wieder belebtes Weibchen zu, und forderte daher auch 
ihr Vermögen. Seine Gründe hatten vielen Schein, 
denn das Frauenzimmer wäre nie wieder zum Keben 
gekommen, wenn er fie nicht gerettet, und hätte viele 
leiche den jämmerlichften Tod erleiden müffen; fo mie . 
fie auch für den vorigen Mann todt, und in dieſem 
Betracht ganzlicy gefchieden war. Dennoch aber bes 
bauptere der erfte Mann, daß fie ihm noch) zugehöre, 
und da man wahrfcheirlicy anderer Seits wohl nicht - - 
bat bemeifen Eönnen, daß man die Scheinleiche muth⸗ 
williger und boshafter Weife zu früh begraben, (in - 
welchem Falle dennoch eine gerichtliche Scheidung vor 
2 y2 Ä der 

(*) Ueber die Ungewißheit des Todes ıc. ©. 13, Anmerk. 


. 
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der Verbindung mit dem zweyten Manne haͤtte vor⸗ 
hergehen muͤſſen,) ſo ſchien das Parlament dieſe Frau 
dem erſten Beſitzer zukommen laſſen zu wollen, wor⸗ 
über die Acten ſich noch. in der Parlaments« Regiſtra⸗ 
tue befinden follen. | 
Keicheneinfegnung, ift diejenige refigiöfe Handlung, da 
bey einigen: Religions» Verwandten die Leichen kurz 
vor dem Begräbniffe von dem Geiftlichen noch einge 
fegnet werden. In wie fern nun diefe Handlung zur 
. Seligkeit des Berftorbenen etwas beytragen Fönne, 
oder nicht, ift hier der Dre nicht, zu entfcheiden. — 
Soollte aber diefes bloß zur — der Lebendigen 
dienen ſollen; fo moͤchte es andere Wege und Oerter 
genug geben, dem Menfchen über feine legte Beſtim⸗ 
mung ein paſſendes Wort ans Herz zu reden, ohne 
daß dies eben mit der Aufopferung der Geſundheit ders 
jenigen gefchehe, deren Pflicht es iſt. Es iſt in den 
Art. Keiche und Keichenbegdngniß, von den ſchaͤd⸗ 
lichen Ausdünftungen der Leichen ſchon genugfam ge: 
redet; und ment man die Wahrheit, daß diefe den 
Gefunden und Lebenden äußerft nachtheilig find, be 
herzigt, fo wird man auch die Behauptungen der Phy⸗ 
fifer und Aerzte nice übertrieben finden, wenn diefe 
. die Fortpflanzung mancherley Krankheiten zum Theil 
mit hierher leiten. 
Leichenerfcheinungen, Todtenerfcheinungen; find die⸗ 
jenigen abergläubigen Behauptungen, da man ſchon 
laͤngſt verftorbene Menfcdyen zu ſehen vorgiebe, oder 
ſich einbildet. Im Artikel Leichenanzeige ift hierüber, 
. in fo fern es nicht, wie im Artikel Leichen: Lira; 
tion gezeigt worden, Betruͤgerey von gottlofen Men» 
fchen ift, mweitläuftiger gehandelt. Indeſſen, da die 
Peichenanzeige bloß ben dem Sterbefalle fich ereig« 
net, — die Erfcheinung der Geifler auf vorhergegan- 
: gene Citation — und diefe Erfcheinung, wovon hier 
Die Rede ift, weiter nichts ift,. als. was wir unter 
” 
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Begriffe von einem Geſpenſte verſtehen, ſo kann man 
den Artikel Geſpenſt, und im Artifel Leiche dasje⸗ 
nige nachleſen, mas vom Grauen vor verſtorbenen Men⸗ 
Iſchen geſagt worden iſt, wie auch dasjenige, was Der 
Herr Superintendent Helmuth in feiner Volksnatur⸗ 
lehte zur Daͤmpfung des Aberglaubens. ©. 33,799. 
darüber ſagt. Auch fehle man. Grab des‘ Abergläus 
bens, von Keller, zte Sanıml. ©. 107, fg. 
Leichenfackeln, find Windtichter, deren man ſich bey 
Nacht ſtatt der Laternen bey Begraͤbniſſen bedienet. 
Es giebt deren zweyerley Art, Pechfackeln und Wachs⸗ 
fackeln; erſtere bekommen ſtatt des Dochtes eine Wurſt 
von Werk oder Hede, welche bey ihre Da zer⸗ 
laſſenes Pech getaucht wird. Die Wachsfackeln hin⸗ 
gegen haben einen Docht von Baumwolle, bey deten . 
erfertigung man Wachs:gebrauchen Wie hierbey 
- verfahren wird, fehe man im Xtlten Bande unterm 
Artikel Fackel. Da ds aber nicht an allen Orten zu⸗ 
gegeben werden kann, mit Fackeln zu gehen, ſo gehoͤrt 
die noͤthige Sorge wegen der Vorſicht bey dem Ge⸗ 
brauche der Fackeln fuͤr die Polizey. — 
farbe, ſieh Keichenbläffe. 
Leichenfliege, iſt eine jede Fliege, welche gern ihre Ma⸗ 
wern auf todte Koͤrper legt, worunter ſich beſonders Die 
Froͤßern, ſogenannten Schmeißfliegen auszeichnen. 
Wenn wir — — immier alle Reichen vor 
dieſen Inſecten genug bewahren koͤnnen, ſo ſucht doch 
zu unfern Zeiten ein jeder nach Stand und Vermoͤ⸗ 
gen diefes ju verhuͤten / damit wenigſtens der Anblick 
der Leiche den Lebenden ſchon dadurch nicht ſchreckli⸗ 
Acher werde, daß ſie voller Wuͤrmer iſt, und vor uns 
e::fern Augen nicht ſchon von ihnen verzehrt werde. 
————— auf dem Lande legen ſogar Kinderfeis 
chen, bis der Sarg fertig iſt; in ihre: Laden oder Kof⸗ 
"5 fer, die größern werden mit einem Laken verdedt. 
Wer aber ſchon etwas mehr ſeyn will, odserhat es im 
Dy 3 Der: 
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Vermoͤgen, der beſtellet ſchon Wache bey ſeiner Leiche, 
und dieſes Geſchaͤft, die Fliegen von den Leihen ab⸗ 
zukehren, haben in den ‚Städten die Leichenweiber, 
oder £eichenfrauen, welche fich gewöhnlich eines Flei- 
nen grünen Buſches zu dem Zwecke bedienen. In 
Rom nahm .man die fchönften:Leute zu diefem Ge- 
fchäfte, und Div Caſſius () berichtet, daß man bey 
der Leiche des Kaifers Pertinar hierzu einen Knaben 
von der außerordenstichtien Geſtalt ausgefucht babe, 
. wie —* Artikel Leichenbegaͤngniß ſchon ange⸗ 
Mecctt are Ve u Bere Er | 

Wenn man der Schmeißfliege nur einen Augen⸗ 
blick Zeit laͤßt, ſo hat ſie irgendwo ihre Maden auch 
ſchon hingelegt; denn durch den Leichengeruch werden 
ſie angelockt. Gewoͤhnlich feßen fie ihre Maden in 
die Winkel des Mundes, in die Augen und Ohren, 
geht aber die Leiche noch * in Verweſung, fo-tegen 
ſie dieſelben, mern auch die Leiche Handſchuhe an har, 
zwiſchen ‚Den, Fingern, und in alle Falten des Ges 
wandes/ Die nur nahe am Koͤrper ſind, damit die jun⸗ 
ge Brut fogleih Nahrung haben möge. .Wag aber 
die Naturgeſchichte dieſes Juſeets betrifft, ſo kann man 

daruͤber den Artikel liege nachſehen. « 
Leichenfolge; iſt diejenige Trauergefelfchaft,, welche 
bey einge. Leichenproceffion hinter: der; Leiche hergehet 
oder fahrer, - - Man op die Artibel Leichenbasre, 
: Keichenbegängniß,. Leichenbegleitung und Keis 
chenbeftattung: 1 * 8 9 m, rm 20" * 
Leichenfrau. An den Orten, wo keine öffentlich. bes 
ſtellte Leichenfrauen find, iſt es gebräuchlich ‚ dag dier 
ienigen alten Weiber, welche man gewöhnlich bey-fehr 
‚gefährlichen. Rranfen zur Nachtwache ‚nimmt ,. und 
Wwelche ſich durch diefes häufige Geſchaͤft ſchon ziem⸗ 
lich routiniret haben, mit einem en, fo lange 
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er noch Vernunft hat, feidlich umzugehen, auch wenn 
der Kranfe verftirber, die fogenannte Leichenfrau abs 
geben. Bey geringern Leichen in Eleinen Städten, 
wobey fein Leicyenbitter genommen wird, übernehnten 
fie ſodann aud) mitdeflen Geſchaͤfte. Sie Fleiden ſich 
leich nach dem Abfcheiden des Kranfen in tiefe 
rauer, und damit man fie auf der Straße fogleich in 
diefer Qualitaͤt erkennen möge, fo haben fie in einigen 
brandenburgiſchen Städten ein Tiſchtuch über dem Arm 
- häugen, welches ſowohl bey dem Anmelden des Todes, 
als bey. dem ‘Bitten der Folge a In diefem 
Aufzuge zeigen fie den Tod der Gefftlichfeit und den 
- Angehörigen an, und befchäftigen fid) hernach mic der 
- Einfleidung und übrigen Beforgung zum Begräbniß. 
Wird in Fleinen Städten eine Leiche nicht auf der 
Baare, fondern an Handgriffen oder in Gurten getta- - 
gen, fo tragen diefe Weiber die Tabourers, auf wel-⸗ 
chen die Leiche unter Weges zum Abwechfeln der Häns 
de und der Träger gefegt wird. Bey ordinären Buͤr⸗ 
gerleichen aber, die mit der Baare auf der Schulter 
getragen werden, und mern e8 gebräuchlid) ift, mit 
der Leiche auf dem Wege zum Grabe öfters ffille zu 
Di tragen diefe Weiber die Stügen, oder Leichens 
gaffeln, und nehmen hernach die Deife vom Sarge, 
umd wieder nach Haufe. Lebrigensift von den Leichen- 
frauen ſchon vorgefommen in den Artikeln Klage⸗ 
frau, Leichenbekleidung und Leichenblick, md 
ich fege nur noch hinzu, daß in Gordon in Preußen 
Die befondere Gewohnheit fen, bey dem Aufagen, das 
Compliment nicht von den Hinterbliebenen, ſondern 
felbft von ven Berftorvenen zu beftellen, z. B. in der 
laͤcherlichen Art: der Berftorbene ließe ein Complis 

ment machen, und grüßete zulege noch viel Mahl. — 
Als eine Anecdote muß ich diefem Artikel noch einige 
: Character: Züge aus dem Leben einer befondern Edition 
von Leichenweibe beyfügen: 2. hatte diefe Frau es nd 
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zum Gefege gemacht, einem jeden Kranken zur Munde 
zu reden, wann fie bey ihm wachte; es mochten fich alfo 
Spmptome bey dem Kranfen zeigen, wie fie wollten, und 
er fprach nur davon, fo tröftete fie ihn fogleich damit, 
daß fie auch dergleichen fhon gehabt, und Hub danneine , 
‚lange Krankheitögefchichte an, die ie manches Mahl ziems 
lich wahrfcheinlich erzählte, weil fie ſchon vielen Kranken 
. aufgewartet hatte. Hänfig aber bildete fle fich felbft als⸗ 
dann ſtets auch eine Krankheit ein, und Flagte gegen den 
Kranken. Ihr Hebel, oder wenigftend vorgebliche Uns 
päßlichfeit, mochte nun fo verfchieden von dem des Krans 
ten ſeyn, als ed wollte, fo nahm fie doch ſtets von der 
ı Medicin eines jeden Kranfen etwas, meil fie glaubte, 
folches fey ein Mittel gewiß recht geſund zu werden, lan⸗ 
. ge zu leben, und fie wider die Anitecfung einer jedem 
Krankheit, womit fie umginge, zubewahren; daher nahm 
fie es fih auch nicht übel, felbft bey dem faulen Fieber, 
wie mir folcher. Fall bekannt ift, wenn fie des Nachts auf 
ihrem Stuhle müde wurde, bey dem Kranfen, wenn es 
nur irgend angelegt war, ind Bette zu Eriechen, und ibe 
fchadete das auch nie. 
Reichenfrifiren, oder das Frifiren der Todten, gefchiehe 
meiſtens in dem Falle, wenn der — oder die Verſtor⸗ 
bene im Leben mit fieifirten Haaren gegangen (*). So 
wie bey einem Sterbefalle faft ein jeder zu ziehen ſucht, 
fo gejchieht diefes auch vom Friſeur. Außer der 
mehr als gewöhnlichen Bezahlung, läßt er ſich von 
den Hinterbliebenen audy noch einen alten Kamm als 
neu bezahlen, weldyen er hernach mit in den Sarg legt. 
Denn er behauptet, daß. den Lebeudigen, wenn fie 
- pr diejem Kamme firiſirt waͤrden, die Haare aus: 
a en, — 
Leichengaffeln, ſind diejenigen Stuͤtzen, deren man ſich 
bedient, die Todtenbaare mit dem Sarge, entweder 
zur 


(*) In einigen Pleinen Städten if es Gebrauch, | daß edes 
Miadchen, wenn es ftirbt, frifirt wird and eine Krone auf 
dem Konfe erhält. Dieſes geſchieht um decwillen, damit 
ihr auf feinem Falle der Kran; entıogen werden fol, da fie 
ihn im Leben ald Braut Doch bekommen haben würde, 
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zur Erhohlung der Träger, wenn man einen weiten 
Gang zum. Kirchhofe hat, oder wenn es nur. bloß 
Sitteift, die Leiche einige Mahl nieder zu fegen, (mie 
ich im Artifel Keichenbegängniß ſchon gezeigt,) dar« 
aufruben zu laſſen. Es giebe-deren .zweyerley, und 
fie find entweder ganz von Holz, wie man dieſe in der 
Sigur 4306 fiehet, oder fie find auch runde, mandyes 
Mahl glatt, manches Mahl aber auch mit mehreren 
Zierrachen gedrechfelte Staͤbe, auf welchen oben eine 
eiferne Gaffel befindlich ift, wie die Sigur 4307 eine 
ſolche glattſtaͤbige Leichengaffel zeig. Man ftreight 
fie gern mit ſchwarzer Farbe an, und e8 gehören zu eis 
ner jeden Leiche vier dergleichen Gaffeln. Sie find 
beynahe fo 200 als die Schulter der Leichenträger. 
Stehen die Gaffeln unter der Baare, fo muͤſſen ;fie 
von demjenigen Träger, der fie vor fich unter geſeht 
hat, gehalten werden, damit die Leiche nicht auf einer 
oder der andern Seite das Uebergewicht erhalte; 
auch werden fie fo geftelle, daß zwey unterm Kopf 
und zwey unterm Zußende der Leiche ftehen. 

ie Römer bedienten fich bey ihren Leichenbegäng« 

niffen, wenn nad) dem Verbrennen der Leiche die Kno⸗ 
chen aus der glühenden Afche bervorgefucht wurden, 
gewiſſer krummer, ‚eiferner Gaffeln oder Forken, wels 
che furculac, oder ‚furcae fepulcrales genannt wur⸗ 
den, die aber mit obigen Reichengaffeln nicht verwech⸗ 
ſelt werden. müffen, wovon im Artikel Keichenbes 
gengniß fchon-gehandele ift, „und unter Leichenvere 

rennen noch. mehr geſagt wird. Es. 

Keichengebräuche. Was der geößefte Theil der Men⸗ 
ſchen thut, oder was von dem größelten Theile in einem 
gewiffen Stande beobachter wird, ift ein Gebrauch; 
‚in fo fern nun diefe-gewöhnlichen Handlungen oder Ges 
bräuche fich auf dag Leichenwefen beziehen, werden fie 
Zeichengebraͤuche genannt, So ift z. B. auf der 
Inſel Iſchia der Gebrauch: wenn: eine a 
| 5 Per⸗ 
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Perſon ftirbe, ſo verſammelt ſich am Abend die ganze 
reundfchaft, und betee für die Seele des Todten. 
ft aber ein Kind geftorben, fo wünfche man den Leid» 

tragenden Glüd zu feiner gewiſſen Seligfeit, und diefe 

“ geben der ganzen Freundfchaft ein Gaſtmahl. Als 

dem Herrn Bräfen zu Stollberg (*) fein ihm auf feiner 

Reiſe von feiner Gemahlinn gefchenftes Toͤchterchen 
auf Iſchia wieder abftarb, fagte ein alter Winzer zu 
den traurenden Aeltern: „Betrübet euch nicht über des 
„Kindes Tod! Es ift im Paradiefel- Es betet zu Gott 
„fuͤr euch! Ihr habt eine Seele in den Himmel ges 

“ „fande! Auf eurer Reife wird das Mägdlein über euch 

ſchweben und Gefahren von euch abwenden.“ 

Am ..., berrfcht die Sitte, - daß allezeit 

der Teßtveritorbene König in eine befondere Guft ge 

legt witd, und der darauf folgenden Föniglichen Leiche 
wieder weichenmuß. Das Grab der Königevon Sar⸗ 
dinien befindet fic) in der Kirche la Superga, auf einer 
ausnehmend ichönen Anhöhe zwey Fleine Stunden von 

- Turin. ° Diefe Kirche ward im Jahre 1706, als die 
ränzofen Turin belagerten, vom Könige Victor 

madeus dem Zweyten der heiligen Jungfrau gelo: 

» bet, mofern es ihm gelingen würde, die Stadt zu ent 

ſetzen. Es gelang ihm mit Hülfedes großen Eugeniug, 
welcher Faiferliche, und des Sürftenvon Anhalt, wels 
cher preußifche Voͤlker anführte, und er bauete dieſe 
prächtige Kirche. Sie ift mit einer runden Kuppel 

* bedeckt, zu deren beyden Seiten zwey Fleinere Thuͤrme 

ſich erheben. Bor dem Fingange befindet ſich ein be- 
deckter Säulengang, und inwendig hat die Kirche die 
Geſtalt eines griedifchen Kreuzes. . 
ESs laſſen fidy die Leichengebräuche fehe füglich in 
= Allgemeine und befondere-eintheilen; zu den allgemeis 
I. — — 9 nen 
c() S. deffen Reifen in Deutſchland, der Schweiz, Jealien 


and Sicilien, Ater Band, S. 287. 
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nen koͤnnte man ‚dasjenige. rechnet, was gewoͤhnlich 


ſich bey einem jeden Todesfalle zutraͤgt, z. E. daß eine 


Leiche gewaſchen, angekleidet, in den Sarg gelegt, mit 


Begleitung zu Grabe gebracht, und hernach betrauert 
wird. Beſondere Leichengebräudye würden aber 
‚diejenigen feyn, die von der allgemeinen, und alltaͤgli⸗ 

en Gewohnheit in einigen Stüden wieder abgehen, 
wodurch fich befondere Perfonen, oder gar befordere 


Mationen vermiccelft unterſcheidender Einrichtungen " 


auszeichnen. Wenn daher. eine Faiferlicye Leiche. zu 
Wien an drey Orten beygefeßt wird; fo wie man den 


+ Hten May 1704 zuerft das Herz des Kaifers Leopold 
in der Hoffirche ben den Auguſtinern, und hernach den 


Leichnam in der Faiferlichen Gruft bey den Kapuzi⸗ 


nern — den ıoten.May des Abends aber die Einge⸗ 


weide in der Haupffirche zu St. Stephan bey den übri« 
gen Eingeweiden der verftorbenen Kaifer beyſetzte, fo 
—* ein beſonderer, dem Wiener Hofe eigner Lei⸗ 


B — Uebrigens ſehe man den Arti el Lei⸗ 


Leichen 


€ 
a 


Gefeg vorhanden if. Weil aber faſt an jedem Orte 


die 


enbegdngniß. = 
gebuͤhren, find diejenigen Gelder, welche bey 
dem Abfterben der Semeindeglieder die Hinterbliebenen 
der Geiſtlichkeit, Kirche, oder auch ſolchen Perſo⸗ 
nen entrichten muͤſſen, welche geſetzmaͤßig am Leichen⸗ 


Pen haben. Ein jeder Dre bat in Hin⸗ 
4 


t dieſes Punctes faſt feine beſondern Einrichtumgen, 
und es richten ſich die Leichengebuͤhren, welche die 


Geiſtlichkeit zu den Accidenzien rechnet, in Betreff des 
zu erlegenden groͤßern oder mindern u eils 
nach dem Stande, und auch theils nad) 


em Alter 
veriBerftorbenen, fo wie das Recht, von-einer jedem 
Gattung Leichen ein Feftgefegtes nehmen. zu Fönnen, 


— nicht allein auf Geſetze, ſondern auch auf vieljaͤhtige 


Obſervanz alsdann beruhet, wenn kein beſtimmtes 
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die Gebühren verſchieden find, ſo laͤßt ſich darüber 
‚> biefelbft nur im Allgemeinen etwas anführen. 
Die Neeidenzien, oder Jura ſtolae, fo beſonders die 
Geiftlichen der römifchkarholifchen und Intherifchen Kir, 
che, als eine ihnen zugeftandene Beyhuͤlfe ihres Lebens: 
unierhaltes anzufeben haben, pflegen zwar gemeimglich 
in den Kirchen» Matrifeln feſtgeſetzt zu ſeyn. Allein, 
theild find diefe Matrifeln fchon fehr veraltet, verſtüm⸗ 
mieellt und unvolftändig, theild aber auch undeutlich, und 
geben daher zu vıelen Mißbraͤuchen und falfchen Ausdeu⸗ 
tungen von Seiten eigenmügiger Geifllichen Anlaß. Be 
ſonders ift das in.der proteftantifch > Iucherifchen Kirche 
noch Äbliche Beichtgeld, ‚eine aus den alten verdorbenen 
Kirchengebräuchen beybehaltene Gewohnheit, die von vers 
nünftigen und. in Religions ſachen reın denkenden Seelen, 
nicht ohne Uergerniß angefehen werden Fann. Der un: 
ya Ablaß und Mißbrauch, die Vergebung der 
“ Sünden für Geld austheilen zu rollen, muß dabey billig 
einem jeden, ber für Die wahre Neligion nur einige Ems 
pfindung hat,. mit einen gewiffen Abfchen wieder in Erins 
. Berung fommen. 27 
Nichts iſt leichter und möglicher, als daß diefer Miß⸗ 
brauch, wovon man bereits in der reformırten Kirche ein 
+. Benfpiel findet, gänzlich abgefchafft werde, und dagegen 
‚dem Prediger des Drted, durch einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Beytrag der eingepfarrten Beichtfinder, eine Dergütis 
gung gefchehe. Die Gebühren für das Taufen, Tranen 
and Begraben , find 'zivar ‚nicht fo verhaßt, itizwifchen 
doch ebenfalls manchen Mißbraͤuchen ausgefegt. Ste⸗ 
hen auch gleich die Gebühren für dieſe Amtsverrichtuns 
gen in den Matrikeln feſt, ſo findet ein eigennuͤtziger 
Seiſtlicher dengoch Inuyer für die, durch die. Gewohnheit 
eingeführten Mahlzeiten, Schnupftücher und Andere der⸗ 
gleichen Dinge mehr, mancheried Gelegenheit, feinch €is 
| genung — und beſonders den Armen dadurch 
eſchwerlich zu fallen. Ja, bey ſolchen Kirchen, an wel⸗ 
cheu mehrere Prediger añgeſtellt find, giebt die Einhebung 
die ſer Accidenzien, auch water denſelben ſelbſt, zum 
5 Uergerniß der ganzen Gemeine, au vielen Mißhel⸗ 


iigteiten Anlag. , 


Die 


Leichengebühren.. , 717 


Die reformirte Kirche zeiget es durch ihr Beyſpiel, 
Daß auch diefe Accidenzien, ohne Verfürzung der Geifts 
lichkeit, gänzlich abzufchaffen, nicht unmöglich ſey. Bin 
allgemeiner Wunfch der Religionsverwandten in der 
Iutherifchen Kirche würde folchemnach eine folche ges 
fegmäßige Verordnung feyn, durch welche alle diefe 
beybehaltenen Mißbraͤuche einer durch Mißbraͤuche vers 
dorbenen Kirche abgefchaffer, die Prediger und Kir⸗ 
chenbedienten auf ein gewifjes jährliches Gehalt ger 
feget, und Dagegen ihre bisherigen Einkuͤnfte zu einer. 
gemeinfchaftlichen Prediger, und Schul; Cafle ge30s 
gen würden (*). 


Wuaoann nun gleicy ein Menſch auch nur ein Mahl, 
und nicht immer in derjenigen Gemeine ftirbet, worin 
er fich fonft aufhiele, fo würde bey einer ſolchen Ein⸗ 
richtung dennod) fein ‘Prediger leiden, befonders, wenn 
bey der Einrichtung der Prediger» und Schul Caffe 
auch diejenige Verfügung getroffen würde, welche fich 
in den preußifchen Landen bey dem Xccife- und Zolls 


fache befinder, wo nähmlich die fammtlichen Accife- - . 


und Zollbebdienten ftets noch außer ihrem Salair ge« 
wiſſe Bratifications- Belder erhalten, welche zumei« 
len. nicht unbeträchrlich find. Diefe entftehen ‘aus 
dem Anwachſe des Accife- und Zolleinfommens. Die 
Hauptbefchwerden der Geiftlichfeit bey einer dergleis 
- hen vorzunehmenden Einrichtung, würden. gewiß auch 
darein zu fegen feyn, daß bey einer immer zunehmen 
den ‘Bevölferung des Landes und ihrer Gemeinen, ihre 
Arbeit anmüchfe, ‚hingegen “ Gehalt nur eben daſ⸗ 
felbe bliebe ; — diefes würde aber vermittelft der Gra⸗ 
tification nicht Start finden. Es ift hier der Ort nicht, 
darüber weitläuftig zu handeln, weil gegemmärtiger 
Artikel fich bloß auf die Leichengebühren einfchränfe, 
fonft möchte es nicht ſchwer feyn, einen Plan zu ente 
werfen um eine folche ganz richtige, und fo wenig 

| die 


(*) Brab der Chirane, ater DBaud, ©, 132, fog. 
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die Gemeine, als den Prediger, druͤckende Verfaffung 
darauf zu gründen. —— ar \ 

Auf den Lande und in Fleinen Stäbten, befonders 
wenn bartherzige Prediger dafelbft find, feßt ein uns 
vermeidlicher Todesfall manchen armen Familienvacer 
oder Mutter, außer den Schmerz der Betruͤbniß, 
Ä u oft in die allerdrücfenuften Berlegenheiten der 
Gebühren wegen, und es müffen diefe Leute zumeilen 
ſogar das Berre und die Kleidungsftücke verfegen, um 
nur den Geiftlichen befriedigen zu fönnen. Würde 
nun ein folcher armer Mann alle Vierteljahre an Die 
Drediger- und Schul» Caffe eine Kleinigfeit bezahlen, 
fo würde er fich darauf; fo wie zu allen ubrigen Abgas 
- ben, ſchon im voraus anfchicfen. fönnen, und er wäre 
im entftehenden Falle diefer großen Sorge überboben. 
Mach dem im Artikel Keichen : CLommitjerius 
_ angeführten Reglement, $. 7. follen in Berlin alle Ar⸗ 
- me, ſowohl von den Erimirten, als Bürgern, wenn 
fie gehörige Zeugniffe der Arınuch beybringen Fönnen, 
ohne die fonft feftgefegten Gebühren zu erlegen, von 
dem Leichen: Commiffario umfonft zur Erde beſtattet 
werden. Diefes Reglement erfchien 1740; zehn 
Jahre darauf erfchien auch in Prag die Berordnung (*) 
daß die Seelforger für fchuldig gehalten würden, alle 
Arme, zu was, für einem Stande fie immer gerechnet 

“ werden mögen, unentgeltlich begraben zu laffen. Eben 
eine folche Berfügung wurde nad) der Zeit auch in Maͤh⸗ 
ren getroffen (**), und es wurde den dortigen Seelfor- 
gern anbefoblen, ganz Dürftige, bey einer bis auf 
so Thalern gefegten Geldftrafe, unentgeltlich begra⸗ 
ben zu laflen. Ä 

| Was 


9) Stofordnun fiir die ®.Dra erftädte, vom z0ften May 
1750. Angeleint im Lericon vi E Medicinals Gefege 
von John, ıfler Tb. ©. 178. — — 


(*) verorduung in Mähren, vom 27 Aug. 1773. 
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Mas die brandenburgifchen Geſetze über die Lei 
chengebuͤhren fagen, finden wir im neuen allgemeinen 
Eandrechte für die — ——— Th. H, 
Tit. I1, $. 453, fgg . 


Jeder Eingepfarrte muß der Regel nach in feiner 
Parochie begraben werden. Stirbt jemand außer feis 
ser Parochie, jedoch an demfelben Drte: fo bat der 
Pfarrer feines Rirchfpiels das Recht, zu fordern, daß 
Die Beerdigung in feiner Parochie — Stirbt er 
aber an einem andern Orte: fo haben die Zinterlaſſe⸗ 
nen die Wahl, ob ſie ihn da, wo er geſtorben iſt, be⸗ 
graben, oder in ſeine ordentliche Parochie zuruͤck brin⸗ 
gen laſſen wollen, Ueberhkupt kann jeder Eingepfarr⸗ 
te fein und der Seinigen Begräbniß auch außerhalb 
feiner Parochie wählen. „at der Verftorbene felbfk 
gewählt, fo ift es hinreichend, wein nur ſeine Willenes 
meinung mit genugfanmer Gewifiheit bekannt ift. 

Außer den Sällen (des $. 154. 155.) muͤſſen aber 
nicht nur dem Pfarrer und der Rirche, wo die Beerdis 
gung gefchieht, fondern auch dem Pfarrer und der; Rirs 
che, denen fie eigentlich zufommt, die Gebühren ent, 
richtet werden. Doch haben lentere, wenn (nach 
6. 437.) der Verftorbene felbft gewählt bat, nur folche 
Gebühren zu fordern, Die, nach der Verfaffung des 
Ortes, von allen Begräbniffen derjenigen Llaffe, zu 
welcher die Aeiche gehört, nothwendig zu entrich⸗ 
ten ſind. 

Soll eine Leiche, auf bloßes verlangen der Zinter⸗ 
laſſenen, außer der gehoͤrigen Parochie begraben wer⸗ 
den, ſo muͤſſen letztere dem Pfarrer und der ‚Rirche dies 
fer Derochie, außer den nothwendigen Gebühren, atıch 
Diejenigen Handlungen und Seyerlichfeiten, welche fie 
bey der fremden Kirche vornehmen laffen, taxmaͤßis 
bezahlen. 

Wer ein Erb⸗ oder Familienbegraͤbniß außerhalb 
des Kirchſpiels hat, kann verlangen, daß fein und der 
Seinigen Leichname dahin abgeführt werden. Doch 
find auch alsdann der Kirche und dem Pfarrer, für 
welche das Begräbnifi eigentlich gehören würde, der 
Regel nach, die innen (nad) $. 459.) zufommenden Ber 
bübren, — Abzug 3u entrichten, * 

as 


vaio Leichengedicht.  Leichengeläute, 
Das Weitere hierüber fehe man im Artikel Leis 


chenpaß. 
Leichengedicht, ſieh Leichen⸗ Carmen. 
Leichengelaͤute, Trauergelaͤute; iſt das Laͤuten der 

Glocken, wenn Landesherrn oder deren nahe Angehoͤ⸗ 
rige, Kirchen-Patrone, Geiſtliche oder Glieder aus 

der Gemeine ſterben. Man hat gewoͤhnlich in jedem 

Laande gewiſſe feſtgeſetzte Conſtitutionen, nach welchen 

ein jeder Stand, nur eine gewiſſe Zeit feine Leichen 
beläuten laffen darf; will aber ein Mitglied der Ges 
meine die ihm und feinen Stande zufommenden Puſſe 
nicht haben, oder foll überhaupt bey feinem Abfterben 
niche geläutet werden, fo ift daffelbe dennoch ſchuldig 
und verbunden auch in dieſem Falle der Kirche ger 
wiſſe Glocken-Pulſe zu bezahlen, welches Glocfen- 
geld, fo wiedas im Becken und Klingelbeutel, gefanım: 
lete, zu den jährlichen Einfünften der Kirche gerechnet, 
und zu deren Erhaltung aufgehoben wird. Der Pre: 
diger, Kirchen. Provifor oder Kirchenvorfteher, führe 
diefes in feinen Berechnungen unter einer befondern 

Rubrik auf, und es wird, wie das übrige Kirchen: 
vermögen, zum Beſten derfelben verwandt. 

Es ift zu vermurhen, daß das Fäuten der Glocken 
bey dem Abfterben und Begräbniffe der Ehriften aus 
zweyerley Urfachen entftanden, erftlih, die Leichen. 
folge zufammen und zum Gebethe für die Berftorbenen 

I berufen, und zweytens, vermittelft der geweibeten 
locken, den Teufel und überhaupt alle böfen Geiſter 
aus der Luft von der Leiche abzutreiben,. Was den 
erften Sall betrifft, fo wiſſen wir, daß in ehemahli« 
en Zeiten nicht alle Leichenbegleiter erbeten wurden, 
ondern fie gingen, um der Leiche noch die legte Achtung 
zu erweiſen, ungebetenmit, wie es hin und wieder bey 
den Leichen adytungsmwerther Perfonen noch geſchieht. 
Um nun diefen Leuten ein Zeichen zu geben, fo wurde 
geläuter, und das Volk verfammleie fich; fo mie : 
no 


Ceichengelaute, 721 


noch jetzt an verſchiedenen Orten üblich iſt, daß als— 
dann, wenn die Leichenproceſſion ſich erhebt, mit einer 
Glocke angeſtoßen, und hernach erſt der Begraͤbniß⸗ 
puls gelaͤutet wird. Bey der griechiſchen Kirche, wo⸗ 
ſelbſt erſt in der Mitte des oten Jahrhunderts ohnge⸗ 
faͤhr der Gebrauch der Glocken mit den —*8 
Handlungen verbunden wurde, rief man, ſo wie zum 
Gottesdienſt, auch zur Leichenbegleitung die Einwoh⸗ 
ner des Ortes dadurch zuſammen, daß man mit Ham⸗ 
mern an hangende ‘Bretter ſchlug, welche ligna facra 
genannt wurden. Bielleicht waren es aͤhnliche Bret- 
ter, als man noch) jetzt auf verfchiedenen adlichen Guͤ— 
tern findet, an weldyen mit hölzernen Haͤmmern ftarf 
geflappert wird, wenn die Leute zum Mittag» oder 
Abendbrod kommen follen, oder wenigftens folche, wie 
bentigen Tages in der römifchen Kirche, während der 

ſtillen Woche, worin das Geröfe der Glocken vermies 
den wird, gebraucht werden, womit man das Zeichen 
zur Kirche giebt. Daß diefer Gebrauch nicht, unge⸗ 
wöhnlich, fondern in der griechifchen Kirche bey dem 
Leicyenwefen, gewoͤhnlich gewefen feyn muß, erhel⸗ 
let aus den Erzählungen der Vater auf der Kirchenvers 
fammlung zu Nicaͤa, nähmlich, daß, als man die Ges 
beine des Märtyrers Anaftafius nach Eäfaren ges 
bracht, man an die Bretter gefchlagen habe, worauf 
jedermann berzugelaufen, und mit großer Freude dies 
ſem Märtycer entgegen gegangen fey. : 
Wenn man nun aber aud) die Glocken zum Zus 
fammenrufen der Gemeinglieder zu gottesdienftlichen 
Handlungen, wozu die Leichenbegängnifle auch gerech- 
net wurden, gebraucht habe, fo ift es noch nicht aus» 

emacht, daß man die Giocfen auch eben fo bey dei 
Beichenbegängnigen felbft, als es jetzt geſchieht, gezo: 
gen habe; denn die älteften Auffchriften auf den 
SGlocken, z. B. 


Dum trahor, sudite: voco vos, ad ſaera venite! 


Oexk. technol, Einc. LXXII TH, 34 befa« 
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beſagen, daß nur allein die Zuſammenberufung der 
Gemeine ihr Zweck geweſen, und nicht, daß fie waͤh— 
rend des Leichenzuges eine Mufif machen follten. 
Der Pabft Johann XXI, beftimmte für die Glocken 
einen neuen Gebrauch, denn er verordnete, daß man 
an jedem Abend die Glocken dry Mahl anfcylagen 
follte, damit jedermann ein Avemaria andäachtig fpreche. 
Nachdem Pabft Kalirtus II. aber durch einen röths 
lichen Cometen in Furcht und Schredfen gefegt war, 
und die Mathematifer aus diefer Erfcheinung Peft, 
Theurung und eine große Niederlage weiſſagten: fo 
befahl er, daß durch alle Städte hindurd) um die Mit« 
tagszeit den Rechtgläubigen ein Zeichen zum Gebethe 
mit den Glocfen gegeben werden follte, um den Zorn 
Gottes abzuwenden, und den Sieg der Chriften über 

die Türfen hierdurch zu erleichtern. 
Diefes alles waren noch gute und * Beſtim⸗ 
mungen der Glocken, denn fie dienten zu Erinnerun« 
gen und zu Zufammenberufungen, allein hiermit war. 
der leidige Aberglaube nicht zufrieden, und man ver« 
fiel auf die fonderbare Handlung, die Glocken zu taue 
fen und einzuweihen. Hierdurch entitand aller Vers 
muthung nach die zweyre Art des Gebrauches der 
Glocken bey dem Leichenwefen, nähmlich vermicrelft 
des Schalles geweiheter Glocken Teufel, Heren und 
Gefpenfter von den Sterbenden, oder ſchon Verſtor⸗ 
benen, zu entfernen; ja, man glaubte Donnerwetter 
und Seuchen damit, fo weit der Schall gehöret wuͤr⸗ 
de, vertreiben zu Fönnen. Ich babe im Artifel 
Leichenbegängniß ſchon angeführt, daß man: in ehe⸗ 
mahligen Zeiten gern Reliquien von Märtyrerr, Apo⸗ 
fteln oder befondern Heiligen in den Kirchen hatte, 
daß man die Erde des Kirchhofes weihete und die Graͤ⸗ 
ber mit Kreuzen verfahe, um hierdurch die Verſtorbe⸗ 
nen wider die Iuftigen Geſellen des Teufels zu ſchuͤt⸗ 
sen — daß man daher fich drängte, um = im 
ode 
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Tode Ruhe zu haben, entiveder in der Kirche ober we⸗ 
nigſtens in Deren geweiheter Erde begraben zu lies 
gen. — Alles diefes ſchien den Schwachgläubigen 
aber doc) nicht Sicherheit genug zu feyn, es mußte 
der menfchlidye Berftand gänzlichen Banferot machen, 
und feine legte Zuflucht noch zur Glockentaufe nehmen. 
Das unmiffende Volk war leiche überredet, daß mar 
den,Luftfürften, den man ohnehin zum Schredfen des 
Poͤbels damahls allenthalben mit ins Spiel brachte, 
und welcher fogar auc) Gewitter zu machen im Stan- 
de feyn follte, mie dem Schalle geweiheter Glocken aus 
der Luft hinausjagen koͤnnte. Auch die Heyen, welche 
zu den irregulären Truppen des Teufels ohnehin ge- 
hören, konnten Fein beſſeres Schicffal erwarten, als 
was ihrem ſchwarzen Liebhaber und Heerfuͤhrer wieders 
fuhr; kurz, durch den Scyall getanfter und geweiheter 
Glocken mußte ein allgemeiner Luftſtreif bewerkſtelli— 
get werden Fönnen, daß. der Luftfürft mit feinen Hof 
damen, ſammt allem, was daher den Menjchen ſchaͤd⸗ 
lich werden konnte, weichen müßte, fo weit nur immer 
der Schall diefer Glocken die Luft durchſtrich. ber, 
wie wunderbar und verfchieden find doch die Begriffe 
der Religions: Partheyen! Die Chriſten laffen laͤu⸗ 
ten um die böfen Geifter aug der Luft zu: vertreiben, 
und die Türfen hingegen thun e8 wieder nicht, weil fie 
befürchten, daß die in der Zuft herummandernden See⸗ 
len dadurch erfchrecft werden möchten, — 

(Was übrigens von der Glocken» Taufe und Wels 
be ze anzumerfen feyn möchte, wird man im Artikel 
GSlocke, und in Kellers Grab des Aberglaubens, 
ste und Ste Samml, ©. 454, fgg. finden.) 

Man hatte in ehemahligen Zeiten ſchon, wie leis 
der auch noch jege hin und wieder die Meinung, daß 
am Bette eines Sterbenden ſich gute und böfe Geifter 
um die ausfahrende Seele zanften — folglich daß 
man auch auf Mittel bedacht feyn müßte, das Kran 
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kenzimmer an and für ſich befonders von den unſau⸗ 
bern Gäften zu reinigen; in diefer Hinſicht war. die 
Gewinnfucht bald bereit, die Loretröglödichen zu er» 
denfen, und die Thorheit brachte fie in Gang. Es 
. werden felbige in Loretto gegoffen, und man’ hält fie 
fuͤr befonders wirffame Mittel wider alles möglidye 
Ungemach. Denn, fo beißt es in einem Abr£g£, wors 
in Loretto befchrieben ift, ©. 17. „On fonne les clo- 
ches dans les tempetes, pour £tre preferv& de la 
foudre, On en fond meme d’un poids confiderable, 
pour lervir à des parviffes, que l’on transporte dans 
- les royaumes catholiques,* Dieferhalb hat man noch 
in den katholiſchen Rändern den Gebrauch, und fiehe 
ihn gar für ein Fräftiges Mittel an, daß man, wenn 
eine Donnerwolfe im Anzuge ift, ein Lorettoglöcfchen 
ergreift, und mit demfelben in den Häufern herum, 
oder auch, wegen der Machbarfchaft, zum Guckfen⸗ 
fter hinauslaͤutet, und man glaubt, fo weit der Schall 
diefer Gloͤckchen gehörer wird, Fönne aud) Fein Blig 
treffen und Schaden thun. 
Der Herr Dr. Frank (*) drückt fich über das Laͤu⸗ 
- ten. mit den Lorettoglodfen am Sterbebette feiner Reli⸗ 
ionsverwandten folgender Maßen aus: „Das gemeine 
Rolf,“ ſagt er, „Jautet auch in Deurfchland mit den 
fogenannten geweiheten Lorettoglöcfchen, um den Teu⸗ 
fel und die Verſuchungen vom Bette des Sterbenden 
zu verbannen. Ich zweifle Feinesmweges an diefer fon. 
derbaren Eigenſchaft, wovon fid) fo viele Menfchen 
durd) die Erfahrung von andern — die freylich gleich 
nach folcyer Erfahrung geftorben find, überzeugt halten ; 
aber, warum den Kranfen, der vielleicht Feine Teufel 
gewahr wird, erſt auf folche aufmerffam machen, und 
warum ibn mie den verzweifelten Gedanken noch lange 
i plas 


(*) Syftem einer wollftändigen mediciniichen Polizey, ater 
Band, &, 663. 
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plagen, daß ihn alle Umftehenden fchon für ganz verlos 
rer und von Teufeln ganz umringe halten, die dann 
noch wieder kommen werden, wenn man zu läuten 
aufhören wird?... ch glaube, es hat ein jeder Boͤ⸗ 
ſewicht an den Borwürfen, die ihm in den legten Stun. 


den fein Gewiſſen machen wird, Teufel und Plage ger 


nug, ohne dag man ein, weder auf Schrift noch Firch- 
licye Beſtimmungen gegründeres Spftem von teuflic 


ſchen Derfammlungen um das Sterbeberte der Chris ' 


ften, fo unbeſtimmt einführen dürfte, und ohne daß 
wir glei) den tartarifchen Voͤlkern, die um die Flüffe 
Rondoma und Marafa wohnen, die Trommel um 
das Todtenberte rühren, und durch Fiebfofungen mit 
den Teufeln einen Vergleich treffen (*). Man fläßedoch 
dem fterbenden Chriften mehr Vertrauen auf feinen 
Gott ein, und lehre fehonden Befunden, daß, wenn er 
ein boshaftes Herz vor diefem bringt, Feine Schelle 
ihn von der Strafe retten Fönne!“ | 

Faſt in allen katholiſchen Ländern ift es gebraͤuch⸗ 
lich, wenn Kranfe in den legten Zügen liegen, daß 
man das fogenannte Zuͤgengloͤckchen läutet, damit je 
dermann für ein feliges Ende des Verftorbenen beten 
möge. Es ift diefes ein frommer Gebrauch, der viel- 
leicht fpäter als die vorerwähnten, entftanden ſeyn 
mag. Herr Dr. Franke hat ihn aber im Jahre 1786 
in dem Spitale zu Pavia gänzlic) abgefchafft, weil er 
vermuther, wenn ein Ste:bender fich felbft beläuten 
hoͤret, daß ihn manches Mahl dieſer fchredfenvolle 
Klang defto eher zum Tode bringen möchte, Vielleicht 
ftammet von diefer Gewohnbeit, die Zügewglode zu 
lauten, auch der in vielen Gegenden gebrauchlicye 
Scheidepuls her. Diefer wird an einigen Orten ges 
läutet, fobald ein Glied aus der Gemeine verftorben, 
und man erfennet ang der Anzahl der Glocken an man« 


353 chen 
(*) Smelins Reife durch Eiberien, T. Theil, ©: 285. 
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en Orten ſchon, ob es die Leiche eines erwachſenen 
enfchen, oder eines Kindes fey, da im legten Falle 
‚weniger Glocken gezogen. werden. | | 
Nachdem aber der menfchliche Berftand durch das 
Licht der Natur und Religion immer mehr aufgeflä- 
ret worden, denken mir ung bey dem Öeläute der Glok⸗ 
fen nichts, befonderes 2 als daß eine jede fchöne 
Glocke der Kirche eine defto beffere Zierde giebt. Wir 
läuten bey dem Gottesdienite, bey -Taufen, Trauun⸗ 
gen, Begräbniffen, ben allen feyerlichen Handlungen, 
um durch die harmonifche Erſchuͤtterung der Euft deito 
mehr Feyer zu erzwecken — wir ftürmen bey Gefahr 
mit den Glocken in. einer vom übrigen Geläute unter- 
fcheidenden Art, um fchleunige Huͤlfe herbeyzuſchaffen, 
und gebrauchen überhaupt den Schall der Glocken auf 
alle mögliche Weife, wozu er ſich nur qualificiren mag, 
ohne befondere myſtiſche Nebenabfichten daben zu ba: 
ben. In diejer Hinficht ift auch das Leichengeläute 
bey uns, (menn es aud) gleich aus abergiäubigen Ab» 
fichten und Gebräuchen herſtammet,) „weiter nichts 
mehr, als eine Ceremonie, die zur Derfhönerung 
des feyerlichen Zeichenbegängniffes gern beobachter 
wird. Danum aber die Kirche ſich felbft, und alfo 
auch die Glockenl erhalten muß, fo iſt es auch der Bil- 
ligfeit gemäß, daß fie für ihre Glocken bey denen Fäl« 
len, wobey folche nad) der langjährigen Obſervanz im⸗ 
mer gezogen werden, ein gemwilles Fleines Einfommen 
ziehe, wenn man and) gleich nicht läuten laffen wollte, 
wozu manchen ag die Armuth zwinget, indem 
Pulfanten, oder Glockenzieher dann doch nicht be= 
- zahlt werden dürfen. 4 
Schließlich muß ich bey diefem Artikel noch an⸗ 
. merken, daß ehörichte Leute aus dem dumpfen Klange 
einer Glocke das baldige Abfterben eines Gliedes der 
Gemeine argmöhnen wollen; fie bedenken aber nicht, 
daß die weichen Körper, dergleichen Schnee und er 
er 
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ſer ſind, den Schall verhindern, ſich auszubreiten, ja 
ihn zuweilen faſt ganz unterdruͤcken. Man finder ſol— 
es häuftg an den in Latern » Thürmen hängenden 
tundenglocfen, die, wenn fie im Winter mit Schnee 
bedeckt find, beynahe ganz verftummen. Die in ge 
mauerten Thürmen hängenden Glocken aber erfchallen 
aud) ſchwach und dumpf, wenn dicfer Nebel, Schnee: 
geftöber und Regen fälle. Es läßt fich daher von dem 
dumpfen Klange einer Glocke die vernünftiafte Urſache 
anführen, und leicht beweifen, daß der Klang der 
Glocken mit dem Leben der Gemeinglieder in gar Feiner 
Verbindung ſtehe. Es iſt diefer Wahn eben fo thö- 
richt, als derjenige, da man aus dem hohlen Schalle, der 
oftmahls ben dem Zumerfen eines Grabes entiteht, eine 
bald folgende Leiche vorherfagen will. — Ein folcher 
—— ender Ton iſt beſonders bey dem Froſtwetter 
ehr —* moͤglich, wenn die gefrornen Erdklumpen 
auf den Deckel eines plassen Sarges fallen, welcher 
noch dazu aus etwas dünnen Brettern und zwar et⸗ 
was vollitändig gemacht ift, woher durchaus eine Art 
von Refonanz enftehen muß. | | 
Leichengeruch. — Wenn fchmwere und eödeliche Kranf- 
beiten den Menfchen an dem mißlichen Lager gefeffelt 
baben, und auf diefelben an den giwöhnlichen eut⸗ 
fcheidenden Tagen unter den gewöhnlichen Zeichen des 
berannabenden Todes, allem Anfcyeine nach der wahre 
Tod erfolge ift, das ift, wenn der Erblichene ſich nad). 
den im Artikel. Leiche angeführten Kennzeichen, als 
ein wahrer Todter verhält, wenn alle Folgen und ans 
gezeisten Beräuderungen der Todten am Körper 
merflic) werden, und fich num endlidy auch die Faͤul⸗ 
niß offenbaret; fo iſt ſogleich auch der ſpecifiſche Leis 
chengeruch vorhanden, den fein Ohnmächtiger von ſich 
geben Fann. Ich habe im Artifel Leiche behauptet, 
daß mancher in einer ſchweren und tödtlichen Kranf: 
beit, fchon vor dem Tode einen unausſtehlichen Ge- 
nn er 35, 4 rc) 
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ruch von ſich geben kann — daß ſogar Menſchen wie⸗ 
der beſſer geworden, von denen ein haͤßlicher Geruch 
aufſtieg, man alſo nicht ſogleich von dem Geruche auf 
den gewiſſen Tod ſchließen muͤſſe, wenn alle uͤbrigen 
Merkmahle eines gewiſſen Todes hiermit nicht verge⸗ 
ſellſchaftet ſind, indem ſolche uͤble Geruͤche von faulen 
Geſchwuͤren und Ausduͤnſtungen, die von der Natur 
und Mediein aus dem Koͤrper getrieben werden, ent⸗ 
ſtehen koͤnnen. 

Indeſſen, es iſt allemahl der Kranke, von deſſen 
Koͤrper der wahre Leichengeruch aufſteigt, nach den 
uͤbrigen boͤſen Zeichen ein Candidat des Todes, und 
der wahre Todte wird, früher oder fpäter, in die thie— 
rifche Faͤulniß gerathen, deren Geruch fich mit feinem 
andern vermengen läßt, wird aufgehen, eine fauligte 
Feuchtigfeit aus Mund und Nafe u. f. w. fließen laf« 
fen, kurz, fid) fo verhalten, daß die Lebenden uͤberall 

‚an feinem wahren Tode niche mehr zweifeln 
koͤnnen. Cs iftder Fenntliche fpecififche Leichengeruch 
von dem der Gefchwitre und des Brandes unterſchie⸗ 
den, fo Daß jeder etwas eigenthümliches hat, weldyes 
einer practifchen Nafe nicht entgehet, aber von denen, 
die nicht Erfahrung genug haben, dennod) verwechfele 
werden Fönnen, ob wohl wahrer Leicyengeruch fich 
ohne eine in Furzem darauf folgende Bermefung, nicht 
denfen läßt. Man ſehe übrigens den Artifel Keiche. 

Keichengeräft; lat. Caſtrum doloris, franz. Catafalque, 
ift ein mit vielen Zierrathen erbauetes Gerüft, wor. 
auf bey vornehmen Leichen der Sarg uiter einem Bal⸗ 
dachin fteher, und welches oft mir paffenden gemahlten 
Schildereyen und Bildhauerarbeie ausgeſchmuͤckt ift. 
Es wirddasfeichengerüft eigentlich nur zum feyerlichen 
Leichenbegängniffe aufgerichtet, und nach deffen Vol⸗ 
lendung wieder abgenommen. Gemöhnlidy iftder Dre 
hierzu diejenige Kirche, im welcher ſolche vornehme 
Leiche beygefege ift, und gemeiniglich ift der zur Schau 
auf 
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auf dem Geruͤſt aufgeftellte Sarg ganz leer, indem 
häufig die Leiche ſelbſt alsdann, wenn das feyerliche 
Leichenbegängniß gehalten wird, weil fie nicht fo lange 
dauern konnte, fchon beygefege worden iſt. Man 
fehe hierüber den Artikel Keichenbeftattung, mo 
man von dem Leichengerüfte Sriedrich des Zweyten, 
Königs von Preußen, in der Garnifonfirche zu Pots⸗ 
dam, eine Befchreibung finden wird. 

Bey dem Baue der Leicyengerüfte kommt es vor« 
zuglicy auf den Gefchmad und auf die Wiffenfchaften 
‚derjenigen an, die das Werf dirigiren. , Die Haupt« 
und wefentlichften Stuͤcke bey einem Leichengerüfte 

find: das Säulenmwerf, die Kuppel und der Sarg mit - 
feinem Zußgeftelle, worauf dann die Berzierungen fol: 
gen, unter welchen vorzüglich auch der Baldachin ge: 
hör. Weil aber auch diefe Gerüfte fich haufig nach 
dem Nationalgeſchmacke und der herrfchenden Mode, 
“ wenn ic) mich auch hier des Ausdrucks bedienen darf, 
richten, fo giebt es fo unendlich viele Leichengerüfte, 
die unmöglich bier angeführte und befchrieben werden 
Fönnen, weil ein ganz befonderes Werk folches in ſich 
faffen müßte. Man fehe aber die Sigur 4308, wels 
che das Leichengerüfte des franzöfifhen Marfchalls, 
Grafen Moriß von Sachfen vorftellet, und vergleiche 
diefes mit dem im Artikel Leichenbeſtattung befchries 
benen Gerüfte Friedrichs des Zweyten, Königs von 
Preußen, fo wird mar einen außerordentlichen Unter⸗ 
fchied, nicht allein in der Anlage felbft, fondern auch 
in.den Verzierungen finden, und ich glaube, jeder 

deutſche Künftler wird leßterem den Vorzug geben. 
Im Artikel Keichenparsde N. 2. ilt Des Leichen: 
gerüites des Prinzen Eugen von Savoyen gedacht 
worden, und man kann auch die dabey angezeigte Fi⸗ 
gur 4314 nachfehen. Uebrigens ift ein Leichengeruͤſt 
im weitläuftigiten Berftande audy manches Mahl ein 
Epitaphium zu nennen , ob wohl diefes nur dag ein: 
335 sige 
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zige Denfmahl des Verftorbenen if; welches zum ims 
. merwährenden Andenfen , entweder in der ‚Kirche, 
. oder a dem Grabe des Berftorbenen errichtet wor⸗ 
. den iſt. ne — . 
Leichengeſang; wird gewöhnlich bey den Leichen die 
unterm Geläute der Glocken und Gefange der Schule 
begraben ‚werden, derjenige Gefang veritanden, wel 
chen dag Trauerhaus zumeilen befonders aufgiebr, 
damit er vor der Thüre gefungen werde. An einigen 
Orten ift es Obfervanz, daf, wenn folches gefchieher, 
man dem Gantor und der Schule etwag mehr als fonft 
bezahlen muß, da fonft die Wahl der Gefänge in des 
Cantors Belieben ftehet, und nur durch Gewohnheit 
gewiffe Gefänge bey dem Wegtragen und Einjenfenr 
der Leiche beftimme find. 

Die Sitte, bey dem Leichenbegängniffe zu fingen, 
ift fehr alt, und ſtammt vermuthlich aus den erſten 
chriftlichen Zeiten ber, wo man, wie ic) im Arrifel 
Leichenbegaͤngniß fchon angeführt habe, bey den Ber 
erdigungen gottesdienftliche Uebungen hielt. Esift wohl 
wahrfcheinlicy), daß der Zweck des Gefanges auf dem 
Wege nad) dem Grabe, dahin gegangen, um die ganze 

. Keichenbegleitung diefe zeit über in frommen Gedanken 

. and allerley‘ veligiöfen Empfindungen zu erhalten. 
Nenn alfo nadymahliger Aberglaube, auch diefen from: 
men Gebrauch) eine ſchiefe Deurung hat geben, und 
ihn fo annehmen wollen, als ob auch hierdurch der 
Zeufel und feine Spießgefellen von der Proceſſion ente 
ferne werden follten, wie durch den Schall geweihe⸗ 
ter Glocken, fo gehört dieſes noch in die mythologiſchen 
Zeiten des Chriſtenthums, in welchen noch Bocksreu⸗ 
tereyen und Gabelfabrten, zu glauben, "im Schwanz 
ge gingen. 

Uebrigeng ift es auch an einigen Orten Mode, daß 
ber Nachtwächter, wenn in einem Haufe jemand ver 

ſchieden, fo lange des Abendg einen Sterbegefang vor 
| Der 
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der Thuͤre ſingt, als die Leiche im Hauſe iſt. Djeſes 
ſoll die Wirkung haben, daß die Seele gut zum Him⸗ 
mel fahre. ⸗ — I 
Leichengeſellſchaft, Leichenbeytragsgeſellſchaft, 
ſiehe Sterbe-Caſſe. | 
Keichengeftalt, bierunter wird das ganze Anfehen der 
Leiche, und nicht die bloße Todtenfarbe, wovon “ im 
Artikel Leichenbläffe geredet, verftanden, Die Tod» 
ten nehmen gewöhnlid) eine ganz eigene garftige Sarbe 
an, die fich mach feiner bloßen Kranfpeit, 5. B. 
Ohnmacht u. dal. offenbaret. in geübter Arzt uns 
terfcheidet bende leicht von einander, wenn er die ‚Leis 
che nachdem, was vorhergegangen, beurtheilet. Die 
bloße Leichenbläffe Fan nur bey denjenigen Perfonen 
Statt finden, welche zu Obnmachten geneigt find, 
oder an foldyen Kranfheiten darnieder liegen, wobey 
dergleichen eintreten, wie im Artifel Leiche fchon ge- 
zeigt worden. Die wahre Leichengeftalt folge aber 
immer nach fchmeren zum Tode führenden Kranfs . 
oder nach heftigen Gemaltthätigfeiten, die 
einen Anfchein zur Belebung übrig laffen. Alles 
kommt daher auf Uebung, mehrmahliges Sehen und 
kalte Beurtheilung an, und dann wird man die fi) 
zulegt einftellende wahre Leichengeftale nicht mit ir⸗ 
gend einer andern verwechfeln koͤnnen. 

Eben dieſes fcheint auch-von den Todtenflecken zu 
gelten. ihre Form und Farbe ift ebenfalls Fenntlich, 
fie kommen nur kurz vor, oder nach dem Tode, und 
find von den übrigen Flecken garleicht zu unterfcheiden, 
svelche im Fleckfieber und Scorbut, von Prügeln und 
Stoßen u. dgl. zu entflehen pflegen. Wer diefe und 
jene gefshen hat, kann fich wohl nicht in der Anwen- 
Dung und Beurtheilung irren, Wer die vorhergegan» 
gene Krankheit und deren Gefolge beobachtet hat, wird 
bier wohl feinem Sinnengefühle ‚trauen, und beym 
eutjtehennen Falle, um Feine Leiche lebendig zu —— 

ev, 
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ben, vom Arzte die nöthige Belehrung darüber er- 
halten fönnen. Denn treten diefe Ereigniffe bey einer 
Leiche ein, verbinden fie fich mit dem Geruche und der 
ganz auffallenden fürchterlichen Geſtalt, fo ift gewiß 
auch Fein Leben in dem Körper mehr vorhanden, und 
man muß um der Gefundheit der Lebenden willen mit 
dem Begräbniffe nicht länger weilen. 

eichentgewand, fiehe Keichenbekleidung. 

eichenhaus, ift 1) nad) der gewöhnlichen Bedeutung 
ein an der Kirche oder an der Mauer des Kirchhofes 
aufgeführtes (und häufig) maffives mit einer gewoͤlb⸗ 
ten Decke verfehenes Gebäude, welches den Eingang 
von außen, und anftatt der Fenfter nur Luftloͤcher oder 
Gitter hat, worin vornehme Leicyen beygefeße wer⸗ 
den, um darin zu vermodern. Es find dieſe Leichen« 
häufer gewöhnlich das Eigenthum vornehmer Fami⸗ 
lien, ob wohl einige bemittelte Kirchen zumeilen auch 
dergleichen haben, die auf ihre Koften erbauet worden, 
oder nach dem Aussterben mancher Familien ihnen zu« 
gefallen find, in welchen fiePläge, auf gewiſſe Jahre, 
bis eine Leiche völlig vermodert feyn Fann, vermiethen ; 
die Leichen ftehen in dieſen nicht unter der Exde, fondern 
mit dem Erdbodengleich. Der ‘Boden ift mit Steinen 
gepflafter, und damit die Särge nicht unmittelbar 
von demfelben berühree werden, welches Anlaß zum 


‚ frübern Faulen des Holzes giebt, fo find längjt dem 


Fußboden verfchiedene fteinerne Bänfe von etwa einem 
Fuß Höhe und anderthalb bis zwey Fuß ‘Breite, mel- 
che immer drey Fuß von einander entferne find, alfo 
alle miteinander parallel laufen, aufgemauert, auf 


welchen die Särge geftelle werden. Dieſe Leichenhaͤu⸗ 


fer nenne man auch fehlechehin in einigen Gegenden 
Gewölbe, in andern wieder Todtenfa:nmern. Je 
nachdem nuneine Kirche prächtig ift, oder die Familien 
Sefchmait und DBermögen haben, werden auch die 
Leichenhaͤuſer fchön, oder minder ſchoͤn gebauet; 2 

’ upt 
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haupt aber follten fie billig, fo wie faft fters die Grab; 
mäbler, Gegenftände der fchönen Baukunſt fenn. 

Bey den Familiengrüften der Könige und Fuͤrſten 
ift das Wort Leihenhaus eben nicyt gebräuchlich, 
wenn deren Gräber auch oft dennoch nichts anders 
find. So wird 53. B. in Stodholm dasjenige Ges 
bäude, worin verſchiedene ſchwediſche Negenten und . 
deren Gemahlinnen ruben, ausfchliegungsmeife das 
Mauſoleum genannt, und man würde daher ein Leis 
chenhaus, weldyes mit außerordentlicher Pracht aufge 
- führe, und inmwendig verziert ift, auch fo benennen 
Fönnen. Das 1741 fertig gewordene Mauſoleum in 
. Stodholm iftim icalianifchen Geſchmacke von gehaue⸗ 
nen Steinen erbauet, und es ruhet die runde fupferne 
Kuppel auf fechzehn Säulen. Die Sigur 4309 zeige 
inmwendig diejenige — worin den 10ten Dec. 
1742 die Koͤniginn Ulrica Eleonora von Schweden 
beygeſetzt wurde. Oben ſieht man einen Altar, auf 
welchem eine große Krone auf einem Kuͤſſen liegt. 
Auf beyden Seiten dieſes Gewoͤlbes iſt ein Stern, 
und unten das Geſimſe vergoldet. Dort wo das Ges 
ſimſe aufböret, ftehen viele Urnen auf dem Gefimfe, 
welches von halb hervorragenden Pfeilern getragen 
wird.” Zu beyden Seiten liefet man auf zwey ſchwar⸗ 

en marmomen mit goldenen Buchftaben verfehenen 
. Tafeln, die an den freyen Säulen bangen, eine latei⸗ 
nifche Inſchrift, die überfege alfo lautet: 

„zum ewigen Bedächtniß und zur Aufbewahrung 
desjenigen, was von dreyen Carin, den Zehnten, 
Eilften und Zwölften, Rönigen von Schweden, fterbs 
lich gewefen, worunter der erfte das Königreich mit 
vielen Ländern, der andere felbiges in einem Jahre mit 
dreyen vermehret und folche als Sieger behauptet hat, 
der dritte aber lieber als ein Feldherr fterben, als Das 
GBewonnene nicht befchügen wollen; wie auch zweyer, 
an Bottesfurcht und andern hohen Tugenden vortreff: 


lichen Röniginnen, Hedwig Eleonora und Men 
05 
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Eleonora. Hs haben aber zuſammen ſich dieſes 
Grabmahl einrichten Iaffen Friedrich‘ und Ulrica 
Eleonora, Rönig und Röniginn von, Schweden 
1741. 

Man tee hierüber zuruͤck im Artikel Grabmahl, 
2b. XIX, ©. 597, und in der Folge den, Artikel 
Maufoleum:. - 

2) Es ift in Fleinen Städten und auf den Lande 
häufig Mode, daß vor einigen Kirchthüren fich noch 
befondere Hallen oder Borgebäude befinden, in welchen 
die Todtenbaaren, Leichenftränge, und überhaupt alle 
diejenigen Sachen aufbewahret werden, welche die 
Kirche zum Begräbniß ihrer Gemeinglieder hält; Dies 
fes Gebäude wird dann auch dag Leichenhaus, im 
Plattdeutſchen dar Lifhus, genannt: | 

3) An denjenigen Orten, wo man Beinhäufer 
bat, (foldye Gebäude an den Kirchen, worein man alle 
ausgegrabene Menſchenknochen witft,) werden zuwei⸗ 
ten foldye auch Leicyenhäufer genannt, weil die Gebeine 


‚der Leichen darin aufgehoben werden. 


4) Nach all DBedentung, worin wir jege 
am bäufigiten das Wort Leihenhaus nehmen, ift 
foiches ein Öffentliches Bebäude, in welchem die 
Entſchlafenen bis zur Erſcheinung unerüglicher Zei⸗ 
chen des Todes unter zweckmaͤßiger Aufſicht aufber 
halten werden, und im Salle des Wiederertvachens 
die noͤthige sülfe finden. Waͤre ein ſolches Ge 
bäude nur ein bloßes Zimmer, fo Fönnte es auch Tod⸗ 
tenfammer genannt werden. Im Artifel Leiche ba: 


be ich von Scheintode ſchon weitläuftiger gehandelt, 


und es muß in einem wohlbeſtellten Staate derſelbe 
als ein höchft wichtiger Gegenftand der Polizey Letrach« 
tee werden. Dazu — * nicht nur die Nothwen⸗ 
digkeit der geſchwinden Huͤlfsleiſtung, die waͤhrend des 
Ueberganges vom Leben zum Tode oft nur von einigen 
Augenblicken abhaͤngt, ſondern auch die Gefahr, daß 

| der⸗ 
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dergleichen Perfonen auch lebendig begraben werden 
Fönnen, wovon uns Hußty, Franke, Hufelaud, 
Brinkmann, Kite, Sohnfon, Scherf, Tiffor, Hals 
fer und unzähfbar mehrere würdige Aerzte überzeugen. - 
Ich habe in benannten Artifel gezeigt, wie es zur 
Genugthuung beyder Abfichten höchtt nöthig fen, Daß 
dergleichen verunglüdte Perfonen nad) gelauterten 
phyſiſch⸗ medicinifchen Grundfägen, fo lange zu ſich zu 
bringen verfucht werden müßten, als die Zeichen eines 
vellfommenen Todes noch nicht vorhanden find. Yes 
der nächite Arzt oder Wundarze muß dazu von jelbit 
ſchon verpflichter feyn, berbey zu eilen, nnd den Une. 
gtüdlichen ohne allen Zeitverluft zu rerten; und, -im 
Falle, daß nicht aliezeit fogleich ein Arzt oder Wund» 
arzt gegenwärtig feyn Fönnte, wäre es gut, wenn das 
Publikum durdy Kalender und andere Volksbuͤcher 
ſchon auf alle Fälle, noch außer den fehon guges 
führten Borfchlägen, vorbereitete würde, wie es 
verſchiedentlich auch gefchiehet, damit unter den 
eriten Gegenwärtigen bey vergleichen Fällen, wenig⸗ 
ftens einer zu retten fabig fen, wenn noch Rettung 
. möglidy wäre. Esiftamangeführten Drteder Schein: 
tod’ aud) nad) feinen verfchiedenen Urſachen vorge: 
ftellet, indem Ertrunfene, Erbängte, Erdroffelte, durch 
fire Luft erftichte, vom Blige getroffene, Erfrorne, 
oder fonft durch innerliche oder äußerlich gemaltchätige 
Urfachen zum Scheintode befürderte Menfchen, vere 
fchiedener Rettungsmittel bedürfen. Alles diefes ift 
aber oft noch nicht hinreichend, weil das ſchwache, 
manches Mahl lange unterdrückte Leben in geraumer 
zeit eine Merfmahle von feinem noch vorhandenen 
afeyn giebt, und während daß der Menſch für wirf- 
lich code gehalten werden möchte (*). 
Ä | Die 
*) Solches, daf ei nnte, 
* 9 ea ne I rare ang Dir Air Tacı 
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Die erwieſene Möglichfeit eines lange dauernden, 
und durch nichts zu erfennenden Lebens, macht es ung 
zur dringendften und beiligften Pflicht, auf noch meh⸗ 
tere Mittel zu denfen, uns und andern vor dem fchrecf- 
lihen Schickſale des Lebendigbegrabens zu fichern. 
Ale die gewoͤhnlichen Mittel erreichen den erwuͤnſch⸗ 
ten Zweck nicht ganz; felbft die übrigens fonft ſehr 
heilfame, und dem menfchlichen Herzen fo viel Ehre 
machende Todtenfchau, wovon man im Artifel Kei- 
chenſchau nachſehen kann, wird unnüß, fobald die 

Todeszeichen, worauf fie ſich gründer, nicht völlige 
DBeweisfräfte haben. Die Zeic allein muß über Les 
ben und Tod, nebit allen angewandten Mitteln und 
der Schau, Richterinn feyn, weshalb ein Leihnam 
durchaus fo lange in einer ihm zutraͤglichen Lage aufs 
bewabhret werden muß, bis die oben im ArtiFel 
Leiche befchriebenen fichern Anzeigen der wirklichen 
Faͤulniß fi volllommen zeigen, wodurch wir den 

zwie⸗ 


weil fie. Beyfpiele davon gehabt hatten. Sie begruben 
daher vor dem achten Tage nun Zodten, wuſchen den: 
* ſieben Tage hindurch, täglich mit warmen Waſ⸗ 
er, und ſchrien ihm dabey jederzeit drey Mabi ſtark in die 
Obren, um ju verjuchen, ob er nicht wieder aufleben möchte, 
Hatte man ſolches nun ficben Tage fortgeſetzt, fo biek es: 
conclamatum efi! (Es ift genug gefchrieen.) Terent. 
Eunuch. Act, 2, Sc, 3, v. 56. 

Deshalb wird auch dieſe Redensart zumeilen gebraucht, 
um eine Sache anzuzeigen, die man für verloren bält, mels 
ches zwar eine uneigentlihe Bedeutung if, denn billia folre 
es nur, wie es auch bey guten Schriftfiellern geſchieht, Fol⸗ 
gendes anzeigen: 1) dem Todten bey feinem Nahmen drep 
Mahl hinter einander rufen, ob er etwa wieder erwachen 
möchte, Es geſchah (Yirg. den. lib. 5, vi 67.) mit dies 
fen Worten: Vale, nos, te, ordine. quo, natura 

ermiferit, cuncti, Seguemur, 2) Mon jemanden 
Gbichied nehmen, ter vale dicere, Virg. Zen. lib, 2, 
 v. 644. Sic o! ſie pofitum affati difcedite corpus; ndbms 
lich: Vergönnt mir den Troft, welchen man bev Leis 
henbegängniffen noch bar — reder mich fo an, wie 
man zuletzt den Verftorbenen anzureden pflegt; Vale, 
Vale, Yale! Yirg, Aen. lib. 11, v. 97. 
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zwiefachen Vortheil erreichen, gewiß keinen Menſchen 
icbendig zu begraben, — und im Falle des unvoll⸗ 
kommenen Todes das unausſprechliche Vergnügen ges 
nießen, den für verloren gehaltenen fid) und den Sei⸗ 
nigen wieder gefchenfe zu ſehen. | | 

Man hat unzählige Vorſchlaͤge gethan, um ein 
Unglü der Art zu verhüten, wovon auch bereits am . 
angeführten Orte gehandelt worden; ja man ift fogar 
fo weit gegangen, ſich vom Tode durch) eine zu machens 
De Wunde, oder Deffnung des Herzens vetfichern zu 
wollen; allein foldyes ift Unbefonnenbeir auf der einen, 
und Graufamfeit “auf der andern Seite, weshalb 

Hufeland (*).mie Wahrheit fügt: | 

„Iſt der Menſch wirklich todt, — wozu brauchen 
„wir ihn zu tödten? Und, ift er noch nicht todt, — 
„was heißt die vorgefchlagene Operation anders, als 
„ihn tödten?“ E 

Genug, die Zeit muß entfcheiden, und fonft nichte, 
oder mir tödten nady mie vor viele Menfcyen. Dies 
fes iſt ſchon der Grundfag Älterer Aerzte, worauf mar 
im Oeſtreichſchen nad) der Sofentſchließung, vom 
zten März 1771 fehr wahrfcheinlicy richtige Ruͤck⸗ 
ſicht nahm, in welcher es unter andern heißt: 

„Todte Fönnen nicht ehe als nach Verlauf von 48 
„Stunden begraben werden; um aber duech die länges 
„te Erliegung der Rörper den in den Zaͤuſern entftes 
„henden Geftan? und andere UngemächlichEeit hindan 
„31 halten, follen; bey jeder Kirche, oder, wo die Rir; 
» „eben diefe Auslagen nicht im Stande wären, von den 
„Genieinden geräumige Todtenfammern von Kolz ers 
„richtet werden, wohin die todten Körper, befonders 
„zur Sommerszeit bie zu ihrer Eröbeftattung übers 
„bracht und aufbehalten werden mögen.“ ’ 


Diefe 
| —8* ueber die ungewißbeit des Todes, ©. 25, Anmerk. 
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Dieſe loͤbliche Verordnung zeigt wenigſtens ſchon 
einen Weg zu den nothwendigen Anſtalten; denn das 
laͤngere Aufbewahren der Todten in dem Sterbehauſe 
ſelbſt, iſt manchen Beſchwerlichkeiten, und vielen be⸗ 
ſondern Fällen noch unterworfen, wogegen die gemei⸗ 
nen Berordnungen nicht immer gerichtet werden koͤnnen; 
indem a oft nur eine kleine Stu⸗ 
be in Befis haben, welche in manchen Gegenden zur 
Winterszeit noch ſtark erhigt wird, und fo die Faͤul⸗ 
niß der Leiche zum Machtheif der Gefunden unendlich 
befördern würde. Obige Hofenrfchließung nahm da⸗ 
ber zwar wohl Bedadyt auf die Trennung der Todten 
von den Lebendigen — und, daß Feine wirflich no 
Lebende begraben würden; allein, fie fah gänzli 

nicht auf den Umfland, daß die allenfalfigen Schein, 
todten noch einer befondern Behandlung. in diefer 
Todtenfammer bedürften. Dieſes alles alfo weiter 
und richtiger zu beftimmen, und mit den Todten, Die 
von den Lebendigen abgefondert werden follen, zweck⸗ 
maͤßiger zu verfahren, äußerte Franke den gerechrem 
Wunſch: daß jedes Duartier einer Stadt ein wohlges 
legenes, abgefondertes Leichen- oder Todtenhaus 
haͤtte, wohin dergleichen Leute ihre Todten nach den 
erſten Stunden bringen koͤnnten, damit hierſelbſt von 
verſtaͤndigen Männern die bekannten Rettungsmittel, 
wenn fie noch anwendbar ſcheinen, mit mehr Gemaͤch⸗ 
lichfeie, und ohne den ftörenden Lärm der betrof« 

- fenen Anverwandten, angebracht werden Fönnten. 
Hufeland, der mit Wärme den Werth des menſch⸗ 
lichen Lebens fühle, ift vollfommen- auch davon über- 
zeugt, daß man faft nicht gewifferhaft genug mit dem 
Tode eines Menfchen verfahren fönne; — daß nicht 
bloß eine beftimmre Zeit der Ruhe ohne die dabey ſeyn 
*. müffenden untrüglichen Merfmahle, — und nicht ent⸗ 
fcheidende, anmaßlich untrügliche, Urtheile der Feld- 
fcherer, Hebammen und Biber. ung berechti · 
gen 
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am Fönnen, eine Leiche früher zu begraben, ale bis 
fie gewiß eine Leiche ift, fondern daß gehörige An⸗ 
wendung der erforderlichen Hülfsmittel, und unabläfe 
fige Geduld die Hauptfache bey der Wiederbelebung 
Der Scheintodten ſey. Er fagt daher in einer Ans 
merfung: (indem er von den bisherigen gewöhnlichen 
Mitteln der Wiederbelebung redet,) „und immer bleibe 
„es doc) der Kennmiß, dem Willen, der mehr oder 
„wenigern Aufmerffamfeit der dazu beftellten Perfo« 
„nen überlaffen, den Ausfpruch über Leben und Tod 
„zu hun. Und was für Perfonen find mebientheils 
„dazu beftelle? Feldſcherer, Hebammen, Leichen⸗ 
„frauen. Wie fannman von diefen die Erörterung einer 
„fo wichtigen Frage erwarten, bey der ic) als Arzt oft 
„die peinlichfte Seelenangft empfunden, und lieber am 
„Ende den Math gegeben habe, das Begraͤbniß zu 
„verfchieben, als unter dem Schuge und zur Ehre der 
„medicinifchen Infallibilitaͤt, einen Menfchen lebendig 
- „begraben zu laflen.“ Es waren ihm Frankens und 
Thierry s dringende Borfchläge befannt, und hierauf 
indete er, da er fah, daß fie noch nicht allgemein 
beherzige waren, die feinigen, wovon in der Folge 
weiter gehandelt werden foll. 

Nach Frankens Dorfchlag müßte ein folches Leis 
chenhaus einer durchgehenden Luft ausgefegt ſeyn, 
und nicht an einent niedrigen Orte ſtehen; es müßte 
feine verfchiedenen geräumigen Abtheilungen haben, das 
mit die Leichen nicht auf einander zu liegen Fämenz 
und follte für alle Berftorbene brauchbar ſeyn, welche 
Dafelbit Tag und Nacht gehörig beobachtet und behans 
delt würden, wozu man eigentlich gewiſſe Leute bes 
fiellre. Wer eigentlich zuerft feine Gedanfen auf dies 
fen wichtigen Gegenftand gerichtet haben, und wer 
der erfte Erfinder diefer Seichenhäufer ſeyn mag, will 
ich bier nicht entfcheiden. Einige nennen einen von 
Goͤchhauſen, andere wieder einen Dr. Knigge. — 

| Yaaa Biel 
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Vielleicht dachten mehrere Aerzte oben angeführter Hof⸗ 
entfchliefung weiter nach, — vielleicht gerieth Franke 
zuerit auf dieſen Gedanfen durch das in Paris befind« 
liche Gemach, (la Morgue) worin Verungluͤckte, oder 
unerfannte gefundene Todte —— und ausgeſetzt 
zu werden pflegen; denn er ſagt hiervon, daß es ein 
ungefunder elender Plaß fey, mo ein noch nicht ganz 
verftorbener Menfch wegeit der übeln air 
erit völlig gerödter werden müßte, und wobey die Ge⸗ 
funden, die da jemanden betrachten wollen, um die 
Ä a allenfalls zu erfennen, ihr Geficht an ein enges 
Fenſter halten, und die austretenden Dünfte einhau- 
° chen müffen, ohne dennoch die Todten ordentlich uns 
terfcheiden zu koͤnnen. Die Anmerkungen hierüber 
verbindet er mit feinen Vorfchlägen zur Errichtung 
der Todtenhäufer, und fährt fort (*): | 
Die einzige Binwendung, welche man gegen ſolch 
ein allgenreines Todtenhaus machen dürfte, wäre, daß 
von einer größern Menge beyfanmıen liegender Tod; 
ten, mehr Vachtheil für die Gefellfchaft entfteben Fönn; 
te,, ale wenn folche zerftreut lägen; allein, nebft dem, 
daß ein größerer Ort mehrere dergleichen Häufer ba: 
ben müßte, und daß man die Todten nicht eben häufig 
zufammen legen dürfte: fo bleibtausgemacht, daß weit 
mebr Nachtheil für-das Publikum entftehe, wenn men 
es zwingen will, feine Todten auch nur zwey Tage auf: 
zubalten; wobey Menfchen, "die nur eine fehr enge 
Wohnung haben, felbft neben dem Todten fchlafen 
müßten; ale wenn man wenigftens für drmere mit eis 
"nem größern Raume nicht verfebenen Zaushaltungen 
einen Drt anwiefe, wohin fie alfogleich ihre Todten 
bringen Eönnten, und. von welchen diefe nach einer 
völligen Gewiſiheit von ihrem Tode, unmittelbar sum 
Begraͤbniß beftattet würden. Auf dem Lande, oder 
auf Dörfern, hätte die Sache wegen der geringen Ans 
zahl der Todten gewiß gar Peine Schwierigfeit, gr 
Ä i 
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ich bin uͤberzeugt, daß aus ſolcher geſchwindern Lies 
bernahme der Todten durch eine forgfältige Polizey, 
fowehl der Gefahr des Lebendigbegrabens, als jener. _ 
der Anftedung und des Tachtheils von längerer Aufz 
bewahrung der Leichen, mehr, als durch alle andere 
Vorkehrungen, Eönnte vorgebeuget werden. | 


Diefe Gedanken beherzigte Hufeland ganz, und 
man fah in Öffentlichen Schriften feine weiteren Vor⸗ 
fchläge und Wünfche; befonders aber in feiner Ab⸗ 
bandlung: über die Ungewißheit des Todesıc. giebt 
er fhon nähere Maßregeln an, wie und auf welche Ark 
ein foldyes Leichenhaus ganz zweckmäßig einzurichten 

ey. Ks find demnach nad) feinen Grundfäßen die 
odtenhäufer am ſchicklichſten auf dem Kirdyhofe an« 
zulegen, befonders, wenn bdiefer fich außerhalb der 
Stadt befindet. Syn mittleren Städten, wo felten mehr 
als einige Todten zugleich) eriftiren, wäre eines hinreis 
chend. N größern Fönnte jedes Stadtviertel eins has 
ben, weil, je weniger Todten beyfammen liegen, es 
defto befjer für die Halbtodten und Lebendigen iſt. 


Zwar muß. das Leichenhaus einen ftarfen Luftzug 
- haben, allein doch fo eingerichtet feyu, daß es im Win⸗ 
ter geheigt werden kann, wodurch ein Doppelter Vor⸗ 
theil erreicht wird, ein Mahl, daß der Froſt nicht das 
noch übrige Leben vernichte, und zweytens, daß Durch 
die Wärme bey den wirflidy Todten deito eher Spuren 
der Faulniß und. alfo Gewißheit des Todes erhalten 
wird. Nachdem nun die Leiche die gewöhnliche Zeit 
in ihrer Wohnung zugebracht, und dort wider Kälte, 
böfe Luft u. ſ. m. moͤglichſt geſchuͤtzt worden, wird fie 
am Tage des Begräbniffes mit oder ohne Formalitaͤten 
in einen mit ag Luftloͤchern verfehenen ge- 
raͤumigen Satg gebracht, und dafelbft mit unbes 
decktem Geſicht fo lange gelaffen, bis fich die Zeicyen 
der Faͤulniß einftellen, und dann erft vertrauet man fie 
dem Grabe an. Ob nun wohl auch die Borfchläge 
ee Yaaz gethan 
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gethan worden, daß man die Leichen ſogleich nach dem 
—* nach dem Leichenhauſe bringen ſollte, ſo ſtimmet 
Hufelands Meinung doc) hierwider, da dieſes theils 
die Zaͤrtlichkeit mancher Perſonen beleidigen, theils 
dem etwa noch uͤbrigen Leben durch den ſchnellen Ueber⸗ 
gang aus der natuͤrlichen Waͤrme in die friſche Luft, 
durch die Veraͤnderung der Lage und andere Umſtaͤnde 
“ fchäpdfich werden würde. Deshalb würden menigfteng 
24 Stunden abzuwarten, anzucathen nöthig feyn. 
Mur bey bösartigen Kranfheiten und bey Armen, wo 
die Todten oft mitten unter den Lebendigen liegen, waͤ⸗ 
re die baldige Transportirung vorzuziehen. 
- "Um die Leichen in ganz fichere Hände zu liefern, 
muͤſſen genugſam unterrichtete und verpflichtete Todten⸗ 
twärter befteile werden, die theils auf jede Veraͤnde⸗ 
rung derfelden, und auf jede Spur’ des Lebens aufs 
merkſam waren, 'theils den Leichnam gegen alle An« 
fechtungen diebifcher, oder ——— Menſchen 
ſchuͤtzten. Um aber auch dieſe Menſchen vor allem 
—2 der Ausduͤnſtungen zu ſchuͤtzen, koͤnnte man 
gleich daneben eine Wachſtube anlegen, wo dieſelben 
Aabwechſelnd ihre Wachſtunden abwarteten, und fuͤg⸗ 
‚Sich koͤnnte man diejenigen Weiber dazu nehmen, Die 
font fchon mie dee Bewachung der Todren in ihren 
Häufern ihr Brod verdienen. Die Oberaufficht aber 
müßte ein Arzt oder Wundarzt haben, dem von jeder 
ſich ereignenden Veränderung fogleich Nachricht gege« 
ben, und von deſſen Eintfcheidung es zulege abhängen 
. würde, ob der Todte zu begraben ſey, oder nicht. 
Diefer der Menfchheit fo wuͤrdigen dee zu Folge’ 
iſt 1795 zu Weimar ein Leichenhaus erbauet worden, 
welches von einem beeidigten Manne bewohnet wird. 
Für die Leichname, die dahin gebracht werden, wird 
weiter nichts, als das erforderliche Holz zur Heitzung 
des Leichenzimmers, und auf 24 Stimden ein Pfund 
Lichter zur Beleuchtung gegeben. Wennmn ein Leich 
. nam 
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nam irgend eine Lebensaͤußerung von ſich giebt, fo er⸗ 
haͤlt der Waͤchter 5 Thaler, und dieſe — wird 
verdoppelt, wenn er ganz wieder zum Leben gebracht 
wird (). Es liegt dieſes auf dem Gottesacker, um 
deſto naͤher zum Grabe zu haben, und enthält eine fo 
Ixoße Leichenfaminer, worin 8 Leichen bequem liegen 
je, welche nicht allein mit Zugröhren verfehen iſt, 
um immer die Luft zu erneuern, fondern. auch mit 
Dfenröhren unter dem Fußboden, um die Wärme 
gleicyförmig zu verbreiten. Das Zimmer des Waͤch⸗ 
ters ift mit. einem Ölasfenfter in der Ihüre zur. Tods 
sgenfammer verſehen, damit man die Leiche "beftändig 
in den Augen’haben Fönne, fo wie auch eine Küche zur 
Zubereitung der nöthigen Hülfsmittel, Bäder u. dgl. 
‚wenn etwa dag, Leben. wieder Fehren möchte, daneben 
vorhanden ift, . 

+ Die ausgefeßten Prämien tragen zwar ſchon zur 
feißigern Wachfamkeit der Wächter bey, allein, um 
fich defto gewiſſer verfichern zu koͤnnen, daß feine 
ESpur eines verborgenen Lebens verloren gehe, und 
damit es dem Scheintobten felbft auf das moͤglichſte 
erleichtert werde, eine nur ganz geringe Lebensäu« 
Kerung von ſich zu geben; % werden in dieſer Hin⸗ 
fiche die beweglichen Theile, als Hände und Füße mit 
Fäden in Verbindung gefegt, deren geringfte Etſchuͤt⸗ 
rerung ſich durch eine damit zufammenhängende‘ 
Schelle hörbar machen wird. Durch diefe Einrich⸗ 
tung wird auch der Eleinfte Zug, die geringite Be⸗ 
wegung, die für das Auge gar nicht merklich wäre, 
doch nicht unbemerft bleiben, und auch der fonft nach⸗ 
läffigere Wächter davon benachrichtigt werden. 


Die Siguren 4310 und 4311 zeigen den Plan zu 
ſolchem Leichenhauſe. — giebt eine Anſicht von 
| aa 4 der 
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der Fronte des Gebaͤudes, und die zweyte iſt der 
Grundriß, auf welchen ER RE 
a,a. zwey Treppen vor dem Hauſe find, wovon eine 
‚zur Wohnung des Wächterd, die andere zum Lei⸗ 
henzimmer führt. nr beuden Treppen ‚: oder 
auch nur appareillen von Erdreich, find nöthig, um 
das innere des Hauſes etwas zu erhöhen, und bie : 
Feuchtigkeit abzuhalien. EN 
b. Der Eingang zum Haufe. © 
C. Eingang in die Reichenftube, - 
d. Der Hausflur. . . Ä 
e. Die Wachſtube. ev; — 
f. Eingang aus dieſer ind Leichenzimmer. 
2. Ay Sender, um ans der Wachſtube die Leichen Bes 
obachten zu-fönnen., — a: 
h. Da$ Leichenzimmer. | 
ii, Ein unterirdifcher Kanal, um das Leichenzimmer 
aus der Küche zu eigen, anftatt des Dfens, theils 
um Plag zu erfparels, theild um eine gelindere und 
an allen Drien gleihförmige Wärme in dem: Zins 
mer zu verdreiten. | 
.k Ein Behaͤltniß für Haaren und andere dergleichen 
Geraͤthe. | 
. Eine Fleine Küche, zur Bequemlichkeit der Wächter, 
beſonders aber zur Zubereitung warmer Bäder und 
anderer medicinifcher Beyhuͤlfen. 
m. Eine Fleine Bodentreppe. : 


Die Höhe des Zimmers, welche 12 Fuß beträgt, 
läßt fchon eine reine Luft — Wenn nun noch 
überdies. die Dede des Leichenzimmers nicht winke⸗— 

licht, fondern etwas gewölbt gebauet, und das Zim⸗ 
mer unten und oben mit Zugröhren verfehen wird, 
die nad) ‘Befinden der Umftande geöffnet und verfchlofs 
fen werden fönnen, fo ift auf beitändige Erneuerung 
und Keinigung der Luft gewiß zu rechnen. "Der Plan 
dieſes geichenhaufes ift nur zu vier Leichen eingerich⸗ 
tet. Das in Weimar erbauete ift zivar nach Diefem 
Plane, aber in Hinfiche der Leichenftube g Fuß län« 
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ger angelegt, wodurch es für -7. bis B-Leichen Plag 
. gewonnen hate - — | J 
Es iſt aber nicht Weimar der Ort allein, wo 
Menfchenfreunde auf ein" dergleichen wohlthaͤtiges 
Inſtitut dachten, und es zur Ausführung zu bringen, 
ſich bemüberen. Schon längft war folcyes auch der 
Wunſch des. Herrn Ober⸗Conſiſtorial⸗Raths Teller 
für Berlin,- und folgende Thatſache überzeugt uns 
von der wirklichen glücklichen Ausführung feines 
rühmlichen Planes: = 7 Aa? Sit 


Adtum Berlin, den ı6ten Sept. 1795. 
Ein hochedler Magiſtrat zu Breslau verlangt in 
deffen geehrten Schreiben vom 17ten Aug. er praelent. 
den ıoten Sept. a. c. nähere Auskunft wegen des all: 
hier eingerichteten Leichenhaufes, und der befondern 
Behandlung der darin aufgenommenen Todten., 
. Um diefer Requifition ein Benüge zu leiften, -ift 
dato der Vorfteher der Petrifirche, Herr - Ruhlmey, . 
- unter deffen Direction diefes Leichenhaus errichtet wors 
der, vorgeladen worden, und hat fid) folgendergeftalt 
vernehmen laffen. | ne — 
Was die Entſtehung dieſes Leichenhauſes anbe⸗ 
trifft, fo war es ſchon laͤngſt der Wunſch des Herrn 
©. € R. Teller, als Probft und Infpector der. Petris 
i any daß dafelbft ein dergleichen Etabliflement ent; 
ftehen möchte. Ob ico nun gleich zur Ausführung 
diefer, für die Menfchheit fo wohlthätigen. Abficht, 
gern meine Zuftimmung gab, ſo fand ich. doch bey ge⸗ 
nauer Berechnung, daß die Roften fich fo hoch belau⸗ 
fen würden, daß weder durch eine befondere Privat 
Collecte, diefe Summe zufammen gebracht werden, 
noch ‚weniger aber unfere erfchöpfte Rirchen: Cafle, 
folche zu tragen im Stande feyn würde. Der Plan 
mußte alfo bis zu einer fchicklichern Gelegenheit auss 
gefegt werden, und diefe ereignete fich zu Anfange dies 
fes Jahres, als der Petrikirche ein altes ganz zerfalles 
nes Erbbegräbniß, zu deffen Eigenthum fich niemand, 
der gefchehenen öffentlichen Vorladung ohnerachtet, 
meldete, . durch richterliches Erkenntniß zugeeignet 
Aaa 5 wurde. 
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wurde. - Veh abergab dem Sen O. C. X. Teller 
fofort meinen Plan, wie dies Erbhegraͤbniß zu- einem 


- Leichenhaufe eingerichtet werden kaͤnnte; und, nachs 
dem wir wegen der Ausführung einig geworden was 


ren, ſo wurden die übrigen Schwierigfeiten wegen 


"der Roften Dadurch gehoben, daß der Zerr O. C. R. 


Teller fich erboth, die Zälfte dazu aus eigenen Mit⸗ 


teln herzugeben, und ith die andete Zälfte dazu fo lan⸗ 


.ge herzuſtrecken verfprach, bis dieſe Rinrichtung uns 


fern Wünfchen entfprochen, und fich in der Folge Gele⸗ 


genbeit zeigen würde, den Vorfchuß: zuruͤck su 
nehmen. | | 

So entftand im Monath Maͤrz diefes Jahres das 
mehrgedachte Leichenhaus. | | 

Was num feine Kage und innere Minrichtung bes 


trifft, fo bemerfe ich, daß es zwifchen zwep bewohn⸗ 


ten Zaͤuſern, auf dem Coͤllniſchen Vorſtadtkirchhofe 


liegt, ganz naſſiv, und mit drey Fenſtern verſehen iſt, 


. welche 6 Fuß hoch von der Erde angebracht, und mit 
Drahtgittern verfehen find, um die nöthige frifche Luft 
“ einzulaffen, Er, 00, 


Der Flaͤcheninhalt iſt: 9% Fuß lang, 9 Fuß tief, 
3 Fuß hoch. Es befindet ſich darin ein Verſchlag von 
3 Fuß breit mit einem Ofen, durch welchen nicht nur 
dieſer Verſchlag, ſondern auch die Leichenkammer, 


weiche 64 Fuß larig, und’g Fuß tief iſt, geheizt werden 
kann In letzterer koͤnnen gemaͤchlich zwey der größs 
ten Saͤrge auf die dazu gemachten Unterlagen geſtellet 


werden. un 
Die dabey befindliche Kammer ift zum Aufenthalt 


des Waͤchters beſtimmt. 


Was die Behandlung der Leichen betrifft, fo wers 


den ſie in den offenen Sarg gelegt, und mit einer dazız 


beftimmten woöllenen Dede bis an das Beficht bedeckt. 
Oberhalb der vorgedachten Leichenkammer geht 
ein Wellbaum quer durch, an welchen eine herunter 
hängende Schnur befeftigt ift; dirfe Schnur wird an 
der Hand der Keiche dergeitalt feſt gemacht, daß fie 
fchwebend in derfelben rubet, Damit bey der geringften 
Bewegung des Scheintodten eine 6 Zoll hohe Glocke, 
die am Ende des Wellbaums, ‚der bis in den Verfchlag 
des Waͤchters reicht, angebracht ift, gerührt > 
ies 
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Dieſe Blöcke kann man bis an das aͤußerſte Ende des 
- Rirchhofes Hören. Auch befindet fich eine Lampe dar⸗ 
in, wodurch die Rammer und der Verfchlag erleuchtet 
werden. " 
Außerdem aber ift die Thüre, welche von außen 
verfehloffen wird, fo befchaffen, daß fie durch Aufsier 
hung eines leicht zu bemerkenden Zakens, leicht eröffs 
net werden kann. — 
Beſondere Wächter für die Leichen find nicht nd, 
tbig, da das LKeichenhaus neben und nahe anderen 
Bäufer fteht, außerdem die ganz nahe wohnenden Tods 
tengräber angewiefen find, auf den Schall der Glorke 
genaue Acht zu haben, damit fie das Leichenhaus, wo⸗ 
zu fie den Schlüffel in ſZaͤnden haben, fogleich öffnen 
Fönnen, Dafür ift ihnen eine Belohnung ausgefent. 
Wird aber von den Hinterbliebenen ein befonderer 
Wächter verlangt, fo halten fie folchen auf eigene Ros 
ften, und müffen auch, außer den feltgefegten Gebuͤh⸗ 
ren, die Heizung bezahlen, | 
Yıur, wenn die Leiche in das Leichenhaus gebracht 
werden foll, ift ein befonderer Mann angeftellt, der fie 
gehörig mit der Dede zudeckt, und die Hand in der 
Schnur befeftigt, wofür er 2, -auch ı Grofchen erhaͤlt. 
Die Einfegung des Todten gefchieht, wie gewähns, 
ich, mit allen fonft gebräuchlichen Ceremonien, nur 
Daß, ftatt er fonft in die Gruft geſenkt wird, hier der 
- Sarg bingeftellet, und der Todte, wie vorbefchrieben, 
behandelt wird, Die Verwandten erhalten einen 
Schluͤſſel zum Keichenbaufe, und dann bleibt die Leiche 
"3, 4,.5 bis 6 Tage in der befchricbenen Lage ftehen, 
je nachdem die Zinterbliebenen es nöthig finden.  . 
; Zeigen fich aber Spuren der Verweſung, die theils 
um die LIafe firhtbar werden, theils fich durch den 
Geruch dußern, fo wird die Keiche des Morgens, in 
der Stille durch die Todtengräber in die Gruft geſenkt. 
Iſt die Leiche aus einer andern Parochie, fo wird fie 
auf einer Trage ebenfalls des Morgens in aller Stille 
. nach dem beftimmten KRirchhofe gebracht. 
Die Gebühren für Aufbewahrung der Leichen in 
. diefem Haufe, find in drey Llafjen getheilt, und werden 
nach dem Maßſtabe berechnet, wie die Jura Stolac bes 
vechnet werden, näbmlich: nach ganzen, ———— 
evs 


es Leichenhaus, 
- Viertelleichen. iernach wird für eine ganze Leiche, 
‚die mit dem großen Leichenwagen zur Gruft gebracht 
wird, für Tag und LZacht 8 Sroſchen; für eine halbe 
Leiche mit dem Mittelwagen, 4 Brofchen ; und für eine 
Piertelleiche mit dem Eleinen Wagen, 2 Groſchen bei 
. zahlt... Kür Rinder bis 12 Jahren zahlt man die Hälfte. 
Adliche Keichen zahlen das Duplum, 
Die Unterhaltung des Leicheshaufes gefchieht aus 
dem Binkommen defjelben, welches vom ı2ten April 
bis heute 8 Thaler 6 Brofchen beträgt. Da das Kaus 
indeß noch neu ift, und auch dafür geforgt wird, daß 
« Pleine Reparaturen fogleich veranftaltet werden, fo iſt 
.. wielleicht in 10 Jahren Feine befondere Ausgabe nötig. 
tToch bemerfe ich, daß von einer jeden Leiche ein 
Atteft des Arztes. beygebracht werden muß, ob der 
Todte auch nicht an einer anfteckenden Krankheit ge 
ſtorben fey. | 
Praelect. ratihab, d. 22ften Sept. 1795. 


Schlicht. 
| Zubimey. 


Alle bey diefem Leichenhaufe zufammen getroffe 
nen Umſtaͤnde thun dar, daß die Herren Erbauer defr 
.  felben nicht allein den wärmften Dank des Publifums, 
. fondern auch Ehre, Ruhm und Verdienft um die ars 
me, fonit gewiß noch länger leidende Menſchheit in 
. bollem Maße erworben haben. " Wer mit Uneigen⸗ 
nüßigfett eine wohlchätige Einrichtung für das Alle 
'- gemeine macht, der verdient folcyes gewiß! In dien 
* Hinſicht, obgleich unſer Berliniſches Leichenhaus 
nur noch klein iſt, ob es gleich ſich noch ſo prahlend 
nicht jeigen kann, wie es vielleicht wohl fchon meh» 
rere dergleichen möchten, füge idy eine Erflärung und 
einen Kupferflich von demielben by.“ Die Sigur 
4311* zeigt folches in der Art, daß man fich gänzlich 
daraus vernehmen kann. Die Erklärung diefes Ku⸗ 
pfers ift Daher folgende: 8 =). 
| A. Bors 
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A. Vordere Anſicht des teißenhanfes 
B. Die Seite des Gebäudes. 

a. Ein von Draht geflochtenee FSenfter in. der Kam⸗ 
mer des Leichenw rters, ſo wie es ſich von außen 
anfehen läßt. 

.b. Eine Köhre, welche den Rauch aus Rem Dfen 
‚abführt. 

T. Das Innere bes Leichenhaufes. 

c. Gemach; worin die Leiche auf die hölzernen Un: 
terlagen dd. gelegt wird, zwifchen welchen fich ei⸗ 
ne kleine Fallthuͤre befindet, welche geöffnet wers 
den fan, um bey febe warmer Witterung Die 
Leiche in Das darunter befindliche Eleine Gewölbe 
hinunter laffen zu koͤnnen. 

e. Lampe, welche zur Zeit, wenn eine Leiche fich das 
ſelbſt befindet, bey Nacht angezündet mwird. 

f. Schnur fammt der Schleife, welche man, wie 
ſchon angeführt worden, der Leiche an der. rechten 
Hand befeftigt, die alfo darin hängt, und alsdann 
bey der geringfien Bewegung den fleinen Hebel g 
an der Welle hh anzieht, die Welle drehet, und 
da fie durch die in der Wand gemachte Deffuung i - 
hindurch geber, die in dem.hölzernen Kaften k bee 
findliche Glocke 1 in Bewegung bringt, wodurch 
der in der kleinen Kammer m fich aufhaltende 
Wächter aufınerffam gemacht wird. 

n. Zhüre, zur Kammer des Wächters, mit Glasfen⸗ 
— damit er die Leiche ſehen kann. | 

0. Dre zur Heigung für dem Waͤchter bey Wine 
terözeit. 

p. Das von Draht. geflochtne Fenſter in der Kam⸗ 

mæer des Leichenwaͤchters von innen zu ſehen. 

q. Banke für den Waͤchter. 

r. Eine weiße wollene Decke, womit man die Leichen 
bey Falter Witterung zudeckt. 

.; —— um friſche Luft in das geichengemach zu 


D. An Glocke, wie felbige in dem Kaften zu fehen if, 
ſammt der Welle; allein, in etwas größerem Bers 
haͤltniſſe gegen die übrigen Stüdfe, gezeichnet, 


= z 


s „ein 
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Es wurde der loͤblichen Judenſchaft in Berlin unter 
dem zten May 1792 nachgelaſſen: unter den Schutziuden 
. ‚Meyer Warburg & Conlorten,- eine wohlthaͤtige Geſell⸗ 
fchaft zu errichten, welche auf gemeinnügige Auſtalten abs 


ijwecket. Diefem gemäß fuchten Dr. Oppenheimer, Dr. 


- Waac Euchel & Cons. im Nahmen der Befellfchaft der 
en unter dem 2a7ften Dec. 1796 um die Erlaubniß 
nam: 1 


ein Leichenhaus nach Vorſchrift und Zeugniß bes 
währter Aerzte erbauen zu dürfen, und dazu ohn⸗ 
weit des jüdifchen Kirchhofes ein Grundſtuͤck acqui- 
riren zu fönnen. — 


Dieſes Geſuch iſt am 2often Febr. 1797 gepruͤft. Die 

Imploranten fagten: „EB fey der Plan der Gefellfchaft, 
„zur Unterftügung dürftiger, oder ohne ihr Verſchul⸗ 
„ven in Verfall gerathener Perfonen, durd) daß allegirte 
„Refcript genehmigt, und die Aufficht der Caſſe diefer 
„Sefelifchaft und der Rechnungsfuͤhrung, dem Herrn 
„Kriegsrath Weitzel übertragen worden. 


„Diefe Geſellſchaft beftehe aus mehr als 100 biefigen, 
„und vielen audmwärtigen Mitgliedern, babe ihr Augen⸗ 
„merf auf Unterflügung der Armen, auf andere zum Bes 
„fen der Meufchheit abzweckende Einrichtungen, und 
„anf zweckmaͤßige Mittel wider den Mißbrauch der fruͤh⸗ 
* Beerdigung, gerichtet. Sie wären entſchloſſen, 

eichenhaus zu erbauen, worin die Leichen der In- 
„tereffenten fo lange, bis ihr untrüglicher Tod gewiß ſey, 
nbengefept werden. Won diefen Intereflenten foll dag 
„Kaufgeld des Haufes aufgebracht werden, und Herr 
„Dberbaurath Becherer wird den Plan des zu erbauenden 
„Reichenhaufes entwerfen.“ 

Es ift folches zur Genehmigung nad Hofe berichtet, 
mit der Elaufel, daß das Feichenhaus zu immerwährens 
den Zeiten zu demfelben Behufe gebraucht werden fole 
und muͤſſe. | | 1 

Nach den 1793 erfchienenen Bemerfungen auf 
einer Reife durch einen Theil des ſchleſiſchen Gebirgs 
in der Graffchaft Glatz, wird gemeldet, daß in der 
Herrenhuter Eolonie Enadenfrey, ohnweit Fan 

a 


Zu a — en” 
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bach in. Schlefien, ſchon eine Leichenfammer eriftive, 
in welcher jede Leiche drey Tage bleibe, ehe fie zue  - 
Erde beftattet wird. So melden die ſchleſiſchen Pros 
vinzialblätter von April 1793, daß man zu Brieg in 


Schleſien nach dem Beyſpiele — Orte mit An⸗ 


ſchlaͤgen umginge, nach dem in Weimar bekannt ge⸗ 
machten. Plane ein Leichenhaus zu erbauen, um das 
Begraben der Scheintodten zu verhüten; und eg mür« 
den gewiß weit mehrere Orte fic) den allgemeinen Dan 
der Menfchheit verdienen, wenn es nur möglid) wäre, 
immer den gemeinen Maun,. oder, um Bäc recht 
auszudrüdfen, den Mann von gemeiner Denfungs« 
art, von dem Nutzen folcher Anftalt gehörig zu uͤber⸗ 
zeugen. Auch will id) nicht im Abrede jeyn, daß die 
allgemein einzuführenden Leichenhäufer nicht auch noch 
den Bortheil hätten, daß öftere Leichenöffnungen ges 
ſchaͤhen, und dadurch immer mehreres Licht im Medi⸗ 
einal: Wefen ausgebreitet. würde; allein, ich) glaube 
aud), daß Aerzte bedachtſamer bandelten, wenn fie, 
fo wahr und fo nüglidy auch diefe Idee feyn mag, fol- 
che noch nicht in öffentlichen Schriften äußerten, weil 
diefes aller Wahrfcheinlichfeit nach dem glücklichen 
Sortgange der Sache fehr im Wege ftehen koͤnnte. 

ie größefte Claſſe des Publifums ſieht die —— 
oͤffuungen, theils aus Unwiſſenheit, theils aus Aber⸗ 
glauben, und auch theils aus allzu alberner Zaͤrtlich⸗ 
keit nicht allein für uͤberfluͤſſgg, ſondern fogar auch für 
eine Graufamfeit an. ever practifche Arzt weiß, 
wie viel Mühe es ihm zumeilen koſtet, eine Familie, 
die fonft in allen andern Stücken vernünftig genug ift, 
Dazu zu überreden, daß fie es zugiebe, einen an einer 
Eritifchen Krankheit Berftorbenen von den Ihrigen zu 
öffnen. Käme er manches Mahl nicht noch heimlicy 
Dazu, fo würde gar nichts daraus, und die Urſache der 
Krankheit, die ihm vielleicht Monathe lang die größer 
fen Sorgen machte, bleibe auf immer eng. 


762 Leichenhaus. 

Wer kann die Vorurtheile des Volks alle mit eins be⸗ 
ſtreiten! Kommt nun noch dieſes hinzu, daß es wirk⸗ 
lich Faͤlle gegeben, wo Aerzte zu voreilig mit den Oeff⸗ 

nungen geweſen; fo iſt es ja natuͤrlich, daß mancher 
fi) einbilden möchte, die Leichen würden dort zu. fruͤh 

.. geöffnet werden; denn es wird vielen nicht darum al: 
lein zu thun feyn, ihre Leichen als wirklich. Todte zu 

"begraben, wolches gewiß nad) vollbrachter Deffnung 

geſchaͤhe, — fondern vielmehr zu verfuchen, ob ſel⸗ 

bige durch Die rei in den Leichenhäufern 
nicht wieder zum Leben zurück gebracht werden Fönn« 
ten? — Wenn alfo ein gemiffer Herr Dr. Ackermann 
fagt: „Uebrigens hoffe ich, daß je mehrere Todtenhaͤu⸗ 
„fer man auf Gottesaͤckern in Deutfcyland, fo wie fie 
Frank und Hufeland angegeben und empfohlen ha» 
„ben, errichten wird, deſto haufiger auch Leichen er- 
„Öffnet werden“ sc. und es werden foldye Ideen beym 

- gemeinen und Mittelftande des Volkes befannter, fo 
ift zu vermuthen, daß alle fernere Plane in dieſem 
Stuͤcke zu mehrerer Ausbreitung der Leichenhäufer in 
ihr voriges Nichts wieder zurückgehen werden. Komme 
nun noch dazu, daß wirklich einige Gelehrte wohl 

nicht ganz für diefe Borfchläge geſtimmt feyn möchten, 

und diefelben für Monumente philanthropifcher Eitel« 
keit halten (), — für redende Bemweife von der Ber» 
änglichkeit aller Dinge, — wenn fie gewiß überzeugt 
eyn wollen, daß aus diefen Orten Feine Exrlöfung zu 
hoffen fey, und derjenige, welcher nicht bereits todt war, 
in den Zeichenhäufern es gewiß feyn wird? — menn 
man die Unficherheie der Todeszeichen auf diefem ‘Wer 
| ge nicht hebt; fo muß die Sache freylich Schwierig« 
eiten genug unterworfen feyn und bleiben. Man 
freue fidy Daher nicht öffentlich zu den haͤufigern Fre 
uns 


..098 runer, Yeues Tafchenbud für Aerzte und Nichts 
: aͤrzte, Leipjig and Gera 1797, 12, ©, 155, fg. 
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Öffnungen, fondern fuche vielmehr dag Publieum auch 


davon zu überzeugen, daß felbft audy im Leichenhaufe 


die Leichen nicye ohne ausdrüdliche Erlaubniß der 
- Hinterbliebenen geöffnet werden follen — oder, daß 
die allenfalfige höchit nochwendigeEräffuung durchaus 
nicht eher geſchehe, als bis ganz untrügliche Zeichen 
des wirklichen Todes vorhanden find. . 

Als man in Braunfdweig fich vor einigen Jah⸗ 
ren mit dem Plane zur Errichtung eines Leichenhaufes 
beſchaͤftigte, wurde die edle Abficht, verfchiedene Leis 
chenzimmer, fo wie auch Wachzimmer darin anzuler 
gen, Damit Bornehme die Reichen aus ihren Familien 
ſelbſt bewachen und handhaben fönnten, ohnediefelben 
unter den Leichen der Armen liegen zu haben, und un⸗ 
ter diefen die Zeit über nicht feyn dürften, wofür dent 


- natürlicher Weiſe auch befonders bezahle würde, hinges - 


gen die Armen der Wohlthat des Inſtituts umfonft zu 
genießen hätten, fehr fchief ausgelegt, und- man bes 

huldigte die Entiverfer des Plans, in dem Leichen- 
— ein beſonderes Todtenzimmer fuͤr die adelichen 

eichen errichten zu wollen. Der dortige Domprediger 
Herr Wolff widerſpricht dieſer gelehrten Klatſcherey 
aber mit Gründen in öffentlichen Blättern, und zeigt, 
daß eine ſolche Einrichtung mit verfchiedenen Zime 
mern, wenn eine folche Anftale allgemein werden foll, 
nothwendig ſey. Bielleichehalten mehrere feine Gruͤn⸗ 


de voͤllig zureicyend und nachahmungsmürdig. 


„Der Verbreiter jener Nachricht,“ fagt er, „bat 


„entweder aus grober Ignoranz, oder aus einem noch 
„fchlechtern Grunde, die Heberfchrift eines indem Herrn 


„o. ©. verfertigeen Riſſe zu jenem Haufe befindlichen 


„Zimmers, weiche buchſtaͤblich fo lautet: Leichenzim- 
„mer für fogenannte Honoratiores, in Zeichenzims- 


„mer für adliche Zeichen, — und den wuͤrdigen 
»Verfertiger des Riſſes für den 


| rfinder diefer Abfone 
„derung adlicher und bürgerlicger Leichen ausgeger 
Def, technol, Enc, LXXUI TH, Db6 dem 


nt 


754. Leichenhaus. 


„bern — — — Ohne dazu aufgefordert zu ſeyn, und 
„bloß, weil jene Anzeige ein Inſtitut betrifft, was ich 
„bier in Anſchlag gebracht habe, und ungern du 
„unwahre, hämifche Anmerkungen lächerlich gemacht 
wiſſen möchte, finde ich mid) gedrungen, anzuzeigen: 
„ı) daß nicht Herr v. S. fondern ic) den erften Ges 
„danfen gehabt habe, unter den mehreren für nöchig 
„geachteren Leichenzimmern ein befonderes für Sonos 
„ratiores anzulegen, woben ich denn wohl, um dag 
„Publicum nicht für eben fo einfältig oder boshaft zu 
„balten, wie der Urheber jener Anzeige, ud erſt noch 
„jagen darf, daß Sonoratiores und Abliche zweyer⸗ 
„fey bedeutet; und =) daß ich einen fehr guten Grund 
„hatte, hier einen Unterfchied zu machen, fo wenig ich 
„auch fonft die wohlverftandne Gleichheit der Mens 
„fchen im Leben, und befonders die im Tode bezweifle. 
Als die Anlegung des Leichenhauſes oͤffentlich in 
„Borfchlag gebracht Race, und bey jeder — 
„Stimmen dafür zu ſammlen ſuchte, ward mir faſt 
„von allen Angefehenen und Begüterten der Einwand 
„gemacht: dies Inſtitut wiirde, doch wohl darum 
„nicht allgemein brauchbar werden, weil rechtliche 
„Zeute fidy ſcheuen würden, in ein Zimmer, wo fo 
„viele Leichen beyfammen Fämen, und wo man als 
„ierley zu beforgen hätte, ihre Derftorbene zu brins 
„gen, und fie felbft darin zu bewachen.“ 
„Diefer Beforgniß, die, gegründet oder ungegruͤn⸗ 
„bet, doch immer ein wichtiges Hinderniß der guten 
„Anftale war, mußte ich nicht beffer abzuhelfen, als 
daß ich ein eigenes Zimmer für Angefehene und Wohle 
„habende, (und das follte hier Sonoratiores heißen,) 
„in Borfchlag brachte. Mir fiel dabey nicht ein, daß 
„die Leichen der Armen und Geringern durch diefe Abs 
„fonderung von irgend einem DBerftändigen, als zus 
„rücfgefege, oder wohl gar befchimpft angefehen wer⸗ 
„den würden, fo wenig als ich lebende Arme baburch 
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„entehrt glauben kann, daß fie.nicht auch in prächtigen . 


„Häufern und Zimmern wohnen, oder, Daß fie na 
„ihrem Tode nicht in Erbbegräbniffe und Gewölbe ges 
„fest, fondern in die Erde verfcharret werden. Ueber⸗ 
„dies war jene Unterfcheidung um fo weniger unbillig, 
„da nach meinem Plane die fogenannten Sonoratiores 
„bezahlen, die übrigen aber, welcye ihre Leichen in dag 
„allgemeine Zimmer bringen würden, frey ſeyn follten, 
„das Leicyenhaus alfo auf diefe Weife einer Seits, eine 
„gute Einnahme zu feiner Unterhaltung erhielt, und 
„ „anderer Seits fo viel eher im Stande war, den Armen. . 

„die wohlchärige Aufbewahrung der Leichen unenitgelt- 
„lich angedeihen zu laſſen.“ — — ee 
Der Königl. Preuß. Land «Bau Inſpector, Here 
Atzel zu Anfpach, hat einen Pfan zu einem prächtigen 
Leichenhauſe entworfen (*), und er rechnet zu den Er⸗ 
euren eines wohl eingericyteten Leichenhaufes, 

olgendes: Ä 

ı) Einen Borplag zum Abfegen der Leichen. 

2) Einen heigbaren Saal zu ihrer anne Sr | 
der mit Dunft- und Buftzigen, dann mit l⸗ 
len, die an den Fingern und Zehen der Leichen 
befeſtigt werden, auch wo moͤglich mit lebendem 
Waſſer verſehen ſeyn ſoll. 

3, Ein Nebenzimmer mit einem Bade. 

4) Ein anderes mit einem Bette zu chirurgiſchen 
Dperationen. 

5) Eine Wohnſtube für die Wächter, und 

. 6) ein Zimmer für Freunde der Entfcylafenen, die fie 

bewachen wollen. | | 
Das Aeufere des Gebäudes foll den Ausdruck des 
Ernſtes und der Feyerlichkeit an fic) tragen. Auf eis 
ner, dem Begräbnißplage nahen, mit Cypreſſen, Tas 
Bbba rus⸗ 


Ueber Leichenhaͤuſer, vorzuͤglich als & Ande der 
x ſchoͤnen Saurunf betsachser, Gm. m. m. 8 
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xusbaͤumen, Fichten oder babyloniſchen Weiden bes ' 
ſchatteten Anhoͤhe, ſoll es deswegen mit einem dem 

Vermoͤgen des Ortes angemeſſenen Aufwand, in einfa⸗ 

cher, aber edler Geſtalt, für Städte von Quaderſtei⸗ 

nen, und für ärmere Gemeinen von Erdbauftoff 
(Pife) aufgeführe werden. Um feine Gedanken an« 
ſchaulicher zu machen, fügt er einen ausführlid) bes 

- fchriebenen, durc den Grund» und Aufriß in 4 Ku⸗ 
pfern etläuterten Plan, als Benfpiel an. Es ftelle 

naͤhmlich das Ganze ein ablanges regelmäßiges Vier⸗ 
. ed vor, deffen ſchmahle Seiten nad) Art der antifen 

Tempel, mit vier frey ftehenden derifchen, fechs Durch» 
meffer hohen Säulen ohne Scyaftgefinfe geziert find, 
über deren Gebälfe dreyeckige flache Giebel ftehen, 

zwiſchen welchen fic) das Dach in Kuppelform erhebt. 

Zu den Eingängen zu beyden fchmahlen Seiten führen 
bdrey breite Stufen, auf denen die Säulenftämme ru⸗ 

: ben, und jede der vier Ecken ziert.ein Sphinx auf 
ovalem FZußgeftelle gelagert. An den Seiten des vors 
dern Einganges ift der Schlaf und der Tod nach Ho⸗ 

mers Borftellung, und an ben Seiten des gegen 

uͤberſtehenden, nad) dem Begräbnißplage hiugewendeten 

Portals, die Traurigkeit in Geſtalt zweyer auf Urnen 
geftügter Genien mit verhuͤlltem Geſichte, im Giebelfelde 
aber die Nacht abgebildet, An jeder der beyden lan⸗ 

. gen Seiten befinden fid) zwey leere Nifchen mit halb⸗ 
runden Oberfenftern, über denen fich zwey niedrige 
Senfter, zur Erleuchtung deg zweyten Stockwerks, be— 

- finden, unter denen ein Gehange von Mohnblumen 
die Anfpielung auf den Schlaf giebt. Zwiſchen den 
beyden Mifchen oͤffnet fidy ein hohes Fenfter, deſſen 
Sturz mitdenen der Fenſter des obern Gefchoffes gleich 

: läuft. An den vier Ecken des Daches ftehen Opfer 
ſchalen, aus denen Rauch auffteige. Nörhlich graue . 

Quaderſteine follen das Materiale > Gemäuer, und 
afıhfarbne ‚Steine das. zu den Gänlen, N 

rey⸗ 
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Drenfchligen und Fenfterbänfen abgeben. Die Figu-⸗ 
ren hingegen follen aus cararifchem Marmor gearbeis 
tet werden. el 
ar Innern befindee fich unten auf der einen Seite 
des Durchganges ein mit Springbrunnen und Luft 
Elappen verfebener Saal, deifen Dede in der Mitte 
- durchbrochen, und mit einem durch das zweyte 
Stockwerk reicyenden Achteck überfege ift.: Seine 
Größe ift auf acht Leichen berechner, und fir feine 
Heisung ift duch ein Kamin umd durch unter ben 
Fußboden befindliche Wärmfanäle geſorgt. Auf der 
andern Seite ift ein Mebenzimmer, ein Bad, und 
die Treppe zum obern, und dem Kellergefchoffe Im 
obern Befchoffe ift ein Zimmer mit einer Küche für den 
Waͤchter, und ein anderes für wachende Freunde der 
Entfchlafenen augebracht. Aus beyden fann man 
den Saal durch in dem Achtecke befindliche Fenfter 
und gegenüberftehende Spiegel, ganz überfehen (*). 
Ein ſolches Leichenhaus würde freylich nur in be« 
trächtlichen, nicht armen Städten, an feinem Pfage :- 
feyn; doch kann diefes Beyſpiel auch auf gluͤckliche 
Gedanfen zur Erricytung weniger, koſtbarer, und doch 
anfehnlicher Leichenhäufer führen, deun da die Aus⸗ 
führung und ar en eines folchen Inſtitutes nicht 
mit geringen Koften gefchehen. Bann, fo wiirde der 
Zweck der Allgemeinheie folder Wohlchat auch wohl 
richt. erfüllee werden koͤnuen. Eben dieſes Urtheil 
maoͤchte man über ein in Samburg bey. der Petrifirche 
| \.- DBbb 3 errich⸗ 
¶) So ſehr dieſe Einrichtung auch in Hinſicht des Dunſtes 
im Leicheuzimmer ſelbſt Erleichterung verſchafft, ſo unaus⸗ 
Redlich würde aber der in die Höhe fleinende Dual für 
ie Beobachter ſeyn, befonders, wenn um acht Leichen in 
dem Zimmer wirklich beyſammen lägen, indem befanntiich 
doch alle Duͤnſte, und folalich auch dieſe von den Leichen in 
Die Höhe fieigen ; alle dieſe würden fich nun im dem Achteck 


verſammlen, und es möchten vielleicht felten Perſonen im 
den Wacht immern aushalten koͤnuen. 


Seen 


errichtetes Leichenhaus auch fällen, welches bey dem im 
den hamburgiſchen Denfiwärdigfeiten (Hamb. 1794, - 
8.) ©. 243, angezeichneten nidyt geringen Koften, für 

' die — und Beobachtung der Leichen, den 

weck der Gemeinnuͤtzigkeit für jede Claſſe von Staats⸗ 
buͤrgern — ein Zweck den doch eine ſolche Anſtalt 
ne haben folte —. nicht ganz zu erfüllen 
eint. 
In Hinfiche des zu befürchtenden üblen Geruches 
In den Leichenzimmern ift auch zurarhen. Man fehe 
den Artikel Keichenöffnung, und zwar am Ende, 
wo von einem Mittel, die Gefahr der Anftefung bey 
Sectionen ıc. zu verhäten, gehandelt wird. 
Leichenhuhn. 1) Ob man nun zwar fonft gemöhnlich 
die Eule immer Eule nennt, fo hat fie doch alsdann, 
wenn fie auf oder neben einem Kranfens oder Sterbes 
“ Haufe ſchreyet, den Nahmen: Zeihenhuhn, (im 
Plattdeutſchen Lifhoon) Zeihenvogelerhalten. Ich 
be im Artifel Leiche, da ich von den abergläubigen 
odesvorboten redete, fo wie auch unter Leichenan⸗ 
zeige biervon gehandelt; indeflen wird es nicht unans» 
gebracht feyn, zur Dämpfung des Aberglaubens von 
dieſem Vogel noch etwas hinzu zu fegen, deſſen voll« 
ze Naturgeſchichte man dm Artikel Eule 
ndet. | 
Die gemeine Bolfsfage behaupter: Wenn die 
Stimme der Eule an unfern Fenftern fich hören Laffe, 
fo bedeute folcyes den bevorftehenden Tod eines Mit⸗ 
gliedes der häuslichen Gefellfhaft, Die Urfache, wo⸗ 
her diefer Aberglaube entftanden, kann theils in dem 
ſchtecklich traurigen Gefchrey diefes Vogels, theils 
aber auch in feinem traurigen Aufenthalte liegen, 
denn blühende Gärten, bunte Wiefen, und überhaupt 
alle liebenswürdige Berftellungen des Lichte, haben 
für ihn feinen Reis, fondern machen * vielmehr Un⸗ 
ruhe. Dunkle, verfallene Mauern, Ruinen von Kir⸗ 


> 
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chen, Thhrmen und Gräbern, hohle Bäume und finffre 
Felskluͤfte find feinangenehmfter Aufenthalt. Komme 
nun noc) hinzu, daß die Luft einen großen Einfluß im 
das Leben und die Bewegung der Thiere hat, und die 
Veränderung derfelben auf fie fomohl als auf das 
Wetter felbft wirket, wie wir folches auch an dem - 
ungewoͤhnlichen Krähen der Hähne, an dem häufigen 
Baden und Untertauchen der Waffervögel, am Qua⸗ 
fen der Laubfröfche, und andern ungewöhnlichen Ver⸗ 
richtungen der Thiere, 3. B. an dem Getoͤſe der Luft 
in dem Magen eines Hundes fehr vielfältig wahrneh⸗ 
men, fo wird man fich bald davon überzeugen, daß 
die ungewöhnlichen Handlungen der Thiere mit dem 
Leben des Menfchen in gar Feiner Verbindung ftehen, 
fondern ihre eigenen natürlichen rfachen haben. Das 
Getöfe indem MagendesHundes ift vn Mahl bey 
einem ſehr wetterlaunigen Hunde (denn ſie ſind nicht 
alle gleich reizbar für dieſe Veränderungen;) in der 
- Stille der Nacht fo auffallend laut und veränderlidy, 
daß ein abergläubiger und einbildungsvoller Kopf, 
ſich fogar Worte daraus bilden, und dem fonft ftum« 
men Thiere die wunderfame Kraft zu reden beylegen, 
oder glauben Fönnte, es hätte ein fremdes Wefen in 
feinem verſchloſſenen Zimmer ihm etwas zugerufen. . 
Es gefchieht diefes gewöhnlich wenn der Hund krumm 
zufammenliege und fchläft, und die Töne haben, nach 
dem größern oder kleinern Bau des Hundes, und folg« 
fich nad) den größern und Fleinern Kanälen, in wel: 
chen die Luft verfchloffen und gepreßt wird, Aehnlich⸗ 
Feit mie dem Gefchwäge eines Naben, oder einer 
Elſter. Vielleicht fönnte diefer Umftand bey Unter⸗ 
fuchung mancher vorgeblichen Wunder und Erjcheie 
nungen, zur Ueberzeugung eines ſchwachen hypochon⸗ 
driſchen Menſchen etwas beytragen, und er blickte mit 
kalter en ou end die Spiele der Natur. Denn, 

warum ſollte die Natur auch nicht vermittelſt der zu · 
| Bbb 4 fällig 
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faͤllig abwechfelnd gepreßten und wieder frey gelaſſenen 
Luft ſolche Töne hervorbringen koͤnnen, die einzelnen 
Worten, ſelbſt von einigen Sylben, gleichen koͤnnten? 
Bilder fie doch harmonifche Töne des Geſangs — 
und formt fie doch felbft in der Steinmaffe oft zufällig 
Geftalten mancher Thiere, oder Glieder, derfelben, 
3: Ds Gänfeföpfe aus Feuerſteinen und dergleichen 
mehr? | 
ndeffen, ich komme wieder zurüc auf dem Leis 
chenvogel. Der gelehrte Herr &, 3. Schmid (*) 
iebt Das. häufige und ungewöhnliche Schreyen der 
achteulen ebenfalls als ein Zeichen der veränderlichen 
Witterung an. Solche finden fih am bäufigften im 
Herbite und im Fruͤhlinge. Diefe Veränderung der 
„Witterung macht es auch, daß gewöhnlich in diefen 
„zeiten das Sterben der Menfchen- häufiger als fonft 
iſt, weil die Luft und das Wetter, (für einen der Na⸗ 
‚tur Unkundigen), unglaublichen Einfluß auf den 
‚‚amenfchlichen Körper haben, wenn er ſchon einmahl 
ſchwach ift. Ohne zu wiffen, warum? fagt daher 
häufig der gemeine Mann von einem an der Auszeh⸗ 
rung oder fonftigen langwierigen Kranfheit darnieder 
liegendenz er werde fterben, wenn das Laub ausdricht, 
oder abfällt — weil die Erfahrung folches ‘fo haufig 
„beftätigee hat, Man unterfuche folches aber niche 
‚weiter, und. begnüget fich bloß mit dem Erfahrungs- 
faße, ob er wohl dennoch auch öfters trüget, und vers 
bindet nun das Gefchrey der durch die eränderung 
der Luft unruhig gemachten Eule damit, die im Fruͤh⸗ 
linge in der Heckzeit noch) unruhiger ift, und fich Häus 
figer hören läßt, als im Herbfte. 
Unfer älteftes Gefegbuch, die Bibel (**), verbieree 
ſchon auf Bogelgefchrey zu achten, denn diefer Aber 
- . u glaube 
©) In feinem bibliſchen Phyfifus, S. 74. | 
EI I Buch Def 197 26, 5 Buch Moſ. 1 u, _ 
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glaube ſtammt auch ſchon aus deu allererſten Zeiten, 
wo diejenigen Menſchen, welche das goͤttliche Weſen 
nicht kannten, gewiſſe Richtſchnuren ihrer Handluns 
gen, um ihren vermeinten Goͤttern zu gefallen, aus 
vielen natuͤrlichen und zufaͤlligen Dingen, hernahmen. 
So erzaͤhlt z. B. Joſephus (*) aus dem Munde des 
Hecateus des Abderiten folgende Gefchichte: : 


„Als ich mit einigen Reitern, die ung den Weg zeige 
„ten, aus Judaͤa an das rothe Meer reifete, befand fich 
„einer unter ihnen mit Rahmen Mofollam, ein Mann 
„von großer ZTapferfeit und vortrefflicher Leibesitärfe. 
„Neben dem war er nach der Griechen und aller andern 
„zeugniß, der befte Bogenſchuͤtze. Indem num die ganze 
„Geſellſchaft reifete, gab .ein Wahrfager auf den Flug eis 

- „ned Vogeld Acht, daraus zu vernehmen, was mweiter zu 
„ehun wäre. Mofollam fragte ihn: warum fie alle 
„halten müßten? Der Wahrfager zeigte ihm Hierauf den 
„Vogel und fagte: Wenn.der Vogel da bliebe, müßten 
„Nie auch alle da bleiben; wenn er fortflöge, müßten fie 
„gleichergeftalt weiter reifen; und wenn er wieder zuruͤck⸗ 
„kehrte, müßten fie auch zuruͤckkeyren. Schnell fpannte 
„Mofollam feinen Bogen, und fehoß den Vogel aus 
„der freyen Luft herunter. Der Wahrfager, und die ans 
„dern alle waren ſehr erbittert über ihn, fluchten und 
„mwünfchten ihm alles Höfe. Darauf fagte er: Warum 
„ſeyd ihr fo erzürnt, und warum nehmer ihr den armfes 
Aligen Vogel alle in eure Hände? (denn ed beſah ihm eis 
„ner nach dem andern) Mie hätte er und etwas Gegrüns 
„detes wegen unferer Meife andeuten fönnen, da er fich 
„ia ſelbſt nicht hüten Fonnte? In der That, wenn er 
„das Zukünftige gewußt hätte, wäre er gewiß nicht hiers 
„ber gekommen, damit er nicht mie ded Mofollame 
„Dfeil wäre erfchoffen worden.“ 


Es ift daher Aberglaube und Unvernunft, auf 
das Geſchrey der Eulen einem Kranfen das Leben 
abzufprechen, wohl aber kann man dag Achfelzucken | 
eines. gefchickten Arztes ar Krankenbette als weit wich 
= Bbb5 ‚eigen 
» €) Iu feinem sten Suche wider den Apion von Alexandrien. 


tiger annehmen. Uebrigens finder man hiervon weit. 
läuftiger gehandelt, in der. Volfsnacurlehre zur 
Dämpfung des Aberglaubens, von Helmuth, ©. 
488, fog. und im Brab des Aberglaubens, von 
Keller, zte Samml. ©. 31, fgg. 
2. Es bedeutet ein Zeichenhuhn ein folches leben. 
Diges Huhn, welches in manchen Gemeinen auf dem 
Lande beym Sterbefalle dem Prediger gegeben werden 
muß. Moher gerade ſolche, zumeilen ganz ſonder⸗ 
bare Abgaben, immer ihre Entſtehung haben, läße 
ch des Alters des Gebrauches wegen, und weil im 
den alten Matrikeln niche ftets der Grund davon an« 
gegeben worden, nicht allemahl ausmachen, An eir 
nigen Orten erhält der Prediger bey einem Sterbefalle 
wiederum einen Kälber « Hammel» oder Scyweins« 
braten; ja es ift fogar zuweilen Gebraudy, daß an 
dein Orte, wo der Prediger wohnt, beym eintretenden 
GSterbefalle ihm nicht, allein von allen Gerichten der 
Leichen« oder Todtenkoſt (Dodenkoͤſt im Niederſaͤchſi⸗ 
fchen), eine gute Portion, fondern auch ein Maß 
Bier ins Haus gefickt werden muß. Auch erhaͤlt 
Der Prediger in manchen Candgemeinen eine große 
Semmel und ein Nößel Branntwein. Die Enrftes 
hung ſolcher Gebräuche, fo wie audy die der Abgabe 
des Leichenhuhns, kann wahrfcheinlic, Feine andere 
Urſache gehabt haben, als dem Prediger dadurd eine 
Erleichterung feines Unterhaltes verfchaffen zu wollen 
indem bey der Gründung einer Parochie zu allere 
wohl nidye ftets das Gehalt des Geiftlichen fo groß 
als es jege ift, gewefen feyn mag. Auch Fann bie 
Abgabe des Leichenhuhnes in einigen Gemeinen daher 
entitanden ſeyn, um den Prediger des vieleicht ganz 
eingeftellten Leichenmahls — vielleidye aber auch der 
ihn bey Vergroͤßerung der Gemeine und Eutfernung 
des Ortes von der Pfarre unmoͤglich gewordenen 
Theilnahme wegen an demſelben ſchadlos zu ep 
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Leichenkammer/ bedeutet 1) ein Gewoͤlbe, oder uͤber⸗ 
haupt ein Zimmer über der Erde, in welchem Leichen, 
um dort zu verwefen, bengefegt werden. Man fehe 
den Art. Leichenhaus, N.ı. Damit folche Leis 
chenfammern ihrer Ausdünftungen wegen, den Leben» 
den nicht befchwerlich werden follten, fo wurde 1783 
in Wien verordnet, daß alle Leichen » oder Todten« 
fammern, deren Fenfter zur Straße hin gingen, ab⸗ 
gefchafft werden follten, um dadurch die Verbreitung 
—— die Lebenden ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen zu 
verhüten. . ’ | 
2) Sind die Leichen » oder Todtenfammern in ben 
Leichenhäufern Diejenigen Zimmer, in welchen die Lei 
. hen bis zum Begraͤbniß unter Aufſicht der Wächter 
liegen. Siehe Keichenhaus, N. 4. Oder fie find 
in einem jeden andern Gebäude dasjenige Zimmer, im 
- welchem die Leiche einige Tage zubringt, um abzuwar⸗ 
3 ob ſie nicht wieder zum Leben zuruͤck kommen 
moͤchte. 
3) Kann man nt diejenigen Gewölbe, Zimmer 
oder Behältniffe, Leichen» oder Todtenfammern nens 
nen, weldye ficy in den Catacomben bey Syrafus und 
Yrespel befinden. 
Die Catacoınben, welche der Herr Braf zu Stoll: 
berg (*) zu Syrakus ſah, fellen fich unter dem grö« 
ßeſten Therle der alten Stadt erſtrecken. Sie find 
nicht fo tief als die bey YIeapel, allein übertreffen fie 
an graufenvoller Pracht. Es find wahre Labyrinthe, 
. woman mit Fackeln zwiſchen Gräbern irrer, und ohne 
- Leitung eines Kundigen ſich ohnfehlbar verivren müßte, 
Breite Gänge führen immer auf runde gewoͤlbte Tods 
tenfammern, welche auf vier Seiten Ausgänge haben, 
deren jeder wieder auf eine Todtenkammer führt, - 
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bung ſowohl diefer, als der römifchen Gatacomben, 
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den Seiten der Gaͤnge ſind Graͤber hinter Graͤbern, 
deren zuweilen zwanzig wie Faͤcher eines Kaſtens hin⸗ 
ter einander find. Die letzten Fächer wurden alfo zu⸗ 
erſt mic Leichen angefüllt, denn, um zu ihnen zu ge- 
fangen, mußten die Träger durch alle die.andern, und 
über ihre Abrheilungen, fteinen. ‚Sie haben theits 
griechifche, theils lateinifche Inſchriften, davon eini⸗ 


ge chriftlichen Inhalts feyn follen. An vielen ift die 


rothe Tünche nody ſichtbar, welche die Alten fo lieb: 
ten; und ſie befommt ihren alten Glanz wieder, wenn . 
man fie etwas neßet. Daß aber wahrfcheinlich diefe 
Grüfte ebemahls von Lebendigen bewohnte worden, 
folglich, daß man in dem Felſen gegraben habe, ehe 
man an die nähere Beltimmung der Gräber dachte, 
beideifen Spuren einer Waſſerleitung, und einige 
Brunnen. 2 

Die unterirdifchen Leichenfammern oder Catacom⸗ 
ben bey Neapel (*), befteben aus drey unterivdifchen 
Woͤlbungen über einander. Die unterite foll zerfallen 
feyn. . Die beyden obern haben auch an einigen, viel« 
leicht an vielen Stellen, durch die Zeit gelitten. Man 
behauptet, daß diefe Gänge, welche ſich in viele Arme 
theilen, fich bis nach Capua, Benevento, Poszuoli 
und zum Pofilipo, in verfchiedenen Richtungen erftres 
den: An beyden Seiten jedes Gewölbes find über 
einander Höhlungen, deren jede eine Leiche faffen fann, 
eingehaum. Man findet Schädel und Gebeine in 
großer Menge. Biele find aus fehr fpäten Zeiten, 
ja von der Zeit der legten Peft, welche vor einigen 
dreyßig Jahren Meapel heimfuchte. er Leib eines 
— Huͤters der Catacomben hat ſich ganz er⸗ 

lten. | 


Man hat verfchiedene Meinungen von der Entſte⸗ 


— und 
C) Eben dafelbſt, III Band, ©, 4. 
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und eine mißverftandene Stelle aus dem Homer gab - 
nicht allein der Zabel von den Höhlen bewohnenden 
Zimmeriern, fondern * in der Art ihren Urſprung, 
daß dieſe die Catacomben bey Neapel bewohnt haben 
ſollen; denn er ſetzt (Od. XI. 13 — 19.) dag Todten⸗ 
reich hin zu den Kimmeriern, an das Ende des tief 
ſtroͤhmenden Oceans, weldye Stelle überfegt von Voß 

folgender Maßen lautet: 

Dort audy liege das Land und Gebiet der Pimmerifchen 

Maͤnner, 
Eingehuͤllt in Nebel und Sinfterniß; nimmer auf jene 
Schauet Helios ber mit leuchtenden Sornenftrablen ; 


Nicht wenn empor er fleiger zur Bahn- des jternigen 
. immels, 


Noch wenn er wieder zur Erd' hinab vom Simmel 
. fi) wender; ° 


Sondern entfegliche Nacht umruht die elenden Meuſchen, 


Es mag indeſſen ſeyn, wie es will, ſo iſt doch 
ſchon ſo viel ausgemacht, daß ſo wenig dieſe, als die 
römifchen Catacomben, den erſten Chriften zuzu⸗ 
ſchreiben ſind, wie man auch hat behaupten wollen. 
Daß fie während der Zeit des Drucks unter heidni⸗ 
ſchen Kaifern ſich heimlich in dieſen unterirdifchen 
Drten zum Gortesdienfte verfammelten, ift an ſich 
ſelbſt wahrſcheinlich. Einige dafelbft befindliche Al⸗ 
taͤre und Gemaͤhlde ſcheinen es zu beweiſen. Daß 
ſie aber zu den Zeiten des Drucks, um ſich heimlich 
verſammlen zu koͤnnen, eine ſo ungeheure Arbeit, wie 
dieſe, ſollten unternommen und ausgefuͤhrt haben, iſt 
durchaus nicht Zu glauben. Daß viele Märtyrer hier 
begraben worden, ift wahrfcheinlich, weil der Augen« 
ſchein lehret, daß die Catacomben öffentliche Begräbs 
niffe waren. Es ift daher auch möglich, daß zu den 
Zeiten, da die Chriften nicht mehr verfolge wurden, 
fie dann und wann zum Andenken diefer Märtyrer ſich 
bier zum Gottesdienfte verfammelten, und daß: daher 

die 
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die Altaͤre und Gemaͤhlde aus ſpaͤtern Zeiten, als aus 
der Zeit heidniſcher Verfolgungen ſind. Immer bleibt 
aber die Meinung derjenigen noch die wah lich⸗ 
ſte, welche glauben, daß man zuerſt dieſe Arbeit un⸗ 
ternommen, um Steine zum Baue der Stadt zu ha⸗ 
ben. Man mag wohl ſpaͤter erſt darauf gefallen ſeyn, 
die Leichen des Volks, vielleicht det Sclaven, — 
zu bringen. Da erſt die Gaͤnge gehauen waren, koſtete 
es wenig Muͤhe zu beyden Seiten in den weichen Stein 
die Graͤber zu hoͤhlen. 

Aus den roͤmiſchen Catacomben, welche nicht in 
Stein gehauen find, holte man vermuthlich zuerſt die 
mit Sand vermifchte volfanifche Afche, welche bey 
Kom häufig gefunden wird, Die Römer mifchten 
fie unter y A Kalf, und erhielten dadurch ihren treff- 
lichen Mörtel, Solche volfanifche, mit Sand vers 
mengte Aſche wird jegt Pozzolana genannt, weil man 
deren in Pozzuoli viel finder, welche aller andern vor« 

. gezogen wird., — 

Reichenkorten, fehe Keichenbenängnif. Reiche 
eichentoften, fiehe enbegängniß. en 

Commiſſarius. Beichengebähren. | 

Keichenfrone, Todtentrone; im m 
denkranz. Es ift faft allgemein gebräuchlich, verftorbes 
nen Jungfrauen Kronen im Sarge aufjufeßen, oder 
wenn Sjunggefellen, oder Jungfrauen fterben, daß 

. man ihnen entiweder eine Krone in die Hand giebt, 
oder folche auch auf den Sarg feßet, und ſolche wird 
eine Zeichen. oder Todten?rone genannt. Bey vor⸗ 
nehmen Leichen richtet fich die Form und Geftalt der 
Krone nad) dem dermahligen Geſchmack und Mode, 
je nachdem man die Brautfränze verfertiger; gewoͤhn⸗ 
lich aber wird fie von Cypreſſen, Myrthen und Ross 
marinftangen geflochten. Leute von geringem Stans» 
de, und auf dem Lande, Fönnen’oft dergleichen Todten⸗ 
kronen nicht bune und blanf und groß genug erhalten, 

| da 
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da ſie denn ſo wie die Aernteſtraͤuße von Kniſtergolde 
und Silber, gruͤnem Wachspapier und andern glaͤnzen⸗ 
den Sachen, nebſt verſchiedenen Baͤndern von man⸗ 
cherley Farbe, gemacht wird. Man hat fie zuweilen 
in der Höhevon ı3 Fuß, fo wie ich fie einft bey der . 
er. eines Cchuftergefellen ſahe, auf welcher ſich eis 
ne eben fo hohe, mit grünem Wachspapier überzogene 
Stange mit einer Fahne von Kniftergolde befand, in 
welcher der Nahme, der Geburtss und Gferbetag 
famme den Jahrzahlen geichrieben war. - 
Beym Hintragen der Leiche zum Grabe ſteht fols 
che Krone zum Haupte auf dem Sarge, und in dem 
Landgemeinen wird fie gewöhnlich nach vollbrachtem 
Begraͤbniß in der Kirche an der Wand auf ein eigen 
lich dazu verfertigees ſchwarz angeftrichenes Geftelle, 
an welchem auch oft der Nahme 2c. des Verftorbenen 
“ gefchrieben ift, fo aufgeftelle, daß die daran befindlis 
chen Bänder berabhängen.. In einigen Ländern und 
Gemeinen ift das Aufftellen der a in den 
Kirchen aus verfc)iedenen Urſachen gänzlidy abgeftel- 
let worden; dort aber, mo foldyes noch im Gebrauch 
iſt, iſt es auch häufig Sitte, daß zur Krone des Zunge 
gefellen die Mädchen, und zu der eines verftorbenen 
Mädchens, die Junggeſellen beytragen. 

Den föniglichen oder fürftlichen Leichen befinder 
ſich die Föniglicye oder fürftliche-Krone aber beftändig 
gegenwärtig, da fie dann, fo lange der Leichnam zur 
Schau ſteht, auf einem neben dem Sarge befindlichen 
Zabouret, nebft mehreren Inſignien, fteht. Von der 
Leichenfrone fehe man auch im Artifel Keichenfrifis 
ren, in der Anmerfung. . | 
Leichenlaken, ift ein weißes Lafen von Leinen mit einem 

breiten Trauerfaume, welcyes bey ordinär bürgerlichen 
. Zeichen zuerft über den Sarg gedeckt wird, worauf . 
bernach das ſchwarze Leichentuc) kommt. In man» 
chen armen Landgemeinen- befinder fich fo wenig an 


el⸗ 
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1 


Leichentuch als Leichenlaken, und die Bauern begnuͤ 
gen fich damit, ein bloßes Bettlaken über den Sarg 
zu decken. S. auch Keichentuchh. 

eichenlicht, Todtenlicht. Hierunter wird im eigentli⸗ 
chen Sinne dasjenige Licht verſtanden, welches, wie 
es an einigen Orten gebraͤuchlich iſt, den Tag, wann 
eine Leiche begraben werden ſoll, brennend mit einem 
Leuchter auf den Sarg geſetzt wird. Bey vornehmen 
Leichen geſchieht ſolches nicht, und es vier bey den⸗ 
felben.die Lichter auf Gueridons um den Sarg; aber, 
bey Leichen der Handwerfer und Bauern it diefes 
häufig im Gebrauch. Ks ift diefd Gewohnheit fehr 
alt, fo daß man ihren Urfprung im Heidenthume aufe 
fuchen muß; denn, es ift nicht zu glauben, daß ein 


einziges brennendes Licht bloß der Leiche zu Ehren ange⸗ 


zündet, und noch dazu auf diefelbe gefegt werden foll, 
fordern man Fann muchmaßen, daß diefer Gebraudy 
eben fo, wie der bey den Juden, da diefe, fobald je= 
mand unter ihnen ſtirbt, eine Lampe anzünden, eine 


geheimnißvolle Bedeutung haben fol. Meine Meise 


nung hierüber will ich nicht fir wahr, fondern nur für 
eine bloge Muthmaßung ausgeben: Ich laͤugne nicht, 
daß man in den alferälceften Zeiten des Chriftenehume 


bergleicdyen Gewohnheiten gehabt haben follte, glaube. 


aber, daß man fie vorzuͤglich in den Zeiten, wo man ans 
fing die Glocken zu Laufen und Kerzen und Lichter zu weis 


ben, als ein befonderes nothwendiges Stud zur Bere 


— wider den luftigen Satan und ſeine Hof⸗ 
ſchranzen angeſehen habe. Denn nach damahligen 


Grundſaͤtzen ſollte der Teufel, ſo weit der Schein 


geweiheter Kerzen ſich verbreitete, Feine Gewalt haben; 
man glaubte die Leichen hätten im Tode auch no 


viele Anfechtungen, und um fie nun, da fie felbft fi 


nicht mehr vercheidigen Fonnten, defto ficherer zu ſtel⸗ 
len, fo fegte man dag gemweihete Licht oben auf die Leiche 
felbft, damit fie gewiß von demfelben beſtrahlet * 
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Jetzt haben die auf den Sarg geſtellten Lichter denn 

- wohl feine weitere Bedeutung mehr, als daß es die 
Vorfahren fo machten. — Ä 

Keichenluft, f. Artikel Leiche, 

Keicheninahl, Leichenkoſt, Todtenfoft, (im ‘Platt 
deutſchen DodenFöft) Trauermahl. Es iſt ein ur⸗ 
alter Gebrauch, mit den Leichenbegaͤngniſſen auch ges 
wife feyerliche Gaftmahle zu verbinden, welche nad) 
jedes Ortes. Gewohnheit und Sitte, fo wie aud) nady 
den Vermoͤgensumſtaͤnden präcytig, oder minder luxu⸗ 
riös find; indeffen, fie mögen im Verhaͤltniſſe gegen 
einander zum Theil aud) noch. fo dürftig feyn, fo find 

ſelbſt diefe duͤrftigen er ee an den Orten und in 

s den Familien, wo fie gegeben werden, dennoch immer 

noch ein Gaſtmahl, welches aus befferer Koft beſteht, 

als: die fonft gewöhnliche tägliche Speife ift. In vers 
ſchiedenen Staaten Europens fah man die Nachtheile 
dieſes manches Mahl ſehr zum übertriebenen Luxus 
leitenden Gebrauches ein, indem folches dabey auch 
die nächfte Gelegenheit zum Schwelgen und andern 
Unſittlichkeiten, die der politifchen Verfaſſung eines 
Staates zuwider laufen, gab, und man fchränfte fol« 
ches ein, oder es würde auch gänzlich abgefchafft, wie 
es von der öftreichifchen Regierung gefchab (). In 
manchen Staaten ift mar aber bisher noch immer bey 
ſolcher Gewohnheit geblieben. | 
Won je ber waren fünf große Gelegenheiten, bey 
welchen die Alten die Gefege. der Maͤßigkeit zu übers 

‚ fchreiten pflegten: bey der Geburt, bey vem Anfange 
einer vernünftigen Erziehung, beym Empfange an« 

- fehnlicher Gefchenfe, bey Hochzeiten, und bey Ster— 

befaͤllen. Was alle diefe Fälle außer den Sterbefäls 
fen betrifft, fo will ich folche übergeben, da fie nicht in 

oo. | Dies. 

(*) zudtr Diskurs Aber die medicinifhe Polisey, ater B. 
. 256: . 
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dieſen Artikel gehoͤren, und nur Frankens richtige An⸗ 
merkung (*) wiederholen, daß dergleichen feyerliche 
Schmaͤuſe bey Geburtsfällen eine beftändige Quelle 
der Schwelgerey unter den Weibern, befonders auf 
Dörfern, fey, und die Hebammen, welche bey allen 
diefen Auftritten die erfte Rolle frielen müffen, dadurch 
meiftens verdorben, wenigſtens zu gleichzeitigen Bor- 
fallen bey Gebährenden unfähig gemacht werden. 
Auf die Leichenſchmaͤuſe haben fie nun wohl zwar mes 
nigen Einfluß, allein da giebts andere barmherzige 
Weiber, die fogleich hülfreiche Hand leiften, die zum 
Teöften und zum Beklagen berbeyeilen, fobald fie nur 
einen Sterbenden unter ihren Bekannten witterh, es 
rn feben, wenn fie zur Unterflügung die Tage Des 
Beichen egängnifles dort behalten werden, und ſehr 
ungehalten find, fobald fie nicht mit feyerlichern Speis 
fen und Getränfenbemwirthet werden; auch oft die koſt⸗ 
baren Verfügungen und Einrichtungen zu den ver⸗ 
fhmwenderifchen Trauermahlen machen, die manche 

Familien zuweilen noc) lange drücken. 
In den Badiſchen Landen (**) ſollen daher zur Hem⸗ 
mung dieſes uͤberfluͤſſgen Aufwandes, „wegen der Kind⸗ 
„taufen und Sevatterſchaften, die Zebammen — we 
„gen der Leichenbegaͤngniſſe, die Todtenwaͤrter und 
„Waͤrterinnen, Moͤßner, Kuͤſter und Schulmeiſter; — 
„ingleichem wegen der Zochzeiten beyde letztere, ſo wie 
„fie dazu kommen, — fo wie die Wirthe, an den Ors 
„ten, wo die Kochzeiten in Wirthehäufern, oder auf 
„gemeinen Stuben gehalten werden, ingleichem bey 
„allen, die Zolbereiter und Hatfchier bey ihren Pflich- 
„ten angewiefen werden, jemebemerfende Llebertretung, 
„worauf fie genau vigiliren follen, dem Orts Vorges 
„sten, oder dem ber; oder Amt felbft anzuzeigen; 
„widrigenfalle ein folcher, der es wiſſentlich verfchwies 
„gen 


©) Syftem der medieiniſchen Polisey, Zter B. S. &77. 
("*) Generals Reſcript vom gen Januar 1788. 
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„gen hätte, mit 5 Reichsthaler, oder nach proportiors 
„nirter Thurnftrafe, belegt werden fall.“ 

Ben den Römern wurden die Leichenſchmaͤuſe 
eheils fehr vielen Perfonen öffentlich auf dem Markte, 
weniger aber im Haufe des Berjtorbenen gegeben. 
Von den öffentlichen finden ſich in alten Schriftitels 
lern einige Nachrichten, darunter befonders Lwius 
und Plinius gehören (*), Bon den Privar: Trauer 
mahlen (**) ift aber nody Folgendes zu merfen: Es 
- verfammleten fid) die Anverwandten des Berftorbenen 
in feinem gewefenen Haufe, und tröfteten daſelbſt die 
allernaͤchſten Leidtragenden, welche ſchon drey Tage 

efaſtet hatten, ermunterten ſie zum Eſſen, und guter 
inge zu ſeyn. Zuweilen aber verſammlete man ſich 
auch bey dem Grabe des Verſtorbenen, und ließ dort 
allerley Speiſe anrichten (***). Aber die Anverwand⸗ 
. ten aßen von dem Angerichteten nichts, fondern ſahen 
es nur bloß au. Der arme Pöbel machte fid) dann 
darüber, und verzehrte alles Aufgetragene. Dieſe 
Gewohnheit hing auch den aus dem Heidenthume bes 
kehrten Chriften lange Zeit an. Gie pflegten jährlich _ 
an die Grabſtaͤtten der Märtyrer einige Eßwaren bins 
. zutragen, betheten dann dafelbft, und trugen ſolches 
- wieder weg. Auguftin (****) gedenketdiefer Gewohn⸗ 
beit ebenfalls, ohne dagegen zu eifern, indem er zu 
glauben fcheint, man wolle nur die Speifen im Nah ⸗ 
| Cce 2 men 


Livius lib. XXXIX, 46, XLI, 28. XXXI, sa, Plin. 

ar  " j 

(*) — Tom, 2, de luctu, c, 24. Hom, Iliad. lib. 24 
v. 


€") Aelius Donat. ad Terent. Adelph. Act, 4, Sc. 2, v.4% 

Silicernium coena, quae infertur diis manibus, — 

2 haec inferant, cernant tantum non degulieut. Nam 

e his, quae libantur Infergis, quisquis comederit, aus 
biberit faueſtatur. S 


(**°°) De eiv. Dei, lib. 8, cap. 27. und Confell. 1.6, 2. 
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men des Herrn durch das Verdienſt der Maͤrtyrer hei⸗ 
ligen. Auch meldet er, daß ſelbſt feine Mutter fol 
ches gethan, aber vom Bifchofe unterrichtet worden 
. fen, wie dergleichen einem heidnifchen Gebrauche aͤhn⸗ 
lich wäre, worauf ſie es in der Folge unterlaffen. 
abe im Are. Keichenbegdnuniß, da idy 
von den jüdifchen Gebräuchen in bieler Hinficht redete, 
angeführt, daß ein frauernder Jude die erfte Mahl« 
zeit nach entftandenem Trauerfalle nicht von dem Sei: 
rigen ejfen dürfte, fondern daß man ibm von ber 
Nachbarfchaft Linfen und harte Eyer zu feiner Speife 
fchicfte, um ihn durch die Rundheit diefer Dinge dars 
an zu erinnern, daß aud) ver Tod bey allen Menfchere 
rund ginge, Dies ift aber wohl nicht der urfprünglich 
ältefte Gebrauch der Juden, denn es läßt fid) aus den 
Stellen, Seremiä 16, 7: „Und man wird audy 
„nicht unter‘ fie Brod austheilen über der Klage, 
„fie zu eröften über der Leiche, und ihnen auch nice 
„aus dem Troftbecher zu trinfen geben über Vater 
„und Mutter;“ — und Hefefiel 24, 17: „Seim⸗ 
„lid maaft du feufzen, aber Feine Todtenflage fuͤh⸗ 
„ren, fondern du follt deinen Schmud anlegen, und 
„veine Schuhe anziehen; du folle deinen Mund 
„nicht verhüllen, und nicht das Trauerbrod eſſen,“ — 
ſehr füglicy fchließen, daß ebedem eine Art von Gaft« 
mahlen bey den Juden in Sterbefällen üblich geweſen, 
die zur Ehre der Berftorbenen gegeben wurden. Ver⸗ 
ſchiedene Ausleger diefer Stellen haben fich diesfalls 
auf die griechifchen und römifchen Gebräuche bezo= 
gen, welches in fo fern auch richtig ift, indem diefe 
Bölfer ähnlidye Gebräuche mit den Juden hatten; 
allein Chardin bemerft in einer feiner Handfchrifterr, 
da er von den alten jüdifchen ——— redet; 
daß die Chriften im Orient auch noch immer ſolche 
Gaſtmahle anftellten, welche Gewohnbeit von den Ju⸗ 
ben berrübren foll. Es werden naͤhmlich allerley * 
en 
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ſen und Getraͤnke in das Trauerhaus von Anverwand⸗ 
ten und guten Freunden gebracht, und man trinkt der 
leidtragenden Familie allerley Geſundheiten zu, Wo» 
bey man wuͤnſcht, daß der Verſtorbene das Opfer fuͤr 
die Suͤnden der Familie moͤchte geweſen ſeyn. — 
Wenn nun dieſer dortige jetzt chriſtliche Gebrauch ehe: 
mahls ein juͤdiſcher geweſen, und wenn man hieraus 
auch die angeführten Worte der Propheten in mehres 
res Licht fegen Fann, fo ift daraus dennoch nicht zu bes 
weifen, daß die Juden Urheber diefer Gebräuche ges 
weſen; auch nicht, daß die Römer follten folche von 
den Juden — oder umgefehre, daß diefe felbige von 
den Römern follten entlehne haben. Es ift vielmehr 
derfelbe in noch Altern beidnifchen Zeiten zu fucyen, 
denn verfchiedene Nationen übten dieſe Gebräuche aus, 

Die im Ganzen fich alle gleich waren. - ' 
Mir wiſſen, daß die Römer vieles von den Gries 
chen angenommen, und beyde Nationen wiederum von, 
den Aegyptern, welches man in vielen Stüden auch 
von den Juden behaupten Fann. Die biblifche Ge: 
fchicyte berichtet ung zwar von den Klagen über die 
Todten, aber nicht von fonftigen Gaftmahlen, die, 
wenn fie Gebraud) gemefen wären, man ung bey dem 
Berichte von dem traurigen Opfer der Tochter Jeph⸗ 
thab, (3. d. Richter, Cap. 11.) nicht verfchmwiegen 
Hätte. Alle Patriarchen, Mofes, die Ricyter und die 
Könige, bis auf den Joſias, find bloß unter Klagen 
zur Ruhe beftattet worden. Vom Hiskia wird gea 
meldet, daß das Volk ihm Ehre im Tode eriviefen, 
“aber fie ift nicht beftimme, Vom Joſias aber wird 
(2 Ehron. 35, 25.) gefagt, daß alle Sänger und Säns 
gerinnen über ihn geflaget, und ſeitdem diefe Art Feyer 
zur Gewohnheit worden fen. Wahrfcheiulid) verband 

man ſolche Seyerlichfeiten nun auch mit einer Art von 
Gaftgebothen von diefer Zeit an, und eg nahmen da« 
ber. die Propheten in oben angeführten Stellen Gele⸗ 
Eee 3 gen: 
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genheit, von den juͤdiſchen —— zu reden. 
Unter den Heiden aber war ſolcher Gebrauch, der in 
die groͤßeſte Ueppigkeit ausartete, im Gange. 

So gab z. B. Alexander der Große, in Suſa, 

u Ehren des indiſchen Brahmanen Calan, der ihm 
is dahin gefolgt war, einen feyerlichen Leichenſchmaus, 
als derfelbe des Lebens fatt, fi) in Gegenwart des 
ganzen Hofes lebendig verbrennen ließ. Es wurde 
dieſem Philoſophen, der nicht lange vor feinem Tode 
dem Alerander, vermirtelft einer Kuhhaut, (auf wels 
a er in Die Mitte trat, umd zeigte, daß fich nun alle 
nden bemwegten,) bewies, daß er feine Reſidenz in 
der Mitte des Reichs anlegen müßte, nicht allein ein 
Grabmahl errichter, fondern es war beym Zeichens 
mahle des unmäßigen Trinfens auch Fein Ende, fo 
daß fich ihrer ein und vierzig, um Ruhm im Trinfen 
einzulegen, zu Tode foffen. Ob diefes nun zwar 
beynabe dritthalbhundert Jahr fpäter gefchah, als %o= 
fias leute; fo Fonnten ſich dennod) damahls ſchon 
genug fremde Gebräuche eingefchlicyen haben, zumahl 
da Joſias ein Vaſall vom affyrifchen oder babyloni- 
ſchen Rönige der Zeit war. Jeremias lebte zu den 
Zeiten Joſias, und redet hiervon als von einer befanns 
ten Gewohnheit. Da aber die ganze biblifche Ge— 
ſchichte feines Trauermahls gedenkt, fo ift ficher zu 
vermuthen, daß die zu der Zeit zuſammengebrachten 
Speifen und Getränfe noch fein Gaftmahl ausges 
machr haben, fondern daß diefes bloß zur Erquicfung 
der Keidtragenden ins Trauerhaus gebracht worden, 
wo man, um fie zum Trinken aufzumuntern, ihnen 
. dann zutcanf, meshalb man die Speifen das Klages 
brod, und das Gerränfe, wodurch die Leidtragenden 

. aufgeheitert wurden, den Troftbecher nannte. 

Die alten deutfchen und nordiichen Voͤlker fcheie 
nen bey ihren Peichenbegängniffen fidy nicht allein aus - 
ber Trauer wenig gemacht zu haben, ob wir zwar er 

> ‚ . en, 
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ſen, daß in den fpätern Zeiten auch getrauert worden 
iſt; fondern es ift aud) offenbar, daß fie den Schmerz 
über den erlittenen Verluſt vermittelft eines frohen Be⸗ 
sräbnißfchmaufes, zu vertreiben gewußt haben. Net⸗ 
telbladt fagt dieferhalb: (Thes. 38.) His peractis fe- 
pultum Othino folenni formula: fer tie Odens, com- 
‘ mendabant, et fic adepulas funebres feftinabant, — 
Ferner (T’hes. 39.) Ilis in memoriam defuncti, non 
tantum Scyphus, Zragebaegare dietus, epotubatur, 
verum etiam carminibus laudes defuncti decantaban- 
tur. — Schüße, Zxercitat, felect. ad Germaniam 
Nacr. gentil, .Exercitat. 4. p. 174: Iuſta defunctis 
foluturi maiores noftri, ad fepulcra epulabantur: ne- 
que fas erat cuiquam fuccedere parenti, nificonvivium 
adparaffet, vaftosque Scyphos in honorem defun- 
eri evacuafler, Man vergleiche audy hiermit eben da⸗ 
felbft, p. 125, und den Arnfiel, Ib. 3, ®. r, 
C. 28, ©. 200, 

Daß aber auch gemiffe beftimmte Tage feitgefege 
geweſen feyn mögen, an welchen nach dem Leichenbe- 
gängniffe Schmäufe gegeben worden, darüber berich⸗ 
tet Hartknoch, Rerum. Prufhcar. Diff. 13, 2.195, 
folgendes: Convivia veterum Pruflorum funebria, 
tertio, fexto, nono et quadragefimo die ab elato fu- 
nere celebrata, inftitutaque poculorum certamina, 
defcribit, referente Stzef. (de Urnis Lignicens, et 
Pilgramsd.) p.26. Es ift zu vermuthen, daß diefe 
alten preußifchen Wenden einerley Gebräuche und 
Eitten mit den übrigen deurfchen und nordifchen Voͤl⸗ 
Fern gehabt, wovon im Artikel Keichenverbrennen 
weiter gehandelt wird, und daher ift auch fehr wohl 
anzunehmen, daß unter den alten Deutfchen die Leis 
chenmahle audy nicht viel anders werden geweſen feyn. 

Es mag fih nun mie dem Klagebrodte und dem 
Teoftbecher verhalten, mie es wolle, und wäre ſolches 
auch felbft eine Art von Gaſtmahl gewefen, fo ift 

€rc4 doch 
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doch nicht bekannt, daß die Juden dabey die Mäfig- 
keit überfchritten — aud) nicht wann ehe ſich unter 
ihnen diefe Gebräuche eingefunden, und woher fie eis 
gentlich entlehner worden. Wilde und gebildere Voͤl⸗ 


Fer haben von jeher bey Leichenbegängniffen geſchmau⸗ 


fet, und es waren die Gaftmahle nad) Proportion der 
Sitten oder des Vermögens, prächtig oder ſparſam. 
Man fehe hierüber die Artifel Gaſtmahl und Trauer⸗ 
mahl, fo wie auch den Arzt von Unzer, 3 Band, 
- ©. 314, fog. und Frank Syft. einer vollft. medic, 
Dolicey, 3 Band, ©. 662, fag. r 
In einem gewiffen meclenburgifchen Kirchfpiele, 
wo Die eingepfarrten Bauern nur arm find, iſts 
von jeher Gebrauch gewefen, den Begleitern und Gäs 
‚sten beym Leichenfchmaufe nichts, alg dickgekochte Erb⸗ 
‚ fen und ſchwediſchen Häring vorzufegen. Sie halten 
ſo febr auf diefe Gewohnheit, daß fie mit vielen Kos 
en mandyes Mahl ein Par Megen Erbſen dazu her. 
beyfchaffen, da fie felbft des zu ſchlechten Bodens 
wegen Feine bauen, In der Prignig hingegen wird 
in einigen Dörfern beym Leichenbegaͤngniſſe Hirfe in 
Milch gefocht und Rindfleifih gegeben. In andern 
‚aber jegen die Unvermögenden ihren Feichenbegleitern 
Dierfuppe und Häring vor. In den Städten ift fols 
ches verfchieden, indeflen fcheinen dafelbft die großen 
Traitements ziemlich abzukommen, welches fehr (6b« 
lich ift; und weil man die vornehmen Leichen jum 
Theil des Morgens in aller ruhe begräbt, fo wird 
auch nur bloß etwas warmes Getränf, und allenfalls 


Kuchen und Weingegeben, damit die Begleitenden 


doc) nicht ganz nüchternen Leibes fich der rauhen Luft 
oder gar dem Leichendunfte ausfeßen. 
Als im gten Jahrhunderte unter Kaifer Ludwig IV. 


die Ungarn bey Augsburg am Lech gegen Bayern zu 


bie große Schlacht gewonnen — feyerten ſie in 
gewiſſer Hinſicht den Tod der Erſchlagenen mit einem 
J— | grau⸗ 


⸗ 
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grauſamen Trinkgelage. Es dienten die Todten ihnen 
ſtatt der Tiſche und Bänfe, und fie tranken einander 
das Blut derfelben aus Bechern zu. Wenn nun Leis 
chenmahle Gaſtmahle find, fo gehört auch diefes ſowohl 
als die vor einigen Jahren in Frankreich im Anfange der 
Kevolution gefchehenen Menfcyenfreflereyen dahin. — 
Man ſehe übrigens auch. im XVI Th. der Encyklop. 
©. 466, ben Artikel Gaſterey nad), wie aud) Lei⸗ 
chenfpiele. 

Keichenmufi, ſ. Trauermuſik. —— 

Leichennaggel. Es haben einige thoͤrigte Leute die 

Meinung, dag man mit einem alten Nagel, der ehe⸗ 
er die Bretter eines Sarges zufammen gehalten, 
‚Herfchiedene wichtige Stuͤcke machen koͤnne. 3. €. 
wenn ‚man folchen unter Anrufung des göttlichen 
Nahmens, oder des Teufels, in die Spur eines 
Viehes fchlägt, daß -foldyes dadurch lahm werde. 
Auch daß alles Vieh gefund bleibe und ſich wohl halte, 

- wenn man folchen Nagel in die Schwelle der Thuͤre 
fchlägt, worin das Vieh zum Stalle eingeht. Es ift 
folches aber nicht allein thoͤrigt, fondern auf allen Fall 

ein gottegläfterliches Verfahren, und wird nimmer zu 

dem einen fowohl, als zu dem andern Behufe etwas 

beytragen koͤnnen, weil diefe Dinge mit dem Viehe 
durchaus nicht connectiven, Gott aber a Ze 
gern fich fpotten läßt. Iſt jemahls ein Stüc Vieh 
nach diefer Ceremonie lahm geworden, fo mar es Zu⸗ 
fall, — bat es aber gute Art gehabt, fo mar eg eine 
natürliche Folge von der guten Pflege, die bey einem 
fonft gefunden Viehe gar bald anfchläge, da folches 
nicht von fo mannigfaltigen Leidenfchaften, als der aber⸗ 
glaͤubige Menſch, getrieben and beunruhigt wird, 

Leichen; Ode, . Reichen: Carmen. ya. 
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und an g 
zu dem Artikel Leichenbeſtattung. 





Anmerkung. Da die feyerliche Beyſetzung des Hoch⸗ 
feligen Königs von Preußen Friedrich des Zwey⸗ 
ten, in dem Urtifel Leichenbeftattung abgehandelt 
morden, diefer Artifel fomohl, als beynahe der 
ganze 73ſte Band aber ſchon gedrurft war, als das 
Leichenbrgängniß des nunmehr verftorbenen Koͤnigs 
Majeftät eintr..f, fo fah ich mich gendthiget, Fol⸗ 
gendes am Ende diefed Bandes anhangsweife bey 
zufügen. In diefer Hinficht hab ich auch dieſelben 
Zahlen bey den hierzu gehörigen Figuren behalten, 
welche der Befchreibung des Leichenbegängniffes 
Sriedrich8 des Zwepten beygefüge find, und fie 
sur mit den Buchflaben A, B, C und D bezeichnet, 
damit fie unterfchieden werden Finnen, woher die 
dieſem Anhange beygefügten Figuren die Nummer 
4253 A, 4294 B, 4295 C, und 4296. D, führen. 


Diefer Anhang betrifft vorzüglich die Machriche 
von dem am 16 Movember diefes 1797ſten Jahres, 
Morgens zwey Minuten vor 9 Uhr erfolgten Abftere 
ben des Königs von Preußen Friedrich Wilhelm des 
Zweyten. Es hat der Höchftfelige zı Jahr 3 Mo« 
nathe — und Er ſchloß ſeine Augen in dem neuen 
Garten bey Potsdam. Bey der Nachricht von der 
zunehmenden Todesgefahr Sr. Majeſtaͤt des hoch⸗ 
feligen Koͤnigs, begaben fidy Se. jegtregierende Ads 
nigl. Meajeflät, von Berlin nach dem neuen Garten, 
erhielten aber umtermeges durch des Herrn General» 
lieutenants und Generaladjutanten v. a 

cell. 
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Ercell. die traurige Nachricht, von dem bereits erfolgten 
Abfterben. Nachdem Se. Majeſtaͤt im neuen Garten 
angekommen waren, verfügten Höchft Diefelben fich 
in dag Sterbesimmer, fahen mic tiefer Ruͤhrung die 
Leiche Ihres Königlichen. Vaters, und ertheilten ſo⸗ 
gleich die jegt nochivendigen Befehle. 

Die föniglichen Zimmer wurden ſogleich verfiegelt, 
und der neue Garten durd) einen Lieutenant, 4 Unter 
officier und 30 Mann Wache befege. Später hin 
wurde die Fönigliche Leiche mit der Staatsuniform Des 
erften Bataillons Garde befleider, ‘und in einen 
ſchwarzgebeizten, inmendig mit weißem Atlaß ausge: . 
fchlagenen Einfegefarg gelegt. 

Abends, gegen halb 10 Uhr, wurde die Fönigliche 
Leiche in diefem Sarge, mit weißer Leinewand bededt, 
und duch 12 Unterofficiere vom erften Bataillon 
Garde, unter Begleitung der Herren Majore von 
Boͤltzig und von Gravert von der Suite, und nody 
mehrerer andern Officiere, ferner des Geheimen Kaͤm⸗ 
meriers, Hr. Rietz, der ſaͤmmtlichen Kammerbedie⸗ 
nung, der Kahımer »Laquaien und der Leibjäger, wel⸗ 
che 24 Fackeln trugen, nach Potsdam hineingetragen, 
und in dem dortigen Schloffe, die grüne Treppe bins 
auf, durch den Mormorfaalin das Audienzzimmer (*), 
mofelbft ee gegen 11 Uhr die Leiche unter dem 
Throne niedergefegt wurde. | 
Bey der grünen Treppe wurde die Fönigliche Leiche 
von 40berſten empfangen, als: Herren von Ingers⸗ 
(eben, von Zollitofer, von Schlieben, von Schwe⸗ 
rin, welche abwechfelnd die Wache bey der hoben 
Leiche hatten. | 
In dem Andienzzimmer unter dem Throne lagen nes 
ben dem Sarge auf Tabourets: | 
| ı)rech« 


(*) Man fehe den Art. Leichenbeftatt . o diefe 
j Zimmer (dom befärkben worden. > —— 
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) rechter Hand benm Kopfe der Hut, bey der Hand 
der Degen, beym Fuß det Stod; 

2) linfer Hand oben die Inſignien des ſchwarzen Ad⸗ 
lerordens, in der Mitte Scyhärpe und Ningfraz 
gen, unten Sporne und Handfchuhe. - Zu bey« 
den Seiten, und an beyden Enden ftanden 
ſchwarze Gueridons mit Wachsferzen, welche Tag 
und Mache brannten. Zu den Füßen der koͤnig⸗ 
lichen Leiche ftanden immer zwey Kammerdiener 
und zwey Hoflaquaien. 

Am ı ten war die Fönigliche Leiche von der gans 

zen KRammerbedienung umgeben, und der Zutritt in 

das Zimmer wurde, fo viel möglich, jedermann erlaube, 
Abends halb 8 Uhr wurde fie, in einem Sarge von 

ungefärbrem Eicyenholze mit verfilberten Handgriffen, 

durch ı2 Capitaͤns von ber Föniglichen Garde, wel« 

chen 12 Unterofficiere halfen, aus dem Audienzzimmer 

von der Eitrade zu den Leichenmwagen getragen. Dies 

fer war mit 8 ſchwarz behängten Pferden befpannt, 

welche Fönigliche Stallleute führten, und wurde durdy 

ben Eöniglichen Leibfuefcher und Voͤrreuter regierer. 


Als der Sarg, auf welchem Degen, Stod, 
Schaͤrpe, Ringfragen und Spornen angeheftet wur: 
den, ser befeftige war, ging die Proceflion in fol 
gender Ordnung vor fich: | 

1) Zwey Fönigliche Leibjäger in Interimslivree zu 
Pferde, mit Fackeln in den Händen. 

2) Ein, 100 Mann ftarfes Commando vom evften 
Bataillon Garde, mit zwey Tambours, in zwey 
Abtheilungen, von denen die eine der ältefte 
Premierlieutenant Herr von Keffel, und die ans 

dere der ältefte Faͤhnrich Herr von Dalwitz 


führte. 
3) Zwey Fönigliche Leibjäger, wie die vorigen, mit 
Fackeln. 


4) Der 
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terimslivree. ' 
Nun folge der fchon befchriebene Wagen mit der 
Eöniglichen Leiche, 
neben welchem auf jeder Seite 6 Lnterofficiere deg ers 
ften Bataillons Garde gingen. 
Der föniglichen Leiche folgten zu Fuße die ſaͤmmt⸗ 
“lichen Herren Officiere der Garnifon von Potsdam, 
. welche fie bis an das Thor begleiteten. In Wagen 
« aber, und bis nad) Berlin hin, der Geheime Rämme- 
rier Rietz, der Gebeimefecretair Kühne, der Büchfen: 
+ fpanner Kienaft, und die fammteliche Dienerfchaft 
Sr. Rönigl. Majeftär. Noch begleiteten die Leiche 
ebenfalls in Wagen, eine Deputation des Magi⸗ 
ſtrats von Potsdam, ferner der Oberftlieutenane Herr 
von Marwis, vom erften Bataillon der Garden, der 
Hberftlieutenant Herr von Alvensleben, der Major 
Herr von Sranfenberg vom Regiment Garde, und 
der Major Herr von Plöß, Kommandeur des bisheris 
gen Regiments Kronprinz. | 
Am ıgten November um halb 2 Uhr Morgens 
Fam der jet befchriebene Leichenzug am Brandenbur 
ger Thore in Berlin an, mo er verändert und vergroͤ⸗ 
Bert wurde. Während daß diefes gefchah, und zum 


Theil fchon vorher, waren von Seiten des hiefigen 


Militärs u. ſ. f. folgende Beranftaltungen getroffen 
worden. Vom Thore bis zu der erften Bortiere un⸗ 
ter den Linden, bielt, in geringen Entfernungen von 
einander, zu benden Seiten, ein Commgndo Huſa⸗ 
ren. Die Duerfchranfen waren ausgegraben, daß 
der Zug durdy die Mitte der Straße geben Fonnte, 
Die Räume zroifchen den Barrieren, welche zu Auers 
ftraßen dienen, waren mit Commandos von der hie- 
figen Infanterie, und Artillerie befeßt; und von dem 


Ende.der Barrieren bis zu der Hauptthüre des Doms 


im Euftgarten, ftand zu beyden Seiten Militär von 
p der 
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‚ ber biefigen Garnifon. Damit bey der dunfeln Nacht 
defto beffer Ordnung gehalten werben Fonnte, fanden 
in beftimmten Entfernungen, zwifchen dem Militär, 
Soldaten mit brennenden Laternen. 
Als das oben erwähnte Kommando der Fönigfichen 
Garde zu dem Brandenburger Thore hinein marfchirt, 
und die Fönigliche Leiche unter demfelben arigefomimen 
‚ war, fliegen die Föniglichen Officianten und alle ans 
dere Perfonen, welche in Wagen nachgefolgt waren, 
aus, und bildeten nun, mit denen in Berlin fie erwar⸗ 
tenden Perfonen, einen Zug. Ihn eröffneten, wie 
fehon erwähnt ift, zwey Fönigliche Keibjäger zu Pferde, 
mit Fackeln; und dann folgte hinter dem Komman⸗ 
do der Föniglichen Garde in folgender Ordnung, 


1) Der fönigliche Hoffourier Herr Bork; 

2) Das Perfonale des Föniglichen Hofmarſchall⸗ 
anıtes; ” 

3) Die Föniglichen Hoflaquaien; 

- 4) Die Föniglicdyen Hofjäger; 

5) Die Föniglicyen Rammerlaquaien; 

6) Die Föniglichen Büchfenfpanner; 

7) Die koͤniglichen Hausofficianten, als Kaftellane, 
Küchenmeifter, Hofconditor, Silberdiener, Kels 
Iermeifter, u. f. w. 

8) Die Föniglichen Kammerdiener; 

9) Der fönigliche Geheimefämmerier Rietz. 

10) Die föniglichen Leibpagen, ſaͤmmtlich pars 
weiſe. 

11) Wieder zwey koͤnigliche Leibjaͤger mit Fackeln. 

12) Der koͤnigliche Buͤchſenſpaͤnner Herr Müller. 


Nun kam 
die koͤnigliche Leiche 


auf dem oben befchriebenen Wagen, zu beyden Sei» 
ten von ı2 Kapitänen und eben jo vielen Unteroffis 
cieren der Föniglichen Garde begleitet. 36 

| Ihr 
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Ihr folgten: | Ä 
1) Des Generaflieutenants von der Cavallerie und 
Föniglicyen Generaladjutanten, Herren von Bis 
(hofemerder Ercellenz, neben welchem rechts 
der Fönigliche Hofmarfchall Herr Freyherr von 
Zeuner und zur linfen Hand der fönigliche Ges 
neraladintant Herr von Safrom gingen; 
2) Die rs Föniglichen Adjutanten, und der koͤ— 
nigliche Rammerberr, Herr Grafv. Wengersky. 
3) Des Feldmarfchalls, ‚Gouverneurs hiefiger Re« 
fidenz 26. Herr von Möllendorf Ercellenz, und. 
bie az in Berlin befindlichen Herren Ges 
neraie, s 


4) Eine Deputation des Magiftrats von Potedam. 


Als der Zug in der hier befchriebenen Ordnung vor 
der Domfirche ankam, marfchirten die beyden Ab⸗ 
theilungen der Föniglichen Garde, zu beyden Seiten 
vor derjelben auf, Die Officianten und Livreebedien- 
fen gingen in die Kirche, und ftellten fid) an die mie 
ſchwarzem Tuche belegte Gruft, um welche auf ſchwar⸗ 
jen Gueridons eine Menge Wachsferzen brannren, 
und Gardes duͤ Corps in beträchtlichen Entfernungen 
von einander einen Kreis formirt hatten. Dann wur« 
de die. Eönigliche Leiche durch die fehon erwähnten 
ı2 Capitaͤns, mit Hülfe der ebenfalls ſchon erwaͤhn⸗ 
ten ı2 Linteröfficiere, vom dem Wagen gehoben, in 
die Kirche getragen, und auf die Gruft geſetzt. Der 
Leiche ging das Gefolge nady. Als es bey der ruft 
Platz genommen hatte, ftellte fich, dem Gebrauche ger 
mäß, der Fönigliche Generallieutenant:und Generalads 
jutant, Herr von Bifchofswerder Excellenz linfer 
Hand an das untere Ende des Föniglicyen Sarges, 
legte die rechte Hand darauf, und wurde mit demſel⸗ 
ben bey feyerlicher Stille in die Gruft hinunter ges 
lafien. Die 12 Capitaͤns von der föniglichen — 
we 
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welche ſchon vorher in die Gruft gegangen waren, 
“nahmen die Fönigliche Leiche in Empfang, und brady 
ten fie dn die ihr beftimmte Ruheſtatte zwifchen. den 
Saͤrgen der hochfeligen verwittweten Königin Ma⸗ 
jeftät, und des Prinzen Ludwig Königliden So⸗ 
beit. Dann wurde der Sarg im Beyſeyn der hoben 
Generalitätnochmahls geöffnet, nad) diefem eingefuͤhr⸗ 
‘ten Ceremoniel aber wieder gefchloffen, und fo ward dies 
ſes hohe Leichenbegängniß für jege befchloffen. 

Am Sonntage, als den ıyten November, wurde 
dag Ableben: Sr. Majeftär des Höchfifeligen Königs 
durch nachitebendes Formular in allen biefigen Kirs 
chen von den Kanzeln bekannt gemacht: | 


Dem Gebieter über Alles hat es gefallen, uns feine 
allmächtige Oberherrſchaft durch die ſchmerzhafteſte 
Fuͤgung erfahren zu laffen. Denn, nach feinem heili⸗ 
gen Willen hat zur wehmütbigften Bedanrung «ler 
: Rechtfchaffenen im Kande, unfer innigft verehrter und 

‚geliebter Monarch feine Krone niederlegen, und fich 
- mitten in dem Laufe einer glücklichen Regierung dem 
allgemeinen Schickfale der Menſchen unterwerfen müfı 
fen. Es war am ıdten diefes, als der AUlferdurchlauchs 
“ tigfte und Großmaͤchtigſte König und Herr, Herr Frie d⸗ 
rich Wilhelm der Zweyte, König von Preußen, 
EHurfürft zu Brandenburg zc. ıc. in dem 54ſten Jahre 
: feines Lebens von diefer Welt abgefordert ward. Ge. 
Mejeftat waren feit beynabe einem Jahre von einer 
Kraͤnklichkeit überfallen, die während der traurigen 
KBreigniffe des vorigen Winters merflicher ward, dann 
mit tunwiderfteblicher Gewalt Ihre fonft fo felte Bes 
fundheit zerrüttete, und fchon mehrere Monathe bins 
durch uns den Verluft drohete, den Feine menfchliche 
Aunft abzuwenden vermocht hat, und den wir nun mit 
gerechten Thränen beweinen, Ihn felbft, den. friedes 
liebenden, fanften, gütigen Monarchen, unter deſſen 


. väterlichen Beherrfchung wir die göttlichen Segnunms 


gen ruhig gehoffen; Ihn felbft Haben wir nun nicht 

mehr: aber das Gute, das er uns erwiefen bat, bleibt 

uns; und der Danf, den wir Ihn men. 
| o 


f \ 
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fol nicht aus unſern Gerzen weichen. Denn er hat 
..* mit größer Leutfeligfeit und Milde regieret, und die 
Glückfeligfeit feiner Länder von ganzem YGerzen ges 
wollt und befördert. Es beugt uns tief, daß unfere 
tteuen Wünfche nicht erfüllt worden, und daß eunem 
dem Vaterlande fo theuern Leben ein fo Furzes Ziel ges 
fteckt worden it. Wir ehren aber mit Unterwerfung 

> die untrügliche Weisheit, die über die Schichfale der 
Völker waltet, und.die es auch mit jedem einzelnen im 
Leben und im Sterben wohl macht. Wir vertrauen 
der göttlichen Liebe, daß jie uns ihre Segnungen nicht 
entziehen werde, und wir danken ihr demütbiglich, 
daß fie uns in dem erbabenen Sohne des Verewigten, 
unferm nunmehrigen Altergnädigften Könige und Herrn, 
Herrn Friedrih Wilhelm dem Dritten, Könige 
von Preaßen, Churfürften zu Brandenburg ꝛc. ꝛc. einen 
ſo tröftenden Erfag unferes Verluftes zeigt. Sie laffe 
niun wirkſam feyn die beruhigende Rraft der Religion 
in dem verwundeten bintenden Zerzen Ihro Majeſtaͤt 
der verwittweten Königinn, und in den Seelen aller des 
rer, die in dem Entſchlafenen zugleich einen zaͤrtlichen 
Vater, einen treuen Bruder, einen wohlwollenden und 
geliebten Verwandten verloren haben. Sie heilige in 
en Gemüthern aller Preußifchen Unterthanen die Bes 
— und den Schmerz bey dem fruͤhen ginſcheiden 

+ Des Kandesvaters, daß weifer Brnft und gewiffenhafte 
„Anwendung der Lebenszeit, und ein Trachten nach 
- dem Gute das ewig waͤhret, die Srucht davon feyn 
möge. Der Allmichtige laſſe unerfchüttert feft chen 
- den Preußifchen Thron, und unter allen Abwechfeluns 
° gen menfchlicher-Dinge Gerechtigfeit und Weisheit die 
Zierde deſſelben feyn. Er erfülle alle die frohen Zoff⸗ 
nungen, mit denen wir unter dem Zepter unfers tu— 
genöhaften Bott ehrenden Monarchen, glücdlichen 

“ Zeiten entgegen ſehen. Er rüfte aus den Roͤnig mit 
Kraft und Stärfe, mit Binficht und Geduld, um ges 
teoft zu beginnen und glücklich auszurichten das fchwes 
re große Wer, Das er in feine Hände gegeben bat. 
Mer Herr ſegne den König und fein glorreiches Gans! 
Kr unterftüge ihn mit verftändigen und getreuen Katbr 
” gebern, und gewiffenhaften redlichen Dienern! Er 
verleihe ihm eine lange, "friedliche, begluͤckte Regie 
Der. technol, Enc. LXXUI TH. Ddd sung, 
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rung, und fege ihn zum Segen und zum Vorbilde uns 


und unfern Rachkommen! Ihm fey Ehre und Aube | 


tung in Ewigfeit! Amen. 


An Abende diefes Tages wurde die Trommel zum 
erſten Mahle wieder gerühre.. Die Trauerfleidung 
des Militärs ift fo beſtimmt, daß die Herren Gene- 
rale und Stabsofficiere ſchwarze Unterfleider, nebft 
‚ einem Slore um den Hut und umdieSchärpe, die Ser» 
ren Kapitäne und Subalternen. aber nur einen ler 
um den Arm und um die Schärpe fragen. 


Am Diontage, als den zoften November, wurde die 
Trauer wegen bes Abfterbens des höchftfeligen Rd« 
nigs nad) dem neuen Trauerreglement vom 7ten Octos 


ber 1797 auf6 Wochen angelegt. In der erften Wo⸗ 


che tragen die Damen zwey Kappen und tiefe Fleb⸗ 
ben; die zweyte Woche etwas Fleinere Flebben und ei« 
ne Kappe; die dritte Woche noch Fleinere Flebben und 
eine Kappe. Dieübrigen drey Wochen tragen die Da⸗ 
men feidne Kleider. Die Kavaliers erfcheinen in den 
erſten drey Wochen mit Pleureufen, die übrige Trauer⸗ 
- zeit hindurch), wie das angeführte Reglement befagt. 


Das feyerliche Leichenbegängniß des Höchftfefigen 
Königs warb auf den zıten December feftgefege. 
Dieferhalb wurden zur Erhaltung der Ordnung und 
Sicherheit ſowohl der Zußgänger als Fahrenden, ſchon 
vorher folgende Beranftaltungen von dem Gouverne⸗ 
ment und Polizeydirectorium befanne gemacht: 


1. Daß fämmtliche Equipagen derjenigen Perfonen, 
welche zum — ſelbſt beſtimmt find, über 
die Sundebräce und über das Trauergeruͤſi, wel 
ches zu dem Ende auf beyden Seiten mit einer 
Rampe zum Serauf: und gerunterfahren verfehen 
ift, nach dem großen Portale des toffes, nach 
der Zuftgartenfeite zu, bey der Wendeltreppe ins 
Schloßhofe vorfahren. Den Ruͤckweg nehmen 


fie Dusch das Küchenportal, ſodann linke — 
E 


— 


8. 


\ 
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das große Pöttal nach der breiten Strafe zu, wo 
Über das Trauergerüft zu dem Ende gleichfalls 
eine Rampe angelegt ift, Durch die breite Straße 
nach Saufe, weil durchaus für die Wagen, um 
Ungluͤck für die Sußgänger zu vermeiden, Fein 
Aufenthalt geftatter werden Fan, Die Zufchauer 

auf dem Schloßplate er Daher auch angewie: 
fen, diefe Gegend frey zu laſſen, und allen Zus 
drang in diefer Gegend zu vermeiden. 

Die Zufchauer, denen ihre Pläge auf dem Schloffe 
‚angewiefen find,, nehmen eben diefen Weg, und 
die Equipagen muͤſſen ebenfalls, fo wie die Domes 
ftiten, nach Zauſe fahren, _ | 

Die in dem Dome angewiefenen Zufchauer nehmen . 


ſaͤmmtlich den Weg Über die Fleine Pomeranzen⸗ 
;+ brüde, fahren an der nächften Ecke des Domes 


vor, und die Wagen fahren, das Tranergerüfte 
links laffend, durch die im Luftgarten begeichnete 


VFahrt über die Sundebruͤcke zurüch, gleichfalls 


nach Zaufe 
4. Zuſchauern, welche theils auf dem Schloßplane 


theils in den um folchen belegenen Säufern, fich 


. begeben wollen, fteht, falls fie dahin fahren wol⸗ 


len, der Weg bis zur langen Brücke, bis zu Ende 
der Brüderfiraße, und bis zum Zälbermarfte 
offen; bier muͤſſen fie aber, um Unglück für die 
Fußgaͤnger zu verhüten, ausfteigen, und den uͤbrie 


‚gen Weg zu Fuße machen, da man, fo viel es die 


Witterung erlaubt, für die ReinlichFeit des Wer 
ges forgen wird; jedoch müffen fänmmtliche War 
gen wieder nach Zauſe fahren. Um die Stellung 
des Militärs und die noch fonft noͤthigen Anitalr 
ten nicht zu hindern, muß fich jeder der Zufchauee 
im Dome fpätftens um 3 Uhr, und ein jeder auf 


dem Schloſſe fpätftense um 34 Uhr, Dort eimfins 


den, weil von der beftimmten Zeit an fonft nier 
mand, außer Perfonen, welche zum Sofe gehören, 
über die zur. Einfahrt beftimmten Brürten, ger 
laſſen werden Fönnen, Ziernach haben fich auch 
‚Diejenigen Zu achten, welche an diefem Tage, Bu 
fchäfte wegen, das ZRönigliche Schloß zu befus 
sehen genoͤthiget find. | 

| Dada Is 
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In Rückficht des, Abholens, wird zuvoͤrderſt im 
‚Allgemeinen feftgefent, daß alle diejenigen Peufonen, 
welche zum Trauerzuge gehören, und auf dem. König; 
lichen Schloffe Mittags fpeifen werden, ‚ihre Equipas 
gen nur erft gegen 3 Uhr zu beftellen haben, die übris 
- „gen Zufchauer aber, welche nach Beendigung des feyer⸗ 
" lichen Leichenbegängniffes ihre Rückfahrt antreten, 
en ihre Equipagen in. folgender Art. auffabren zu 
laffen. 
, Die Wagen der auf dem Schloffe befindlichen Per. 
fonen, verfammlen ſich auf der vechten Seite von den 
Linden an, längft dem Opernplatze und auf ſolchem; 
‚diejenigen aber für Die Zufchauer im Dome, ftellen fich 
‚auf der entgegengefegten linEen Seite, (zwiſchen den 
Reihen muß aber ein dergeftalt geräumiger Plag bleis 
ben, daß die, Cavallerie und die übrigen Truppen uns 
gehindert abınarfchiren Fönnen,) und nehmen den Weg 
uber die Gundebrücke durch den Luftgarten nach dem 
Don, und von da Über die Pomeranzenbriücde nacy 
Saufe, die zum Abholen vom Schloffe beſtimmten 
Wagen aber fahren über das Trauyergerüft weg nach 
dem Schloffe, und nehmen ihren Weg durch die breite 
Straße nach Haufe, eben fo.wie beym Anfahren Zu 
dem Ende haben fämmtliche gerrfchaften ihre Domes 
(tifen an die Abfahrtspläge nach beemdigter Feyerlich⸗ 
keit zu beftellen, damit diefe die Equipagen herbeyho⸗ 
len Fönnen. Diefes kann und muß jedoch, um Uns 
gluͤck zu verhüten, nicht ebe gefcheben, als bis ſaͤmmt⸗ 
liche Truppen den Luftgarten geräumt haben. Die 
Föniglichen und fürftlichen Equipagen Fönnen bey dem 
Zeugbaufe vorbep, jedoch erft nachdem das Seuern bes 
endiget, über die Ponterangenbrüde narh der Ecke des 
Doms, wo das Gewölbe ift, fich begeben, und Föns 
‚nen von da über die Pomeranzenbrücde wieder abfah⸗ 
ren, - Das Publiftum wird hierbey nochmahle anges 
wiefen, den ergangenen Verordnungen gemäß, das 
Vorfahren zu vermeiden, und in einer. Reihe hinter 
einander zu bleiben, weil fonft die Contravenirenden 
die ernftlichfte Strafe durch Yufbebung des Kutſchers 
und deſſen SHinbringung zur nächften Wache, zu ges 
wärtigen haben. Die Sußgänger Fönnen am ficherften 
ihren Rückweg über die Lange, und nen 
neds 
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nehmen, wo fie gegen den Zufammenfluß der Wagen 
gefichert find; den Zufchauern, welche in den Zäujern 
in der Gegend des Schlofjes ihre Pläge gehabt, und 
ſich einer Equipage bedienen wollen, fteht der Weg 
durch die Brüderftraße offen; fo wie auf der andern 
Seite fie auf dem Aälbermarkte, und der Gegend des 
ehemahligen Werderfchen Rathhauſes, gleichfalls ein: 
fteigen koͤnnen. Jeder Zuſchauer muß aufdem Schloßs 
plage und auf der Straße, fich zehn Schritt von der 
von Mülitär gezogenen Chaine entferht halten, fo wie - 
auch die Schloß hoͤfe und der Luſtgarten durchaus mit 
keiner Equipage beſetzt ſeyn dürfen, auch nicht mit Zus 
fchauern, weil fonft das Militär und der Leichencon⸗ 
duct, Feinen Plag haben wurden. Uebrigens wirdder 
Dom gleich, nachdem der Keichenzug folchen verlaffen 
bat, gefchloffen, und nur erft um 3 Uhr LTachmits 
tags wieder für die Zufchauer geöffnet; daher fich jes 
dermann des Zudringens beym Abmarfchiren der 
Truppen nach dem Zuftgarten, zu enthaltenhat, Ber 
lin, den sten Dec. 1797. | 


v. Moͤllendorf. v. Braun. v. Goͤtze. Eiſenberg. 


Nicht lange nach dem Todestage des hochſeligen 
Königs gaben Se. jetzt regierende Majeſtaͤt Ihrem 
Hofmwmarſchalle, dem Oberſten von der Kavallerie, 
Herrn von Maſſow, der ein Freund und Kenner aller 
ſchoͤnen Künfte ift, den Auftrag, die Einrichtung ei« 
nes Trauer » Paradesimmerg auf dem Föniglicyen: 
Schloſſe in Berlin, die Verzierungen der Domkirche 
zu einem folennen Leichenbegängnijle, und die Anftals 
tert zu dieſem felbft zu beforgen. Die Derfajfer einer 
befondern Befchreibung diefes feyerlichen Leichenbes 
gaͤngniſſes druͤcken fich in der Einleitung zu dieſer 
Piece, im Hinficht ſolcher Feyer überhaupt, auf fol 

gende Weife fehr artig aus, wenn fie fagen: 
Der Anblick, welchen der Leichenpomp eines Monats 
„hen gewährt, ift einer der rührendfien und feyerlichſten, 
„der den Einwohnern einer großen Stadt dargeboten 
„werben kaun. Der Zeitpunct, wo das, was groß und 
. Dvd 3 „mäch: 


* 
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„mächtig auf Erden war, in der Stille und Einſamkeit 
„des Grabes verfenft wird, ſtimmt fchon an und für fich 
„jedes nicht ganz ſtumpfe Gemuͤth, zu Empfindungen 
„und Gedanken, die wenig andre menfchliche Begedens 
„beiten mit-fo großer Lehhaftigkeit, und fo binreißender 
„Energie zu erregen im Stande find: aber diefe Stims 
„mung gewinnt noch merflih an Kraft und Umfang, 
„wenn wohl gewählte Feperlichfeiten, und eine geichickte 
„Dispofition ded Ceremonield, die Sinne und die Eins 
„bildungäkraft auf eine zweckmaͤßige Art in Bewegung 
„ſetzen. Alsdann wird der Eindruck, den ein Königliche 
neeichenbegängnig macht, wahrhaft erhaben, und gemifs 
nfermaßen unvergeßlich.“ | 


Seine Maieſtaͤt, unfer jest regierender, allge- 
mein und theuer geliebte König, wählten felbft das zur 
Trauerparade zu beftimmende Zimmer. Es ift die 
größeite unter den fogenannten Cour» oder Parade» 
kammern Friedrichs des Erſten, welche aus ſechs 
Zimmernbeſtehen, ſich in der dritten Etage des koͤnig⸗ 
- lichen Schloffes, zwey Treppen hoch, befinden, uud 
deren Ausfiche nach den Luftgarten, und nad) dem 
großen Schioßhofe zugehet. Der Weg dahin führt 
über die große Wendeltreppe durch den Schmweizerfaal, 
ferner Durch) zwey große mit Hauteliffe- Tapeten beflei- 
dete Zimmer, und noch durch ein weiß lafirtes, aus 
welchem tegteren man in die Parade: oder Courfams 
mern tritt, Die fehr prächtig. mit großen Spiegeln, 
Tifhen und Wandleuchten von gediegenem Silber 
meublire find. Die zweyte von diefen Kammern war 
zum Parade» Trauerzimmer eingerichtet. 
Ueberhaupt aber beruhete nun die Conſtruction 
der Anlagen, die Einrichtung und Defonomie des 
Ganzen auf die ehätige umd gefchicfte Leitung des 
ruͤhmlichſt bekannten Heren Bebeimen Oberbauraths 
Gilly. Der Schloßbaumeiſter und fehler des koͤ⸗ 
- miglichen Oberhofbauamtes, Here Bo ‚ der Ober 
dofbauinſpector und Profelfor der ah, Dee 
entz, 
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Gens und Here Burnat, Profeffor und Mitglied des . 
akademiſchen Senats, hatten den Auftrag, die ganze 
- Anordnung zu veranftalten und zu beforgen. Der ber 
. rühmte Bildhauer und Rector der Afademie, Herr 
Schadow, hat nicht nur felbft Arbeiten dazu verfer- 
tigt, fondern auch Theil an der Aufficht über fo man- 
che angefertigte Deforationgftüce gehabt. Die Bild- 


hauer Herr Hänfch und Niesner haben mit viel Ges 


ſchmack und Fleiß gearbeitet, und der geſchickte Hofe 
zimmermeifter, Herr Glatz, bat alle Aufträge mit fo 
vieler Einficht und fo außerordentlicher Thaͤtigkeit 
ausgeführt, daß er ee Lob verdient, fo wie 
auch der Hoftapezierer Herr —— darauf gerech⸗ 
ten Anſpruch machen kann. U erhaupt muß man es 
der Direction zur Ehre nachſagen, daß dieſes ganze 
Geſchaͤft mit der muſterhafteſten Ordnung betrieben 
worden iſt. 


Dieſe vorher genannten Zimmer ſind zu den Zeiten 
ledrichs des Erſten erbauet, und mit wahrer koͤ⸗ 
niglicher Pracht im beſten Geſchmacke der damahligen 
Zeit verziert. — Die Lambris find lackirt und mit Ver⸗ 
mierungen gemahlt. Die Thürgemände find von Mar⸗ 
mor, die Wände mit carmeifin rothem Sammer über» 
zogen, die Gefimfe und Decken außerordentlich reich 
mic vergoldeter Stuckaturarbeit gefchmuͤckkt. In . 

‚der Mitteder Decke befinden fich allegarifche Gemaͤhlde 
in Delfarbe, Meifterftücte der damahls lebenden groͤ⸗ 
Beften Sri ‚Der bochfelige König Fries 
drich Wilhelm der Zweyte hat dieſe Kammern, wor 
an feit deren Erbauung nichts repariret war, Un: 
ter ‚der Direction des Oberhofbauintendanten, Herrn 
Geheimen Finanzrath Boumann, vor zwey Jahren 
roieder in Stand fegen, und größtenteils vergulden 
-faffen. Die herrlichen Deckenſtuͤcke find von dem bes 
xühmten Hiſtorienmahler, a Rector Friſch aufs 
dd 4 voll⸗ 
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vollfommenfte wieder Hergeftelle worden, wobey er 
feine Kunſt zu zeigen Gelegenheit hatte, 
Das eigentlich zur Trauerparade gewählte Zimmer 
liegt zu biefem Zwecke vortrefflich; denn es ſtoͤßt un« 
mittelbar an den großen Nitterfaal, welches für das 
Publikum außerordentlicy bequem ift, indem die Durch 
das Trauerzimmer gegangene Perfonen gleich) Kaum 
finden, fich in diefem weiten Saale wieder ausjubrei« 
ten, und mit ihren Gefellfchaften, von denen fie viel« 
leicht getrennt waren, wieder zufammen zu Fommen. 
Das Trauerzinwer felbft, welches 405 Fuß lang, 
28 Fuß breit, und 20 Fuß body ift, war ſowohl 
-an den Wänden, als an der Decke, mit-feinem violet- 
ten Tuche (da die violerte Farbe bekanntlich die Eds 
nigliche und fürftlicye Trauerfarbe ift,) befleider, und 
die Bande ſymmetriſch in mehrere größere und Fleinere 
- Felder abgerheilt, die mit doppelten filbernen Campa— 
nen, Troddeln oder Auaften, und Treffen eingefaße 
waren. Unter der Boute, oder der großen Hohlfehle, 
. welche die Decke mit den Wänden verbinder, lief.eine 
breite filberne Campane hin, mit einer fortlaufenden. 
in Halbzirkeln gefchlungenen Verzierung von Silber 
treffen. In jedem Halbzirfel war eine Roſette von 
ſchwarzem Flore angebradye, Die Ecken diefer Cam- 
pane waren gebrochen, wodurch ein Achtecf entſtand. 
Jo den dadurd) abgefchnittenen Winfeln, hatte man 
Drehyecke mit einer reichen Treffe umfaßt, worin Ro: 
fetten von Silberzindel befindlich waren. | 
In der Hohlkehle hatte man rings umher große 
fehr gefchmadvoll gearbeitete. Gehänge von grünem 
Cypreſſenlaube mit fülbernen Scyleifen aufgehängt. 

+ Bom Baldadyin aus, (wovon ich hernady weiter 
reden werde,) linfs, war die Wand bis an die Barriere 
in vier Fleine und drey große Felder eingetheilt, Die mit 
doppelten filbernen Campanen und Treffen eingefaßt 
waren. — Im erſten Felde links war ein alegoriicnes 

| j ild, 
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Bild, Grau in Grau gemahlt: zur Linfen fah man in 
diefem Bilde den Flußgott des Havelftroms ; daneben ei: 
nen Afchenfrug, auf welchem ſich das Bild des hochjelie 
en Königs in einem Medaillon zeigte — Daneben das 
aterland, unter der Geſtalt einer weiblichen Figur, die 
aus einer Schale Waffer auf die Erde zum Todten- 
opfer gießt — ein geflügelter Jüngling mit dem Ad⸗ 
‚ ler an der Seite zeige in die Höhe, mo auf Wolfen 
eine weibliche Figur mit der zirfelrunden Schlange 
ſchwebt, welche die Unſterblichkeit vorftelle. Sin dem 
länglichten Abfchnirte über dem Gemählde waren zwey 
fchwebende Genien gemahlt, die eine Krone der Bes 
Elärung hielten. ' er Füßen fah man Palm⸗ 
und Oehlzweige. — Diejes Gemählde umgab ein breis 
ter Rahmen von Silberzindel mir fchwarzem Flore ges 
bunden. | 

In den übrigen ‚großen Feldern waren ſchwere, 
ftarfe maffive filberne Wandleuchter, jeder zu drey 
Lichtern angebracht. Vor den vier Fleinen Feldern 
ftanden große verfilberte Candelabers von pyramidaler 
Form, jederzu fünf und zwanzig Lichrern. Der Plan 
eines folchen Gandelaberg bog fich in einem Halbzirkel 
‘von der Band ab. 

Die Wand zur Rechten des Baldachins war in 
eben der Art verziert, und mit eben fo viel Candela- 
bers und Wandleuchtern verfehen. Das allegorifcye 
Bild auf diefer Seite ftellte vor: den fraurenden Herz 
fules, das Bild der, Tapferfeie — neben ihn die Ge— 
ſchichte, die in ein auf dem Schooße liegendes aufge 
ſchlagenes Buch mie dem Griffel ſchreibt; die Treue 
fteht daneben und dictirt die Thaten des Königs. 
Oben in den Wolfen ſchwebt die Göttinn des Ruhms 
mit der. Pofaune. Ä 

In dem Abfchnitte über dem Gemaͤhlde waren, wie 
in dem gegenüberfichenden Gemaͤhlde, ſchwebende Ger 
nien mit der Krone der Unfterblichfeif vorgeſtellt. 
| Divds Die— 


‘794 Anhang zu dem Art, Leichenbeftaftung. 


Dieſe Gemaͤhlde waren von dem Mahler, Heren Bock 
angefertigt. An den Wänden liefoberhalb diche unter 
der Hohlfehle eine breite goldne Campane umher, uns 
cer derfelben eine Drapperie von ſchwarz und filberges 
ſtreiftem Flore. in Form von hängenden Gewaͤndern, 
welche jedesmahl in der Mitte mit filbernen Schnur« 
fchleifen aufgebunden waren, von denen füberne Qua⸗ 
ften herunterhingen. Die Lambris des Zimmers in: 
‚nerhalb der Eftrade war mit fchwarzem Tuche befchla- 
en, und mit Feſtons von Silberflor verziert. Die 
uͤllungen darauf waren durch filberne Treffen an« 
gedeutet. 

In der Mitte der Decke war eine große Roſette 
von Silberzindel mit ſchwarzem Flore vermifcht, anges 
bracht. Bier Feſtons von Silberzindel vergrößerten 

noch dieſe Roſette, die mit einem großen umherlaufen⸗ 
den ſilbernen Lorbeerkranze umgeben war. Alles die⸗ 
ſes haͤtte man aber nicht fuͤglich ohne die eigentlichen 
zeichen Verzierungen der Decke und Wände dieſes Zim⸗ 
mers zu verlegen, anbringen koͤnnen, wenn man nicht, 
ſo wie ich es im Artikel Leichenbeſtattung, von den 
Trauerzimmern in Potsdam beſchrieben habe, auch hier 
ebenfalls leichte Seitenwaͤnde von Kreuzholz, und eine 
Interimsdecke von Brettern angebracht — 

Der Fenſterſeite des Zimmers gegen uͤber war eine 

Bruͤſtung, (Schranken,) und — eine ı4 Fuß 
hohe, mit fihwarzem Tuche belegte, Eſtrade. Die 
Bruͤſtung hatte drey Eingänge, (in. der Mitte einen 
beeiteru, als an den beyden Seiten,) und war mit Def. 
ken von violettem Sammt behangen, welche mit gof- 
denen Treffen befegt und mie Hermelin aufgefchfagen 
waren. Meben jedem Eingange ftand zu beyden Sei⸗ 
ten auf einer goldenen Kugel ein fitberner Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln und mit einer goldenen Krone 
auf dem Kopfe. Auf der Eftrade, hinter der hier bes 

ſchriedenen Brüftung, war eine Erhöhung von * 
tu⸗ 
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mer, mit goldenen Treffen befegt, und mit Hermelin 
belegt war. | 

Hinter der Eftrade, an der Hinterwand, fah man 
in der Mitte einen großen Baldadyin errichtet, deffen 
reicye und —— ſchwarz ſammtne Drapperien fe⸗ 
ſtonartig aufgebunden, mit reichen goldnen Campanen 
beſezt, mit großen goldnen Quaſten verziert und in⸗ 
wendig mit Hermelin gefüttert waren: — An den Fe⸗ 
ſtons waren Adler in Schwarz auf Goldgrund geſtickt. 
Der Kranz des Baldachins war verfilbert, mit vergol⸗ 
deten Gliedern und Lorbeergehängen verziert; vorn [ah 
man die Attribute der Föniglichen Würde, als Krone, 
Zepter und Reichsapfel mit Lorbeer und Palmzweigen 
ummunden, und über Diefen den Adler mit ausgebrei« 
teten Flügeln fchweben, Nach hinten zu waren auf 
diefem Kranze vergoldete Friegerifche Attribute, als: 
Sdilder, Helm, Schwerdt, Lanze, u. f. mw. anges 
bracht. — Die innere Dede des Baldachins war fo 
wie ‚die Seitengehänge, ebenfalls von ſchwarzem 
Sammel. Sn. der Mitte zeigte ſich der preußifi 
ſchwarze Adler, mit Krone, Zepter und Keichsapfel 
in den Klauen, auf einem Grunde von Golpitoff; ein 
großer Lorberfranz von grünen Blättern fchlang fich in 
Zirkeln umber. J | 

Auf der Hinterwand fah man unter dem Throne 
das von dem Mahler, Herrn Hofmann gemahlte fehr 
ähnliche Bild des verewigten Königs’ in Lebensgröße, 


in einem breiten, mit Adlern und militärifchen Attris 


buten verzierten, mafliven gegoffenem Rahme von fei⸗ 
nem Silber, der die ganze innere Höhe des Ihrons 
unter dem Baldachine füllte, | | 
Auf einer Erhöhung von zwey Stufen, die mit ei- 
ner mit goldenen Treffen befegten und mit Hermelin gee 
fütterten violet fammenen Dede Belege war, ſtand 
ſechs Fuß von der Ruͤckwand ab, : nach der Bruͤſtung 
. | zu, 
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zu, mit dem.Kopfende unter dem ‚Throne der Fönig- 
lihe Paradefarg. Diefer mar von Lindenholz mie 
Drap d’Argent bezogen und reich mitgoldenen Campa⸗ 
nen, Treffen und Erepin » Frangen verziert, zwiſchen 
melchen ſchwarz geſtickte Adler angebracht waren. 
Auf den Seiten. hingen Gewänder von Silberftoff mit 
oldenen Frangen befeßt, beraus, und dazwiſchen 
- große goldue Duaften. Unterhalb waren Haadgriffe 
von vergoldeter Bronze. Der ganze Sarg ruhete auf 
Lömwenfüßen von Bronze, | 
Eben fo wie bey Sriedrich dem Zweyten, fland 
auch hier auf dem Sarge der große vergoldere Helm mie 
großen weißen Schwungfedern; und es lagen auch 
ebenfalls hier die Schätpe, der Ringfragen, das Band 
des jchwarzen Adlerordens und die Baͤnder der frem⸗ 
den Orden, deren Ritter der: jeßige verewigte König 
war, nebit Degen, Commandoſtab und geldnen Spor- 
nen, aufdem Sarge. An jeder Seite deflelben ſtau⸗ 
den vier mit Silbergindel bezogene und mit ſchwarzen 
Florſchleifen und Gehaͤngen verzierte Tabourers, wo⸗ 
von die beyden erſten rechts und linfs Küffen von 
Golditoff, die beyden darauf folgenden zur Rechten und 
zur Linfen Küffen von Siberftof hatten. ‚Hierauf 
and auf den übrigen,rubeten, fo wie ich es ini Artikel 
Leichenbeſtattung beym Leichenbegängniffe Fries 
drichs des zweyten fchon befchrieben habe, vie Reichs⸗ 
infignien. 
Meben gedacyren Tabourets ftanden auf jeder 
Seite des Sarges drey Candelabers im antifen Ge- 
ſchmacke und verfilbert, jeder zu zwölf Lichtern. 
Der vordere Raum des Zimmers ıwar diesfeits der 
Barriere eben fo decorirt, wie der. innere Pla der 
‚Eftrade. Jede der beyden einander gegenuͤberſtehen⸗ 
‚den Thüren waren mit Drapperienvon violettem Tuche 
mit filbernen und ſchwarz flornen Gehängen veryiert. 
An der Feuſterwaud waren beyde Fenſter mit —— 
— u⸗ 
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Tuche verfchlagen, fo daß das Tageslicht nicht ins 
Zimmer: dringen konnte. Einen befonders fchönen 
Effect machte an. dDiefer Wand der prächtige große 
Timeaux, mit ſeinem maffiven aͤußerſt fünftlid, gear- 
beiteten Rahmen von gegoſſenem Silber. In dieſem 
Spiegel zeigte ſich die ganze glaͤnzende Einrichtung zum 
zweyten Mahle, und vervielfaͤltigte die Anzahl der Lich⸗ 
ter ganz außerordentlich. 
Sechs Tage, vom fuͤnften, bis zehnten December 
des Morgens von 9 bis 12 Uhr, und. Nachmittags 
von 3 bis 7 Uhr, mar das bier beſchriebene Parade⸗ 
und —— erleuchtet, und. fürdas: Publikum 
zu ſehen. 
en Grundriß dieſes Trauer ⸗ Paradezimmers und 
der Nebenkammern ſiehet man. in der Figur 4293 A. 
Die Anſicht dieſes Zimmers mit einen Theil der Decke, 
der Waͤnde, den ganzen Baldachin, die Eſtrade mit 
dem Sarge, die Tabourets, Gemaͤhlde und Candela⸗ 
bers, wie auch der Schranken, hat man in der Figur 
4294 B. welches von vielen Tauſend Menſchen beſehen 
worden iſt. BR. . 
Während daß diefes Trauer: Paradezimmer ſchon 
öffentlich zu.feben war, wurde noch in As Domkirche 
an den Berzierungen gearbeitet, und zugleich die, uͤbri⸗ 
gen nothwendigen Anftalten-getroffen. : Dieſe beftans 
den befonders:in einem etwas .erhöhesen Gange: von 
‚Brettern, ‚welcher .erft am: Abend des ıoten Decem⸗ 
bers ganz vollendet, und dann ganzfrüh am sıten Db« 
cember, dem Tage des feyerlichen. Leichenbegängnife - 
jes, in der Mitte mit ſchwarzem Tuche. belegt wurde, 
damit: der Weg: quer durch den Luftgarten und über 
den Schloßplatz nicht allzu: lange geſperrt ſeyn dürfte. 
Diefer Gang. fuhree von. dem Portale bey der großen 
Wendeltreppe im Fleinen Schloßhofe, durch das Por⸗ 
tal auf dem Schloßplage und bey der langen Brucke, 
dann.in einer. Krümmung bis zur Mitte-des Schloß⸗ 
| platzes, 
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platzes, hierauf in gerader Linie bisnahe vor der Stedh- 
. bahn, wo er ſich wieder kruͤmmte; dann lief er längft 
‚ber Schloßfrenheit bin, bog fich im Luftgarten nodys 
mahls, lief dann wieder in einer geraden. Linie fort, 
und führte endlid) nad) einer abermahligen Krämmung 
zu dem Hauptportqle der Domkirche. 
Am Abend vor dem. ııten December wurden 24 
Jan Pohl Kanonen im Luſtgarten aufgefahren und 
auf beyden Seiten der Allee fo geftelle, daß fie Front 
nach dem neuen Padhofe und nach dem Zeughaufe 
machten. | 
. Die Decorätion bee Domfirche felbft war in ge 
wiſſer Hinfiche mie manchen Schwierigkeiten verfnüpfe, 
bie von dem Berhältniffe der Länge zur Breite, und 
‚von der ganzen innern Bertheilung diefer Kirche. her⸗ 
rübrte, da fie zu nichts weniger, als zu feyerlichen Zuͤ⸗ 
gu und zu prächtigen Ceremonien eingerichter ift. 
ie Kirche ift ein längliches Viereck. In einer Ent» 
- fernung von vierzehn Fuß von den Einfaffungsmauern 
befindet ſich eine Säulenreife. Das mittlere Schiff 
der Kirche, welches durch diefe Säulenftellung gebil« 
det wird, ift hundert vier und achtzig und einen hal 
. ben Fuß lang, und nur ein und dreyßig und einen —8* 
ben Fuß breit. In der Mitte von einer der langen 
Seiten der Kirche iſt die Kanzel, die noch um fuͤnf 
Fuß uͤber die Saͤulen hinaus, nach der Mitte zu vor⸗ 
ſpringt. Der Kanzel gegen uͤber liegt die koͤnigliche 
Loge, die ſich nach einer krummen Linie ebenfalls nach 
“der Mitte zu, ohngefaͤhr um fünf Fuß weit hinaus 
biegt. Die Entfernung vonder Kanzelbisnach der fö« 
niglichen Loge beträgt alfo nur obngefähr ein und 
zwanzig Fuß. In der Mitte diefes Raumes wird das 
Pflafter der Kirche aufgehoben, wenn eine Leiche aus 
der Föniglichen Familie. in die Fönigliche Gruft ver: 
ſenkt werden fol. Diefer Plag mußte zur Errichtung 
des Caſtri daloris gewählt werden, erſilich en die 
en⸗ 
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Deffnung der Gruft fich hier befinder, und zweytens, 
weil die Ceremonie im Angeſichte der zu dieſem Zwecke 
in der Hoftribune verfammleten Föniglichen Familie ges 
ſchehen mußte. Wären diefes nicht beftimmte Puncte 
geweſen, von denen man nicht abweichen. durfte, fo 
würde ‚man freplicy den Hintergrund der Kirche, dort 
wo das Schiff fich abrunder, der Orgel gegen über, ge⸗ 
wähle haben, obgleich auch hiergegen einzumenden ges 
weien wäre, daß im runde doch, viel weniger Pers 
fonen die Details des Aufbaueg gefehen haben würden, 
ie y Raum nur fehr ſchmahl und unproportionire 
ang if. | 
Nach dem erften Plane follte die Kanzel unange⸗ 
rührt bleiben. Es wurde alfo eine Decoration erfun⸗ 
den, welche die Kanzel völlig maffiren follte, indem 
die Form derfelben, wegen ihrer mannigfaltigen im 
baroffen Geſchmacke angefertigten Berfröpfungen und 
Schnörfeln in die projectirte Zeichnung nicht taugte, 
Indeſſen zeigte es fic), daß ben der Naͤhe der Fönigli- 
chen Loge, und bey der ftarfen Beleudytung der Eſtra⸗ 
de, deren Lichter faft unmittelbar unter der Föniglichen 
Loge zu fteben gefommen fenn würden, der ganze Efs 
fect verloren geben mußte. Es wurde alfo befchloffen, 
daß die Kanzel weggenommen, und die Decoratiom 
ganz zurück, und hinter der Säulenlinie in die Wer» 
tiefung, die das in der Rundung zuruchweichende Chor 
formirt, gefegt werden follte, damit man vorher mehr 
a gewoͤnne. 

8 entitano jetzt hinlaͤnglicher Raum, um ein 
Trauergerüft aufzubauen, welches eine der Kirche ſo⸗ 
wohl als dem Zwecke feiner Beſtimmung angemeſſene 
Größe befam. Die Hauptbemühung bey diefer Ein» 

- sichtung war, fo viel als möglich dafür zu forgen, daß 
alte oder doch die meiften in der Kirche befindlichen Pere 
fonen die Ceremonie ſehen Fötnten. Da der Raum 


des Gries fee famahl if, „Die Chöre fo eingerich- 
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tet find, daß nur wenige Perfonen den Fußboden er: 
blicken, und aud) die Saͤulen das Jrig dazu beyrras 
gen, die Sitze in den Choͤren zu decken, ſo mußte man 
den Platz, auf dem die Ceremonie vor ſich gehen folide, 
beträchtlich erhöhen. Hierzu errichtete man alfo eine 
doppelte Eſtrade. Zur‘Breiteder untern Eſtrade harte 
man die ganze Weite von einer Säule zur andern, der 
Föniglichen Loge gegen über genommen, das beißt, 
vom Piedeflal der einen Säule zu bem der andern ges 
meffen. Diefe Weite beträgt vier und drenfig Fuß 
ſeths Zoll. Die untere Eftrade füllte alfo ihrer Breite 
nad) dies Intercolumnium — die Tiefe der Effrade 
war von der Linie des Säulenpiedeftals an genieffen, 
ein und zwanzig Fuß. Tiefer durfte man diefelbe nicht 
machen, weil man fonft fchon unter dem Borfprunge 
der Föniglichen Poge gefommen wäre, und auch die 
Paſſage von beyden Seiten für die dem Leichenzuge 
folgende Perfonenzu fehr verengt haͤtte. Diefe Eitra- 
de war drey Fuß, fieben und dreybiertel Zolf über den 
Fußboden der Kirche 33* | | 
An der Vorderſeite a fieben, zehn Fuß breite 
Stufen auf diefelbe. ie Hauptthüre der Kirche, 
durch welche der ganze Zug —— war gerade ge⸗ 
genuͤber, ſo Daß die Herren Miniſter und andere vor⸗ 
nehme Perfonen, die oben feyn mußten, gerade von 
der Thüre aus die Treppe hinan gehen, und die andern 
zum Zuge gehörigen, ſich gleich beym Eintritte in die 
Ihüre rechts und linfs ſchwenken konnten. Die Seis 
tenwände und die Bordermand diefer Ejtrade waren 
mit ſchwarzem Tuche befcylagen, und mit Ober- und 
Untergeſimſe verfehen, welche bende von Holz und ver« 
filbere waren. Das Obergefims hatte ein reich mie 
Laubwerk verziertes Glied, deffen Verzierung mit Oehl⸗ 
farbe auf den Silbergrund gemahlt war. At dem 
Schwarzen Felde zwiſchen dem Ober: umd Untergeſimſe 
batte man Feftons von Siberzindel auf allen * 
ſicht⸗ 
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fihtbaren Seiten aufgehängt. Der obere Boden dies 
fer Eſtrade war, fo wie die hinaufführende Treppe, 
mit ſchwarzem Tuche beſchlagen. Auf dieſer Eftrade 
ſtanden hernach bey der Ceremonie die fuͤnf Sof⸗ Char⸗ 
gen in einer Reihe; in der Mitte auf den Stufen, 
der Ober : Hof: Marfchall Graf von Podewills, rechts 
. von ihm der Oberftallmeifter Graf von Pindenau und 
ber Hofmarfchall Freyherr von Zeuner; zur Linken, 
der Oberhofmeifter von Doroille und der Rammerhere 
Graf von Wengersky, und im Hintergrunde dieſer 
Eitrade auf der rechten Seite die Landmarfchälle Graf 
von eng: Graf von Hoberg, und zur Linker 
der Graf von Grabowsky, und der Erbfämmerer 
Graf von Eickftädt. Die ganze Außenfeite dieſes Un- 
terfages auf allen drey Seiten, die Treppe ausgenom⸗ 
men, war ftatt der Baluftrade, mit einer Einfaffung 
von Stücken, die zur Beleuchtung oder zur Verzierung 
dienten, umgeben. . Die Bercheilung derfelben iftim _ 
beygefügten Grundriſſe der —— Figur 4296 D. 
zu ſehen. Folgendes iſt die Beſchreibung der 
einen Haͤlfte davon. Zunaͤchſt an der Treppe ſtand 
eine Trophaͤe, beſtehend aus einer Fahne, einer Stan⸗ 
darte, einem Helm, einem Adler und andern bloß deco⸗ 
tirenden Stüden, die mit Silberzindel und ſchwarzem 
Flore ummunden waren, Die Fahnen und Standar 
en waren aus dem — Zeughauſe. Man 
hatte beſonders ſchoͤne ausgeſucht, und in den Farben 
vorzuͤglich abgewechſelt. Darauf folgte ein bronzir⸗ 
ter Candelaber von ſchoͤner antiker Form, ohne die Ar⸗ 
me fünf Fuß hoch, mit Cypreſſenlaube verziert. 
Diefer Gandelaber trug. auf feinen. Armen eine 
Menge Lichter. Meben denfelben ftand ein Opfer⸗ 
becken oder Dreyfuß von antiker Form, worin 
eine große Flamme brannte, die -aus mehreren 
ſich zufammen vereinigenden Dochten beſtand. Der 
Keffel diefes Beckens war mit Spiritus gefülle, der 
Oeł. technol.Enc. LXXUUTH, :— Eee Drey⸗ 
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Dreyfuß felbft bromzire und mie Florgehängen 
verziert, | 
VE folgte wiederum ein Candelaber wie der vorher 
befchriebene, und dann in der Ecke eine Trophäe, wie 
bie erſte. Huf der langen Seite mechfelten nun Tro⸗ 
phäen mit Tandelabers und Opferbedfen ab; fo daß 
erft Die Trophäe, dann ein Candelaber, dann ein Drey⸗ 
fuß, dann ein Cardelaber, dann wieder eine Trophäe, 


| —— u. ſ. w. So ſtanden auf jeder Haͤlfte vier 


bien, drey Opferbecken und ſieben hohe Cande⸗ 
laber. | i 


„ten Abfage eine andere Reihe von filbernen Armleuch⸗ 


Hinter diefer erften le ftand dicht an dem zwey⸗ 


tern, denen man ſchwarze mit Silberzindel und Flor 
decorirte Geftelle gemacht —* Auf der untern 
Eſtrade brannten alsdann, ohne die großen Flammen 
ber Opferbecken, 268 Wachskerzen. 

Auf fuͤnf, zehn Fuß breiten Stufen kam man zur 
obern, zwey Fuß, ſieben ein Viertelzoll uͤber dem un⸗ 
tern Abſatze, und ſechs Fuß drey Zoll uͤber dem Fußbo⸗ 
den der Kirche, erhoͤheten Eſtrade. Dieſe war 20 Fuß 
breit und 17 Fuß 6 Zoll tief. Die Seitenwaͤnde die⸗ 
ſes Abfages waren mit ſchwarzem Tuche beſchlagen, 
und einem verſilberten mit Oelfarbe gemahlten Verzie⸗ 


rungen geſchmuͤckten Geſimſe bedeckt. 


Auf dieſer Eſtrade, deren Boden, ſo wie die hin⸗ 
auffuͤhrende Treppe, mit ſchwarzem Tuche bedeckt war, 
ſtanden rechts und links auf jeder Seite vier reiche 
Tabourets, die zum Empfange der Reichsinſignien be⸗ 
reitet waren. Dieſe Tabourets waren mit Silberſtoff 
bezogen und mit großen Gehängen von ſchwarzem 
Kreppflor behaͤngt. Eslagen, fo wie int Trauer- Pa» 


-radezimmer, nicht allein eben folche Kuͤſſen dar- 


auf, fondern es wurden aud) in eben ſolcher Ordnung 
wie dort, die Inſignien darauf niedergelegt, und die 
Herren Minifter, welche folche getragen, flanden wähe 

| Fu: send 
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rend der Function daneben. Auch brannten auf dies - 
fer Eſtrade achtzig Wachskerzen auf zwanzig fülbernen 
Bueridons, die fo wie die unfern, auf einem erhöheten 
verfilberten,. und mit Flor behangten Fuße, ftanden. 

Drey Stufen erhoben fich auf diefer Eftrade, , 
Auf der oberften, die ein längliches Duadrat formirr, 
ftand der prächtige, bey dem Tranerzimmer im Schloffe 
beſchriebene Paradeſarg. Diefer Sarg wurde durch 
die dazu beitimmten Capitäns die Stufen hinanges 
tragen, und dort niedergefegt, worauf der Hr. Genes 
ral: Seldmarfchall von Möllendorf mit dem Reichs» 
paniere hinter dem Sarge feinen Plag nahm, 

An jeder Seite neben ibm, nur die drey Stufen 
tiefer, . ftanden zwey Generale, Ritter des fchwarzen 
Adlerordens, die die Zipfel des Leichentuches getragen 
hatten. Auf der rechten Seite die Generale der In⸗ 

— von Knobelsdorf und von Pfuhl. Auf 
der Linken die Generallieutenants Graf von Brühl, 
und Graf von der Schulenburg. br Plag war 
im Hintergrunde der oberften Eflrade. 

Auf der oberften Stufe ftand neben dem Sarge 
rechts, der Here Generallieutenant von Bifchofg« 
werder, und linfs der Oberft und Generaladjutane 
Herr von Zaſtrow. | 

Die oberfte Stufe verſenkte ſich mit einer fehr fanfe 
ten; Bewegung während der ITrauermufif mit dem 
Sarge, und mit dem Heren General von Biſchofs⸗ 
werder. Alsdann trat der Herr von Zaſtrow her» 
unter, auf die dard) die herauffchlagende und die 
Deffuung fehließende, mie ſchwarzem Tuche bevedie 
- Klappen, die nun gleichfam eine dritte, Eftrade fore 
mitten, Die Berfenfung geſchah durch eine einfache 
Fr Art der IHeaterverjenfungen angegebene Man 

inerie. | | 

' Im Hintergeundediefer Eftrade erhob fich der ho⸗ 
be pyramidaliſche Katafalk. Der Sofel oder Unters 
Eer a Tab 
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faß, worauf die Pyramide fand, war von dem Boden 
der Kirche angerechnet, 10 Fuß 3 Zoll hoch. Diefer Un⸗ 
terſatz hatte zwey Vorfprünge an den Enden, oder 
vielmehr, er 309 fich in der Mitte, fo breit als die obere 
Eſtrade war, nähmlid) zo Fuß, um 3 Fuß 6 Zoll zu» 
rück. - Der ganze Unterfaß war auf Marmorart und 
zwar wie giallo antico, gemahlt. Eine breite Bande 
‚von fchwarzem Marmor machte den Fuß diefes Un⸗ 
terbaues. | | 

Ju der Mitte, wo der Unterſatz ſich zuruͤckzieht, 
ftand die Pyramide, doch fo, daß fie noch um zwey 
Fuß weiter zuruͤck gefegewar. Auf dieſem Platze ſtan⸗ 
den auf dem Unterſatze, und alſo unmittelbar vor der 
yramide, vier große antike Rauchfaͤſſer, aus deren 
effnungen waͤhrend der Ceremonie ein ununterbroch⸗ 
ner Rauch, der hinter der Pyramide durch Roͤhren 
in dieſe Gefäße geleitet wurde, in die Höbe flieg. 
Die Pyramide felbft war an ihrer Baſis 16 Fuß 
und an ihrer Spiße 9 Fuß breit; und ohne den Unter. 
faß 22 Fuß 11 get hoch. _ Der Körper der Pyramide 
war wie grauer Marmor auf Leinermand gemahle, In 
der halben Höhe ging ein Streifen herum, der mit eis 
nem Grau in Grau gemahlten Basrelief verziert war. 
Der Gegenftand diefer Vorftellung mar. folgender; 
Die unerbittliche Bei ergriff Friedrich Milhelm Lem 
Zweyten. Die Fönigliche Witwe und feine Kinder 
fuchen umfonft durch Flehen ihn zurüchzubalten. Die 
glorreichen Vorfahren des Verewigten ſtanden auf 
der andern Seite ſchon bereit. ihn 3,4 empfangen. 
Unter ihnen unterfchied mar befosders den gros 
Ben Friedrich, Friedrich Wilhelm ‘ven Krften, und 
den Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm. — Diefer 
Streifen ging auch auf den Seit en der Pyramide bers 
um. Auf der Seite rechts w aren weinende Krieger 
im Basrelief vorgeſtellt, auf der linfen Seite weinen 
be Buͤrger. Unmittelbar #,ber diefem Bagrelief war 
| eine 
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eine halbrunde Nifche angebracht, worin die fehr ähn- 
liche Büfte des verereigten Königs auf einem. vierefs 
kigten Unterfage zwiſchen zwey Begraͤbnißurnen ſtand. 
Unter dem Basrelief las man folgende vom Herrn 
Kriegesrath Gentz angegebene, mit großen goldenen 
Buchftaben gefchriebene Inſchrift: 


Sriedrid Wilhelm IT, 
Ourch Großmuth, Milde und Gerechtigkeit, 
Vater des Daterlandes 
Ging 
Aus der Mitte feines getreuen Dolkes 
- Mit Heiterkeit und Heldenmuth 
Durch die Nacht des Todes 
Zum Sonnenlichte der Unſterblichleit 
Den 16km Nov. 1797. | 


Heben der Pyramide ftand auf jeder Seite, auf 
einem Sofel ein völlig geharnifchter Drdensherold. 
Der zur Rechten, ftellte den hrsg Pie des ſchwar⸗ 
zen Adlerordens vor. Gr mar im völligen vergoldeten 
Harniſche mit dem Helme auf dem Haupte abgebildet. 
In der Rechten hielt er eine große geſenkte Fahne, auf 
welcher der ſchwarze Adler zu ſeden war. Ein ähnlicher 
Herold ftand auf der kinfen Seite der Pyramide, der. 
in der rechten Hand eine gefenfte Sahne hielt, auf ber 

man den rothen Adler ſah. Beyde Figuren waren 
aus einer leichten Maffe gemacht, und vergoldet. Diele 
Siguren waren fieben Fuß hoc). Auf jeder Seite, 
da wo der Linterfog um 3 Fuß 6 Zolt vorfpringt, eine 
große Trophäe, die von wirflichen Zahnen, Standatr 
ten, Trommeln, Paufen, Helmen und andern Stüfs 
ken zufammengefegt war. 
| go der Pyramide war der Grund mit fchmars 
zem Tuche behängt, wodurch dieſelbe fehr Deutlich in 
die Augen fiel, und unmittelbar vor der Pyramide mar 
Be — Ger 3 eine 
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eine große Drapperie von violettem Tuche, feftonartig fo 
gehängt, daß fie Die Anfiche der Pyramide. nicht vers 
yinderte. Diefe Feftons waren überall mit goldenen 
angen verbramf, und mat großen goldenen Qua⸗ 
en aufammengebunden. En 
Die Kirche felbft war auf folgende Art decorirt: 
Dem Katafalf gegenüber zeigte ſich die Föniglicye Loge. 
Viel verzieren ließ fich dieſe in einem ganz eigentlichen 
Style ſchon mit Schnirkeln verfehene Tribune nicht, 
doc) hatte man den mittlern Pfeiler hinweggenommen, 
der gerade die Hauptausficht unterbrad) ;_ die Schiebes 
fenftes waren ausgenommen, und die vordern Oeff-⸗ 
nungen mit Seltons, oder vielmehr mit Drapperien 
von violettem Tuche mitgoldenen Frangen und golder 
nen Quaften verziert. Die Loge felbft war ganz 
ſchwarz ausgefchlagen. Ueber der Bruͤſtung der Loge 
hiug ein ſchwarzer fammtener mit Hermelin gefürterter 
und ansgefchlagener Teppich, mit großen auf Gold- 
grund in Schwarz geſtickten Adlern. | 

Die urfprünglicye Hauptverzierung der Domkirche 
befteht aus 24 hohen korinthiſchen Säulen, die ein 
mit Medaillons verfehenes Gejimfe tragen. - Ueber 

dieſem Gefimfe erhebt fidy eine ziemlicy Hohe Voute, 

. bie gegen die flache weiße Dede anläuft. Diefe Saͤu⸗ 
len wurden von oben bis unten mit Gehängen von 
Cypreſſenlaub bemunden. Bon eben diefem natür- 
lichen Laube wurden große dicke Guirlandeu gewun⸗ 
den, die man in einer ununterbrochenen Reihe in die 
Voute, überdem Gefimfe, gehängt hatte. 

Zwifchen den Säulen läuft ein Chor in der gans 
zen Kirche umber, deſſen Boden 14 Fuß über den 
untern Boden erhaben ift. Diefes Chor biegt fich in 
der Mitte von jedem "ntercolumnium vor. — Ober: 
halb dem Ehore hatte man in jedem Zwifchenranme, von 
dem Architrav herab, große ſchwarze mit filbernen 
Stangen befegte Gchänge angebracht, die fich aber an 

P j die 


mit dem brillantnen 
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die Säulen zuruͤckſchlugen, um ben auf bein Chore 
figenden Perfonen bie usſicht nicht zu benehmen., 

In der Mitte hing an drey vergoldeten Ketten eine 
große weiße burhfic e Lampe, deren mattes Licht 

ichte der Kerzen gut contraftirte. 

Bon dee Brüftung einer jeden Loge war abermahls 

eine ſchwarze mit filbernen Frangen eingefaßte Drap⸗ 
perie geworfen, Die unterhalb fich an das Piedeftal 
der Säulen anfchmiegte. Unter beim — an 
drey vergoldeten Ketten eine große * e Lampe 
don weißem Flußglaſe mit weißem Tafte umgeben, 
die ebenfalls einen mit dem Feuer der Lichter contraftis 
renden, und doc) fehr hellen Schein gab. Die um 
gern Lampen waren mit geſchmackvollen bronzenen Vers 
jierungen verſehen. | 0 

— verzierter Saͤulenweiten gab es funfzehn. 
Die vier — Intercolumnien in der Mitte wa⸗ 
ven ebenfallg mit ſchwarzen Drapperien und Lampen 
verfehen. SER 

An der Decke der Kirche hingen fechzehn prächtie 
ge Kronfeuchter von Kryſtall aus dem oͤniglichen 
Echioffe. Vier davon waren zu 45 Lichtern, die 
andern zu 25 Lichtern, fo daß blog auf dieſen Krone 
 feuchtern 480 Kerzen brannten. 

Der Hintergrund der ganzen Kirche war ſchwarz 
— und. die Fenſier alle verhaͤngt. Die⸗ 
ſer Hintergrund war mit Lampen erleuchtet und deco⸗ 
riret, und. zwar fo: daß jedesmahl hinter einer Säule 
eine Lampenpyramide fland. In den Intercolumnien 
war eine doppelte Fuͤllung von Lampen mit einem Me⸗ 
daillon in der Mitte. Eine Lampenreihe lief oben un⸗ 
ter dem Geſimſe, eine andere unterhalb in der Höhe 
der Brüftung des Chors umher. nter der koͤnig · 
lichen Loge war biefe Lampenerleuchtung verftärft. 
Durch diefe Lampen wurde 4 Hintergrund ber * 

ee 4 
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hell und ſchoͤn erleuchtet, und blieb doch merkli — 


dem klaren, brillantnen Lichte des Schiffes zur 
Das hintere“ Orgelchor war zum Drchefter bes 


2 ſtimmt. Da dies aber bey weitem nicht groß genug 
war, um.ein Perfonafe von 152-Perfonen zu faffen, 
{ . fo wurde die vordere Bräftung des Orgelchores weg⸗ 


genommen, undein amphitheatralifcher Anbau daran 
gefest, der fo breit als das hintere Intercolumnium 
wurde. Dieſes angebauete Chor fam fo hoch über 
den Boden der Kirche zu ſtehen, daß man noch be⸗ 
quem darunter weggehen konnte. Die Bruͤſtung dies 
fee neuen Chors war mit ſchwarzem Tuche behaͤngt. 


Der Plag des Capellmeifterg und der Soloftimmen 
war rund herausgebaue Das Orchefter erhob ſich 
in fechs breiten ftufenartigen Abfäsen, und befam 


ohngefähr dieſelbe Einrichtung ale im Jahre 1784, 
‚da die große Händelfche Mufik, der Meſſias, im Dos 


; me, ebenfalls unter der Anordnung des Hrn. Hofe 


marſchalls, damabligen Rittmeiſters von Maſſow, 


in Gegenwart des nunmehr verewigten — da⸗ 


wurde. 


> he, an welcher dag 


mabligen Krönpringen von Preußen, aufgeführt 
Die Anficht derjenigen innern Seite der Domkir⸗ 
Trauergerüf fi) befand, hat man 

in der Figur 4295 C. | 
Am rıten December, als dem Tage des feyerlichen 
Leichenbegängniffeg, befegte Morgens der größte Theil 
der in Berlin ftehenden Infanterie, (nähmlic) die Kes 
gimenter von Winning, von Kunbheim, von Ars 


nim, von Goͤtz, und von Möllendorf,) zmey und 


drey Mann hoch, ben Weg, welchen der Leichenzug 
nehmen follte, in einer angemeffenen Gnefernung, fo 
daB den Zufchauern die Anficht nicht benommen 


- wurde, eym Aufmarfehiren wurde an diefem Tage 


weder dag Spiel gerührt, noch ven der Feldmufif ge- 
blaſen. Don den Fahnen, fo wie von den Inſtrumen⸗ 
ee ten 
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en der Hautboiſten, hingen Floͤre herunter; auch waren 
die Trommeln mit Flor verziert. Um Ungluͤck fo viel 
“nur immer möglich zu verhuͤten, hatte der men- 
—ſchenfreundliche Feldmarfchall und Gouverneur von 
| Berlin Hr. von Möllendorf befohlen, dag auch die 
BSerren Staabsofficiere zu Fuß bleiben follten. — Das’ 
erſte Bataillon des Regiments von Larifch, welches 
mnit zum Feuern beftimme war, marfchirte mie der übris 
en Infanterie naleich im Luftgarten auf, und machte 
Front gegen die Domkirche. Das Regiment Gens d’Ars 
mes marſchierte vor der Schloßapothefe, im Luftgarten 
und vordem Schfoffefelbft auf. Noch waren zwey Offi⸗ 
cier und’ so Mann des Hufaren» Regiments von Goͤk⸗ 
- king beordert, um in Fleinen Kommandos da, wo es 
noͤthig fehien, (zwiſchen ‘der Fleinen Pomeranzen- 
bruͤcke und der Domkirche, auf der Seite des Luflgare . 
tens, wo die Kanonen ftanden, auf dem Schloßplage, 
in der breiten Straße bis zum Fönigtichen Marftalle 

bhin u. f.m.,) die Wege frey zu erhalten. - 

+ Das faͤmmtliche Militär ftand Schon in völliger 
Ordnung, als um a Uhr Morgens zum erften Mahle 
mit allen Glocken geläutet wurde, welches big um 10 
Uhr hin noch zwey Mahl gefchah. Bey dem erſten 
Laͤuten verſammelten ſich alle die Perſonen, welche 
den Leichenzug ausmachen ſollten: naͤhmlich die, 
welche vor dem Leichenwagen zu gehen beſtimmt wa⸗ 
ren, nebft allen ihren Marſchaͤllen in dem koͤniglichen 
Marſtalle auf der breiten Straße; die. Herren Staats⸗ 
minifter aber, und das Gefolge des koͤniglichen Sargeg, 
‚auf dem Schloffer Bey dem zmeyten Länten dev 
Glocken gegen halb zehn Uhr, ging der Zug mit dem 
Föniglichen Leichenwagen, unter Anführung des Hof 
fourierg Bork, und von 40 Mann der Garde duͤ Corpg 
mit einem Officier bedeckt, aus dem Föniglichen Mar 
ſtalle durch das Portal des Schloffes, welches auf die 
breite Straße ftöße, und durch das Rüchenportal, dann 
| Eee nach 
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nach dem kleinen Schloßhofe. Die vier Zipfel des 
Lei — wurden hierbey von vier Lieutenants 


‚der berliniſchen Garniſon, naͤhmlich, den Herren von 


Wittich, bon Ruͤts, von Billerbeck, und von 
Selchow getragen, welche dieſe nachher, als der Zug 
ſich in Bewegung ſetzte, vier Herren Generalen und 
Generallieutenants uͤbergaben. 
Von dem erſten Bataillon koͤniglicher Garde mar⸗ 
ſchierten bey dem zweyten Laͤuten die Fluͤgelgrenadier, 


und die Leibcompagnie aus dem Luſtgarten auf den 


kleinen Schloßhof, und machten Front gegen deſſen gro⸗ 
Ges Portal, oder gegen die Wendeltreppe. Der uͤbri⸗ 

e Theil der Föniglicyen Garden, blieb im Luftgarten 
bis der Zug vor ſich gehen follte. Als nady 
10 Uhr der. fönigliche Sarg von den dazu beftimm- 
ten Herren Staabsofficieren, die Wendeltreppe her⸗ 
unter auf den Schloßhof gebracht wurde, praͤſentirten 
die beyden dafelbft ſtehenden ſchon erwähnten Compag⸗ 
nien der Garde das Gewehr, und nahmen es wieder 
auf die Schulter, als der Sarg auf den Leichenwagen 


geſetzt war. 


est wurde der Baldachin und die Cordons, wel⸗ 
her über den Sarg getragen werden follte, zwölf Her⸗ 
ren Generafen und Regiments-Chefs übergeben. 
Die zur Führung der acht Leichenpferde beftimmten 


acht Staabsofficier, wie auch die zwey Staabsofficier 


. ‚gung por fidh: 


und zwölf Capitaͤns, welche zur Escortirung der Lei- 
he beftinumt. waren, traten ebenfalls berbey, fo wie 
auch die. zur Tragung der Zipfel deg auf dem Leichen 
wagen befindlichen Leichenruches beſtimmten vier Kits 
ter des ſchwarzen Adlerordeng, nebſt allen übrigem 
Staabsofficieren, weiche neben Dem Wagen ihre ange 
wiefenen Pläge hatten. — 
Als alle dieſe Vorbereitungen vollendet waren, 
sing der eigentliche feyerliche Zug in folgender Ord⸗ 


. — 
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I, Ihn eröffneten die beyden Bataillons der Garde, 


welche durch das Portal im Luftgarten zu bem 

egenüberftehenden hinausmarfchirten, und zwar 
* daß das zweyte Bataillon von ſeinem Com⸗ 
mandeur zu Pferde angeführt, zwölf Mann body, 
voran ging, und diefem alsdann das zweyte fünf 
Mann hoch, folgte, am deſſen Compagnien fi) 
nun auch die beyden andern ſchloſſen, welche 
ſchon vorher im Schloßhofe geftanden hatten, 
Die Förtglichen Garden trugen das Gewehr ver» 


ehre unter dem linken Arme, und eben fo wur⸗ 


u. 


den die Fahnen getragen, welche mit ſchwarzem 
lore umwunden waren. hre gedaͤmpften 
rommeln ſchlugen den Todtenmarſch; und die 
Feldmuſik, von deren Inſtrumenten rauerfloͤre 
u hingen‘, blies dabey die Melodie des 
iedes: Jefus meine Zuverſicht 2c, | 
Der Hoffourie Bork. 


II, Drey Marſchaͤlle: 1) Der Fönigliche erſte 


IV, 


Stallmeifter, Hr. Major v. Droſedow, in der 
Staats-Uniform der Garde du Corps; und 
2) Die Stallmeifter Hr. Wollny und Plön. Ih⸗ 
nen folgten die fammtlichen Föniglichen Stallbes 
dienten, in ihrer Livree, parweife, fo, daß bie 
äfteften hinten gingen.. 
Zwey Marſchaͤlle: nähmlich der Hof: Staats» 
Secretär Hr. Gold, und der Rendant Hr. 
Wagner. Ahnen folgteparmeife die Föniglicye 
Livree, nahmuch: die Heiducken, die Hofladaien, 
die Hofjager, die Leibjäger, bie Kammer Laf« 
Faien und die Läufer, ſaͤmmtlich in ihren ver 
chiedenen Galla«Livreen, wie es dem Trauer ⸗ 
eglement vom 7ten Oct. 1797 — iſt, wel⸗ 
ches ausdruͤcklich befiehlt, daß Feine Bedienten 


im Trauer gekleidet werden ſollen. 


s Y, Sin 
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V. Ein Warfhall vom Marftalle: . Der Stall: 
meifter Hr: v. Burgsdorf, dem die Eöniglicher 
Bereuter parmeife folgten. | | 

VJ. Kin gleicher Marſchall: der geheime Rath Hr. 

- Müller, und hinter ihm die Marftall » Officians - 
ten parmweife. | | | 

Vo. Lin Marſchall: der Hr. Hofrath Lentze. 
8 die ſaͤmmtlichen Haus» und die übris 
gen Dfficianten, = 

VII, Lin Marſchall: der geheime Kaͤmmerier Hr. 
Rietz, welchem die Buͤchſenſpaͤnner in ihrer Unis 
form, und die ſaͤmmtlichen Föniglichen Kammer⸗ 
diener in Trauerfleidung parweife folgten. 

IX, Lin Marfhall: der Major Hr. v. Rahlke, 
und hinter ihm die Föniglichen Pagen, fo, daß 

‚ die beyden’ Leibpagen hinten gingen. 


— X. Ein Marſchall: der Kirchen⸗Rath Hr. Bielitz, 


welchen der Ober⸗Conſiſtorial Rath Hr. Sack 
und die Herren Hofprediger Conrad der juͤngere, 
Michaelis und Stoſch, folgten. 
XI, Dier adelihe Marſchaͤlle: nähmlich die Her: 
ren Grafen v. Sandratzky (Landmarſchall), 
v. Hoberg, v. Grabowsky, und v. Eickſtaͤdt 
EErbkaͤmmerer). Nas 
XI, Die Reihsinfingnien,_auf Küffen getragen; 
naͤhmlich: RL 
1) Das Kurfchwerdt, von des Etats: Minifterg 
Hm. v. Steuenfe; z 
2) Der Kurhut, von des Erats- Minifters Hrn, 
v. Alveneleben; : 


MS » Die goldene Drdensferte des ſchwarzen Adler« 


ordens, von bes Groß-Kanzlerg Hm. v. 


MM) Das Reichs nfiegel, von des Etarg-Mini« 
ſters Hm v. r; 


5) Das 
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5) Das Reichsſchwerdt, von des Etats. Minifters 
Hen. Grafen v. Arnim; 

6) Der Reichsapfel,. von des Etats: Minifters 
Ä Hrn. Freyh. v. d. Neck; 

7) Der Reichszepter, von des Etats⸗ Minifters 
| Hrn. v. Werder; und 

8) Die Fönigliche Krone, ‚von des Etats⸗ Mini⸗ 

ſters Hrn. Grafen v. Blumenthal Excellen⸗ 

zen, welche alle acht nicht parweiſe, ſondern 

einer hinter dem andern gingen. Die ſaͤmmt⸗ 

lichen Reichs-Inſignien wurden auf den 

Küffen getragen, auf welchen fie in dem Pas» 

rade» Trauerzimmer gelegen hatten, naͤhmlich 

die feche erften auf Küffen von Silber-, und 

die beyden legten, Krone und Zepter, zum 

Unterfchiede, auf Küffen von Goldftoff, wie 

es im Vorhergehenden, ſchon bey ibe er Ord⸗ 

nung, fo wie fie beym Sarge ſich befanden, 

angegeben worden (*). 
Sünf adeliche Marſchaͤlle: der Oberhofs 
“— ——— Se. Excellenʒ Hr. * v. Dodo 
8; 


© a — Beſchreibuns dieſes Leichenzuges, welche is 
er Spenerſchen Dructeren herausgekommen, bat man is 
Sant der getragenen Sufignien eine — Ord⸗ 

Kung, und auch andere hohe Perſonen genannt, als: 
1. Das Kurfchwerde babe des Etats-Miniſters Ha! 

v. Alvensleben; 

. Den Kurbut, des Großs Kanzlers Hrn.v. Boldbed; 
.‚ Die — — —— des Etats; Minifters 


ü Das Rei — des Etats/ Minifters Hrn. Gra⸗ 

. Das —— des Eiatd« Minifers Hrn. Frey · 
errn v.d 

—— des Etats/Miniſters Hru. v. 
er 

Den — me Etats; Minikters Hrn. Freu 

herrn v. Heinitz 

.Die Königliche Eros, des Etats-Miniſters Hru. 

Grafen v. — Ersehem getragen. 


— ⸗82*8* 
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wils; der Oberftallmeifter Hr. Graf v. finde 
nau; der Hofmarfchall Hr. Freyh. v. Zeunsr; 
der Rammerherr Hr. Graf v. Wengersky; und 
Se. Ereellen; der Oberhofmeifter Hr. v. 
Dorville. 


XIV. Der koͤnigliche Leichenwagen, auf welchem 


® 


T 
- 


der fchon befchriebene Paradefarg, mit allen dar: 
auf liegenden Ehrenzeichen, (dem geldenen Helm, 


. mit großen, weißen Federn, Degen, mit der 


ſchuhen, Scyärpe, Ningfragen, goldenen Spor: 
nen, dem “Bande des fchwarzen Adlerordens, 
und den Bändern der fremden Orden,) frey da 
ftand. Auf ihm lag eine große Decke von ſchwar⸗ 
zem Sammet, weldye das Geftell verbarg, und 


Scheide Shin e gelegt, Eommandoftabe, Hand- 


deren vier Zipfel von vier Rittern des ſchwarzen 


Adlerordens, nähmlich: den Ercellenzeu, Herren 
Generalen der Infanterie, v. Knobelsdorff und 
v. Pfuhl, und Generallieutenants von der Car 
vallerie, Herren Grafen v. Brühl und v. d. 
Schulenburg, getragen wurden. Die adıt 
vor den Pöniglichen Leichenwagen gefpannten 
— waren vom Kopfe bis zum Schweife mit 
ecken von ſchwarzem Sammet behaͤngt, welche 
bis auf die Erde herabhingen. ieſe Decken 
waren auf beyden Seiten inmgleichen vor der Stir⸗ 
ne mit Stickereyen verziert, welche ſchwarze Ad⸗ 
ler in ſilbernen Feldern von goldenen Palmzwei⸗ 
gen umgeben, zeigten. Die Pferde wurden, 
wie ſchon erwähnt, von acht Staabsofficieren, 
(mit Unterſtuͤtzung von acht koͤniglichen Stallbe⸗ 
dienten,) geführte: naͤhmlich den Oberſtlikute⸗ 
nants Herren von Mauritius und von Ecken⸗ 
brecher, den Majoren Herren von Herzberg, 
von Burgsdorf, von Bock, von Loͤweneck, von 
Koslowsky, und von Knebel. Der m. den 
| | | arg 
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Sarg gehaltene Baldachin mar auf der innern 
Seite von Silbergage, auf der aͤußern Seite aber 
von Goldſtoff, mit goldenen Treffen, Frangen 
und Erepinen ausgefchmücdt. In der Mitte ine 
nerhalb befand fich ein geftickter ſchwarzer Adler, 
außerhalb hingen achtzehn Bogen von Goldftoff, 
- ebenfalls mit ſchwarzen Adlern verziert, und 
zwifchen jeden zwey ‘Bogen bingen drey große 
undeben fo viel Eleinere goldene Troddeln an goldes 
nen Schnüren herunter. Zur Unterſtuͤtzung Dies 
fes Baldachins dienten zwölf, mit ſchwarzem 
Sammer überzogene, und mit filbernen Treffen 
in einer fchrägen Linie umwickelte Stangen. 
Jede von diefen hatte oben, auf einer vergoldes 
ten Kugel, einen verfilberten Adler mit ausgebreis 
teten Flügeln, und mit einer vergolderen Krone 
auf den Kopfe. Bon den vier Ecken des Bal⸗ 
dachins hingen vier Cordous, oder fogenannte 
Sturmleinen von ſchwarzer Seide und Silber, 
herunter, an derien fich unten große filberne Trod» 
dein befanden. Die zwölf Stangen des Bals 
daching trugen die Herren Generalmajors von 
Klür, von Röder und von Meerfag; der Ges 
nerallieutenant Hr. Graf von Goltz, die Gene⸗ 
ralmajors, Herren von Kunheim, von Voß, 
von Rüchel, von Göge, von Lariſch, von Ars 
nim, von Tcempelhoff, und der Hr. Oberſt 
von Winning, Chef eines in Berlin ftehenden 
— — Die vier Cordous oder 
turmleinen wurden von Ihren Ercellenzen den 
Herren Generallieutenents von Colong, von 
Boyen, von Gökfing, und von Geufau ge 
halten. Meben den Herren Generalen zc. welche 
den Thronhimmel trugen, gingen die acht Staabs⸗ 
officiere, welche den Sarg auf den Leichenwagen 
gehoben hatten: nähmlich die Herren Oberſten 
von 
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von Zenge, von Malſchitzky, von Hartmann, 
von Kameke, von Mofch, von Thadden, von 
Boumann, und von Proſch; ferner, zwey zur 
Bedeckung des königlichen Sarges fommandirte 
Gtaabsofficiere, die Herren Oberftlieutenants 
von Berg und- von Schierftädt; ingleichem 
eat Capitäns, die Herren von Britzke, von 
urgmwedel, von Königslöm, von Bock, von 
Wittken, von Dreßler, von Garten, von 
Rathenow, die Rirtmeifter Herren von Schaf, 
und von Lichnowsky, und die Kapitäne, Herren 
von Brockhauſen, und von Hahn. — So 
wie der Sarg an den Flügel eines jeden Batail⸗ 
long in der Chäne längft dem Wege des Trauer« 
zuges Fam, wurde dag Gewehr präfentirt, und 
die Herren Dfficiere nahmen die Hüte ab. So 
wie er bey dem Bataillon vorbey war, wurde 
das Gewehr wieder auf die Schulter genommen. 
Hinter dem Fföniglichen Leichenwagen folgte : 


Hierauf ——— | 
t, unſer jetzt regierender und 
heiß geliebter König, in der fimplen Uniform 
des erſten Bataillons der Leibgarden, mit ſchwar⸗ 
Zur En zen 
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zen Unterfleidern und bedecktem Haupte. Allers 
hoͤchſtdieſelben harten fidy um Uhr zu Fuß aus 
Ihrem Palais nad) dem Schloffe begeben. "Mes 
ben Sr. Mlajeftät gingen zur Rechten, etwas 
zuruͤck, Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht, der res 
gierende Serzog von Braunſchweig, und zur 
Linfen eben fo, Se. Bochfuͤrſtliche Durchlaucht 
der Hr. Landgraf von Jeflen: Laffel, Hinter 
Sr. Majeſtaͤt dem Bönige ging hr ganzes 
Gefolge. _ 
XV. Se. Roͤnigliche Hoheit der Prinz Heinrich, 
Bruder Er. Majeſtaͤt des Rönigs, geführt von 
des Prinzen Wilhelm von Braunſchweig, und 
des Prinzen von Anhalt: Pleß Hochfuͤrſtlichen 
Durdylauchten. Hinter ihnen die Suite 
XVII. Se. Boͤnigliche Soheicder Prinz; Wilhelm, 
geführt von des Prinzen von Madzimil, und 
des Prinzen von Hohenlohe Durdlauchten. 
XIX.| Se. Königliche Hoheit der Prinz Auguft, 
geführt. von des Staatsininifters Hrn. Grafen , 
von Haugwis Ercellenz, und des Prinzen von 
Nenwied Durchiaucht. 
XX. Se. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht der Sr. Erb⸗ 
prinz von Öranien, geführt von dem Hrn. Gras 
fen von Stollberg = Wernigerode, und des 
 Staatsminifters Hrn. Freyherrn von Schrötter - 
Ercellenz. . — * 
XXI. Drey adliche Marſchaͤlle: der Kammerherr 
and Hofmarfcyall Hr. Graf von Solms, der 
Kammerherr Hr. von Arnim auf Sufom, und 
der Hofmarfchall, Hr. Graf von Neuß (*). br 
nen folgten die übrigen Herren Generale, Staats. 
. | minis 
e befin d Laud⸗ 
(*) * A — nun — Befchreibungen ber Hr. Lau 


Deb,technol.Ene, LXXUITH. Fff 


minifter und Standesperfonen ähnlichen Ran⸗ 
ges paarmeife. | 
XXI. Zwey adlihe Marfhälle: der Hofmarfchall, 
Hr. Graf von Kaiferling und der Hr. Graf von 
Podewils, welchen die übrigen koͤniglichen Kam⸗ 
merherren und Standesperſonen dieſes Ranges 
olgten. — 
rd adlicher Marſchall, der Hr. Graf von 
! Lottum (*). | Ä 
XXIV. Die Deputationen der fämmtlichen Colles 
gien, jedevon einem Marfchallegeführt. Weil in 
diefen Zügen wohl nicht immer ganz ftrenge nad) 
dem Range verfahren feyn mag, fo ift zu mer= 
fen, daß in dem Reglement zu dem Leichenbe» 
an a Sr. hochſeligen Majeſtaͤt Friedrich 
Oil ml vom 3ten December gefagt wird: 
daß die hier angenommene Ordnung den etwa 
Statt findenden Rang -Regiements für die Zus 
kunft, auf Feine Weife nachtheilig feyn folle. 


1, Das Departement der auswärtigen Angeles 

genbeiten: Ein Marfchall: der geheime Les 

ationsrath Hr. von Marconnay, und vier 

eputirte, die Herren geheimen Legations⸗ 

raͤthe le Coq und Menfner, der Hof- und 

Kammergerichtsrath Hr. von Raumer, und 
der Hr. Kriegesrath Küfter. 

2. Dondem Beneraldirectorium, ein Marfchall: 
Der geheime Finanzrath, Hr. von Beyer, 
und vier Deputirte, die Herren geheimen Fis 
nanzrärhe von Ernfthaufen, von Burghof, 
von Bärenfprung, und von Regemann. - 


3. Don 


L 


(*) In andern Beichreibungen: Diefes feperli en Leichenzuges | 
— — Ordaung der PAPA. Dr. Graf v, 
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3) Don dem Ober⸗-Rriegs-Collegium: ein 
Marfchall, der Capitaͤn Hr Graf von Lottum 
und vier Deputirte, der Oberft Hr, von Rane' - 
gelait, der Oberftlieutenant, Hr. von Hart— 
mann, dieMajore Herren von Mifiefchet und 
Buioneau. Ä ! 

4 Don dem geheimen Öber « Juſtiz⸗Departe⸗ 
ment und Tribunal: ein Marfchall, der ges 
heime Ober⸗Juſtizrath Hr. von Samprecht, 
und vier Deputirte, der geheime Ober: Ju⸗ 
ſtizrath Hr. von Germensdorf, und die 
Herren geheimen Ober-TribunalsrätheBaums 
‚garten, von Srollmann, und von Jordan. 

5. Don dem franzöfifchen Ober » Directorium: 
ein Marſchall, der geheime Rath, Hr. von 
Bualtier, und dren Deputirte, die Herren 
geheimen Näche Humbert, von Lancizolle, 

und von Vignes. 

6. Don dem lutheriſchen Ober » Confiftorium: 
ein Marfchall, der Präfident, Hr. von Schewe 
und vier Deputirte, der Hr. geheime Obere _ 
Ay Wir. Neuhaus, der geheime Rath Hr. 

agel, der Ober⸗ Schul- und — 
Hr. Meierotto, und der Kriegesrath Hr. Hof⸗ 
mann. 

7. Don dem veformirten Ober : Corji,orium, 
ein Marfchall: der Präfident des Ober: Schuls 
Collegii und Domfirchenratd Hr. von Ir⸗ 

Ming, und drey-Deputirte, der Cammerges 
richtsrath Hr. Bergius, der Kriegesrath Hr, 
Kovoenen, und der Kirchenrath Hr. Eltefter. 

8. Don der Kurmaͤrkiſchen Krieges: und Domaͤ⸗ 
nenkammer, ein Marfchall: der geheime Fis 
nanzrath und Praͤſident Hr. von Gerlach, 

und vier Deputirte, der Are Sinanzrath 
und Director Hr, von Vötkicher, “der Ober» 
u öff a forſt· 
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forftmeifter Hr. von Kropf, die geheimen . 


Kriegesräche Herren von Kahlen und Sieb⸗ 


9. Don dem Kammergerichte, ein Marfchall: 


‚ber geheime Kammergerichtsrard Hr. von 


Warſing, und vier Deputitte, der Präfident, 


Freyherr von Schleinis, der Bicepräfidene 


Io, 


Hr. Kircheifen, die Rammergerichtsräthe, Hr. 
Denfo und Hr. von Füderiß. 

Don dem franzöfifhen Obergerichte, ein 
Marfchall: der Obergerichtsrard Hr. Baſti⸗ 
de, und vier Depurirte, Die Herren Oberge- 
richtsraͤthe Andreſſe, Illaire, von Carmer, 
und der geheime Rath von Beguelin. 


11. Von dem Berlinifhen Magiftrate, ein Mars 


ſchall: der geheime Rath, Director und Stadt: 
präfident Hr. Eifenberg, und vier Deputirre, 
der Heheime Kriegesrath und Burgemeifter 
Hr. Müller, der geheime Kriegesrath und 
Stadtſyndikns Hr. Trofchel, der Stadtſyn⸗ 
dicus Hr. Koehls, und der Kriegess und 
Stadtrath Hr. Devding. 


12. Don den Berlinifchen Stadtgerichten, ein 


Marfchall: der Juſtizrath und erfte Stadtge 
richt8 » Director Hr. Bohm, und vier Depus 


tirte, der Stadtgerichts = Director Hr. Ger⸗ 


resheim, der geheime Juſtizrath Hr. Möller, 
und die Juſtizraͤthe Hr. Burgemeiſter und 
Hr. Schumann. 


13. Don dem Magiſtrate in Potsdam, ein Mar: 


und der Kolonie» Director Hr. Zordan. 


Kt der Stadt» und uftiz» Director Hr. 
eil, und fünf Deputirte, der Ober» Stadr- 
richter Hr. Krull, der Juſtiz · Burgemeifter 
& Perlet, der Polizey « Karhmann, Hr. 

chmidt, der Juſtiz- Rathmann Hr. Tiedfe, 


14. Don 


x 
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14. Don der geheimen Kanzley, ein Marſchall: 

‚der geheime Rath, Hr. von Sellentin, und 

vier Deputirte, der geheime Kath Hr. Siebs 

mann, und die Herren -Kriegesräthe Ku⸗ 

nowsky, Srenzel und le &og. — | 

15. Don dem geheimen Archive, ein Marfcall: 

der Kriegescach Hr. Schlüter, und vier Des 

putirte, der Kriegesrath Hr. Klapproth, und 

die Herren geheimen Archivarien, Wernitz, 
Kenkel und Kahlen. 


XXV. Ein Marfcyall, der Stallmeifter Hr. Schur, 
welchem ver Fönigliche mit acht hellbraunen Pfer« 
den befpannte Paradewagen folgte. | 

Diefer Föniglihe Staatswagen ift in Straf- 
burg gebauet, und mit dem feinften Goldlad 
überzogen, mweldyer Sfrahlen wirft, An den 

‚ vier Seiten, nähmlich an den beyden Schlägen, 
an der Borderfeite, welche Feine Senfter hat, und 
an der Hinterſeite, ift das Fönigliche Wapen, 
Ko und in den fihönften Farben angebracht. 
ben — ſich vier Adler, an jeder Seite ei⸗ 
ner, ſtark vergoldet. Unter dem Sitze des Kut⸗ 
ſchers ſind zwey große ebenfalls ſtark vergoldete 
Adler angebracht; und neben demſelben einwaͤrts 
befinden fic) die Tritte für die Pagen. Jede der 
beyden Schlagfeiten hat 3 Fenſter von dem feins 
ften Spiegelglafe. Der Kaften iſt inwendig mit 
farbig — Sammet ausgeſchlagen; und 
der Wagen geht auf eiſernen Achſen. 
XXVI. Ein Commando der Garde duͤ Corps. 


Als die beyden Bataillons der koͤniglichen Leib⸗ 
Garde welche dieſen langen feyerlichen Zug eroͤffneten, 
bis gegen die Domkirche marſchirt waren, ſchwenkten 
ſie ſinks um, marſchirten im Luſtgarten auf, und 


ten Front nach der Ki in. Die koͤniglichen 
er Sale 


— 
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Stall» und Livreebedienten blieben neben der Dom- 
Firche ftehen, und warteten bis der Fönigliche Leichen» 
wagen vor dem Hauptportale anfam, um alsdann, nad)» 
‚dem der Fönigliche Sarg vom Leichenwagen herunter« 
enommen, jenen ſammt dem Baldachin unter einer 
Bedeung von der Garde dü Corps über die Fleine 
und große Porneranzenbrüde die Burgftraße hinauf, 
über die lange Bruͤcke und den Schloßplag, wieder nad) 
dem. föniglichen Marftalle in der breiten Straße zu 
bringen. Den Baldadyin nahmen zwölf adlicye Uns 
terofficiere mit Unterflügung von zwölf Kammer +La» 
uaien, und die Cordons die fchon oben genannten vier 
ieutenants, fo wie der Zug nach dem Schloffe hin ges 

- gangen war. | | 
er Hof Fourier, die Stall» Haus: und Hof: 
Dfficianten, ferner, die Kammerbedienung; die Pas 
gen; die Geiftlicyen; und überhaupt diejenigen, wel 
che im Zuge vor dem Leichenwagen ſich außer den Li« 
vpree » Bedienten befanden, gingen mit ihren Mar« 
fchällen in den Dom hinein, und zogen fic) rechts und 
links um das Trauergerüfte. Die vier Marfcyälle, 
welche die Herren Staatsminifter mit den Reichsin⸗ 
‚ fignien.geführt hatten, traten rechts und linfs vor die 
ſchon um das Trauergerüft Herftehenben Perfonen. 
Die Herren Staatsminifter gingen auf die zweyte 
Eſtrade, und legten die Reicheinfignien, mit den Kuͤſ⸗ 
fen, auf die dafelbft ftehenden acht Tabourets, und zwar 
in. eben der Ordnung, in welcher fie in dem Trauers 
‘ Paradezimmer, auf dem Föniglichen,Schloffe gelegen 
5 hatten, naͤhmlich auf der rechten Seite von oben ber- 
unter, Krone, Keichsapfel, Reichsinfiegel und Kurs 
‚but, auf der linfen aber, Reichszepter, Reichs: 
ſchwerdt, Ordenskette des ſchwarzen Adlerordens, 
und Kurſchwerdt. 
Der koͤnigliche Paradeſarg wurde von den Herren 
Staabsofficieren, welche ihn auf den Leichenwagen 
R | gelte 


% 
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geſetzt hatten, auch wieder abgehoben, moben die koͤ⸗ 


\ 


dieſe Herren 


>. 


riglichen .. das Gewehr präfentirten. Eben 

taabsofficiere trugen den Sarg in die 
Kirche, und brachten ihn auf die drirte, oder oberffe 
Eftrade des Trauergerüjtes. Die vier Ritter des 
fchwarzen Adlerordens, welche die Eordong deg Bal⸗ 


dachins gehalten, ferner die Herren Staabsofficiere, 
welche: den Baldadyin felbft getragen, und die zwey 


® 


“ 


Staabsofficiere nebſt den zwölf Capitänen, welche 
den Föniglichen Leichenwagen bedeckt hatten, nahmen - 
ihren Plaß ebenfalls rechts und Iinfs neben dem - 
Trauergerüfte. Des Hrn. General» Feldmarfchafls 


von Möllendorf Ercellenz folgten mit dem Reichspa⸗ 


niere dem Föniglichen Sarge, und flellten Sich, wie 
torher fohon ermähnet worden, zwifchen den beyben 
Generaladjutanten des Höchfifeligen Rönigs Maje⸗ 
fiir, Hrn. Generallieutenant von Biſchofswerder Er- 


celenz, und dem Oberften Hrn. von Zaftrom, an das 


‚obwe Ende des Föniglichen Sarges, auf dem Trayer« 


geräte. Der Hr. Generallieutenant von Biſchofs⸗ 
werder trat dem Föniglichen Sarge zur Linken, und - 


legte die rechte Hand auf denfelben. Der Hr. Oberft 


von Zaſtrow nahm in diefer Hinfiche feinen Pas auf 
der rechten Seite. Die Berfenfung ift auch fchon 
befchrieben, | % 
- Vnfers jest regierenden Rönigs Majeſtaͤt, nebft 
hrer hohen Begleitung, begaben fich, fo wie die im 
rauerzuge gemwefenen Prinzen des Föniglichen Haus 
fes, und die fürftlichen Perfonen, in die Fönigliche, 
dem Trauergdrüfte gerade gegenüber befindlichen Loge, 
in welcher aud) Ihro Maj. die regierende Königin, 
und Ihre Hoheiten die Prinzeffinnen des Fönigl. Haufeg, 
Sich ſchon Fury vorher begeben hatten. Das Gefolge 
Gr. Majeſtaͤt des Königs trat- hinter die. Herren 
Staabsofficiere, von denen der Fönigliche Sarg ges 
agen worden war, umdas Trauergerüft ber. Das _ 
* Sta übrige 


824 Anhang zu beit Art. £eichenbeftattung, 


übrige Gefolge nahm eben dafelbft feinen Platz: die 
Herren Generale und Staatsminifter näher am Trauer 
gerüfte, und der übrige Theil deflelben hinter dem 
Staabs- Dfficieren. 


Sobald die erften Perfonen des Leichenzuges in 
bie Kirche traten, fpielte.der Organift, He Will- 
mann, im angemeffenen Styl, bis alle zum Trauer: 
gefolge gehörige Perfonen fich geordnet hatten. Als 
nun endlich eine tiefe, der feyerlichen Ceremonie an« 
gemefjene Stille, wieder hergeftellet war, wurde nach 
ſtehende, vom Hrn. Herklots verfaßte, und von den 
Kapellmeifter Hm. Himmel in Muſik gefegte Traues 

Cantate, aufgeführt, und zwar von einem Orcheſte, 

das aus vier Soloſaͤngern und Sängerinnen, einm 
auserleſenen Chore von 14 andern Stimmen, 52 
Ehorfängern, mit einem Director der Chöre und. 
6 Anführern; ferner 13 erften, und eben ſo viel 
zweyten Violinen, 6 Bratſchen, 9 Dioloncllen, 
7 Contrabäffen, 5 $löten, 4 Soboen, 4 Fagotten, 
4 Waldhörnern, 2 Ciarinetten, 4: Pofsunen, 

. 2 Trompeten, Pauken und der Örgel (zuammen 
152 Perfonen) beftand, und von dem Comyoniften 
felbft aufgeführte wurde. Die Cantate ift folgende: 


Chor. 

Als Interduction im C. mol. Es find große und 
berzerhebende Stellen darin, und die Solos, welche Mas 
dame Schi fang, befonders die Worte: „den erhabs 
„wen Todten,* Fontraftiren fchön, und nahmen jedes ges 
fuͤhlvolle Werfen ein. 

Klage ihr Edlen, klaget Patrioten, 

Um den königlichen Menfchenfreund! 

Opfert Thränen dem erhabnen Todten; 
Chtaͤnen, wie fie Dauk und Liebe weint! 


Kecis 
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Vom Herrn Fiſcher geſungen, wie auch der gleich 
nachher folgende Geſang, welcher dad Gefühl fo ganz 


- täufchend von C. mol in Es dur leitete. 


Mer wedt aufs neue den betäubten Schmerz 
Verwaiſ'ter Bölfer? — Hal es war die Klage 
Des Baterlandes! — Acht fie trifft das Herz! — 
Sat Thraͤnenopfer weihen roir dem Tage | 
- Des Jammiers, der uns unfern Water raubt! — 
Der Menfchenfrennd, bes Staates edles Haupt; 
Er ift dahin! — Gleich einem Donnerfchlage 
Fuͤllt diefe Schreckenebotſchaft rings die Welt. 
Er ift dahin, Teutonen, euer Held; 
Der Sriedengmitiler mit Aftrdens Schwerdt und Wage! 
Gefang. 
Völker, deren Glück und Friede 
„Seiner fchügenden Aegide, 
Seiner Weisheit Schöpfung war; 
Bringt dem Netter, dem Befreyer, 
Euren Dank zur Kodtenfeper, 
Hier am offnen Grabe dar! 


Soloftimme und Chor. | 
Diefe Stimme fiel fogleich in B dur mit einer obligas 


ten Elarinette. "Die erfie Strophe wurde von der Demois 
- file Schmalz, ald Solofängerinn — und von dem 
ı ‚Übrigen 17 auseriefenen Sängern und Sängerinnen, bie 


zweyte Strophe aber von dem ganzen Chore, nachges 
ſungen. | 


1. 
Voͤlker, die Ihn Mater nannten ;s 
Treue Bürger Seiner Staaten; | 
Weiht dem Nachruhm Seiner Chaten 
Euer Ders um Dankaltar! 


SE — 
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Fa er a ; ! 

* Ja, Verklaͤrter, Deinem Rubm, 
sn zer Deiner Vaterhuld und Milde, 


Weiht, erfüllt vom Deinem Bilde, 
Jedes Herz ein Heiligthum! 


F Recitativ. 

Von Madame Schick geſungen. 
Heil jedem Fuͤrſten, der des Volkes Dank, 
Als Menſch, wie Er, verdient, ber Fruͤhverklaͤrte 
Ihm gab fein edles Herz weit höbern Nang, 
Als den ihm Throm und Diaden gemährte,! 
Und jeder Plan, den er mit Liebe naͤhrte, 

War diefes Herzens werth, wo er entfprang, — 

„ Sein Wink bereicherte, mie neuen Schäßen 
Der Kunſt und Wiffenfchaft, das Heiligthum 
Der Muſen; — und in trefflichen Gefegen 
Lebt nach Tahrtaufenden des Weifen Ruhm — 
Ah! — Deſſen Afche wir mie Thraͤnen negen! — 


Zwey Stimmen. 


An Es dur; von Madame Schick und Herrn Hurfa 
gefungen. In diefem Duette traten bey den Anfangss 
‚worten: Er ift nicht mehr, bloß vier Fagottöfolo ein; 


bey der Stelle: er lebe u. ſ. w. vom Hrn. Hurka ges 


ſungen, auch fünf Flöten. Da, mo beyde Stimmen zu= 
ſammen traten, begleitete fie das ganze Orcheſter mit ges 
‚. bämpften Saiten = Infirumenten. Groß und rührend 
war die Wirkung dieſes Gefanges. Ä 
Er iſt micht mehr! der_Edle , der Gerechte! 
Auf ewig deckt Ihn fchon das Grab! 


* m 


* 
Er lebt! Er lebe! — Er ging durch Grabesnächte, 
Zu Gott zuruͤck, der uns Ihn gab, . Ä 
f — — 


- 


Blide 
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Blicke nun som Wohnfitz ewger Nächte, | 


Segnend auf der Sterblichen Gefchlechte, 
O, verklaͤrter Gift! herab. 


 Recitativ. 


Bey den Worten: „Der Tod ift Nittel nur — zu 
„böhern Zweden,“ macht der Geſang eine Mittelftimme; 
und bey den Worten: „zu hoͤhern Zwecken,“ tritt übers 
rafchend die große Tertie ein, welches eine erſchuͤttern 
Wirkung hervorbringt. | 


Stillt euren Grant, ihr Voͤlker! Ach! — erweden 
Kann eure Liebe den Enıfchlafnen nicht! 

Zollt der entfeelten Hülle nun die Pflicht 

Der legten Thräne! — Laßt das Grab fie decken! — 
Ihr befrer Theil ſieht fchon das rein’re Licht;. | 
Der Tod if Mittel nur zu höher Zwecken / 


Yier Stimmen. 


In Gadur, von Madame Schi, Demoiſ. Schmalz, 
Hrn. Hurka und Hrn. Fifcher gefungen. Diefen vier> 
flimmigen, choralartigen Gefang begleiteten zwey Claris 
netten, zweyh Fagotte, gebämpfte Pauken und Trompes 
‘ten, und alle Bäffe pizzicato. . Hinter jeder Zeile, oder 
Sermate, fihlugen die Pauken und die Bäffe drey Mahl 
an. Jeder der Muſtk kennt, verfteht, und auch richtig 
zu fühlen im Stande: ift, wird hierans einen unlängbatem - 
Beweis gehabt haben, daß der gefchicfte Componift wicht 
allein nach der trocknen theoretifchen Kunſt, fondern auch 
N Ban, fo richtig nach der Natur der Gefühle gefegt 

abe, F 

Neuer Lebenshauch umweht, 

Die den Keldy des Todes leeren, 
Sie find Saat von Gott gefä’t, 
Tür den Sammlungstag der Erdeit, 


Nach diefem choralartigen Gefange gaben die vier 
Dofaunen, -die Tromperen und Pauken, drey Mahl mit 
voller Kraft den Accord C moll an; und die war das 
Zeichen zur Verfenfung des Eöniglichen Sarges, mit wel⸗ 
bein, der Sitte ‚gemäß, der Herr Sereragienteuate 


* 
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Biſchofswerder, als Generaladiutant Sr. Majeſtaͤt 
des Hochſeligen Koͤnigs, in die Gruft hinunter geiaſſen 
wurde. Zugleich wurde von dem Adjutanten der Artiile⸗ 
rie, durch das Schwenken einer weißen Fahne am Haupt; 
Portale der Domkirche das Signal zum Abfeuern der 
24 im Luſtgarten aufgefahrnen Kanonen gegeben. Diefe 
24 Kanonen feuerten mit Gefchwindfchüffen, jede r2 Mahl, 
(zuſammen 288 Schäffe,) und hierauf folgte die erfie Salve 

‚ eined jeden der drey zum Feuern beftimmten Bataillons, 
und zivar fo, daß das erfte Bataillon der Leibgarde, dann 
Das zweyte, und zuletzt das Bataillon von Larifch, 
ſchoß. Eben Died wurde noch zwey Mahl wiederholt, fo, 
daß zufamnıen 864 Kanonenfihäffe geſchahen, und neun. 
Bataillons Salven gegeben wurden. Während diefer 
Zeit wurde die Trauer: Cantate mit folgendem Recitativ 
und Schlußchor beendiger: | 


Recitativ, 
Don Demoifele Sch malz gefungen. 


Zur Gottheit flieg des Waterlands Gebeth. — 
Der Staub verfammelt fich. zum Staube; 
Doch hoffnungsreich ik uns der Glaube, 

Das auch der Staub einft herrlich auferſteht. 


Schlufcor. 

Diefed Schlußchor aus C moll, war. durch Arbeit, 
Würde und Harmonie ein. Meiſterſtuͤck, über defien ges 
waltige Wirkungen alle Zuhörer nur eine Stimme haben. 
Die deyden legten Verſe: „Tugend ürntet Siegesfros 

„nen,“ u. ſ. w. unterfcheiden ſich Durch die harte Tonart 
C dur, und machen einen feyerlichen, erhabenen Schluß 
des Ganzen. | 
Hoͤrt, des Grabes Pforten Frachenz 
Echt, des Todes offne Rachen 
Die Berftorbnen — fie erwachen! 
Schon beginnt das Weltgericht! 
Kinder, Gatten, Freunde, Brüder, 
Finden ihre Lieben wieder, 
Jubelklang füllt ihre Lieder, 


Strahlenglanz i t. 
rahleng hr Angeſich Hirt 
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| Hört es, Vülfer aller Zonen! | 
Hoͤrts, ihr kommenden Aeonen | 


Zugeud ärnter Siegeskronen, 
Wenn des Erdbalis Achſe bricht. 


- Sobald der Föniglihe Sarg verſenkt war, wie 
ich folches ©. 927, fgg. fihon befchrieben, traten die Her: 
ren Staats: Minifter mit bedecftem Haupte, und die 
Reichs⸗Inſignien vor fid) haltend, näher zu der Fös 
niglicyen Loge, als ob fie diefelben Sr. Majeſtaͤt dem 
jetzt regierenden Könige darbringen wollten. &e. 
Majeftär der König verbeugten Sich, wobey Sie 
Ihr weißes Schnupftuch in der Hand hielten. Dann 
übernapmen 15 Lieutenants diefe Inſignien, nebft 
ben Ehrenzeichen, die von dem Sarge genommen wore 
den waren, um fie unter einer Bedeckung der Garde 
du Corps wieder nady dem Föniglihen Schloffe zu 
bringen. Nunmehr entblößten die Herren Staats 
Minifter das Haupt, um Se. WMajeftär zu begrüßen. 
Bald nad) Beendigung der Trauer» Cantate begaben 
Sich Ge. Majeſtaͤt der König, mit Ihrer hohen Bes 
gleitung und Jhrer Suite, wie auch die ſaͤmmtlichen 
zu den acht Föniglichen Tafeln eingeladenen Perfonen, 
zu Fuß nad) dem Schloffe. nn: 

An der erften Tafel von achtzehn Couverts, im 
Spiegeljimmer Sr. Majeftät des hochfeligen Roͤ⸗ 
nigs, im Corps de Logis fpeifeten Se. Majeftäc 
der König, und Ihro Fonigliche Hodeiten, die 
Prinzen Heinrich und Wilhelm, ‘Brüder, und 
die Prinzen Heinrich und Ferdinand, Groß- 
Oheime Sr. Majeftär, und des Prinzen Auguft 
Föniglicye Hoheit, des Srn. Aandgrafen von Seifen: 
Caſſel, des Sen. Herzogs von Braunſchweig, des 
‘Sen. Erbprinzen von Oranien, des Prinzen WBils 
heim von Braunſchweig, und des Prinzen von Rad: 

ziwil, Hochfuͤrſtüchen Durchlauchten; ferner Ihro 
| Mia: 
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Majeſtaͤt die. regierende Röniginn; ber verwittweten 
Bemabtinn des Prinzen Ludwig, der Frau Erbprin⸗ 
zeffinn von Örvanien, der Gemahlinnen der Prinzen . 
Heinrich und Ferdinand, die Prinzeffinn Louife von 
- Preußen, Gemahlinndes Prinzen Anton von Nadzis 
wil, und der verwittweten Frau Landgräfinn von Seſ⸗ 

‚ fens Caffel, Eöniglichen Hoheiten. 

Die zweyte Tafel im Pfeiler» und Parolefaale im 

Corps de Logis Sr. Majeſtaͤt des hochfeligen Koͤnigs, 
hatte go Gouverts für die hiefige Generalität, die 
——ãs Herren Miniſter, und die Oberhof; Chars 
gen. Se. Ercellenz der Herr General: Feldmarfchall 
von Möllendorf, und der Frau Oberhofmeifterinn von 
WVoß Ercellenz machten im Pfeiler» im: Parolefaale 
aber des Minifters Hrn. Grafen von Blumenthal 
Ercellenz die Honneurs, | 

Die dritte Tafel, von roo Couverts, im Mars 
morfaale Ihrer Majeſtaͤt der hochfeligen verwittwes 
ten Röniginn, auch im Corps de Logis, hatten die 
fämmtlichen Herren Staabsofficiere der Negimenter, 
die übrigen Föniglichen Kammerherren uud dag fönig« 
liche Gefolge eingenommen. Die Honneurg machten 

- der Fönigliche Generaladjutant Hr. Oberftlieutenanet 
v. Koͤckeritz, und der Fönigliche Flügeladjutant Hr, 
v. Kagom. 

Die vierte Tafel, von 60 Couverts, in der Gals 
ferie dafelbit, war für das Corps der Dfficiere der för 
niglichen Leibgarde, und die zwölf Capitäns, welche 
die Escorte bey der Leiche gehabt hatten. An ihr 
machten die Könige. Majors Hr. v. Grawert und 
Hr. v. Boͤhmken die Honneurs. —— 


An der fuͤnften Tafel, von 100 Couverts, im 
großen Saale eben daſelbſt, ſpeiſeten die Deputirten 
der Coliegien, und die Honneurs machten der Koͤnigl. 
Hofmarſchall und Oberſtlieutenant von der — 

| | r. 
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r. v. Maſſow, und die föniglichen Majors Hr. v. 
——— und Hr. v. Gualtier. 

Die ſechsſte Tafel von 40 Gedecken im kleinen 
Saal daneben, war ebenfalls fuͤr Deputirte. 

Die ſiebente Tafel von 30 Couverts in dem daran 
ſtoßenden Zimmer theils für Perfonen die an den übri- 
gen Tafeln feinen Platz gehabt hatten, theils für koͤ— 
nigliche Dfficiere, | RI | 

Die achte aber von 30 Couverts, bloß für Fönig- 
lidye Officier beſtimmt. 

Durch die vortrefflichſten Anſtalten des Gouver⸗ 
nements und des Polizey - Directoriums, war auf alle 
nur mögliche Art, wie ich im Vorbergehenden ſchon 
gezeigt, für die Sicherheit der Fußgänger geforgt, fo 
daß durch die vielen, - zum Föniglichen Schloffe und _ 
zur Domfirche fahrenden Wagen, niemand beſchaͤdi⸗ 
get werden konnte; und es ift bey diefer Gelegenheit 
auch Fein Unglück gefchehen, obnerachtet gewiß, aus 
Ber den vielen Fremden, der größefte Theil der Ein- 
wohner Berlins in der Mähe des Schloffes und des. 
— wie auch im Luſtgarten ſelbſt, verſamm⸗ 

et war. 

An verſchiedenen Orten auf dem Schloßplatze, 
der Stechbahn, der Schloßfreyheit und im Luſtgar⸗ 
ten, waren, mit hoher Erlaubniß, Gerüfte für Zus. 
ſchauer erbauet, die alle befege wurden. Däßalle 
Fenſter, an denen. der Zug vorüber ging, mit Zus 
fhauern befeßt waren, bedarf Feiner Erwähnung. 
Sowohl auf dem Königlichen Schloffe als in der 
Domfirche, waren, auf den möglichen Fall, wenn 
durch die ſtarke Erleuchtung etwa irgendwo ein Feuer 
entſtehen möchte, die beften Anftalten getroffen, un 
ſolches —— Entſtehen wieder erſticken zu koͤn⸗ 
nen. Die Witterung war dieſer Feyer guͤnſtig, wel« 
che gegen 12 Uhr Mittags beendige war. Go lange 
waren auch die Kaufmannslaͤden gefchloffen, = 

| | wahr« 
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wahrfcheinlich faft alle Gewerbe und Gefchäfte wur: 
den unterbrochen. Das fchwarze Tuch, womit der 
Gang des Trauerzuges belegt war, iſt wicht, wie nach 
altem und ſchaͤdlichem Gebrauche fonft dergleichen 
wohl gefchicht, dem Bolfe überlaffen worden, weil 
dergleichen zu Unglüc oder wenigftens doch gewiß zu 

‚ vielen Unanftändigfeiten Gelegenheit giebt; fordern 
man bat es, Kae ber Trauerzug hinüber gegans 
gen war, aufgenommen, und zu nüßlicyem einſtwei⸗ 
ligem Gebrauche zurück gelegt. | 


Ende des drey und fiebenziaften Theiles. 


Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, Hinten an 
das Buch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem ber 
ausgeſchlagen werden können, angekleiftert. 


— 
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